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I. 



EIN UNEDIERTER 

GRIECHISCHER PSALMENKOMMENTAR. 



yoN 
VATROSLAV JAQIC 

WIRKLICHEM MITQLIKDE DER KAIS. AKADEMIE DER WISSEITSCHAFTEK. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG VOM 20. APRIL 1904. 



Einleitung. Slawische Psalmenübersetzung. 

§ 1. Der Zusammenhang der Studien über die altkirchenslawische Übersetzung des 
kommentierten Psalters führte mich auf einen noch nicht herausgegebenen griechischen 
Psalmenkommentar, den ich im nachfolgenden zum Gegenstand einer Besprechung auf 
Grund verschiedener handschriftlicher Texte machen möchte. Die altkirchenslawische Psalmen- 
übersetzung, um mit dieser zu beginnen, tritt in doppelter Gestalt auf: als einfache wört- 
liehe Übersetzung des Psalmentextes und als Übersetzung des kommentierten Psalters. Allem 
Anscheine nach kam zuerst die einfache Textübersetzung der Psalmen zustande, die als 
liturgisches Gesangbuch von allem Anfang an bei der mit slawischer Liturgie ausgestatteten 
Kirche unentbehrlich war. Man ist darum berechtigt anzunehmen, daß die Übersetzung 
der Psalmen ohne Kommentar ins Altkirchenslawische schon der ältesten, sogenannten pan- 
nonischen Literaturperiode angehört und in die Zeit der literarischen Tätigkeit der beiden 
Slawenapostel selbst und ihrer ersten Schüler (z. B. des späteren mazedonischen Bischofs 
Klemens) ßlllt. Ein solcher Text hat sich in dem glagolitischen Psalterium Sinaiticum 
erhalten, einem Denkmal des XI. — XII. Jahrhunderts, das L. Geitler nach seiner etwas 
flüchtig gemachten Abschrift des in Sinai befindlichen Originals im Jahre 1883 in Agram ^ 
herausgab. Selbst abgesehen von den Versehen der Abschrift läßt die Ausgabe viel zu 
wünschen übrig und eine neue photographische Aufnahme und Reproduktion des Kodex 
gehört zu den dringendsten Aufgaben der slawischen Philologie. Schon vor der Entdeckung 
des erwähnten glagolitischen Textes gab I. L Sreznevskij ein sehr altes cyrillisches Bruch- 



^ Psalterium. Glagolski spomenik manastira Sinai brda. Izdao dr. Lavoslav Geitler. U Zagreba 1883. 8^, XXIV, 303. Der 
Text ist nicht vollständig erhalten. Zwischen Bl. 162 und 163 ist ein Blatt ausgefallen, auf welchem der Text Ps. 67, y. 20 — 36 
stand, und mit Ps. 137, y. 8 bricht der Text ganz ab. Über den hohen Grad der Unzuverlässigkeit der Ausgabe Geitlers 
kann man sich aus der Besprechang derselben von Prof. Budde in ^uoJiorHHecKifl saimcKH 1885, Heft 3, überzeugen. Vgl. 
Archiv Suppl. B, S. 132. 
Denkschriften der pbil.-hist. Klasse. LH. Bd. I. Abh. i 
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stück, den Psalm 118 enthaltend, das in Sluck gefunden wurde, heraus; der Text ist eben- 
falls ohne Kommentar, doch möglicherweise aus einer mit Kommentar versehenen älteren 
Vorlage abgeschrieben. Das Bruchstück wird ins XI. Jahrhundert versetzt und ist jetzt 
verschollen.^ Einen vollen oder auch nur dem sinaitischen gleichkommenden cyrillischen 
Psalmentext ohne Kommentar besitzen wir aus dem XI. oder XII. Jahrhundert nicht, 
wohl aber sind aus den beiden nächstfolgenden Jahrhunderten viele derartige Texte er- 
halten, teils in der südslawischen (bulgarischen oder serbischen), teils in der russischen Re- 
daktion. Bis auf einen russischen Text des XIII. Jahrhunderts, den Amphilochius in zwei 
Auflagen herausgab, sind die übrigen Texte sehr wenig bekannt, ihre Beziehungen zu 
einander imd zu den Texten des kommentierten Psalters kommen weder in der Mono- 
graphie Vjaceslav Sreznevskijs, noch in dem Variantenmaterial Amphilochius' klar zum 
Vorschein.* 

§ 2. Zu den ältesten russischen unkommentierten Texten des Psalters gehört das 
Bruckstück Byckovs, herausgegeben von Sreznevskij.^ Der Text steht im ganzen der ältesten 
Redaktion ziemlich nahe, doch wurden die alten Sprachformen bereits durch jüngere ersetzt, 
z. B. die Aoriste h^n€mo>k6tä, o^o^m;»;, OTBptcA, hhhca, tCA durch H^NCMorocTÄ, o^j)OMomÄ, OT^sp^omÄ, 
Hi^jbTomÄ, ^{u^J statt boätohh steht BOÄTbH usw. Auch in der Wahl der Ausdrücke bemerkt 
man Neuerungen: c&TBopeNH»« ('irotYjatc) für das frühere TBop-i oder TB^pb, ciB'M.'feTeAbCTBO (|iap- 
züploi) für das frühere ciB'teA'feNHe, CLEOfL (oovaYCOY'^i) für ciNbM'z», KA»NOj)o;Kb (jJLOVoxspdixcüv) für 
HNoj)o>Kb u. a. m. Aus dem XII. Jahrhundert kenne ich keinen unkommentierten Psalmentext. 
In dem Belgrader CnoMeHHK, Nr. XXXVIII, wird zwar auf S. 138 — 139 von einem Agramer 
Pergamentkodex gesprochen, der den Psalter in serbischer Redaktion enthalte und aus dem 
Xn. Jahrhundert stammen soll, doch verdient diese Zeitbestimmung keinen Glauben. Ist 
der Psalmentext serbischer Redaktion, so wird er gewiß frühestens dem XIII. Jahrhundert 
angehören.* In das XII. — XIII. Jahrhundert versetzt Vostokov (ß>uji0Ji. Haßjno/teHiH, S. 143) 
ein Fragment des Psalters russischer Redaktion, dessen Inhalt (Ps. XVII — XXI) zum großen 
Teil mit dem Fragment Byckovs sich deckt, ohne identisch zu sein. Aus dem XIII. Jahr- 
hundert wäre der in der Chludovschen Sammlung befindliche Psalter, angeblich 1211 — 1213 
geschrieben, an die Spitze zu stellen, doch erregt die Datierung des Kodex begründete 



^ In ^pesHie aiaBüHCKie iiamiTHnKH locoBaro nncLiia (als III. Band des CöopHHKi craTeii etc., C.-neTep6ypri> 1868), S. 155 — 165, 

abgedruckt, doch kann man sich auf den Abdruck nicht in allen Einzelheiten verlassen. Die oben ausgesprochene Vermutung 

stutzt sich auf die Stelle v. 11, wo im Text Bi cpi^H MOCMi CKpii^i caobcca TBO»k oti cpi^A Mooro die letzten drei Worte 

möglicherweise aus dem Kommentar in den Text des Psalmes hineingeraten sind; im Kommentar liest man nämlich: cip^ts^ 

He \\ICT^nHUj;K CAOSecA tboa \^ cpuA Moero. Der Text des Slucker Psalters hat neben vielen alten Lesarten doch aucli 

schon Abweichungen, die auf späteren Änderungen beruhen, z. B. im v. 161 steht ceT^'L ovma für das ältere cnuTH. 

* Amphilochius gab seinen aus dem XUI. Jahrhundert stammenden Sjmonschen Psalter zweimal heraus, das zweite Mal in 
drei Bänden unter dem Titel: ^peiuecaaBaHCKaa ncajiTHpL chmohobciuui 40 1280 ro^a (MocEBa 1880 — 1881). Über die erste 
Ausgabe vergl. Archiv f. slaw. Phil. III, 164 — 168, über die zweite meine Bemerkungen in ^exupe KpHTHKO-na^ieorpa^H^ecRiii 
craTBU, S. 36 — 78 (im 33. Bande des akademischen C^opHnKii). Das der PsalterUbersetzung gewidmete Werk VjaÖ. Sreznevskijs 
beschränkt sich auf die lexikalische Seite mit einer bibliographisch -kritischen Einleitung: ^pesuifi ciaBaHcaift nepeB04i> 
ncajiTupH. HacjitAOBaHie ero TCKcra h aauRa no py-KonHcaMi XI. — XIV. bb. Banec^aBa CpesHeBCKaro (C. - nexepö ypn 1877. 
4«, 88. 110). 

' Unter Nr. 42 seiner CB^A^Hia h saHtTRH Ma^OHSBtcTHUXi h HeRaBtcTfluxt naxaTHEKaxi (im Jahre 1874 als Beilage I zum 
XII. Bande des akademischen CCopuHKi erschienen). 

*■ Eine freundliche Mitteilung des Universitätsprofessors Dr. Musi6 in Ag^am versichert mich, daß jener von Rutiöid viel 
gerühmte uralte Kodex überhaupt nicht auf Pergament, sondern auf Papier geschrieben und mit dem vom verstorbenen 
Prof. Valjavec benutzten Kodex Mih.^ identisch sei. Also einen alten serbischen Psalter aus dem XIII. Jahrhundert besitzt 
die Bibliothek der südslawischen Akademie zu Agram nicht. 
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Zweifel, unter anderem schon deswegen, weil er mit Akzenten versehen ist, was vor der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts sonst nicht nachweisbar ist. Auch ist der Psalter 
keineswegs russisch, sondern bulgarisch/ Einen Psalter russischer Redaktion mit der Jahres- 
zahl 1296 besitzt die Moskauer Synodalbibliothek.* In der Bibliothek der Moskauer Synodal- 
typographie gehört nach den Angaben Pogorelovs^ ein Psalter dem XIII. Jahrhundert an 
und in der Chludovschen Sammlung befindet sich unter Nr. 3 ein Psalter des XIII. Jahr- 
hunderts mit Miniaturen, über welche Amphilochius zuletzt im III. Bande seiner Ausgabe 
des Symonschen Psalters gehandelt* hat. Möglicherweise ist gerade dieser Psalter von 
Amphilochius unter dem Namen des Symonschen herausgegeben worden, obschon der von 
A. Popov im Katalog abgedruckte erste Psalm mit dem Text des Symonschen Psalters 
nach der Ausgabe Amphilochius' nicht ganz übereinstimmt, z. B. v. 3 bei Popov steht h 
ovfcn'feerL, bei Amphilochius nocn'feeTb ca kmov*. In die Graf Uvarovsche Bibliothek ist 
zuletzt jener Norovsche Psalter geraten, den seinerzeit Vostokov kurz beschrieben hatte 
(^HJioJior. Ha6jiH)AeHiH, S. 173 ff.) und auch Sreznevskij in seiner Publikation der Jus- 
Denkmäler erwähnte. Der Kodex wird ins XIII. Jahrhundert versetzt und ist süd- 
slawischer, bulgarischer, Redaktion.^ Gleicher Provenienz ist ein in der südslawischen 
Akademie in Agram befindlicher Psalter des XIII. Jahrhunderts, welchen M. Valjavec 
bei seiner Studie über die Psalmenübersetzung benutzte.® In dieselbe Zeit werden ver- 
setzt in der Sevastjanovschen Sammlung des Rumjancovschen Museums ein Fragment 
des serbischen Psalters Nr. 3 = 1432 (nach der Beschreibung Viktorovs), und in der Gri- 
gorovicschen Sammlung ein bulgarisches (Nr. 4 = 1687) und ein serbisches Fragment 
(Nr. 5 = 1688). 

§ 3. Noch zahlreicher sind selbstverständlich die Handschriften des unkommentierten 
kirchenslawischen Psalmentextes, die nach paläographischen Merkmalen dem XIV. Jahr- 
hundert zugeschrieben werden können. In der Moskauer Bibliothek der Synodaltypographie 
zählt Pogorelov unter Nr. 46 — 49 vier Pergamenthandschriften auf, die den Psalter russischer 
Redaktion des XIV. Jahrhunderts enthalten. Im Rumjancovschen Museum befindet sich ein 
Psalter des XIV. Jahrhunderts, von Vostokov unter Nr. 327 beschrieben.' In der Synodal- 
bibliothek wird ein Psalter nebst öestodnev unter Nr. 325, als dem XIV. Jahrhundert ange- 
hörend, erwähnt, er ist auf Pergament geschrieben.* Unter den Schätzen der Geistlichen 
Akademie von Moskau (eigentlich in Troickij Posad) wird ein Psalter mit liturgischen Zu- 
sätzen als Autograph des gewesenen Metropoliten Kyprian, also aus dem Ende des XIV. Jahr- 



* OnHcaHie pyiiouHcefi ÖHÖ^ioreuH A. H. Xjiy40Ba, cocTaeHJi'b AH4pcfi HonoBt (MocKBa 1872) wird dieser Psalter unter Nr. 2 
(S. 4 — 5) kurz beschrieben, A. Popov nennt die Orthographie des Kodex weder russisch noch bulgarisch, I. I. Srezneyskij 
zählt dennoch denselben irrtümlich unter den russischen Denkmälern auf (^peBHie naMHTUHKH pyccRaro nnCLMa H astiRa, 
2. Auflage, C.-IIeTepöypn. 1882, S. 301 — 302). Viele Bedenken gegen das angebliche Alter dieser Handschrift findet man 
bei Vjaä. Sreznevskij auf S. 55—57 zusammengestellt. 

* Von Gorskij-Nevostrujev beschrieben in Onncaoie I, Nr. 13 (S. 181—186). 

' 6Rf>jiioTeKa MOCKOBCKofi CHHOAaabHoft THnoFpa«iH. HacTB nepsaa, ENnyoKt Tpeiift. ücajiTupH. MocKBa 1901, Nr. 41 (S. 1 — 9). 

* ^pesaecdasaHCKaa iicajiTHpB III, S. 222—258. 

^ Die Beschreibung der Handschriften des Grafen Uvarov vom Archimandriten Leonld erwähnt diesen Psalter unter Nr. 6 
^früher 286). 

® Diese beachtenswerte Studie erschien in den Bänden XCVIII — C des Rad. 

^ OnHcame pyccKHXi h cjiOBeHCRBXi» pyKoiiHcefl Pyiiaei^OBCKaro Myaeyiia, cocTEB^ieHHoe AjieacaH^poMx Boctorobhmi. C-Üerep- 
Öypn, 1842. S. 463—464. 

^ YKasaTaiB A^a oöosp^Hia mockobckoS naTpiapmeH (huh^ cHH04aai>Holi ) (ÜHOiioTeKn, cocTaBjieH'b apzEMaH^pHTOMi» GaBBo» 
(MoCKsa 1858), auf S. 224. 

1* 
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hunderts, aufbewahrt/ den Text hat hie und da unter den Varianten zur Ausgabe des 
Symonschen Psalters Amphilochius benützt. In der Bibliothek des Klosters Neu-Jerusalem 
(bei Moskau) befindet sich nach der Beschreibung Amphilochius'^ ein Psalter russischer Re- 
daktion, den er in den Anfang des XIV. Jahrhunderts, wo nicht ans Ende des XIII., setzen 
wollte. Die Bibliothek der kaiserl. Gesellschaft für Geschichte und Altertümer in Moskau 
ist ebenfalls im Besitz eines russischen Psalters aus dem XIV. Jahrhundert* Einen illustrierten 
Psalter aus dem Jahre 1397 beabsichtigte vor Jahren die kaiserl. Gesellschaft der Freunde 
des altrussischen Schrifttums in St. Petersburg herauszugeben.* In der bischöflichen Residenz- 
bibliothek zu Jaroslavlj wird ein Psalter des XIV. Jahrhunderts russischer Redaktion auf 
Pergament verwahrt.^ In der gewesenen Chludovschen Sammlung ist der unter Nr. 5 
genannte Psalter wohl bulgarischer, nicht russischer, wie A. Popov meinte,® Provenienz, 
dagegen sind Nr. 4 und 6 serbischer Redaktion — alle drei Handschriften werden ins 

XIV. Jahrhundert versetzt. Die kaiserl. öffentliche Bibliothek in St. Petersburg besitzt in der 
Hilferdingschen Sammlung den sogenannten Decaner Psalter bulgarischer Redaktion aus 
demselben Jahrhundert.' Nach der Beschreibung Stojanovid'® befinden sich in der Belgrader 
Nationalbibliothek fünf serbische Psalter aus dem XlV. Jahrhundert und nach Vulovi6' An- 
gaben^ besitzt die öffentliche Bibliothek zu Sofia ein serbisches Psalterfragment aus dem 
XTV. Jahrhundert und einen auf Papier geschriebenen Psalter, dessen Alter mit XIV. bis 

XV. saec. angesetzt wird. In der Sevastjanovschen Sammlung des Rumjancover Museums 
gehört ein serbischer Psalter (Nr. 4 = 1433) dem XIV., ein anderer dem XIV. — XV. Jahr- 
hundert (Nr. 5 = 1434) an. Aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts will ich noch eine 
von Valjavec benutzte Abschrift, die sich in dem Nachlasse Danißiö' auch jetzt noch wahr- 
scheinlich in Agram befindet, besonders hervorheben, weil der Verfasser der Abhandlung 
,0 prijevodu psalama u nekijem rukopisima hrvatsko-srpsko- i bugarskoslovenskijem* (Rad, 
Bd. 98, 99, 100) offenbar nicht mehr wußte ^^, daß jene Abschrift aus dem Kodex Hvals^^ 
herrührt. Aus dem XIV. und XV. Jahrhundert stammen auch schon einige glagolitische 
Psalter kroatischer Provenienz, die Valjavec in der angeführten Abhandlung erwähnt. 
Seine Studie, die sich leider auf wenige ihm zugänglich gewesene Texte beschränkte, muß 
auch der Zeit noch als das genaueste Eingehen auf die textkritische Seite des altkirchen- 
slawischen Psalters bezeichnet werden. 



^ H. MaHCBeroBi. METpoiiojinTi KnnpiaHi Bt ero ^BTyprH^ecKofi 4^iiTeju>H0CTn (MocKna 1882)| S. 66 ff. Vergl. die Beschrei- 
bung bei Leonid: CBi4iuie o caaBjiHCK. pyKooBCJix'L HHei Haxo^xn^Hxc« b% 6e6a, hock. 4yxoBHofi asa^eMiH (MocKBa 1887), 
auf S. 306— SlO. ' 

' OnHcanie BOCKpecencKoft HOBolepycajiHMCKoft ÖHÖ^oieKH apxHiiaH4pHTa AM«aioxiii (MocKBa 1876), S. 8 — 10, Nr. 6. 

' EnÖAioTeKa Hxnep. o6mecTBa HCTopiH n 4peBH0CTeft Pocci&csHX'b (MocsBa 1845), Nr. 167, S. 59. 

* Erwähnt bei Srezneyskij: ^peBHie naHJiTHHKn pyccKaro nncLHa h ASHKa. 2. Aufl. S. 283. 

^ flpocjuiBCKid cnaco-npeo6paxeHCKi& MOHacTHpB. CocTaBH^'b pHSHHHifi, iepouoHaxi Ria4HMipi> (MocKBa 1881), auf S. 102 erwähnt. 

' Eine recht konfuse Notiz über diesen Psalter findet man in dem Werk Vjad. Srezuevskijs auf S. 71 — 72. Aus dem dort 
abgedruckten Text einiger Verse des Psalmes 24 ersieht man klar die bulgarische Provenienz der Handschrift. 

^ OTHen HMnep. nyöa. OeöaIotokb. sa 1868 ro4i>, unter Nr. 17, beschrieben ist die Handschrift in dem Werke Vja£. Srezuevskijs 
auf S. 58—60. 

" Karajior HapoAHe ÖBÖj^pTexe y Beorpa4y. IV. PyKonncH h crape uiTaHnaHe RftHre, cacraBHO .^y6. CTojaHOBü]^, y BeorpaAy 1903. 
S. 1 — 2, Nr. 1—5. Die ersten drei Psalter sind auf Pergament geschrieben, der vierte, vom Jahre 1394, größtenteils auf 
Papier, der fünfte ganz auf Papier; letzterer könnte nach Stojanovic eventuell in den Anfang des XV. Jahrhunderts ver- 
setzt werden. • • 

* In GiioiieHHK Nr. XXXVII (^py^H pa3pe4 33), £eorpa4 1900, in der Abhandlung: OaHC CAOBeHCKHX pyKonHca co«HJCKe 
ÖHÖJiHOTeRe, cacTaBuo Cßer. BjaowAi, Nr. 1 und 2. 

^^ Vergl. seine Worte; Jedan je prijepis Daniificev (d) ne prije 15 vijeka* (S. 3 im 98. Bd. des Rad). 

'' Vergl. die Beschreibung dieses in Bologna befindlichen Kodex in Starine I, 101 — 108 von Dr. Fr. Radki und in Starine 
III, 11—146 von Dr. Gj. Danicid. 
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§ 4. Während in den späteren Literaturperioden die Zahl der Handschriften des 
altkirchenslawischen Psalters ohne Kommentar immer mehr zunimmt, überwiegen in der 
ersten Periode der kirchenslawischen Literatur, im XI. — Xu. Jahrhundert, die kommen- 
tierten Texte. Die kirchenslawische Literatur besitzt zweierlei Psalmenkommentare, aus 
der ältesten Zeit stammend: einen wahrscheinlich nie stark verbreitet gewesenen, jetzt auf 
die altrussische Literatur beschränkten Kommentar des Theodoretos von Kyrrhos und 
einen sehr häufig begegnenden anonymen, in den slawischen Übersetzungen zumeist dem 
Athanasios zugeschriebenen Kommentar. Den Kommentar des Theodoretos findet man, 
leider sehr lückenhaft erhalten, in einem Kodex des Moskauer Cudovoklosters aus dem 
XI. Jahrhundert. Eine ziemlich eingehende Beschreibung dieses Kodex gab Vjac. Srez- ' 
nevskij^ imd unlängst Valerij Pogorelov^, doch kann die Hervorhebung einzelner Eigen- 
tümlichkeiten dieses Textes für die schon längst erwartete vollständige Ausgabe keines- 
wegs entschädigen. Amphilochius benutzte bei seiner Ausgabe des Symonschen Psalters 
nicht nur den alten Cudovotext als Variantenmaterial, sondern nahm noch eine Hand- 
schrift vom Jahre 1472 zu Hilfe, die er der Chludovschen Sammlung zuweist, obgleich 
sie im Katalog A. Popovs nicht angeführt wird. Wo diese Handschrift, aus welcher Am- 
philochius in dem Aufsatze ,0 nepeeo/^t /^peBJiecjiaBHHCKofi ncaJiTHpH® viele Proben des 
Kommentars parallel mit dem griechischen Text mitteilte, gegenwärtig zu suchen ist, ver- 
mag ich nicht zu sagen. In der Chludovschen Sammlung wird eine andere Handschrift 
mit demselben Kommentar (nach A. Popovs Beschreibung unter Nr. 46) erwähnt, die ins 
XVI. Jahrhundert versetzt wird, folglich von jener, die Amphilochius benutzte, verschieden 
sein dürfte. Wir wissen ferner, daß sich im Rumjancovschen Museum eine Handschrift 
mit demselben Kommentar unter Nr. 334 befindet, die Vostokov ins XV. Jahrhundert ver- 
setzt und südwestrussischen Ursprungs sein läßt. Pogorelov spricht noch von sechs 
in der Bibliothek des Cudovoklosters befindlichen Texten des Psalters mit dem Kommen- 
tar des Theodoretos, sie sollen nicht älter als aus dem XV. Jahrhundert, einige noch 
jünger sein. Es dürfte schon jetzt, ungeachtet des Fehlens eingehender Studien, keinem 
Zweifel unterliegen, daß alle mit dem Theodoretos-Kommentar versehenen Psalter endlich 
und letztlich auf 6iner Vorlage beruhen. Auch abgesehen von dem Inhalt des Kommen- 
tars, schon der Psalmentext dieser Redaktion weicht von dem sinaitischen und den übrigen 
ältesten Psaltern vielfach in der Wahl der Ausdrücke ab, so daß an der späteren Ent- 
stehung dieser Redaktion des slawischen Textes als an einer genug beglaubigten Tat- 
sache festgehalten werden darf. Ob aber eine Neuübersetzung auch des Psalmentextes 
gelegentlich der Anfertigung der Übersetzung des Theodoretos-Kommentars angenommen 
werden soll oder vielleicht nur eine Umarbeitung jener älteren Übersetzung, die im 
Psalterium sinaiticum und den ältesten Texten des Psalters mit dem anderen Kommentar 
vorliegt — das wird man erst dann mit Sicherheit entscheiden können, wenn der ganze 
Psalter mit Theodoretos - Kommentar durch eine kritische Ausgabe zugänglich gemacht 
sein wird.* 



* Vergl. das in der Anm. 2, 8. 2 erwähnte Werk, S. 26—38. 

* Vergl. das in der Anm. 3, S. 3 erwähnte Werk, S. XI — XXX. Der Verfasser sacht meine über die Psalterilbersetisang 
gemachten Beobachtungen (yergl. oben die Anm. 2 auf S. 2) im einzelnen richtigzustellen (vergL Archiv XXIV, 272—274). 

' Im m. Bande der 2. Auflage seiner ^pe&^ecAaMHOUUi ncajTHpB CHMOHOBCKaji ao 1280 ro4a (MocKBa 1881) auf S. 278 — 386. 

* Ich muß hier ein Mißverständnis beseitigen, wBlches meines Wissens zuerst bei Sobolevskij (^peBHitt i^epEOBHO-CAaBJiHCidu 
aSHKi. <&OHeTHKa. MocKsa 1891), S. 9 begegnet, der von einem Kommentar des Theodoretos nach der russischen Hand- 
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§ 5. Der zweite mit einem anderen Kommentar versehene Psalter ist in der ältesten 
kirchenslawischen Literaturepoche recht zahlreich vertreten. Seine Verbreitung erstreckt 
sich über alle Gebiete der Herrschaft der altkirchenslawischen Sprache, er kommt in den 
Texten der südslawischen (bulgarischen, serbischen), ebenso wie in der russischen Re- 
daktion vor. In der letztgenannten findet man den ältesten Beleg dieses Kommentars 
in den Fragmenten des Eugenius-Psalters, die bisher nur in der alles zu wünschen übrig 
lassenden Ausgabe Sreznevskijs zugänglich sind.* Der von Sreznevskij herausgegebene 
Text ist voll von Fehlern und gänzlich unzuverlässig, wie ich mich schon vor vielen 
Jahren durch eine in meinem ^Handexemplar durchgeführte genaue Vergleichung mit dem 
Original überzeugen konnte. Da ich jetzt in der Lage bin, den Text dieser Fragmente 
mit den ältesten und bedeutendsten südslawischen Psaltern desselben Kommentars zu ver- 
gleichen, so kann ich nur von neuem die Tatsache konstatieren, daß in allen diesen 
Texten (ich meine in den Fragmenten des Eugenius-Psalters, dem Pogodinschen, dem 
Bologner und den beiden datierten südslawischen Psaltern vom Jahre 1337 und 1346), 
ebenso die Psalmen wie der Kommentar durchaus identisch sind und auf einer einzigen 
allen gemeinsamen Vorlage beruhen. Selbstverständlich ist das so gemeint, daß dem Cha- 
rakter jedes einzelnen Denkmals und seiner Redaktion entsprechend kleine Abweichungen 
oder auch Schreibfehler und mißverständliche Verbesserungen immerhin vorkommen. In 
den Fragmenten des Eugenius-Psalters sind die Ps. LXXXV. 5 — 15, LXXXVIH. 4 — 9, 
XCV. 11 — XCVin. 6, CIL 19 — CHI. 15 und aus dem Anhang der Hymnen Deuteronom. 
XXXH. 36—43, Habacuc c. III, I reg. IL 1—10, Is. XXVI. 9—14 enthalten. Der so über 
den Psalter nebst Anhang sich erstreckende Kommentar kehrt im Bologner und Pogodiner 
Text wieder, ebenso in dem serbischen Psalter vom Jahre 1346, dagegen schließt im bul- 
garischen Psalter vom Jahre 1337 der Kommentar mit dem Text des Psalters ab, der 
Hymnenanhang fehlt. Nun begegnen aber in den Eugenius-Fragmenten, ungeachtet ihres 
hohen Alters, doch schon einige Verjüngungen in den Sprachformen, deren ältere Doubletten 
in den vorerwähnten südslawischen Texten sich erhalten haben. Z. B. zu Ps. LXXXVHI. 4 
liest man im Kommentar des Eugenius-Psalters B'tj)©^ bxujA, gewiß ist aber in der ersten 
Übersetzung die noch in Pog. und Sof. erhaltene Form hACA (aca) gewesen. Oder Deuteronom. 
XXXH. 36 steht im Kommentar des Eugenius-Psalters ero^ne j>ÄcntMuwi, so auch im serbischen 
Psalter von 1346 OÄcneme, die ältere Form ist dagegen io^ Bologner Psalter nponACA erhalten. Im 
Eugenius-Psalter steht Ps. XCVH. 7 BA(Ä)roAÄTb, die ältere Form lautete wohl BA(Ä)roA'feTb, wie 
in den ältesten südslawischen Texten. Auch Schreibversehen kommen im Eugenius-Psalter vor, 
die man mit Hilfe der übrigen Texte berichtigen kann, z. B. Ps. LXXXVIII. 6 im Kommen- 
tar des Eugenius-Psalters liest man BbCb boda BbccMnob kml, nach Bologn., Pog. und Sof. 
ist das zu berichtigen: bt. ciBop'te BbccMHObN'feeMb oder vielleicht BbWMHpbN'feKMb; oder ib. 7 

im Kommentar des Eugenius-Psalters steht kxto bo ct^hx^ w^ko ovfc^iNWN'i a h cinoAOBAKN'i 



Schrift des XL— XII. Jahrhunderts spricht und dabei eine St. Petersburger Handschrift F. 23 zitiert. Nach ihm wiederholt 
dasselbe Versehen Pogorelov in seiner Beschreibung der Psalter in der Bibliothek der Moskauer Synodaltypographie (vergl. 
S. 3, Anm. 3) auf S. XIII. In der Tat ist aber diese Handschrift der bekannte Psalter Tolstojs, dessen Kommentar, dem angeb- 
lichen Athanasios zugeschrieben, den zweiten Typus der in der kirchenslawischen Literatur üblichen Kommentare repräsen- 
tiert, von welchem gleich die Rede sein wird. Also eine zweite slawische Handschrift des Theodoretos-Kommentars aus 
dem XL— Xn. Jahrhundert existiert nicht. 

^ In den ^ono^HeHlü ki oÖn^eiiy noBpeMeHHOiiy o6ozp^mx) 4peBHHxi naMATHEROBi pyccKaro nncBua h ASHsa (bei der ersten 
im Jahre 1863 erschienenen Ausgabe, die zugleich den X. Band der alten akad. H^B'fecTifl bildete), S.-A. auf S. 154 — 164 
(im X. Bande der HaBicxia auf S. 452—472). 
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H")^ nGAOBCN-L povr oBp^cTH CA B'&^MO^KeTb, nacli den übrigen Texten ist das so zu berichtigen: 

KITO BO CTTJ^l t^KO OVCIINKNH^^ C'&nOAOBAI€NT>IH^'i nOAOBbN'i BOrOV (odcr BOPOBh) OBO'feCTH CA B'i^MO- 

;KeTb: xtc -^ap x(bv dyicöV ax; otoösatac d$to'j|i£va)V 0|Aoto<; xq) 6s(j> eopsÖYjvat Süvi^asrat.^ 
Ps. XCVI. 7 ist ganz gewiß ovrÄCHm»^ in ovrÄCOujA zu berichtigen, wie es die übrigen Texte 
haben. Ps. XCVII. 5 steht im Eugenius-Psalter im Kommentar \ n'feBbNHUÄ, richtiger wohl 
Pog. und Buc. Ä i^'^Bi^^, dagegen im Bologner Psalter \ a^tbcu^, Sof. ^ AeTB^nb (gr. 'irX'^x'Cpov), 
die letztere Lesart dürfte die ursprüngliche sein ; ich vermute, daß in dem weiter nicht 
belegten Ausdruck AbTBbub das lateinische Wort lituus steckt, ut'feBbNHut\ ist aber wohl aus 
UtBbuA als der bekanntere Ausdruck hervorgegangen, obgleich uttBbNHUA in der Bedeutung 
mit 'TcXTjxxpov nicht übereinstimmt. Ps. XCVII. 8 liest man im Kommentar des Eugenius- 
Psalters aopmäth cfeAB'iiije, Bologn. hat AOPMATHC^B^me, das Richtige steht aber in Pog. 
AorMATHCÄBxme : 8oy|iarcaavtcC-^ Doch kann man auch im Eugenius-Psalter einige alter- 
tümliche Züge finden, die in späteren Texten verwischt wurden, so namentlich die Imperfekt- 
formen: Ps. XCVni. 6 im Kommentar bo;kaaaiij6T6 (bei Sreznevskij falsch gedruckt bo;kaämu6 
;k6), Deuteronom. XXXII. 37 im Kommentar hmaiij6T6 und 38 im Texte aaamij6T6 (bei 
Sreznevskij falsch AAAAiue >k6) h nHAiueTc-. c 

Ein zweiter altrussischer Text mit demselben Kommentar wird ebenfalls dem XI. 
oder vielleicht dem Anfang des XII. Jahrhunderts angehören. Das ist der sogenannte 
Tolstoj -Psalter der kaiserl. öfFentl. Bibliothek, dessen ziemlich eingehende Beschreibung 
von P. A. Lavrovskij bereits im Jahre 1859 in Moskau erschien.^ Der Text ist ohne 
Anfang, beginnt erst im XV. Psalm mit folgenden Worten des Kommentars zu v. 2: 
A^B-i BO rb (die übrigen Texte bi) TOAHK'i A^p habkovt, NHHbco;K6 Tj>'tBovri€T'& ot^ habkä h 
NHHbco;K€ ovTBo N6 RoocHTb NHHH6ro;K6 (audcrc Tcxtc ohne ;k6) . cAHNoro BO (andere Texte ^ne) 
T'hK'hiAo (so auch Pog. Buc, aber Bon. t'&hhtj;) roh mochte (falsch statt npocHT'L anderer 
Handschriften) AioB-ZiBe wt^ haob'^ka. Zum v. 3 des Textes steht folgender Kommentar: 

ÄRAOM^ BT. HCTHNOVf CTIIHM^ ' TfeM^ BO C&KÄ^A TAHN^LI l^pbCTBbt^ NBC&NAÄrO H 6rO BOAH) ' H T'feM'i 

(Bologn. TfeMH, aber Pogod. und der serbische Text T^tmib) Bbc^Mi ct^ihmt. 6ahko ovHeNbewb 

ÄRAbCKOM'i nocA'feAOBAUJA. Schou dicsc wenigen, der Beschreibung Lavrovskijs entnommenen 
Proben zeigen klar, daß man es hier mit demselben Kommentar zu tun hat wie im 
Eugenius-Psalter und den südslawischen Texten, mit dem Bologner und Pogodinschen 
an der Spitze. Beachtenswert ist die Tatsache, daß der Kommentar zu Ps. LXXVII. 30 
bis LXXIX, der im Pogodinschen Psalter fehlt, hier gerade so wie im Bologner und dem 
bulgarischen Texte vom Jahre 1337 ununterbrochen fortläuft. 

§ 6. Da diese beiden ältesten Texte dieses zweiten in der kirchenslawischen Literatur 
vorhandenen Psalmenkommentars ohne Anfang sind, so kann aus ihnen über den Namen 
des Kommentators nichts gewonnen werden. Von den beiden ältesten südslawischen 



^ Im Wiener Text steht a^iou[AEvo(, auf ti; bezogen, doch die slawische Übersetzung gibt mit ihrem Genitiv cznoAOBAeHUHX'^ 
der Lesart der Ambrosianischen Handschrift den Vorzug. 

* Übrigens im griechischen Text hat man nicht nur die Variante SoY^Aati^ovTE; zur Stelle, sondern auch noch p.EYaXac 8oy{xata 
otiJaovTc;, was immerhin aopmat^i cisAB'&UJe ergeben könnte. 

' Oimcame ceHH pysonHcefi Mmiep. C.-IIeTepöyprcEofi ny6iH?Hofi ÖHÖ^ioTesB n. A. ^laspoBCKaro, MocRsa 1859 (S.-A. aus den 
Moskauer HTemji, dem 4. Bande desselben Jahres). Der Psalter Tolstojs wird auf S. 24 — 83 unter Nr. III behandelt. 

* Die Lesart T'bMH des Bologner Textes ist die richtige, weil im Griechischen xai Bi' auttov steht. Man sieht schon aus 
dieser Kleinigkeit, die die beim Eugenius-Psalter gemachte Beobachtung bestätigt, daß die russischen Texte mehr zur 
Redaktion des Pogodinschen als des Bologner Textes neigen. 
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Texten, dem Bologner und Pogodinschen, die mit demselben Kommentar verseben sind, 
führt nur der Bologner den Kommentar auf Atbanasios als den Verfasser zurück : A^o-^n^cha 
\fjimnmKonx ck&^&nh6 ^^momi. Nicht nur der Pogodinsche, sondern auch der ihm genau 
folgende serbische Text vom Jahre 1346 geben den Namen des Autors nicht an. Dagegen 
schreibt der bulgarische Text vom Jahre 1337, in Übereinstimmung mit dem Bologner 

Kodex: A^o-^N^CHe ;k€ \fp\enKm^ bica ncMuiT ckä^ä6t*. Da dieser Text auch sonst mehr dem Bo- 
logner als dem Pogodinschen sich anzuschließen pflegt (obwohl er nicht selten auch 
richtigere Lesarten gibt, die in Bologn. schon verderbt erscheinen, folglich auf einer 
besseren Vorlage beruht, als sie der Bologner Text bieten konnte), so muß angenommen 
werden, daß schon in frühesten Zeiten, in den ältesten südslawischen Texten Athanasios 
nur teilweise als Autor des Kommentars genannt wurde. Allein in späteren Texten 
russischer Provenienz herrscht durchgehends die Überzeugung vor, daß dieser Kommentar 
dem Athanasios von Alexandrien angehöre. So zitiert die summarische Beschreibung* 
der Moskauer Synodalhandschriften acht Texte mit diesem Kommentar unter dem Namen 
des Athanasios — alle aus dem XVI. — XVII. Jahrhundert. Alle diese werden bis auf 
eine auch in der Beschreibung dei* Synodalhandschriften von Gorskij und Nevostrujev 
unter Nr. 64 — 70 aufgezählt.* In der Sammlung Chludovs ist ein so kommentierter- Psalter 
aus dem XVII. Jahrhundert unter Nr. 45 erwähnt, ebenfalls mit dem Namen Athanasios 
als des Kommentators. Das Rumjancovsche Museum besitzt unter Nr. 331 — 333 drei 
Handschriften desselben kommentierten Psalters (nach der Beschreibung Vostokovs) — 
die erste aus dem Jahre 1546, die zweite aus dem Jahre 1648, die dritte undatiert aus 
dem XVII. Jahrhundert. Nach der kurzen Beschreibung des Archimandriten Leonid 
gehören hierher Nr. 132, 134 und 135 der Uvarovschen Sammlung, gleichfalls den Namen 
des Athanasios tragend (aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert). In der Moskauer geistl. 
Akademie befinden sich nach Leonids Beschreibung^ zwei Psalter mit diesem Kommentar 
(ein Kodex aus dem XV., wurde geschrieben 1459 vom serbischen leromonach Pachomij, 
der zweite ist aus dem XVII. Jahrhundert). Die geistl. Akademie zu Kaza6 besitzt nach 
der Beschreibung des gewesenen Professors Krasnoselcov einen kommentierten Psalter dieser 
Art aus dem XV. Jahrhundert*, einen anderen aus dem Jahre 1538 und noch drei un- 
datierte aus dem XVI. . Jahrhundert. Ich übergehe die weitere Aufzählung, da das bisher 
Gesagte ausreicht, um die große Verbreitung dieses Kommentars in der russischen Literatur 
späterer Jahrhunderte zu veranschaulichen. Diese späteren russischen Texte scheinen auf 
den südslawischen mittlerer Zeit zu beruhen und nicht direkte Abschriften aus jenen alten 
russischen Vorlagen, wie Eugenius- Psalter und der Psalter Tolstojs, zu sein. Das dürfte 
aus der beachtenswerten Tatsache hervorgehen, daß in der altrussischen Literatur, nach 
jenen alten Psaltern des XI. — XII. Jahrhunderts, eine Unterbrechung von zwei bis drei 
Jahrhunderten wahrzunehmen ist und erst mit dem XV. Jahrhundert die kommentierten 
Texte dieses Typus wieder häufiger werden. 



' In dem oben S. 3, Anm. 8 zitierten YKasaTe-ib auf S. 158—159. 

^ OnHcauie caaBAHCKHX'B pyKonHcefi MocKOBCKofi cnuoASiAhEofi önÖ^ioxeKH. Or^kAT» sTopuff. üncaHie cbutuxi» OTi;eBi>. I. Toako- 
BaHie CBfliueHHaro uHcaHia. MocKsa 1857. S. 59—83. 

' CB^AiBie c^aBUHCKHX'b pyKonncflX'B uocTyiiHBmHxi» h3i» KuiiroxpaBH.aHma cb. TpoHi^Koff CeprieBoü Aslb^u bi 6H6^ioTeRy 
TpoHUKoft 4yxoBHofi ceMHHapia bi 1747 ro4y. TpyA-b o. HaMtcxHHKa apxHuaiiApHTa AeoHH4a. MocKBa 1887. Cur. II, S. 16 — 17. 

^ OnHcaHie pyKonHcefi cojioBeuEiaro sionacTupji, HaxoAflUiHxcfl bi CnÖAioveK^ EasaHCKofi ^yxoBHOÜ asaAeMin. Kasaab 1881. I, 
Nr. 124, S. 126—181, Nr. 125—128, S. 132-134. 



Ein unbdibrteb griechischer Psalmenkommbntar. ^ 

Unter den südslawischen Psaltertexten sind nebst dem Bologner^ und Pogodinschen * 
Texten die bedeutendsten zwei, der bulgarische vom Jahre 1337* und der serbische 
vom Jahre 1346,* von deren genauer Beschreibung ich hier um so mehr glaube absehen 
zu dürfen, als ja einerseits schon Beschreibungen vorliegen, andererseits meine Ausgabe 
des Bologner und Pogodinschen Psalters, in welcher auch die beiden südslawischen Texte 
des XIV. Jahrhunderts ausreichende Berücksichtigung finden, das Nötige nochmals sagen 
wird. Ich möclite nur auf den merkwürdigen Umstand hinweisen, daß in den süd- 
slawischen Literaturen auch der späteren Jahrhunderte dieser Psalter recht selten zu finden 
ist. Die Belgrader Nationalbibliothek z. B. besitzt nach Stojanovi6 19 Psaltertexte, alle 
ohne Kommentar, und nur weitere zwei mit Kommentar; Nr. 20 ist mir näher bekannt, 
aber auch bezüglich der Nr. 21 kann ich konstatieren, daß in der Tat in beiden Hand- 
schriften derselbe Kommentar vorliegt; für Nr. 21 überzeugte mich davon eine Probe 
aus dem Ps. 81, die ich der Freundlichkeit Prof. Beli6' in Belgrad verdanke. In der 
öffentl. Bibliothek zu Sofia wird von Vulovid unter Nr. 5 ein neuer (aus dem XVII. Jahr- 
hundert stammender) Psalter mit Anmerkungen erwähnt: ,c HOTaMa chthhm Hcno;^ TCKCTa 
KOJe o6jaiiiH»yjy tckct'; näheres erfahren wir nicht. In der Bibliothek des Rylaklosters 
nach der Beschreibung Sprostranovs ^ findet sich ein kommentierter Psalter, der wohl ohne 
Zweifel hierher gehören wird, die Handschrift ist serbischer Redaktion des XV. Jahr- 
hunderts. Ob aber auch der in der Synodalbibliothek zu Sofia befindliche kommentierte 
Psalter in diese Klasse gehört, das ist nicht leicht zu sagen, da ein Zitat daraus bei 
Sprostranov^ in den übrigen Texten dieser Gruppe nicht nachgewiesen werden kann. 
Auch in der Bibliothek des Klosters Zitomislid in der Herzegowina wird ein Psalter mit 
diesem Kommentar aufbewahrt, geschrieben 1640 im Kloster Chilendar.*' 



Der unedierte griechische Psalmenkommentar. 
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§ 7. Der zuletzt genannte slawische Psalmenkommentar beruht auf einer griechischen 
Vorlage, deren Text, obschon seit langem bekannt, dennoch bis heute unediert geblieben 
ist. Schon im XVIH. Jahrhundert wußten die Herausgeber der Werke des Athanasios 
von Alexandrien (Montfaucon und M. Antonelli) sowohl von dem slawischen Bologner 
Psalter als auch von dem unter dem Namen des Athanasios vorkommenden griechischen 



^ Den Bologner Text hat schon Eopitar kurz beschrieben in: Hesjchü Glossographi discipulus, Vindobonae 1840, 8.34 — 39: 
,de psalterio slavico Bononieusi cum expositione s. AthanasiiS Näher und eingeherrd Vjad. Sreznevskij in seinem S. 2, 
Anm. 2 zitierten Werke auf S. 44 — 48. Bruchstücke des Textes findet man in 1. 1. Sreznevskij, ^pesnie CJiaBJiHCKie naHAT- 
HBRH »coBaro nHCLMa, Chöfl. 1868, S. 202—206, 228, 241—243, 363—380. 

' Den Pogodinschen Text beschreibt Vjaö. Sreznevskij a. a. C, S. 39 — 44. Textproben bei I. I. Sreznevskij a. a. 0., 8. 207 
bis 210, 244—260. 

' Den bulgarischen Psalter vom Jahre 1337 beschreibt kurz Prof. Archangelskij im II. Bande der Petersburger HsBicrifl 
0T4. pycCE. ü3. H CdiOB. 3a 1897 roAi, 8. 786 — 794, und noch früher wurde er eingehender behandelt in IlepHOAHHecso cnH- 
caHHO na ÖwrapcKOTO khhsobho 4pyacTB0, Kh. XXI— XXII (1887), 8. 267—279, von V. D. Stojanov. 

* Der serbische Psalter vom Jahre 1346 wurde beschrieben und charakterisiert von Miklosich in den Agramer Starine IV 
(1872), unter dem Titel: Psaltir s tumadenjem pisan 1346 za Branka Mladenovida, 8. 29 — 62. 

' Onici Ha psKonncHTi vh ÖHÖ^HOTeKaTa irpH phwIckha HanacTEpi», cicTaBU h Hape4H £. CnpocTpaHOBi», Co«ha 1902, 8. 8 — 9. 
^ OnHCB na pzsonHCHrl bi» ÖHÖABOieKaTa npH cb. Chhoai» na 6%2rapcRaTa n.'BpKBa bi» Co^hx, onHca h nape^H £. CupocrpaHOBi, 

Co»nji 1900 (auf 8. 67—68). 
^ Wird erwähnt von Nicifor Duöiä in seinen KaHseBHH pa^OBH I (y BHorpaAy 1891), 8. 76 unter Nr. 8 und von Mil. M. 

Vukideviö im Olasnik zemaljskog muzeja u Bosni i Hercegovini, Band XIII (1901) in der Abhandlung: II3 crapHX CpÖyj&a 

auf 8. 50, Nr. 23. 

* In Migne, Patrologiae cursus completus, series graeca, tom. XXVII, p. 601 — 602. > 
D«nkseliriften der phil.-Ust. Klasse. LH. Bd. I. Abb. : - .2 
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Psalmenkommentar. Montfaucon führt einen venezianischen und den Mailänder Text als 
Hauptzeugen an: ,monere iuvat commentarium alium Athanasii nomine ferri in bibliotheca 
Justinianea Venetiis, inque Ambrosiana Mediolani, prorsus diversum ab edito, cuius initium: 
'H JJLSV Tcpo^pTjtsta TcXripoöxai sie töv 'Icooi^y töv 'Apttiaöatov.* Schon aus diesen ersten 
Worten des Kommentars ersieht man deutlich, daß es sich hier um den uns aus der sla- 
wischen Übersetzung wohlbekannten Text handelt. Antonelli gab in der Praefatio zum 
angeblichen Athanasios- Psalmenkommentar ,de titulis^ den Text des 1. Psalmes slawisch 
und griechisch (Romae 1746) heraus.^ Dobrovsky nahm von Antonellis Notiz Kenntnis 
und stellte den slawischen Text des 1. Psalmes des Bologner Kodex ganz gut her,* ohne 
das Original gesehen zu haben. Kopitar' erkannte den Zusammenhang des slawischen 
Textes mit dem griechischen, wiederholte nicht bloß die früheren Angaben von dem Vor- 
handensein des griechischen Kommentars in Venedig (in ,Justinianea') und in Mailand 
(wenn er von dem Mailänder ,typo paratum apographon' nach einer einzigen Eskurial- 
Handschrift spricht, so ist das nicht genau, wie wir später sehen werden), sondern verwies 
außerdem noch auf den Wiener griechischen Text in der Handschrift Nr. 311, saec. XIII, 
wo als der Verfasser des Kommentars Origenes angegeben wird. Nach seinen weiteren 
Angaben soll eine Abschrift des Wiener Textes irgendwo in Frankreich, möglicherweise 
in Paris stecken, da sie ein Herausgeber der Werke des Origenes, P. Carolus de la Rue 
(Delarue), angeschafft, aber als unecht bei Seite geschoben hatte. Wie Kopitar immer 
voll origineller Gedanken und Pläne war, so warf er schon damals (1840) den Gedanken 
hin, daß die kaiserliche Petersburger Akademie beide Texte, den slawischen Bologner und 
den griechischen Wiener Text, herausgeben sollte — eine Zumutung, deren Ausführung 
gewiß der Petersburger Akademie nur zur Ehre gereicht haben würde. Der Wunsch 
Kopitars ging jedoch nicht in Erfüllung. Jahre vergingen, der Bologner Psalter war 
nach Petersburg geschickt worden; zwei Sreznevskij, Vater und Sohn, interessierten sich 
um das wichtige Denkmal,* man hört aber nichts davon, daß sie sich auch nach der 
griechischen Vorlage des Kommentars umgesehen hätten. Nur Miklosich gab in Starine 
IV, S. 55 — 62, den griechischen Kommentar zu dem 17. Psalm nach dem Wiener Kodex 
heraus, ohne jedoch auf das Verhältnis der slawischen Übersetzung zum griechischen Text 
nach der ihm allein zugänglich gewesenen Wiener Redaktion näher einzugehen. Nach 
einer einzigen Handschrift wäre es auch kaum möglich gewesen, über die Beziehungen 
des slawischen zum griechischen Text zur richtigen Einsicht zu gelangen. Bei der Ver- 
wertung des Wiener Kodex macht noch der besondere Umstand große Schwierigkeiten, 
daß in ihm der Psalmentext schwarz, dagegen der Kommentar, der sich nach jedem Vers 
oder Versteil unmittelbar anschließt, gelblichrot geschrieben ist, diese Farbe aber ist an 
sehr vielen Stellen der Handschrift so verblaßt, daß es die größte Mühe kostet, den Text 
zu entziflfern. Wenn mir das, mit verhältnismäßig wenigen Lücken, immerhin gelang, 
so habe ich es dem glücklichen Umstand zu verdanken, daß mir die dem griechischen 
Original in der Regel wörtlich folgende slawische Übersetzung im vollen Umfange zur 



^ Jetzt bei Migne a. a. O., 8. 603—604. 

' Joseph! Dobrowskj, Institutiones linguae slavicae dialecti veteris. Vindobonae MDCCCXXn, S. 686 — 687. 

' Hesychü Glossographi Discipulus ed. B. Kopitar (Vindobonae 1840), 8. 34—89. Schon einige Jahre früher (1836), im 
Glagolita Clozianus, 8. 41 — 44, gab Kopitar zu einem Stück des Engenius-Psalters (Ps. OIU, 1 — 11) die griechische Parallele 
nach dem Wiener und Mailänder kommentierten Psalter. Von der Identität des Bologner Textes wußte er damals noch 
nichts Sicheres. 

2 und Anm. 2 zu 8. 2. 



* Vergl. oben Anm. 1 zu 8. 
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Verfügung stand, nach welcher ich durch den Versuch der Rückübersetzung ins Griechische 
selbst an ganz verblaßten Stellen mit einiger Sicherheit den Text erraten und daher seine 
Lesung herstellen konnte. 

§ 8. Als ich mit der Abschrift des griechischen Textes nach dem Wiener Kodex 
Nr. 311 fertig war — diese Arbeit fiel in die Sommermonate 1901 — konnte ich nur 
die Tatsache konstatieren, daß die Vergleichung der slawischen Übersetzung mit diesem 
griechischen Text allein nicht ausreicht. Denn abgesehen davon, daß dem griechischen 
Text der Anfang (Ps. I— IX. 16) abgeht und auch in der Mitte hie und da Blätter fehlen;^ 
auch abgesehen davon, daß der griechische Text im Wiener Kodex mit dem Kommentar 
zu Ps. CL endet, während die slawischen Übersetzungen, wo nicht alle, so doch die meisten 
und ältesten, als Anhang noch einige Hymnen, größtenteils ebenfalls mit Kommentar ver- 
sehen, hinzufügen — gewann ich schon während der Beschäftigung mit der Abschrift, 
die aus dem oben angeführten Grunde fortwährend den Einblick in den slawischen Text 
erheischte, die Überzeugung, daß der slawische Übersetzer eine etwas anders aussehende 
griechische Redaktion dieses Kommentars als Vorlage gehabt haben muß. Der Wiener 
griechische Text ist manchmal viel ausführlicher als die slawische Übersetzung, die an den 
entsprechenden Stellen immer, in allen mir zum Studium zugänglich gewesenen slawischen 
Handschriften, einheitlich lautet. Doch das allein wäre noch nicht entscheidend. Es 
könnte ja, obgleich das nicht in der Art der slawischen Übersetzer lag, in diesem Falle 
der erste Übersetzer, abweichend von der griechischen Vorlage, sich die Mühe der Arbeit 
durch Kürzungen, d. h. durch Auslassungen, erleichtert haben. Meistens sind in der 
slawischen Übersetzung im Vergleich zum griechischen Wiener Text kurze Erzählungen 
ausgelassen, die in das Grebiet der Bibel oder der Naturgeschichte, des Physiologus fallen, 
wie wir es unten näher sehen werden. Doch die Abweichungen beziehen sich nicht bloß 
auf den Umfang. Ziemlich oft setzt die slawische Übersetzung eine ganz anders lautende 
griechische Vorlage voraus, als an derselben Stelle der griechische Text im Wiener Kodex 
lautet. Diese Stellen führen zu der einzig möglichen Annahme eines anders beschafi*en 
gewesenen griechischen Textes, also einer anderen Redaktion dieses Kommentars. So 
erweiterte sich von selbst meine Aufgabe dahin, nach anderen griechischen Psaltern mit 
diesem Kommentar zu forschen, um möglicherweise einen solchen griechischen Text zu 
finden, der ganz zur slawischen Übersetzung stimmen wollte, d. h. an gewissen Stellen 
kürzer gefaßt wäre als der Wiener Text, an anderen die vom letzteren abweichende, dem 
slawischen Übersetzer vor Augen gewesene Vorlage enthalten würde. Ich benützte die 
Gelegenheit einer Ferienreise unseres damaligen Kollegen an der Wiener Universität, 
Prof. Dr. A. Ehrhard, um seine Hilfe bei der Auffindung weiterer griechischer Psalter 
mit diesem Kommentar in Anspruch zu nehmen.* Auch Prof. Krumbacher in München 



^ Dem Wiener Kodex Nr. 811 fehlen: ein Blatt zwischen Fol. 63 u. 64 nach der jetzigen Zählung der Blätter, mit dem Text 
Ps. XXXVin, 1—7; ein Blatt zwischen Fol. 69 u. 70 mit dem Text Ps. XLI. 8 — XLH. 8; ein Blatt zwischen Fol. 207 u. 208 
mit dem Text Ps. CV. 30—41 und ein Blatt zwischen Fol. 213 u. 214 mit dem Text Ps. CVI. 388 — CVn. 2. 

-' Ich teilte am 9. März 1901 Prof. Ehrhard einige Stichproben des griechischen Kommentars mit folgendem Schreiben mit: 
«Hochverehrter Herr Kollege! Ich bin so frei, einige Stücke des Kommentars, der bald Origenes, bald Athanasios zuge- 
schrieben wird, vorzulegen. Der Kommentar geht im Slawischen noch über die 150 Psalmen hinaus, auf jene Hymnen, 
die am Ende des Psalters nachzufolgen pflegen. Sollte dieser griechische Text wirklich noch nicht herausgegeben sein? 
In diesem Falle wäre es mir sehr wichtig, wenigstens noch eine Handschrift zu entdecken, aus welcher man das in der 
Wiener Handschrift Fehlende ergänzen konnte .... Wenn Sie also auch nur zufällig auf Ihrer Studienreise eine Hand- 
schrift mit diesem Kommentar finden sollten, so würde ich Sie sehr bitten, sich die Nummer derselben zu notieren, damit 
ich das Weitere besorgen könnte.* 

2* 



12 I. Abhandlung: Vatroslav Jagiö. 

erklärte sich bereit, in Paris in der Nationalbibliothek Nachforschungen anzustellen. Wäh- 
rend die letzteren zu keinem Resultate führten, konnte mir Prof. Ehrhard schon aus 
Venedig die frohe Kunde zukommen lassen, daß er dort, nach den ihm von mir mit- 
gegebenen Stichproben, denselben Kommentar in Marcianus Cl. I. 29 (wenigst-ens in Bruch- 
stücken) gefunden habe/ Dieser Kodex war schon bei Mingarelli als Codex Nannianus 
saec. X, Nr. 22 kurz beschrieben* und auf p. 14 eine Probe aus Ps. XXXI. 1 — 5 mit- 
geteilt, welche den brieflichen Hinweis Prof. Ehrhards vollauf bestätigte. Die Beschreibung 
Castellanis erwähnt denselben Kodex auf p. 123 unter Nr. 64, er wird hier ins XI. Jahr- 
hundert versetzt. Endlich bekam ich vor meiner Reise nach Italien (1902) durch die 
Güte Prof. Ehrhards noch aus den Abschriften des Herrn Dr. Faulhaber (damals in Würz- 
burg) den Text des Ps. LV mit dem Kommentar, aus derselben Handschrift Marc. Cl. I. 29 
entlehnt, wodurch ich von neuem die Identität dieses Kommentars mit dem griechischen 
Wiener Text und der slawischen Übersetzung bestätigt fand. Leider ist in dieser ältesten 
von allen bis jetzt bekannten griechischen Handschriften dieses Kommentars nur ein kleiner 
Teil des Textes erhalten. Wie wertvoll er ist, ergibt sich daraus, daß ich in ihm für die 
betreflfenden Bestandteile des Kommentars die nächste Vorlage der slawischen Übersetzung 
entdeckte, also in manchen Einzelheiten eine größere Übereinstimmung mit der slawischen 
Übersetzung als im Wiener Kodex vorfand. Mit anderen Worten, wenn sich dieser Text 
im vollen Umfange erhalten hätte, würde man ihn schon wegen der slawischen Über- 
setzung unbedingt zur Grundlage einer kritischen Ausgabe dieses Kommentars wählen 
müssen. Es soll damit nicht gesagt sein, daß sich gerade in dieser slawischen (ich will 
sie der Kürze halber so bezeichnen) Redaktion die ursprüngliche Form des Kommentars 
am treuesten wiederspiegelt. Das ist zwar möglich, doch nicht ausgemacht: die Beant- 
wortung dieser Frage lasse ich zunächg^t bei Seite, sie gehört ja nicht in den Kreis meiner 
Studien, nur am Schlüsse sollen der Frage nach dem Verfasser des Kommentars einige 
Bemerkungen gewidmet werden. 

Eine nähere Beschreibung und Inhaltsangabe des Kodex dürfte am Platze sein. Er ist 
in 8° oder ganz kleinem 4° geschrieben, in etwas größerem Format als der Cod. Vindob. 
311, ungefähr noch einmal so groß als der Cod. Marc. Cl. I. XXXI (= Nannianus XXIV). 



^ Das Schreiben, aus Venedig den 20. März 1901 datiert, besagt unter anderem folgendes: ,Ich beeile mich, Ihnen das Re- 
sultat meiner bisherigen Forschungen bezüglich des Psalmenkommentars des Cod. Vindob. 311 mitzuteilen. Sie waren 
nicht ganz fruchtlos. In dem Cod. Marcianus CL I. 29 habe ich ein Stück desselben Kommentars wahrgenommen. Leider 
ist die Handschrift in einem schlechten Zustand (folgt die Beschreibung dieser und einiger anderer Handschriften) .... 
Aus diesen vorläufigen Mitteilungen werden Sie ersehen kOnnen, ob es sich lohnt, den Marcianus Cl. I. 29 heranzuziehen. 
Er ist, wie bereits angedeutet, eine Handschrift aus dem XI. Jahrhundert und kann jedenfalls dazu dienen, die ent- 
sprechenden Stellen des Kommentars kritisch zu behandeln .... 

' Mingarelli, Graeci Codices manu scripti apud Nanios patricios Venetos asservati. Bononiae 1784, beschreibt den Kodex so: 
,Codex partim membraneus, partim chartaccus, in quarto. Oontinet plures Codices seu potius plurium codicum partes. 
Numerantur folia seu chartae 443, computatis scilicet etiam iis quae scriptae non sunt. Sed revera juxta aliam versuum 
numerationem quam sequar constat chartis 390. Erat hie codex anno 1687 cuiusdam qui in fine eiusdem se vocat 
Upo(ji^va)^ov TCpo(7xuv7]rJ^v tou ocyiou xai ^(i>oSd)^ou tc^ou, ut patet ex p. 418.* Der Teil, der unseren kommentierten Psalter 
enthält, wird so charakterisiert: ,Fol. 30* incipit fragmentum Interpretation is commaticae in Psalmos. Membranae scriptae 
sunt seculo X, sed a bibliopego ita confusae et perperam consutae, ut omnes fere loco non suo positae sint; imo quae- 
dam folia chartacea, seculo XVI scripta, alicubi idem inseruit. Magna pars huius interpretationis desideratur, nempe 
desunt prlmi quatuordecim psalmi et post psalmum 85 desunt alii omnes usque ad finem. Inter decimum quintum vero 
et octogesimum quintum haud pauci desiderantur. Textus cinnabari scriptus est, commentarius atramento, tituli auro, in 
fine autem cuiusque psalmi adnotatur stichorum seu versuum numerus .... Unicuique autem sticho seu versiculo eins 
interpretatio proxirae subicitur.' Ungefähr ebenso, nur kürzer, lautet die Beschreibung bei Castellani (Catalogus codicum 
graecorum. Venetiis 1895), wo der Kodex die Nummer G4 führt (auf S. 123). 
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Mit letzterem, der in sehr schöner kleiner Minuskelschrift geschrieben ist und nach 
meinem Dafürhalten spätestens in den Anfang des XI. Jahrhunderts fällt (ich wäre sogar 
geneigt, ihn ins X. Jahrhundert zu versetzen), hat unser Kodex in den Schriftzügen 
manches Gemeinsame, doch sind in ihm die Minuskelformen einzelner Buchstaben (z. B. 
für X, 7], C) nicht so konsequent angewendet wie in dem kleinen Kodex Ol. I. XXXI. 
Daraus folgere ich, daß Cod. Marcianus Cl. I. XXXI etwas älter sein dürfte als Cl. I. XXIX. 
Die Handschrift in ihrem gegenwärtigen Einband umfaßt verschiedene nicht zusammen- 
gehörende Bestandteile. Die ersten acht Blätter sind Papier, zum Teile leer (1, 3, 4). 
Auf zweitem Papierblatt liest man: Tö 'irapöv ßtßXtov eScoöst sie X^P^"^ söXaßstac ejioö 
'Icodvvoü 2!oo{i{JLaxcoü toö ü'iroStaxövoü Tcapd toö söXaßsatdtoo tspojJLOvd/oü x6p Neoyütoü i%. 
xffi (lov^c ^oö ar(ioo 'Icodvvoo toö ösoXoyoü sie t/jv üdrivo. Questo libro fti concesso in 
segno di divotione k me Gio: SuiSacche sottodiacono dal m® R^^ f. Neofito dal monasterio 
di s. Gio. Teologo in Patino. Das neunte Blatt ist bereits Pergament und das geht so 
bis zum Blatt 38 inkl. Der Inhalt dieser Blätter (9 — 38) ist kanonistisch, enthält einzelne 
kanonische Bestimmungen aus verschiedenen Synoden. Es scheint hauptsächliches Augen- 
merk auf Bischofsrechte gerichtet zu sein. Die Schrift dieser Blätter ist etwas größer 
als jene der nachfolgenden, die den Psalmenkommentar enthalten; hier kommt kein Rot 
vor, während in dem Psalmentext die Worte der Psalmenverse • rot, die des Kommentars 
dazu schwarz geschrieben sind. Der Psalmentext mit Kommentar beginnt mit Blatt 39 
und reicht bis Blatt 73 inkl. Von Blatt 74 — 91 inkl. ist Bombycin, d. h. das sogenannte 
Baumwollenpapier, dick und wollig; auf dieser Einlage steht zwar auch 'Ep(iY]VSta einiger 
Psalmen, doch hat diese mit unserem Kommentar nichts Gemeinsames. Auf Blatt 92 — 164 
wird unser Psalmenkommentar fortgesetzt. Von Blatt 165 an alles weiter Folgende ist 
Papier, zum Teil ganz leere Blätter (am Ende), von verschiedenen Händen geschriebener 
Inhalt. Das letzte leere Blatt trägt die Zahl 440, doch die beschriebenen Blätter hören 
schon bei 416 auf. Die Pergamentblätter des Kodex, die unseren Psalmenkommentar 
enthalten, waren oflfenbar einmal auseinandergefallen und sind beim Sammeln und Ein- 
binden zum jetzigen Kodex kläglich durcheinander geworfen. Obgleich schon Mingarelli 
und Castellani kurz die Reihenfolge der Psalmen, wie sie derzeit vermischt sind, ange- 
geben haben, halte ich es doch nicht für überflüssig, nochmals genaue Angaben zu liefern^ 
wobei ich von der Reihenfolge der Psalmen, nicht jener der Blätter ausgehe: 

Ps. XVn. 15— XXVIII. 8 steht auf Fol. 48—71 inkl. 

„ XXIX. 5— XXXn. 12 „ ,, „ 92—98 „ 

„ XXXm. 10—20 „ „ „ 72. 

„ XXXIV. 13—21 „ ^ „ 73. 
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XXXV. 7 (comm.) — XL. 8 „ ,, „ 99—112 „ 

XLI. 7 (comm.) — XLV. 9 . . . . „ „ „ 120—128 „ 

LIV. 5 (comm.) — LVEI. 6 (Text) „ „ „ 39—46 „ 

LXVILl7(comm.) — ib. 24 „ „ „ 47. 

LXVII. 25— LXX. 1 (comm.) „ „ „ 113—119 „ 

LXX. 2— LXXVII. 57 „ ,, „ 129—153 „ 

LXXVII.57— 66 „ „ „ 129. 

LXXVn. 66— LXXIX. 26 , „ „ 154—158. 

LXXXII. 2— LXXXV. 8 ,, „ „ 159-164. 
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Im angegebenen Umfange wäre also bei der Herausgabe des Kommentars entschieden 
dieser Kodex (Marc. CI. I. XXIX = Nann. XXII) vor allen anderen zu berücksichtigen; 
ich habe ihn wenigstens möglichst genau mit meinen Abschriften des Vindob. 311 und 
des gleich zu nennenden Marc. 535 verglichen. Seine nahe Verwandtschaft mit der sla- 
wischen Übersetzung wird unten durch Belege beleuchtet werden. 

§ 9. Die Marciana in Venedig verwahrt noch einen anderen schönen Kodex des- 
selben Inhalts, d. h. den Psalter mit dem hier in Betracht kommenden Kommentar, der 
für uns um so wichtiger ist, als sich in demselben der griechische Text in viel größerem 
Umfange, d. h. nahezu vollständig erhalten hat. Prof. Ehrhard war dieser Kodex beim 
ersten Nachforschen in Venedig entgangen.* Doch bei seinem zweiten Aufenthalt daselbst 
hatte er die außerordentliche Freundlichkeit, auch diesen Kodex (Marc. DXXXV) näher 
zu prüfen und seine Identität, was den Kommentar anbelangt, mit dem Cod. Vindob. zu 
konstatieren. Nach der Erwähnung des Kodex bei Zanetti, der vom Kommentar nichts 
spricht, sondern die Handschrift nur als Psalterium subjectis canticis veteris testamenti 
s. 10 membr. bezeichnet, hätte man dieses wichtige Hilfsmittel leicht tibersehen können, wenn 
nicht gerade damals des Herrn Giovanni Mercati Studien zur biblischen und altchristlichen 
Literatur erschienen wären,^ wo unser Kodex bereits zitiert wird, mit der Bemerkung, daß 
er wahrscheinlich jener Gruppe der kommentierten Psalter angehöre, in welcher der an- 
onyme, dem Athanasios zugeschriebene Kommentar enthalten ist. Da Herr Mercati keine 

• • 

besondere Aufmerksamkeit diesem Kodex zuwendete, so datiert für mich die Überzeugung, 
daß Marc. 535 beim Studium der slawischen Übersetzung des Kommentars in hervor- 
ragender Weise in Betracht kommen müsse, erst seit den brieflichen Angaben Prof. Ehr- 
hards. Einige Zeit nachher bekam ich dann von Herrn Vjac. N. öcepkin aus Moskau, 
der auf seiner Studienreise auch nach Venedig gekommen war, zur weiteren Beglaubigung 
der Identität des Kommentars Marc. 535 mit dem Vindob. 311, die Abschrift der Psalmen 
IX und XC. Dies veranlaßte mich, noch in deriiselben Jahre eine größere Anzahl von 
photographischen Aufnahmen aus diesem Kodex zu bestellen, für deren befriedigende Aus- 
führung ich dem Herrn Coggiola in der Marciana zu großem Dank verpflichtet bin. Meine 
Auswahl der bestellten Aufnahmen richtete sich nach dem Wiener Kodex. Es lag mir 
viel daran, besonders diejenigen Stellen aus Marc. 535 in photographischer Reproduktion 
zu erhalten, die in dem Vindob. 311 entweder ausgefallen oder nicht zu entzifi*ern waren. 
Schon diese Hilfsmittel setzten mich in den Stand, den Kodex 535 der Marciana für 
unsere Zwecke vollauf zu würdigen. Ich konnte mich überzeugen, daß auch dieser Kodex, 
gleich jenem Cl. I. 29, zur slawischen Redaktion gehört, d. h. für unsere slawische Über- 
setzung eine viel näher stehende Vorlage bildet als der Vindob. 311. Da er außerdem, 
bis auf wenige Blätter in der Mitte, die durch Papiereinlagen ersetzt sind (wo jedoch 
der Kommentar nicht unserem Typus angehört), vollständig erhalten ist, so konzentrierte 
sich auch mein Studium in Venedig (im Jahre 1902) hauptsächlich auf diesen Kodex. 
Ich verglich ihn mit der Wiener Abschrift von Anfang bis zu Ende, schrieb alle Varianten 



^ Er schrieb mir aas Rom: ,Leider ist mir in Venedig der Cod. Marc. 535, saec. XI, der mit dem Vindob. 311 überein- 
stimmen soll, entgangen. Vielleicht kann ich aber auf der Rückreise noch einen Tag in Venedig sein, was ich auch 
wegen meiner Forschungen notwendig hätte. In diesem Falle werde ich diese Handschrift nachsehen/ 

' AU Nr. 5 der ,Studi e testi* (Roma, Tipografia Vaticana 1901) erschienen von Giovanni Mercati: Note di letteratura 
biblica e cristiana antica. Hier wird der Cod. Marc. 535 zweimal erwähnt, so auf S. 148 in der Anmerkung 5 (zur S. 147) 
und S. 175, Anmerkung 5, doch nähere Bekanntschaft mit dem Text dieses Kodex zeig^ die Studie Mercatis ,11 Commen- 
tario d^Esichio Gerosolim itano sui Salmi* (S. 145 — 179) nicht. 
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dazu, füllte alle Lücken des Wiener Kodex aus und erzielte dadurch bis auf einige Stellen, 
die in Marc. 535 fehlen, eine einheitliche griechische, der slawischen Übersetzung sehr 
nahestehende Vorlage. Hätte ich gleich am Anfang der Studien dieses Verhältnis des 
Marc. 535 zum slawischen Text auch nur ahnen können, würde mir die viel größere 
Mühe der Abschrift des stark verblaßten Vindob. erspart geblieben sein. Der Cod. Marc. 
535 ist nämlich in doppelt so großem Format geschrieben wie der GL I. 29 und die 
übrigen noch kleineren Psaltertexte des gleichen Inhalts. Die Schrift ist schöne schwarze 
Minuskel, der Kommentar in derselben Größe der Buchstaben wie der Psalmentext, nur 
bei den Initialen jedes Vers- oder Halbversanfanges wechseln die Farben Rot (für den 
Psalmentext) und Blau (für den Kommentar) ab. Die Lesung der Handschrift bietet nicht 
die geringsten Schwierigkeiten. 

Ich will sie kurz beschreiben: Sie zählt 337 Blatt in 4P, doch nicht alle Pergament 
(die späteren zur Ergänzung des Fehlenden gemachten Einschaltungen sind auf Papier 
geschrieben). Das erste Blatt hat viel gelitten, seine Vorderseite wurde in der ganzen 
unteren Hälfte mit Papier überklebt. Von der ursprünglichen Gestalt dieser Seite sind 
nur die drei sehr undeutlich erhaltenen Figuren der Vignette, die in drei Felder eingeteilt 
ist, übrig geblieben. An den vier Ecken der Vignette sieht man die übliche Blatt- 
verzierung angebracht, deren untere zwei Blätter nach aufwärts streben, die zwei oberen 
schräg nach rechts und links sich richten. Unter der Vignette liest man mit Groldschrift 
in Ligaturen ausgedrückt folgenden Titel: 

GKeecic HCv oc m i'ePoCoA efc yaathpion 

Alles übrige auf der Vorderseite des ersten Blattes ist jetzt schon neue Schrift. Auf 
der Rückseite tritt dagegen die ursprüngliche alte Schrift zum Vorschein, die erste Zeile 
beginnt so : Oors yap äXXcoc xatopöoötat aTZoyri xaxcbv, das sind Worte des Kommentars 
zum 2. Vers des I. Psalmes. Auf den ersten fünf Blättern wurde am Rande und auch 
sonst, wo freier Raum war, von späterer Hand (etwa aus dem XV. Jahrhundert?) noch 
ein anderer Kommentar eingetragen, den wir füglich außer Acht lassen dürfen, da er mit 
der ursprünglichen Abfassung der Handschrift nichts zu tun hat. Von Blatt 6 angefangen 
hören diese Zusätze am Rande ganz auf, es bleibt der ursprüngliche Text in reiner Grestalt. 
Nur auf Blatt 18, zu Anfang des Psalmes XI, steht mit Bezug auf den Titel des Psalmes 
mit der Überschrift sv äXXq) eine Randbemerkung, die bis ans Ende der Seite (des Randes) 
reicht und ebenfalls von ganz junger Hand herrührt. Wir lassen auch diesen nachträg- 
lichen Zusatz bei Seite. Nach Blatt 29 folgt ein nicht gezähltes Blatt, bezeichnet mit a 
(also 29 a), der Text aber lauft regelmäßig weiter. Offenbar hat derjenige, der die Blätter 
mit Zahlen vei-sah, dieses Blatt aus Versehen übersprungen. Nach dem Blatt 45 (in 
Wirklichkeit 46), das im Ps. XXV. 7 mit den Worten 8td rJjc toö 76(100 lisXexYjc xai x^c 
ttYYsXtx^C 6|JLV(D8tac abbricht, folgt im alten Text eine Lücke, zu deren Ergänzung zwei 
Papierblätter eingeschaltet wurden (46 und 47), erst auf Blatt 48 setzt der alte Text fort 
mit den Worten tYjV irpoyTjtctav sxspaasv 6 AaS (diese Worte bilden den Titel des 
Ps. XX VH). Der eingeschaltete (von sehr später Hand herrührende) Text hat zwar auch 
einen Kommentar, doch dieser gehört nicht zu unserem Typus. Durch Versehen ist 
das Blatt 48 zweimal mit derselben Zahl numeriert, dann folgt 49, 50. Nach Blatt 52, 
das mit den Worten irapd irdvrac rooc ex^pooc {Jioo SYSVigÖYjv 5vst8o(; endigt — das ist 
im Ps. XXX. 12 zu Anfang — ist abermals zur Ergänzung des alten ausgefallenen Textes 
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ein Papierblatt eingeschaltet (das ÖS'*"^); das nächste Blatt (das 54'**) setzt mit alter Schrift 
fort: -^c S%po(]^ac tote yoßoütievotc (Ps. XXX. 20). Nach Blatt 68 wurde bei der fort- 
gesetzten Numerierung mit arabischen Ziffern ein Blatt übersehen und ohne Ziffern 
gelassen, so daß jetzt auf die Zahl 68 eigentlich zwei Blätter kommen, dann setzt die 
Zahl 69 fort bis 71, nach welcher wieder ein nicht numeriertes Blatt folgt (also auch 71 
gilt für zwei Blatt). Ebenso blieb nach 74 ein Blatt ungezählt (also auch diese Zahl um- 
faßt zwei Blätter). Weiter geht es regelmäßig fort bis zur Zahl 141, die abermals für 
zwei Blätter Geltung hat (weil nach dem ersten mit Zahl 141 versehenen ein zweites 
nicht gezähltes folgt). Nach Blatt 177 kommt als 178 eine Papiereinschaltung, das ist 
im Ps. LXXXV. 14, wo der Kommentar des Blattes 177 mit den Worten abbricht: Oö Ydp 
TjßoüXiQÖirjaav 8£$aa6at töv X(ptotö)v xaScbc swcsv. Das nächste Blatt ursprünglicher Schrift 
(das 179'*®) beginnt mit den Worten: taTcetvcoöevtsc OTzb tä)V 8at(i6va)V (gehört zum Kom- 
mentar V. 4^ des Ps. LXXXVI). Weiter folgt die richtige Zählung bis Blatt 243, nacli 
welchem abermals ein Blatt ungezählt blieb. Dasselbe ist noch bei Blatt 268 und 277 
der Fall, beide Male folgt auf das numerierte noch ein nicht numeriertes Blatt. Dann 
setzt die Numerierung richtig und ununterbrochen fort bis Blatt 334 inkl. Auf Blatt 335 
nimmt man eine andere, wenn auch alte Hand wahr, auf Pergament, das Blatt enthält 
das Gebet eines Bußetuenden, der die Barmherzigkeit Gottes anfleht. Auf der Rückseite 
desselben Blattes folgt izpooBoyiri 'ECsxtoo ßaatXscoc : eya) scira ^v zd^ ötj^st etc. Das letzte 
Pergamentblatt ist abermals von einer anderen, späteren Hand geschrieben und das 
Blatt 338 ist Papier, mit noch späterer Hand beschrieben. Diese letzten Blätter gehören 
nicht mehr ziun Psaltertext. Der eigentliche Psalmenkommentar endigt schon auf Blatt 
308. Auf Blatt 309 ff. stehen die alttestamentalischen Hymnen, die, wie gesagt, bis 334^ 
reichen. 

§ 10. Die Prüfung der erwähnten zwei Handschriften der Marciana setzte mich in 
den Stand, den Charakter der slawischen Übersetzung dieses Kommentars richtig zu beur- 
teilen. Es wurde von neuem die so oft gemachte Beobachtung bestätigt, daß der sla- 
wische Übersetzer eine bestimmte griechische Vorlage vor sich hatte, die er wörtlich, unter 
möglichst engem Anschluß an das griechische Original, übersetzte, nichts kürzte, nichts 
ausließ, aber auch nichts hinzufügte. Dem vorausgesetzten slawischen Typus des Kommen- 
tars entsprechen die beiden Handschriften der Marciana sehr genau, man findet kaum 
hie und dort einen Ausdruck oder eine Wendung in dem Texte der slawischen Über- 
setzung, die nicht durch den einen oder anderen (in der Regel durch beide Texte) der 
vorerwähnten griechischen Vorlagen beglaubigt werden könnte. Nachdem in dieser Weise 
schon zwei Redaktionen des griechischen Textes festgestellt werden konnten, eine kürzere, 
den slawischen Typus vorstellende, und eine erweiterte, lag der Wunsch nahe, die For- 
schungen fortzusetzen, um das Verhältnis der übrigen griechischen Texte dieses Kom- 
mentars zu jenen zwei Redaktionen klarzustellen. Ohne die chronologische Reihen- 
folge meiner Studien einzuhalten, will ich, der inneren Verwandtschaft des Forschungs- 
gegenstandes Rechnung tragend, zunächst von dem seit Montfaucons Zeiten wohlbe- 
kannten Ambrosianischen ,Apographon', um Kopitars Ausdruck zu wiederholen, sprechen, 
da ich diesem Texte im Herbste des Jahres 1903 einige Wochen in Mailand widmete. 
Dieser Ambrosianische Text, aus welchem, wie bereits oben erwähnt wurde, Kopitar 
durch die Vermittlung des Grafen C. 0. Castiglioni einige Proben bekommen hatte, stellt 
sich als das druckfertig hergestellte handschriftliche Exemplar des gelehrten Schotten 
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D. Colvill heraus, ein großer Folioband auf Papier des XVII. Jahrhunderts, wie es scheint 
von mehreren Händen geschrieben und wahrscheinlich von Colvill selbst an verschiedenen 
Stellen korrigiert. Der Emendator des Textes (ich habe nur den griechischen, nicht die 
lateinische Übersetzung des letzteren im Sinne) hat bald an betreflfender Stelle das frühere 
einfach durchstrichen und das für richtig Gehaltene darüber geschrieben oder auch das 
frühere ausradiert, bald aber auf kleinen Papierstreifen die Emendationen niedergeschrieben 
und damit das ursprünglich Geschriebene überklebt. Die Handschrift führt die Signatur 
B 134,* ist in Großfolio geschrieben, umfaßt mit dem Zusatz der Hymnen Blatt 1 — 469, doch 
ist nur die eine Hälfte davon griechisch, die andere lateinisch. Die Doppelsprachigkeit ist so 
eingerichtet, daß auf je ein zu beiden Seiten griechisch beschriebenes Folioblatt ein ebenso 
lateinisch beschriebenes folgt, d. h, eingeschaltet ist. Der Titel des für den Druck bestimmt 
gewesenen Werkes lautet so: Athanasii Alexandriae Archiepiscopi in Psalmos Comman- 
tarii perpetui, nunc primum in lucem editi ex bibliotheca regia Escuriali dicta. Darauf 
folgt eine vom Herausgeber aus zwei Texten entnommene 'TrpO'&scopta. Der griechische 
Titel hat folgenden Inhalt: Toö sv ar(ioiQ izoLzpo^ yi\L(bv 'A^-avaotoü d.piieTZio%6%oo 'AXs- 
^avSpsCac epjiYjVsta stc ^aXjJiooi;. Eine eigentliche Vorrede oder Rechenschaft über die 
Eskurial-Handschriften, aus denen der Herausgeber den griechischen Text schöpfte, ist hier 
nicht vorhanden. Nur zu den Stellen, wo im Text etwas korrigiert wurde, findet man 
gewöhnlich kurze rechtfertigende Marginalanmerkungen. Die Vergleichung des griechischen 
Textes dieser geplanten Ausgabe mit dem mir zur Verfügung gestandenen Material (ich hatte 
Abschriften des Cod. Vind. 311, Marc. Ol. I. 29 und Marc. 535 zur Hand), ergab das sichere 
Resultat, daß auch dieser Text durchgehends den slawischen Typus repräsentiert, also den 
beiden Handschriften der Marciana ebenso nahe steht wie der slawischen Übersetzung, 
dagegen an den Erweiterungen oder Abweichungen des Vindob. 311 keinen Anteil hat. 
Das besagt natürlich, daß auch die griechischen Handschriften des Eskurials, aus welchen 
D. Colvill seine geplante Ausgabe des Kommentars zusammenstellte, ohne Zweifel der- 
selben Redaktion angehört haben werden. Welche Eskurial-Handschriften Colvill für seine 
Ausgabe heranzog, das ist aus diesem Folioband, den ich Gelegenheit hatte zu prüfen, 
nicht zu ersehen.* Man sieht nur aus den verschiedenen Randanmerkungen, wo die Ver- 
schiedenheit der Lesarten mit ,in uno*, ,in alio*, ,in aliis' oder ,sic in aliis omnibus* 
begründet wird, daß er für die beabsichtigte Ausgabe mehrere Handschriften zu Rate 
gezogen hatte. Mitunter macht er Korrekturen oder Konjunkturen im Gegensatz zur hand- 
schriftlichen Überlieferung, auch da pflegt er anzugeben, daß ,in omnibus^ oder ,in codici- 
bus* anders gelesen werde; oder er schließt sich einer handschriftlichen Lesart an im 
Gegensatz zu allen anderen, da sagt er: ,in uno ... in omnibus aliis^® Über diese Hand- 
schriften vermag ich nichts Bestimmteres zu sagen, als was Colvill selbst sagte, dessen 
Worte bei Giovanni Mercati* angeführt sind. Ich will nur eine Äußerlichkeit hervor- 
heben. Beim Einbinden des jetzigen Foliobandes gerieten an einer Stelle die Blätter 
in Unordnung. Nach Fol. 224, das auf der Rückseite mit den Worten xai tÄv ala^r&v 
xal T&v voTjt&v (Ps. LXXXVin. 14) schließt, folgt auf dem nächsten Blatt ^ (Fol. 226, 

^ Nicht B 124 sap., wie es bei Mercati a. a. 0., S. 176, steht. 

* Colvill hinterließ eine eigene Beschreibung griech. Eskarialhandschriften : Ambros. Q. 114 snp. 

' Eine der längsten Bemerkungen bezieht sich auf Ps. Olli. 23, wo er sagt: ^Scriptum erat tuv icpo^yjxöiv, sed quia non ita 
quadrabat cum sequentibus et in reliquis omnibus exemplaribus erat hie lacuna praeterquam in uno, qui aliquando valde 
mendosuSy ideo mutavi in tou xupiou et transposui etiam quaedam ut constaret sensus exactius.* 

* a. a. O., S. 176—177, unter der Zeile. 

Denkschriften der phÜ.-hist. Klasse. LII. Bd. I. Abh. 3 
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Fol. 225 enthält lateinischen Text) Ps. XC. 3, während die Fortsetzung des Ps. LXXXVÜI. 15 
erst auf Fol. 236 ff. steht. Wichtiger wird es wohl sein zu bemerken, daß im Ps. XC und 
folgenden, bis Ps. XCVIII inkl., doppelter Kommentar zu finden ist. . Ich habe leider 
unterlassen, den zweiten, in meinem Material nicht enthaltenen, abzuschreiben. Unzweifel- 
haft fand ihn Colvill in einer oder mehreren der von ihm verwerteten Eskurial-Hand- 
schriften. Bei Ps. XCIX hört die Doppelsetzung des Kommentars auf. Nur zu einzelnen 
Stellen wird dann und wann angemerkt, daß es noch einen anderen Kommentar gibt. 
Z. B. Ps. CXI. 1 wird neben dem üblichen Kommentar noch ein anderer Text mitgeteilt, 
mit der Randbemerkung : ,in alio etiam ista repperi'. Derartige Zusätze findet man 
bei Ps. XXXI. 6. 7, XXXV. 3, XXXIX. 12, XL. 2. 9, XLVH. 3, CXVIII. 53. 58. 68. 72, 
CXX. 1. 2. 3. 4, CXXXVin. 2 und vielleicht noch an einigen anderen Stellen. Bei 
Ps. CXL — CXLn führt Colvill abermals doppelte Kommentare an, bezüglich des im Wiener 
Texte enthaltenen sagt er: ,omittenda quia spuria'. Seine allgemeine Bemerkung lautet: ,hoc 
loco usque ad ps. 142 commentarius differebat in uno codice ab altero ; quae hie modo 
posita sunt, postponenda sunt eis quae sequuntur ... quia ista sunt minus genuina^ 
In der Tat kenne auch ich doppelte Kommentare zu Ps. CXL — CXLII: einen in Vindob. 311 
und einen in Marc. 535. In dem Vindob. lesen wir zu Ps. CXL folgende Bemerkung 
im Titel: yj^rj yivcDoxstv ozi ig spjJiTjVcta toö pfi (j^aX[jLoö xat toö pjJia xal toö p[JLß (lepoc 
tt 6% ZOO Eöasßtoü xoö üaixcptXoü. Diese Anmerkung fehlt in dem Marc. 535 und in dem 
Ambrosianus, man findet sie jedoch in einem Oxforder Text, von welchem gleich die Rede 
sein wird. Colvill scheint diesen aus Eusebius geflossenen Kommentar beanstandet zu 
haben, er durchstrich ihn und gab dem in Marc. 535 (und auch in einem Vaticanus) 
erhaltenen Text den Vorzug, den er auch an erster Stelle haben wollte. Abgesehen 
von diesen auf einige Psalmen beschränkten Abweichungen, die eigentlich nur in Doppel- 
setzungen bestehen, darf man wohl den von Colvill druckfertig hinterlassenen Text, der auf 
der Benützung der Eskurial-Handschriften beruht, unbedingt zu jener Gruppe zählen, die 
diesen Kommentar im slawischen Typus darstellt. Da auch jener jetzt, wie es scheint, 
verschollene Kodex des Giulio Giustiniani vom Jahre 1346 zu dieser Gruppe gehört haben 
dürfte^ (wenigstens der Ps. I, den nach Antonelli Migne zum Ausdruck brachte, spricht 
stark dafür), so kann man wohl sagen, daß dieser slawische Typus des Kommentars durch 
eine Reihe sehr alter, guter Texte beglaubigt ist.* 

§ 11. Für das Studium der slawischen Übersetzung reichen allerdings die bisher 
beschriebenen griechischen Texte vollkommen aus. Doch die Beschaflfenheit des griechi- 
schen Kommentars selbst, die Geschichte seiner Entfaltung in verschiedene Redaktionen, 
läßt eine weitere Forschung, eine Umschau nach anderen griechischen Texten sehr 
wünschenswert erscheinen. Wenn ich selbst auch nicht diese Aufgabe mir zur Pflicht 
gemacht habe, will ich doch einige Beiträge dazu liefern, soweit die mir zugänglich gewe- 



^ Vgl. Montfaucon, Palaeographia graeca 71; Migne, Patrologia Graeca XXVH. 603, wo der Psalm I abgedruckt ist. 
Warum Mercati gerade den verschollenen Codex Giustiniani für den reinsten und originellsten Repräsentanten des Kom- 
mentars hält (a. a. O. S. 175), ist nicht einzusehen. 

* Im Kloster des h. Panteleimon findet sich nach der Beschreibung der Handschriften der Athos-KIöster bei Sp. P. Lampros 
(Cambridge 1900, II. 285) ebenfalls ein Psalter \uxk ßpot^uTdiTcov §p[ii]v£u(xaT(ov (von Lampros ins X. Jahrhundert versetzt), 
in welchem unser Kommentar, allerdings nicht ausschließlich, sondern mit anderen verbunden, vorkommt. Für die letzte 
Vermutung spricht der Umstand, daß im Ps. III. 9 der Kommentar izzpX yap auxou ilpyiaoizo ocotrjpia iv (jisac^) t^( -fi^ xtX., 
der bis auf nspi, wo bei uns uiccp steht, sonst wörtlich unseren Text wiedergabt, erst an zweiter Stelle mit dem Lemma 
Ev aXX(i> steht. 
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senen griechischen Texte einen Anlaß dazu gaben. Für die zweite, erweiterte Redaktion 
des Kommentars, als deren typischen Repräsentanten ich den Vindob. 311 betrachte, 
glaube ich in dem Oxforder Text der Bodleiana, aus der Serie der Barocciani Nr. 118 
eine neue Stütze gefunden zu haben. Ich kenne diesen Kodex nicht bloß nach der Be* 
Schreibung von Coxe*, sondern auch nach mehreren durch die Vermittlung des Ox- 
forder Slawisten Prof. MorfiU bezogenen photographischen Reproduktionen. Hier führt der 
Text des Kommentars, gerade so wie in der vorbereiteten Ausgabe Colvills, den Titel: 
Toö dyloo 'Aä-avaotoü dpxteirto%6'7üOü 'AXe^avSpstac spixYjvsta sie tö (paXtigptov. Auch ist 
der Kommentar, ganz so wie in dem Wiener Kodex, rot geschrieben und stellenweise, 
namentlich am Anfang, verblaßt. Meine Vermutung, daß dieser Kodex zur Familie des 
erweiterten Kommentars gehört, stützt sich auf eine Reihe von Parallelen zwischen dem 
Vindob. 311 und dem Barocc. 118, die später zur Sprache kommen werden. Nach der 
Beschreibung gehört der Cod. Barocc. 118 dem Ende des XII. Jahrhunderts an, ich wäre 
nicht abgeneigt, ihn vielmehr tief ins Xm. Jahrhundert zu setzen, jedenfalls spricht seine 
Schrift dem ganzen Charakter nach für eine spätere Zeit als die des Cod. Vindob. 311. 
Daß der Kommenti«: mit dem 150. Psalm abschließt, bezeugen die Schlußworte: Haaa 
luvoiQ aivsardtco röv xoptov, toüteatt Tcaoa iq xxtatc ^at td sv aör^ xtvo6[JLSVa xat tcvo'^v 
^Xovta Cöö'^c dxaiuaüotcDc xal «ivsvSscbc 6[JLVoöat töv xoptov. -icavta yäp xtvoötisva XoYtxd 
6%dpioooi 'Tuapd rtji ^-scp. 

Noch zwei Psalter dieses Kommentars sind in der Bodleiana zu Oxford nachweisbar: 
ein taghygraphisch geschriebener in der Abteilung Cromwell Nr. 5 und ein Barocc. gr. 
Nr. 223, doch vermag ich nichts näheres über ihre Beziehungen zur ersten, (slawischen) 
oder zweiten (erweiterten) Familie oder Redaktion zu sagen. Nach den wenigen Proben, 
die mir aus den Notizen des Herrn M. Faulhaber zur Verfügung standen, läßt sich nicht 
mit Sicherheit schließen. Zumeist fand ich große Übereinstimmung mit Marc. 535. Jeden- 
falls steht so viel fest, daß auch diese Texte im ganzen unseren Kommentar entweder 
mit oder ohne Erweiterungen wiedergeben. 

§ 12. Nicht dasselbe gilt von einem vatikanischen Psalter, auf welchen ich durch 
die Gute Prof. Ehrhards aufmerksam gemacht wurde. Nachdem ich mich aus den unten 
mitgeteilten brieflichen Angaben^ des gewesenen Kollegen von der Wichtigkeit dieses 
Kodex überzeugt, bekam ich durch die liebenswürdige Zuvorkommenheit des Präfekten 
der vatikanischen Bibliothek, P. Fr. Ehrle, die photographische Reproduktion der ersten 
dem Wiener Kodex abgehenden neun Psalmen, deren Inhalt mir einigermaßen die Möglich- 
keit gewährte, diesen Text zunächst nur mit der slawischen Übersetzung zu vergleichen. 

^ Catalogt codicum manuscriptorum Bibliothecae Bodleianae, Pars I, Oxonü 1853, auf S. 196 wird Nr. 118 als »Codex mem- 
branaceas in 4«^ ff. 216 saec. XII exeuntis* beschrieben. 

* Im Briefe aus Rom vom 2. April 1901 meldete er mir unter Hinweis auf das gerade damals fertig gewordene Werk 
Mercatis folgendes: -,Unter den vatikanischen Handschriften, die in Frage kommen, stellte sich der Cod. Vatic. gr^ 342 
a. 1087/88 als identisch mit dem Vindob. 311 heraus. Der vatikanische Kodex ist eine sehr schüne kleine Handschrift, 
auch in dem kleinen Format geschrieben wie die übrigen Handschriften dieser Scholienkommentare, aber prachtvoller 
ausgestattet als alle übrigeb, die ich bisher gesehen habe. Überdies ist sie im besten Zustande der Erhaltung. Es fehlt 
kein einziges Blatt, wenn ich mich nicht sehr täusche. Fol. 1 — 24 stehen eine Reihe von Einleitungen in die Psalmen 
von Athanasios, Johannes Chrysostomos, Basilios, Kosmas Indikopleustes und Eusebios von Cäsarea. Dazu einige Ein- 
leitungen zum Singen der Psalmen, aus denen man ersieht, daß die Handschrift für die tou ^£ou [uy^kri ^xxXtjoCo, also 
für die Sophienkirche in Konstantinopel, respektive für den Klerus derselben geschrieben wurde. Sodann ein pi^So;, 
um Ostern zu bestimmen, woraus hervorgeht, daß die Handschrift im Jahre 1087/88 entstanden ist. Fol. 24 steht eine 
sehr schöne Miniatur, die die Seite füllt. Mit Fol. 25 beginnt der Text des Psalters, der hier in der Mitte der Seite 
steht, während die numerierten Scholien rund um den Psalmentext herum stehen.* 

3* 
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Die Vergleichung lieferte für mich damals das überraschende Ergebnis, daß der griechische 
Kommentar auch dort, wo der Gedankengang derselbe war, nicht immer wörtlich über- 
einstimmte, sondern häufig genug wie eine Paraphrase dessen, was in der slawischen Über- 
setzung enthalten war, aussah. Da mir der griechische Text der venezianischen Hand- 
schriften damals noch nicht zugänglich war und in dem Vindob. 311 gerade die ersten 
neun Psalmen fehlten, lag der Wunsch nahe, durch eingehende Prüfung dieses Textes 
den Verwandtschaftsgrad desselben gegenüber der vorhandenen slaw. Übersetzung und ihrer 
vorausgesetzten unmittelbaren griechischen Vorlage genau zu bestimmen. Dies konnte ich 
im Frühjahre des Jahres 1902 in Rom selbst ausführen, wobei ich mich überzeugte, daß 
die von Giovanni Mercati^ gegebene Charakteristik nur zum Teil das Richtige triflft. Richtig 
wäre es zu sagen, daß dieser Text eine Umarbeitung des slawischen Prototyps darstellt, 
eine Umarbeitung, die nicht in der Entlehnung einzelner Bestandteile anderswoher besteht, 
sondern in der Paraphrasierung derselben Gedanken mit zum Teil anderen Worten, in 
der Erweiterung der Gedanken durch kleine, mehr stilistische als inhaltliche Zusätze. Da- 
gegen wäre es ganz falsch, den Text der von Colvill beabsichtigten Ausgabe, die jetzt im 
Ambrosianus* B. 134 vorliegt, oder den Cod. Vindob. 311 damit auf gleiche Linie zu stellen. 
Der Unterschied ist so groß, daß, während alle früher genannten Texte endlich und letztlich 
auf einer Vorlage beruhen, die nur hier und da erweitert oder, wenn man die erweiterte 
Redaktion für die ursprünglichere halten wollte (was ich nicht für richtig halten würde), 
nachträglich gekürzt wurde, das Wesen dieser Redaktion in einer gleichmäßigen Para- 
phrasierung oder stilistischen Umarbeitung besteht. Durch diese Modifikation bekam der 
vatikanische Text eine solche Gestalt, daß er allen übrigen gegenüber abgesondert dasteht 
und bei der kritischen Ausgabe des der slawischen Übersetzung vorgelegenen Kommentara 
am besten bei Seite zu lassen ist, als eine besondere, umgearbeitete Redaktion des Textes, 
die den dritten Typus des Werkes darstellt. Ich will im weiteren versuchen durch 
Parallelen diese Eigentümlichkeit des vatikanischen Textes zu beleuchten. Hier nur noch 
einige Worte über den Kodex selbst. Wie schon aus den brieflichen Angaben Prof. Ehr- 
hards ersichtlich, besteht die Eigentümlichkeit dieses Kodex gegenüber allen übrigen darin, 
daß der Text des Kommentars den oberen, unteren und den- Seitenrand ausfüllt, mit um 
die Hälfte wo nicht mehr gegenüber dem Psalmentext verkleinerten Buchstaben und mit 
zahlreichen Abbreviaturen gerade in dem Kommentartexte. Sichtlich sparte der Kommentator 
mit dem Räume, um nicht zu weit hinter dem Psalmentext zurückzubleiben. Geschah es ja 
ohnehin oft genug, daß ein geringerer oder größerer Teil des Kommentars erst weit hinter 
dem Psalmentext auf der nächstfolgenden Seite untergebracht werden konnte; nur aus der 
fortlaufenden Numerierung der Halbverse der Psalmen und der Anbringung derselben 
Nummern im Texte des Kommentars gewinnt man die Orientierung darüber, auf weichen 
Psalmenvers sich der betreflfende Kommentar bezieht. Daß dieser Kommentar auch, ab- 
gesehen von der Umarbeitung seines Textes, hier und da durch Einschaltungen aus anderen 
Schollen vermehrt worden ist, das zeigt schon der Zusatz &XXoc (oder &XX(oc) im Kommen- 
tar des ersten Psalmes. Doch sind solche Zusätze wohl nicht häufig. Schon die Art der 
Anbringung des Kommentars am Rande setzte derartigen Erweiterungen Schranken. Da- 
gegen dürften etwas häufiger solche Fälle anzutreffen sein, wo statt eines durch die slawische 
Übersetzung und ihre Vorlagen beglaubigten Scholions im vatikanischen Kodex ein anderer 

^ a. a. O., S. 176: Un' editione pol ampliata con pochi elementi presi altrove S nel cod. Vat. 342 a. 1087/88, Ambros. B. 124 
sup. Vindob. theol. gr. 361, ed in parecchi codici dell* Escuriale . . . 
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Text, steht, wie z. B. Ps. IX. 13. Hier hatte der slawische Übersetzer zur Vorlage folgen- 
den im Marc. 535 und Ambr> B. 134 befindlichen Text: 

'ExStxYjotv Ydp -icotsl (vi. TzoirioBi) 6 6söc ev tolc ai\idiaoi rac x^^P^^ '^^^ sÖvcbv ev rate 
slScoXcxalc BoalaiQ (vi. täte stSoX. 6üo. xäv e6vc5v). Oö yap YjjiiXYjasv tcbv 'icetvcotisvcov (korr. 
icsvojjtevcov) rj moTst tcbv e6vd)v, eöÖTjXov, dXX' s-ictatpstpac Socoasv icXoürCoac aöro6c r^ /dpttt. 

Dagegen hat man an derselben Stelle im vatikanischen Text folgendes Scholion: 

Me/pt Ydp icavTÖc ri toö 'A8d[JL xat x^c Eöac üiüo{jloV7j xal i^ sXiutc x^c stc 4^oü xata- 
ßdoea>c xoö Xptatoö, 6tt 6 exCiQtcbv xd attiaxa xd sv xatc etöcoXaalc Qooiaii ex/oösvxa x(bv 
MoüSatcDV xal e6v(bv -^Xösv. 

Es wäre noch zu bemerken, daß zu Anfang eines jeden Psalmes am oberen oder 
unteren Rande kleine Inhaltsangaben (in Distichen aus jambischen Trimetern) geschrieben 
sind, z. B. zum 1. Psalm: ^aXjJL&v 6 -icpöxoc icpöxov ev Ö£(j) Xsyst xov yaöXa (xsv (pBoyo^za 
XpYjax&v öoöpYdxTjv; zum 3. Psalm: sv oo\i(popcLli XPT) '^P^C Ösöv ßXsicstv (lövov Sc ol?Je ocoCetv. 
xoöxo 873X0I 8' 6 xptxoc; zum 4. Psalm: 6 8' aö xsxapxoc icdvxac üjivstv 'icpoxpeaust xöv ex yöopdc 
odbaavxa xö ßpoxcov ysvoc usw. 

Ich gehe nun zur Analyse einzelner Redaktionen des griechischen Textes über. 

L Die erste, kürzeste Bedaktlon. 

§ 13. Diese in der slawischen Übersetzung sich abspiegelnde Redaktion hat, wie aus 
der vorausgehenden Darstellung ersichtlich ist, im griechischen Text des Cod. Marc. GL I. 29, 
Marc. 535 und Ambros. B. 134 ihre recht gute handschriftliche Beglaubigung und Ver- 
tretung. Im ganzen und großen beruht die Textüberlieferung in allen diesen Handschriften 
auf einer Grundlage, einheitlich von Anfang bis zu Ende. Nur in dem Ambrosianus, der 
aus der Vergleichung und Benützung mehrerer Eskurial-Handschriften hervorgegangen ist, 
kommen, wie gesagt, hier und da Abweichungen oder Erweiterungen durch Doppelsetzung 
zweier Kommentare vor. Dieser Text soll daher erst in zweiter Linie in Betracht gezogen 
werden. Als der reinste Typus dieser Redaktion hat die griechische Vorlage der slawischen 
Übersetzung, der Kodex Marc. 535 und für einige Beatandteile auch der noch ältere Marc. 
Cl. I. 29 zu gelten. Wir wollen in der Tat zunächst die beiden venezianischen Hand- 
schriften in jenem Umfang mit einander vergleichen, in welchem sich der Kommentar in 
Cl. I. 29 erhalten hat. Das sind die Psahnen 17—28, 29—32, 33, 34, 35—40, 41—45, 
54_58, 67—79, 82—85 (vgl. oben S. 13). 

Verhältnismäßig selten kann eine nähere Übereinstimmung zwischen der slawischen 
Übersetzung und Marc. Cl. I. 29 als zwischen dieser Übersetzung und Marc. 535 konstatiert 
werden. Z. B. Ps. XVIII. 10 fehlt in der slawischen Übersetzung, aber auch im Marc. 
CL I. 29 der Kommentar zur ersten Hälfte des Verses, der im Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 so lautet: 

icdvrsc yap 800t <p6ß(p Ösoö Ä^ovrat, toorcov 6 {JitaÖöc jisvst eic dtcbvac. <p6ßoc ^ap xoö 
6soö acoCet töv &v6pa)icov. Da dieses Scholion auch im Vindob. 311 enthalten ist, so wird 
der Ausfall in Cl. I. 25 nur zufällig sein, aber jedenfalls fehlte das Scholion auch in der 
griechischen Vorlage der slawischen Übersetzung. 

Ps. XIX. 4 liest man im Marc. 535 und Ambr. B. 134: Tiqv Sootav ^syst 'ijv sv z(p 
ora'jpcji (oXo)ta6rü)osv 6 x6pLoc (oicsp toö dvOpcoTcoü, emdvÖYj 8s) roüisattv zC^ at[JLau toö 
Xptatoö 'icoXX&v a(DCo{JLSva)V — die in Klammern gesetzten Worte fehlen in Cl. I. 29 und 
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auch in der slawischen Übersetzung findet man sie nicht, während Marc. 535, Ambr. B. 134 
und Vindob. 311 jene Worte haben. 

Ps. XX. 4 zum Kommentar: xal toöto 6 Xptatoc Öo^yj y^P *^^ '^^Wfl s^ts^pdvcooac 
aötöv. Xiyei 8e xat tov 4v6pa>7uov xöv xoptaxöv sotc^pavcoji^vov t^ Osonrjtc schließen sich in 
Marc. 535 die Worte an: 5 eartv 6 Tt|JLtoc Xtöoc. In CL I. 29 und auch im Ambr. B. 134 
fehlen diese Worte, auch Vindob. 311 hat sie nicht und in der slawischen Übersetzung 
findet man sie ebenfalls nicht. 

Ps. XXI. 12 stimmt die slawische Übersetzung zum folgenden Text des Marc. L 29, 
Ambr. B. 134 und Vindob. 311: oörs yttp ^XP'QCs ßoYjöctac (oc ösöc 6 %cd -icdlvrcov ßoTjööc- 
Marc. 535 schreibt dagegen: xtc Yotp ßoYjöifjast tcj) ßoTjOoövtt Tzdoi 6£(p; und in Über- 
einstimmung damit der vatikanische Text : ttc Y^P ß^'^JÖT^ost t(6 ßoYjöoövtt Tzdoiy dv- 
Öpco^oti;; 

Ps. XXIII. 8 — 9 steht im Marc. 535 folgender Kommentar: d'icoxptvovrat %6Xiv at 
8ovd(i£tc xal XsYooof ösoi; sottv 6 'Tüapa^svötisvoc Sovatöc xai xpatatoc., aöxöc eattv 6 ßaot- 
Xs6c t^c SoSyji;. T^vwa o5v oovtpttj^ac tbv 45'yjv xal sXsoOirjpcDoac xd; icoXX(ji XP^'^H^ xat£xo[iivac 
(pü/dc, dvaXaßdöV xbv ävSpco-icov xal dva^pepcov sie töv oöpavöv, iraXtv at 6slat Süvdjietc $£VtCö- 
|ji£vat xö xatvöv 6£a{ia eßocov dpaxs -iröXac. Bis hierher stimmt mit dem Marc. 535 auch 
CL I. 29 und Ambr. B. 134 überein (letzterer läßt nur die Worte xal dvay£pcDV bIq xöv 
oöpavöv aus), auch die slawische Übersetzung vertritt diesen Text. Nun folgt aber in Marc. 
535 und in Ambr. noch folgender auf dpax£ xdc icoXac bezogener Zusatz: xoüX£axtv dva- 
iü£xdoax£ ot oöpavoi xooc xarapdxxac £m X(p $£V(p 6£d[JLaxt; diese Worte fehlen in Gl. I. 29 
und auch in der slawischen Übersetzung. Vindob. 311 nach 86$y]c weiter anders. 

Ps. XXVn. 1 a stehen die Worte BÖyifi xyjv '3upo<jpY]X£tav £X£pao£V 6 Aaüt8 in Gl. I. 29, 
im Ambr. und Vatik., ebenso in der slawischen Übersetzung, dagegen im Marc. 535 
und Vindob. 311 fehlen sie. 

Ps. XXX, 6 nach der slawischen Übersetzung ist dieser griechische Text gerecht- 
fertigt: 6 ütöc icpöc töv TzazipOL, yTjolv, ß£ßat(bv xt^v EvavöpcbiiYjotv, so steht auch in Gl. I. 29, 
dagegen Marc. 535 läßt noch folgen: dv6p(D'7ütva XaX£l und Vindob. 311: dvÖpcoirtva £XdX£t, 
Vatik. dvÖpcD'Trtva X£Y£t. 

Ps. XXXI. 6 findet eine Übereinstimmung der slawischen Übersetzung mit dem 
griechischen Text in Gl. L 29 und Vindob. 311 statt, wo man liest: üir£p x^c £|JLOt, yTjot, 
0üYXö>P'y]öst0Y]c djiapxtac gxaaxoc x(bv oaccov £Öx£xat. 86o 8td xo6xa)V 07i{jLatV£xaf 9^ 8xt 6xö- 
8£tYlAa icaat |JL£xavotac ^ao[jLat, i^ Tcpo^pirjxtxcbxfipov 8td xö £$ aoxoö xoö 'irpoacDiroo AcLoit Tcdvxa 
xd ^OvT] £$o|JLoXoY£ta6at 6ir£p x^c d(iapxtac (vi. djJiapxtÄv) aixcov. Im Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 anders: OTzip x^c d(iapxtac '3cpoo£6x£xat irac dvöpw'Troi; (Ambr. Tcdc dvOpcDTCOc fiö/cxat), 
£V xacp({^ (Ambr. + £Ö6cX(p) {xdXtaxa, 5xav dv£atv xcbv xaxöiv £op'g 6 dvöpoöiuoc. X£Y£t 8£ xöv 
xatpöv xoö ßairxta[JLaxoc- Ich habe mir dabei angemerkt, daß dieses Scholion auch im 
vatikanischen Text die letztere Fassung zeigt. 

Ib. zur zweiten Hälfte desselben Verses setzt die slawische Übersetzung diesen in 
Gl. I. 29, Vindob. 311 und Ambr. B. 134 befindlichen tibereinstimmenden Text voraus: 
xöv [JL£xavooövxa, y/jat, TzXfiBoQ 7C£tpao(i(bv o6x £'3ctxX6ost dXXcoc X£ oö8£ £V x*?) xaxaßdoct xoö 
dv6p(6iroü £V x(p ßairxta[JLaxL 86vavxat §xt iupoa£YYtoat aoxcp ot 8at[JL0V£(:. 68dxa)V 8£ icoXXcbv 
X£Y£t xcbv xoö ßaiüxta{JLaxoc, (oc icoXXd Svxa xal -icavxaxoö -^riQ (vi. Tcavx. £iül x^c Y'^0- *^'^o^- 
xXoo[JLÖv 8^ aoxd xaX£l, (oc xaxaxX6oavxa xtjv djJiapxtav. Dagegen lesen wir im Marc. 535: 
6V Y^p x<^ xatp(p xoö ßa'TTxtaiiaxoc xaxaxXoCojASVYjc rriQ d|JLapxta(: xai xäv 8ac[JL6va)v oöx£xt 
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56vavtat SYYtfstv xcji dvöpco-jctj).^ Nun steht dieses Scholion auch im Ambrosianus, und zwar 
an erster, dagegen das früher zitierte an zweiter Stelle. 

In gleicher Weise findet man für den nächsten Vers (7), zunächst für die erste Hälfte 
desselben, folgenden mit der slawischen Übersetzung übereinstimmenden Kommentar in 
Cl. I. 29, Vindob. 311 und Ambr. B. 134: ev icoXXlJ y^P 9Xt({/£t xat otsvo/coptq: (im Vindob. 
geht voraus 'TCoXX'^) cSicYjpj^sv 6 'A8d|ji, rj /icapaßdost xpatoöpievoc xal 6itö xdiv 8at|i6v(ov xata- 
iütsCo|A£VD(;. Xsyst Se xal töv e$ eöv&v Xaöv xat aöröc yo^P oovstxeto rQ icXdvig (Ambr. sv 
r!) 'tcX.) xcbv slScoXcDV, cov xataßac 6$ oöpavoö 6 Xptotöc cov |isv dvsxaXsoaxo, (Sv 8s sicsoTpstj^sv 
(oc 6söc Oü|Jiica6T^c.* Dafür steht im Marc. 535 folgendes Scholion: 6 dvOpco'rcoc Ttsxpays 
-arpoc tov Xptotöv (Jistd vff^ dysacv sö/aptOTcbv aöroc y^P spp^<3a^o "^{Adc sx tTjc 8Xt({/scoc 
x(bv d|iapTt(bv, xo^ptod|i£Voc i^pttv to Xoüxpöv rfjc d^pÖapatac. Dieses Scholion kommt auch 
im Ambr., und zwar an erster Stelle vor, während jdas oben zitierte an zweiter Stelle 
gesetzt ist mit dem Zusatz des Herausgebers (Colvill): ev 8s toIc dXXoic oQtcoc. — Zur 
zweiten Hälfte des Verses wird durch die slawische Übersetzung folgender, in Cl. I. 29 
und Vindob. 311, ebenso im Ambr. B. 134 befindlicher Text als ihre griechische Vorlage 
vorausgesetzt; '0 ütöc 'Kpöc töv Tzazipa, otav eacl zoö azoLopoö sxoxXcooav (Ambr. add. aÖTÖv) 
Ol 'Ioo8alot. taöra 8s Xsyst 6 Xptoröc ex ocpooco'rcoü toö 'A8d|i. sxüxXcoaav yap aötöv oi 
8ac{Jiovsc XsYQVTSC icoö eotlv 6 6c6^ ooü; im Marc. 535 wird dieser Text durch folgendes 
Scholion ersetzt: '0 otöc 'rcpöc xöv icatspa Xsysi (oc 8£6[jl£Voc, ßsßatcov tigv svavOpcbiCTjotv. 
dyaXXtafJia ydp toö üioö 6 icangp.^ 

Ps. XXXVI. 4 steht in Cl. I. 29, ebenso im Vindob. 311 und Ambr. B. 134 folgendes 
Scholion: x(^ TziozC^ dvöpcoirq) xal xard ösöv XsYst. yi'^pa/izzai ydp* atrslts xal Xigd/soös. 
Auch die slawische Übersetzung gibt diese Worte wieder, allein im Marc. 535 fehlen sie. 

Ps. XXXVI. 6 in der zweiten Vershälfte hat Marc. 535 die einleitenden Worte des Scholions 
ausgelassen, die in der slawischen Übersetzung und ebenso in Cl. I. 25, Vindob. 311 und 
im Ambr. B. 134 vorhanden sind und lauten: sv (piozi 6arsp(p (Ambr. oraöspc^) [xig ü)8s [jli^ 
sxsl sxXslicov, dXXd 'rcX'^psc (Ambr. fügt hinzu oicdp^st). atvixxsTat xtX. Das Scholion zu 
V. 7 ist im Marc. 535 ganz ausgefallen, man liest es aber in Cl. I. 29, Vindob, 311 und 
Ambr., es lautet: aötTj (p(ovy) xoö 'A8d(x (so I. 29 und slawische Übersetzung; Vindob. und 
Ambr.: icpo^piQTOü), ']capax£XsüO|isV7] to6c TciazoÖQ xai 8tsYStpoüoa Tzpb^ C'^Xov IvOsov, Äots 
6c([) 7csc6sa6at xal iicotdaasoöat, xal 'rcapaxXiQastc aörö) dStaXst'rcrcoc 'rcpootpspstv xal aötöv 
Ijrstv sTctxoopov. 

Ps. XXXVIL 15 zur zweiten Hälfte fehlt im Marc. 535 folgendes Scholion: oöts dvxs- 
ictiCTSV aöxotc oöts '^XsYXSV aÖT(bv ti^v dvotav, das in Cl. I. 29, Vindob. 311 und Ambr. 
B. 134, ebenso in der slawischen Übersetzung gelesen wird. 

Ps. LXIX. 6 zu dem Text des Kommentars 8 Xpiotoc, «pTjotv, sxooaicoc TZzayyeoooLQ 
8td töv dvÖpco'TCov, der in Cl. I. 29, Vindob. 311 und Ambr. B. 134 übereinstimmt, fügt 
Marc. 535 noch die Worte hinzu: Iva ocXo^rif^OY] 6 dvöpcoitoc, die in allen anderen Texten 
und auch in der slawischen Übersetzung fehlen. 

Ps. LXXI. 15 lautet der Schluß des Scholions in Cl. I. 29 und Vindob. 311, in 
Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung, so: Appaßta ydp saitspa sp(XY]Vs6stat, o 

^ Vgl. aus Symmachus das Zitat: üepi toutou npoasuSeTai ico; 09io( xaipbv £&pd)v, cotce imxXu^ovTa OSaia noXka 7cpb( «Otbv [x^ 

iyY^aai (Corder. I, 562). 
' Yindob. etwas anders der Schluß: sucraßoc^ 81 l^ oOpavou h Xp. Sv pisv avexaXiaaTo Sv 81 oniaTpe^^ev a>( 6. oupiK.; Ambr. wieder 

anders: xat xsiaß. i^ oOp. 6 Xp. Sv avsxaX. auTÖv xai iTcearp. cj; 0. ou[j.n, 
' Cf. Scholion anonym. Corder. I. 552 : a>( ayaXX{d((xa rou axou8d(iou b x-jpio^. 
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eott viXoi. Etwas anders dagegen Marc. 535: soicdpav y^^P '^^ tsXoc Xsysf 'Apaßta ^ap 
spjJiTjveüsxat. So lautet das Scholion auch im Ambr. B. 134. 

Ps. LXXV. 2 hat das Scholion zum zweiten Halbvers folgenden Wortlaut: sv z(b Xa(ji 
i:c|> TOot(ji x<p s$ sövcbv "lopairjX yap 6pö>v xoptov spjiTjvsösTat, 6 ictotöc 8s Xaöc 6p^ töv 
xüptov StTjvsxÄc. Diese Fassung des Textes liegt der slawischen Übersetzung zugrunde, 
sie steht in Gl. I. 29, Vindob. 311 und Ambr. B. 134, doch Marc. 535 läßt am Anfang 
einige Worte weg und ändert die Wortfolge am Schluß und das Scholion lautet: 'lapa'i^X 
6p(ov x6ptov spfJiTjvsüstat, 6 ictatoc 8s Xaöc Sitjvsxäc 6p^ töv xüptov.^ Ähnlich zeigt im 
V. 4 die slawische Übersetzung volle Übereinstimmung mit dem griech. Text in Gl. I. 29, 
Vindob. 311 und Ambr., der so lautet: xdc X*^P^^ '^^'^ 8atjJi6v(ov sv r?) sxxXYjaicf aavsxpttj^sv, 
coats iiTjxsu dicö toö 5({/oüc xo^süstv dicö dspoc, doch Marc. 535 weicht im zweiten Teil 
etwas ab: äots jitjxsu aÖTooc 86vao6at ii dspoc to$s6stv.* 

Ps. LXXVIL 31 fehlt im Marc. 535 dieses Scholion, das in Gl. I. 29, dann im 
Vindob. 311 und Ambr. B. 134 gelesen wird und auch durch die slawische Übersetzung 
vertreten ist: dirsxtdvÖTjaav (Ambr. add. ydp) xots 8td n^v d^restöstav %ai dvxtXoY^av aöxÄv. 
icoxs; 8xs äXsyov irotTjocoiisv i^fxlv 9so6c o? 'rcpo'rcopsüoovxat T^filv (vi. tq^jicov). Ib. v. 44 ist im 
Scholion: 'rcapd ydp xotc AlYüicxtotc afixa tjv xö öScop, icapd 8s xolc ' lopaTjXtxatc öScop 
'^v xaöapov, der darauf folgende Satz: dXX' oö8s oöxcoc jisxsvÖTjoav tj xaxsvüYiQoav im Marc. 
535 ausgelassen, doch die slawische Übersetzung vertritt ihn und auch in GL I. 29, 
Vindob. 311, Ambr. B. 134 wird er gelesen. 

Ps. LXXVn. 68 liest man in Gl. I. 29 folgendes der slawischen Übersetzung zu- 
grunde liegendes Scholion: xigv sxxXTjatav vosf Swbv ydp oxoits6xpta sp|i7]vs6sxat. 8td xtjc 
sxxXYjotac 8s sittaxoicst 6 Xptoxoc xd Ipya xd 'i^^jisxspa. aöxi^v y^^P dYa^rci^aac 6 Xptaxöc 
s$sXs$axo. Marc. 533 läßt den ganzen Abschnitt von 8td x^c sxxXYjotac xxX. an aus.* 

Ps. LXXIX. 14 liegt der slawischen Übersetzung folgender in Gl. I. 29 erhaltener 
Text zugrunde: xif)v looSatxi^v ys^sa^ ri ^rcXdvT] xcbv slScbXcov. (oc X^^P^^ T^^P oö'^^C rj 'rcXdvY] 
X(ji ßopßopq) xps^psxat. 8pa|i6c 8s xd süScoXa, (oc dxap'rca xal 6X(68y]. Marc. 535 weicht etwas 
ab: xigv ioü8. ysv. xcbv sIScdXcdv (oc X^^P^^ T^^P o5^ö>C i^ itXdVTj xcp ßopßopcp, xps(psxat. 8pü[jLÖc 
8s %xX. Ambr. B. 134 ist in Übereinstimmung mit Gl. I. 29, nur statt ^ irXdvY] liest 
er: stScoXoXaxpsta z<p x^c 'JrXdvYjc ßopßopq), dagegen zeigt Vindob. 311 einige Verschieden- 
heiten. 

Ps. LXXXI. 3 zu dem Kommentar, der auch in der Übersetzung vorliegt: 6 xaxd 
6söv &v6p(oitoc STCticoösl xal oirs68st sv x^ sxxXYjaiq:, steht nur im Marc. 535 folgender Zu- 
satz: aöXig ydp ösoö ri sxxXTjaia. 

Damit sind natürlich nicht alle Abweichungen des Textes Gl. I. 29 erschöpft, doch 
die wesentlichsten Verschiedenheiten desselben von dem zur selben Gruppe gehörenden 
Marc. 535 dürften immerhin in dieser Übersicht zur Sprache gekommen sein. Im ganzen 
beschränken sich, wie man sieht, die etwas stärker in die Augen springenden Abweichungen 
auf eine geringe Anzahl von Fällen. In der Regel herrscht zwischen beiden Handschriften 
volle Übereinstimmung des Textes, die um so stärker ins Gewicht fällt, als ja auch der 
Ambr. B. 134 und die slawische Übersetzung dieselbe Redaktion darstellen. 



^ Vgl. Schol. Ensebii Corder. II. 567: xat ItzX toutw {JLetaXafjißaveTai youv tb 'lapa^X ei; xbv 6ptüvia töv Öeov. 
• Vgl. Anonymus Corder. H. 569 : Ti lo^a S^ auttov, 09' wv b ÄOVTf)pb; 7zi[LKti xk n£?cupc>><j.iva ßiXr], auvhpi'J'Ev. 

■ In Vindob. und Ambr. ist die Fortsetzung etwas anders: 5ia tf;? Imoxoit^; i) ü>? ttJ^ IxxXrjoiat iTCiaxo^sf 6 Xpiaiö; x« Ipya ta 
^[jL^Tspo, audjv yap aya«. h Xp. i5e^^5«"fo. 
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§ 14. Der im Ambr. B. 134 von Colvill zur Ausgabe vorbereitete Text ist zwar, wie 
schon oben bemerkt wurde, nicht so einheitlich wie Marc. 535 oder Cl. I. 29, dennoch 
gehört auch er entschieden zu derselben Gruppe der von mir sogenannten ersten oder 
kürzeren slawischen Redaktion. Natürlich hat auch dieser Text seine Abweichungen, die 
ihn hier und da von Marc. 535 oder der slawischen Übersetzung sich entfernen lassen, 
doch sind diese verschwindend gering im Vergleich zu dem Vatikanischen 342. Ich will 
zunächst die ersten zwei Psalmen vergleichen, wobei die slawische Übersetzung den Aus- 
gangspunkt bilden soll: 

Ps. I. V. 1 steht der slawischen Übersetzung am nächsten Marc. 535: igvixa xard toö 
Xptotoö sßoüXsüoVTO (= h;k6 nä XpHCTÄ KOB* TBop'feÄ^?R), abwcicheud Ambr. igvtxa icoVYjpd 
sßooXoüoVTO, Vatik. behält xatd Xpioroö, schreibt jedoch eßoüXsüoavro. — ib. stimmt der 
slawische Text mit Marc. 535 überein: r^ draxtcoc 'TCcptiraTOÖatv (=^ ah b6 hhha ^oaalphh^i), 
Ambr. liest: tootsanv rote diraxcbot, Vatik. hat den Text des Marc. 535 erweitert: r^ atojfpöx; 
%ai dtdxxcoc icspcjcaxoöatv. 

Ps. I. V. 2 ist der slawische Text mit Marc. 535 identisch: o5r£ y^P ^^^<öc xatop- 
Hoözai dTCoj^Yj xaxÄv st (jli^ 8td (jlsXsxyjc ypoLtpm; Ambr. hat einige Erweiterungen, o6r. y. otX. 
xatopö. dpoTig xat dinoyrfi %. st (jl. 8. (Ji. xö)V östcov ypatpöy^, Vatik. ebenfalls im zweiten Satz: 
st |ii^ 8td itpooo/'^c tcbv östcov vöjicov xat 8td |i. tÄv 6st(ov Ypa^cov. 

Ps. I. V. 3 am Schlüsse lautet der Text nach der slawischen Übersetzung und im 
Marc. 535: toütsou tov ßotpov t?]C C^otjc (= ch p^sb rpo^A'^^ ;KHBOTbN'WH), in Ambr. erweitert: 
zoozioxi Tov ßotpüV XTjc T^jiÄv ocotTjptac xat Cto'^C, Vatik. geht in der Amplifikation noch 
weiter, er schreibt: tov ßötpov t^c Cto^^Cj 'ciqv dXvjö*^ ttjc irtoxstoc dfJL'JcsXov, 8t' '^c ot 
irtoxot acoCöfisöa. — ib. v. 3'' ist die slawische Übersetzung am kürzesten gehalten, sie 
setzt folgenden griechischen Text voraus (der auch zum Teil wörtlich in Ambr. erhalten 
ist): tpoKka xoö oxaüpoö ot 'jctaxot, ax; bt: aöxoö (besser Marc. 6%* a6xoö = w Nero) ysvvco- 
[isvot (näher dem slawischen p^jka^^mh, als Marc. 535 ^svöjisvot), xat sv aoxcj) (Jisvovxsc 
oüx dicoppOTQOOVxat (vi. ditoppofoxovxat; der Übersetzung n€ wuh^aa^'^^ entspricht am nächsten 
Vatik. 342 : dicoppt'jcxovxat). ocdvxa -^ap ooa 8td xoö axaopoö Y^vovxat, xaxsüo8oövxat. Hier 
bricht die slawische Übersetzung ab, alles weiter folgende fehlt, allein Marc. 535 schreibt: 
SY^VcXo, söoöoöxat xat 'rcpoxoicxst xat svsoxtjxsv xat icspac oöx Ij^st, otov ri octoxtc, ri eXictc, 
ri dyaiCT], ungefähr ebenso Ambr.: xaxsüoSoövxat • 'rcpoxoicxst y^P '^^^ svsoxt] xat ocspac 
o6% ^1^1 ri irtoxtc, iQ Bkidi xat ri äya/izri. Am breitesten ist der Text im Vatik. 342, dieser 
fügt nach d'TCOppticxovxat noch hinzu: dXXd (poXaxxöfJisvot ocbCovxat, und das Nachfolgende 
drückt er so aus: icdvxa Y^p ooa 8td oxaüpoö ^iyo'^cr^^ ü(psoxif^xaotv, s6o8oövxat xs xat sict- 
StScDOt xat 'TCSpac o6x l/st. ä-icsp 'rcota stotv; 'i^ xs maxtc, sXictc xat r^ dYdmrj. 

Ps. I. V. 4 sieht die slawische Übersetzung dem griechischen Text gegenüber etwas 
freier aus, mag auch der Übersetzer den gewöhnlichen griechischen Text vor Augen gehabt 
haben, der nach Marc. 535 und Ambr. so lautete: oö8sv ydp xÄv xoö oxaopoö icapd atps- 
xtxotc ^ 'Iot)5a(otc ij ''EXXvjot xpaxst i^ xapico^opst, dXX' &oicsp 6 /voöc oxopoctCsxat (Marc. 535 
fügt hinzu : 6%b dvs[JLOü, diesen Zusatz kennt weder die slawische Übersetzung noch Ambr., 
wohl aber Vatik.). oöxcoc ot 'loüSatot dico x*^« dvotac xat dictoxtac d^rcsoxTjoav (Ambr. ohne 
ydp, Marc. 535 mit ydp) xoö Xptoxoö xat dvspptictoÖTjoav 'rcavxayoö dico xtjc yri^ (Ambr. ohne 
dwö). Vatik. 342 hat auch hier folgende Erweiterung sich gefallen lassen: oö8sv yäp xÄv 
xoö oxaopoö yaptojidxcov irap' ''EXXYjot "äj atpsxtxotc -i^ 'loüSatotc xpaxst xat xapiro^popst exs{- 
V(DV jJiY) acst6o(JLSV(ov. xal ot |isv 'looSatot oö jjiovov x'J ^'^X'?) *^^ ^°^^^ <ppsotv Äoicsp 
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/voöc oTzb dvsfJLOü 8ta t^c dvotac xai doctattac aörÄv dicootdvxsc toö Xptaroö dvspptwoÖYjoav 
xal d^avtofJLCf) irapsSiÖTjaav, dXXd %al toI; ocopiaaL 'reavTapö y^jc sXsstv&c Steoxop- 
ictaÖYjoaV" Ol 8s §Tspot docßslc tlj ^o/*?) %at tolc ^psai [jlovov roöro ac£ic6v6aoL^ 

Ps. II. 4 stimmt die slawische Übersetzung zu diesem in Ambr. und Marc. 535 ent- 
haltenen Text: TcdVTSc ooot oöpdvtov ^pövTjixa 8td r^c £'-C Xptoröv 'rccaxscoc ^a/ov, toürooc 
YsXÄotv xal irarcöocv. Zur zweiten Hälfte: e^ooSsvcbÖYjoav ^dp ü'TCÖ toö ösoö ocavta/oö Y'^jC 
Dagegen liefert Vatik. 342 einen ganz anderen Text als Scholion : xat 6 TZOLvrip 6 ev oopavolc 
xaTaYsXdostai aöx&v xcbv 'Ioü8at(ov xal 6 ütöc a6roö Xpiotöc xal ot sie aöxöv tooxcüovxcC 
{lüxxTjptaoüot %al e^ooSsvcbooüotv cbc eXsstvooc Staoicapsvtac {ist atox^VYjc s'Jt' aöxatc /(opatc. 

Ps. II. 6^ hat der slawische Text nur folgende Worte in der Übersetzung (nach Ambr.): 
SV r?) sxxXYjotcf. ((üc Y^Ypa'^rat) S'jci to6c ictaxoüc. Doch die griechischen Texte Marc. 535 
und Ambr. fügen hinzu: Swbv Ydp dpxoc spfJLYjvsüsxai. 6 Ydp oöpdvioc dpxoc %a9' sxdaxYjv sv 
r?3 sxxXYjotG!: tLdXXsxai (Ambr. tJ^irjXa^oöxai) 6%b xcbv 'jrtax&v. Vatik. hat den zweiten Teil 
erweitert in. folgender Weise: 6 Ydp oöp. ap. xa6. sv x. sxxX. spsüvdxat %al 6icö x(bv octoxcbv 
6tavs(JLSxat. — ib. v. 7^' ^ lautet der griechische Text etwas anders als die slawische Über- 
setzung: SV x(|) stTTSlv xov iraxspa* oöxoc saxiv 6 oio^ (jloü 6 dYaiCT^xoc x6 8s aiQjJispov (dieses 
Wort fehlt in der Übersetzung) OYjfjiatvsc xö dvapj^ov xal x6 sirt OüVxsXstq: x6)V atcovcov 
(pavtjVai. Vatik. 342 zeigt auch hier Erweiterungen des Textes: x6 OTQ|ispov 6(jloc(oc oyj- 

iiaivst x6 dvap/ov xat xo dvcoÖsv xai s$ dp/cbv xat sirl oovxsXstqf. xcbv dt(6v(ov dvayav^vat 

• ■ _ ^_ 

xov Xptaxov. — ib. v. 10 stimmt die Übersetzung zu dem griechischen Text Ambr. B. 134 : 

xooxsaxiv [JLSxd xi^v sxstvcov üxTzziQoiy, xoö sßpatxoö Xaoö, üfxslc oi s$ sövcbv ßaatXsooavxsc 
a6vsxc xaXwc. svxsXXsxat 8s dpjjalc xai s^oüatatc, coaxs aovtsvat xd öaojjiaxa (Marc. 535 
näher dem slawischen xolc öaüfjiaai) xai 'rcat8s6sa6ai xalc svxoXalc xoö 6soö, cva [jliq xptvov- 
xs^ d8txo)C [jlsXXtjxs xpivsaöat. Dieses Scholion lautet im Vatik. 342 mit üblicher Er- 
weiterung so: xoüx. [JL. XTjV sx'TCx. xoö ioüSatxoö X. 6. ot s$ s6. ßaacXstc x'^ irtoxst axYjpt- 
/ösvxsc a6vsxs sv xotc xoö Xptaxoö xat .x(bv jjtaöirjxcbv aöxoö 9a6[jLaoiv. irölaat at dpyal 
xal s^oüatat xcöv sÖväv 7cat8s6ovxaL xalc svxoXalc Xptoxoö xoö ösoö i^[JLa)V, cva jn^ xp. a8. 
8ixa{(0(; xptÖi^asaÖs xai xaxaxptö-^xs. — Ib. v. 11 im Text Marc. 535 liest man zum 
ersten Halbverse (8oüXsüaaxs xq) xDpi(p sv ^oßcp), das kurze Scholion: (Jisxd ^oßoo xoüxsaxi 
8oüXs6ovxsc, das in Ambr. noch um den Zusatz x(^ %upc(p bereichert ist (das Partizip lautet 
hier 8oüXs6aavxsc). Im slawischen Text fehlt dieses Stück, dagegen Vatik. liefert den 
erweiterten Text: xalc svxoXalc Xpioxoö (xsxd (poßoü 8oüXs6aaxs ot s$ sövcbv. Ib. zum 
zweiten Halbverse gibt die slawische Übersetzung folgendes in Ambr. in vollem Umfang 
vertretenes Scholion: xoüxsaxt (so Marc. 535, in Ambr. Xsyst) (Jisxd X^P*^ *^^ sö^ppoaüvr^c; 
xpspistv xov ^oßov Ösoö xai (jli^ s$ aoaxTjpiac tj s$ dva^xT]« (im Slawischen ist nur aöaxTjpta 
übersetzt durch pp'iA'^iHH, in Marc. 535 fehlt gerade dieser Ausdruck). Vatik. gibt auch hier 
wieder den erweiterten Text: sxovxl xps[JLStv xai irotslv xd xoö Ösoö f^xot Xptaxoö i^|i<bv 
ösXiQjJiaxa xai \Lri s$ dvdYXTjc, oiccdc xai itpdooovxsc xd xaXd dYaXXtdoOs xai |i7j 
oxoöpco'rcdC'^xs. — Ib. V, 12* zu dem kurzen Scholion, das auch der slawischen Über- 
setzung zugrunde liegt: 8cxaL(oc xoaxsaxt xpaxslxs xai 8i8doxsxs (so Marc. 535, Ambr. 
B. 134), gibt Vatik. 342 noch folgenden Zusatz: aiaccoc xai xyjc '3rai8siac Xptoxoö dvxsysxs 



^ In dem unter dem Namen des Hesycbios herausgegebenen Kommentar (Patrologia graeca, t. XCIII, p. 1180) kehren ähn- 
liche Gedanken wieder: anEppi^r^aav 81 ^loudaroi avE[Jiou xaia tcov it^^P^^ '^^^ xTjpuv^To; t&jv cbcoaxdXcov :cv£J7avT0( xai xoSobcsp 
6 x^o^? ^'5 0WÖ6V oiEXu67]aav. Ou tcoXiv yap, ou Xarpsiav, oü^ ctspov ti tiüv i5 oipyjii ^X^vte? ia y.op7c[aO»jaav et; oXov t^c y^;» 
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ot ictotot, Iva {JLYj TT^v ipYTjv toö 6cOö siTioTcdoTjaÖe. Ib. v. 12^ steht der slawischen Über- 
setzung etwas näher Ambr. B. 134 als Marc. 535, jener schreibt: (Jii^ exicsoTjtc ttjc 'retarscoc 
tqi ötxatac Äos xdxsl 8s icdXtv toö xXi^poo tcbv Stxatcov, dieser: toütsouv jjlyj exic. r^c 68oö 
r?]C 8tx. xxX., der Übersetzer vereinigte beides, so: zfiQ octarscoc xtjc 68oö r^c Stxatac. 
Vatik. 342 ergeht sich in Änderungen: [jli^ sx'TC. t'^c XP''3^'^'*3^ ^^^^ '^^^ Xptoxoö (58c 
xdxctos 'rcdXtv acXavtt>[JLSVot dXX' ev r?) tcbv Stxatcov 58(j) Stsp/soöe. 

Ps. n. V. 13 stimmen Ambr. und Marc. 535 mit der slawischen Übersetzung vollständig 
überein, der Text lautet: otav yap ev rj xptost 6 6o|iöc toö 6cOö sxxaiexai socl rote dfjiap- 
xcoXotc (oc xXtßavoc, tors ot 8txatoL (jiaxaptCovrat (oc sirl ^(ji x'jptcp irs^rcotöorsc xat tov (Jitoööv 
XafJißdvovTSC. Der Vatik. Text 342 umschreibt das so: £V yo^p "^ xptost 6 öüjjlöc xoö 6cOö 
siwi tote dfjiaptcoXolc exxaoöiQostat, (JidXXov 8e eirl tolc 'loüSatotc* töts [xaxdptot ot 
ötxatot ot s-Tc' sXictSt aötoö toö Xptatoö td oata 'rcpd^avtcc tots (JtaxapcaQi^aovtat, ots ot 
djJLaptcoXot £%xao6iQaovtat sv ^üpt. 

§ 15. In derselben Weise, wie hier die ersten zwei Psalmen entschiedenen Anschluß 
des Ambrosianus an den Marc. 535 zeigen, wiederholt sich die nächste Verwandtschaft 
beider Texte untereinander auch in allen nachfolgenden Psalmen. Da ich aus dem Rahmen 
dieser Studie heraustreten würde, wenn ich ebenso eingehend jeden Psalm prüfen wollte, 
so beschränke ich mich nur noch auf einige Stellen aus verschiedenen Psalmen. 

Ps. III. V. 3 entspricht der slawische Text dem griechischen Marc. 535 : IXs^^v yap ot 
'Ioü8atof £t '^v oötoc sx ösoö, o6x dv ^Xos tö odßßatov. xat irdXtv st otoc sott toö 6cOö, 
GcoodtcD aötov, ott ÖsXst acitov. xat d'rcXööc %atd toö Xptatoö TjycovtCovto (oc ot 8at[JL0V£(; xatd 
toö dvöpcb'TCOü. Ambr. setzt nach ccoadtco aötov so fort: xat 'TCSxovÖcV iid tov ösov, püada6(o 
vöv a6t6v £t ÖsXst aotov. xat d'icXcbc xat dXiQÖstav iffiüviCo'^zo xatd toö Xptctoö xtX. 

Ps. V. V. 9 in der zweiten Hälfte fehlt in der slawischen Übersetzung und in Marc. 535 
folgendes Scholion, das in Vatik. 342 und Ambr. B. 134 zu lesen ist: Ssütspav ydp ocXdvTjv 
•istd ti^v dvdataotv sicsvÖTjoav, dpY^pta tote ctpattcbtatc Scooavtsc, Iva aoxo<favt7ja(oat tVjv 
dvdotaotv toö Xptatoö (Vatik. dasselbe mit einigen Änderungen: 86vt£<; toö aaxotpavt^aat 
tigv toö Xp. dvdataatv). 

Ps. VII. 4 steht die slawische Übersetzung am nächsten dem griechischen Vatik. Text: 
diroXoYcttat 6 irpoyiQtTQC 'J^pöc i^öv ösov, tootsatt 6irsp toö dv9p(6i:oD (= oTiB^feT^ npopoK^ k*& 
Borov TBOOHT'Ä, e>K€ ecT^ HAOB'bH'fe), dasselbe wird in Marc. 535 und Ambr. B. 134 etwas anders 
ausgedrückt: dicoXoyta toö 7:po<prizoü 'rcpöc tov dv6ptoirov, toütsattv O'rcsp toö dvÖpcbicoo. 

Ps. VII. V. 12 stimmt die slawische Übersetzung mit Marc. 535 im folgenden Scholion 
überein: xptti^c ydp üicdp/wv to/opöc xat 8txatoc jiaxpoöüjjitqf. ypYjatsöstat, diü£x8sxö|isvo<; 
ti^v STütatpocpi^v sxdatoü (Ambr. schreibt: jjtaxpoöüjjict, ohne ipyioxsotxai). In der slawischen 
Übersetzung folgt jetzt aus dem nächsten Halbvers (zu den Worten des Psalmes xat (xi^ 
opY^QV sicdycov xa6' sxdatTjv T^iJispav): dxsxSs/stat ydp ti^v sirtatpocpyjv toö djxapttoXoö 8td 
'iravtoc. Darauf setzt das Scholion des ersten Halbverses fort: xat 8td toöto xaö' TJfxspav 
00 -icXiQttst, jJLdXXov 8s o68s oXax; irXiQttst. 

Ps. Xin. V. 2 vertritt die Übersetzung des slawischen Textes den griechischen Wortlaut 
des Scholions Marc. 535 und Ambr. B. 134: Xsyst d^v 'jcapoüatav toö Xptatoö tYjv [Jistd 
aapxoc 'ijv sicoti^aato 8td tov ävöpcoirov, im Vindob. 311 fehlt dieses Scholion. Dasselbe ist 
der Fall bei Ps. XVI. 12^, wo der in der slawischen Übersetzung enthaltene Text diesem 
griechischen in Vindob. 311 fehlenden, aber in Marc. 535 und Ambr. B. 134 vorhandenen 
Scholion entspricht: 6 y^p StdßoXoc (oc sSoxst xpotj/ac iaotov sv 'looSatotc STcoXsiJist t(p aa)t^pt. 

4» 
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Ps. XVL V. 13^ liest man in der slawischen Übersetzung ein Scholion, das im Ambr. 
so lautet: Töv ävÖpcoTüov dicö StaßöXoü* AosßT^c T^p "^poi dXiQÖsiav 6 StdßoXoc xat 8aot toörov 
Cyjtoöoi xat Ci^Xoöat, in Marc. 535 fehlt das Verbum C^zoooi xat, Vindob. hat an derselben 
Stelle einen ganz anderen Text: pöaat xVjV ^oir^"^ |ioü dico tcbv 8at[x6va)V, dicö dasßcbv 
dvÖpcoitcov 6 %ard ösov dvöpco'rcoc. 

Ps. XVn. 21^ — 22 gibt die slawische Übersetzung den vollen griechischen Text, wie 
er in allen übrigen Handschriften steht: xoototc oooi xdc X^^P^^ ^'^'^ StopoöV %cd dp-TcaYYjc 
(Marc. 535 noch dazu xaöapdc) e<püXa$av lort 8^ 6 Xptaioc (dieser letzte Satz fehlt in 
Ambr.). o6rot xaüXTjaovtat ev t-J So^-g toö ösoö (dieser Satz fehlt in Vindob. 311), ooot 
£(p6Xa$av tdc 68o6c xopioo %al dxXivslc Ifxstvav sv rj 'rctatst. — ib. v. 48 nach den Worten: 
6 iratigp tcp ot(p Swaac tigv vCxyjv irdvrcov, fehlt im Vindob. folgender Nachsatz : 'jrdvta ydp 
zoL §6vY] üitctdYT^aav rQ Tciovsi toö Xptatoö xat 6soö. So liest man es in Ambr., genau 
übereinstimmend mit der slawischen Übersetzung, Marc. 535 und Gl. I. 29 haben dasselbe 
mit kleiner Änderung: 'jcdvTcov td Sövy], und am Ende lassen sie xal ösoö weg. 

Ps. XVIII. 5^ liest man in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung folgendes 
Scholion in Gl. I. 29, Marc. 535 und Ambr. B. 134 : eiQ xaoav ydp dtjv oIxoüijlsvtjv td pi^- 
|iara tö)V süaYYsXicov dxoüard sirocYjaav oi d'JcdaToXot, nur in Vindob. 311 fehlt das. Im 
nächsten Verse 6 steht das vollständige, der slawischen Übersetzung entsprechende Scholion 
in Vindob. 311 und Ambr. B. 134: Xs^et ti^v o\LOi6vy]zaL r^c Xafxicporyjroc. xal ydp £V t(j) 
riKiip (Vind. add. xaxaaxYjvot, Gl. I. 29 und Ambr. noch (oc) 6 ösoc. aöröc ydp IScoxs T(j) 
i^Xt(p TÖ fpatvstv. In Marc. 535 ist der zweite Teil gekürzt: %cd ydp sv z(p r^Xtcp tö ^atvstv. 

Ps. XVIIL 14 lautet der Text des Scholions nach Vindob. 311 und Ambr. B. 134 so: 
T(bv s$ dp'JcaY'Jjc '^at irXsovc^tac. zdoza ydp dXXötpia xoYxdvooot. zolözol 8s [xtasl 6 ösö^. 
Soweit reicht der Text in slawischer Übersetzung und in Gl. I. 29, dagegen setzen die 
oben genannten zwei Texte noch fort: xal oi Z(p 6£(p SoüXcüovrsc. 

Ps. XXIV. V. 21 entspricht der slawischen Übersetzung ganz genau der griechische 
in Gl. L 29 erhaltene Text, der so lautet: iraTptdp)^at xai 'Tcpo^'^rat xat dirooxoXot xat (Jidp- 
wpsc ctÖotcC tö TzdBoQ ZOO Xptaroö 6itS(JL£tvav %al aütot V£üpo6[XcVO'w, Marc. 535 schaltet vor 
vsüpo6{JL£VOt noch r?) Tciozsi ein, Vindob. 311 schreibt V£üpo6|i£Vot vor ü^rcsiJLStvav, Ambr. 
kürzt den Text so : irdvrsc oi dytot siSöts^ tö 'rcdöoc toö Xptatoö O'rcsfxstvav octattv scipdfxevot. 

Ps. XXV. 3 stimmt die slawische Übersetzung zunächst mit Vindob. 311 und Gl. I. 29 
überein, der Text lautet: oöts ydp s^sxXtvsv 6 'A8d(JL to6<; öyöaXiiooc t^^ Stavotac ex tTj; 
icpooSoxtac toö eXsoüc toö Ösoö- s^sSs^sto ydp xa6' sxdotTjv. Marc. 535 setzt dafür folgendes 
Scholion: 'rcposcopa ydp 6 icpotpT^tTjc tö äXsoc toö Ösoö sto tigv dvöpcoircbtTjta. Zum zweiten 
Halbvers haben alle anderen Texte (Marc. 535, Gl. I. 29, Ambr.) dieses in der slawischen 
Übersetzung wiederkehrende Scholion: 6 -^ap xatd ösöv söapsatoöv dsl zfi dXirjöstqf. rrjv 
yXüöaaav epsötCst dits^opisvoc ^{/söSoüc, aber Vindob. 311 gibt nur den Schluß: ti^v ^X^OGav 
spsötCsc dirs/opisvoc (psöSoüc. 

Ps. XLI. V. 6 fehlt im Vindob. 311 der Schluß des Scholions (von SXirtoov weiter), 
das in Marc. 535 und Ambr. B. 134 im vollen Wortlaute und in Übereinstimmung mit der 
slawischen Überlieferung so lautet: eXirtSa ydp si/s ocotTjpiac, Ott f^Sst Ott oö% dicö xap5tac 
TjpvTjaato, dXXd 8td (poßov. oösv IXsys 'rcpöc saütöv gXittoov sitt töv 6söv, 5tt s^ofxoXoyij- 
ao|xat aozCp.^ 

* Vgl. im Antonellischen Texte P. G. XX VH, S. 813: xa\ fXevov tJ «{»uj^J H-®'»*' ^^* "^ TOpiXo^io; eT; EXj:iaov iic: rbv 6ebv, oii iXE/^{j«>v 
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Ps. XLVII. V, 3 hat die erste Vershälfte in Ambr. folgendes Scholion: exsl ydp söpt- 
Coörat td dYaXXtafJia irdoTjc Tyjc -^f^Q s'tcl toö ataüpoö xal söpovÖT] ze xat s'icXatüVÖT] eici 
xdoTjc t^c Y'^C söpoc ydp irXdroc spfXYjvsosrat, aber die slawische Übersetzung steht näher 
dieser in Marc. 535 erhaltenen Redaktion: sxsl yäp söps zo är(aXkia\La ocdaTjc tTjc yTjc eirl 
toö ozoLopoo xal sirXdtüVS eirl irdoTjc x'^c y*^«* söpoc y- '^^^ ^p|i. Vindob. 311 schreibt das 
Scholion so: sxst Ydp söps xö dYaXXtajia tzolot^q f^c Y*^^' süpoc Y^P ^^axoc ep[JL7]V£6cxaf 
%aXdc ptCac ä)^o)V )^apoi:oto6<;. Zur zweiten Vershälfte liefert Ambr. ein Scholion, das in 
den übrigen Texten nicht vorkommt, auch in der slawischen Übersetzung nicht. Es lautet: 
xaXdc ptCac Xsy^^ xal /^poirotöv saxt xö 6poc, xoüxsoxtv ig exxXYjota, (oc 6 Xptoxoc <pigot icpöc 
xöv IIsxpov oxL ob £1 IQ 'TCSxpa xat sirl xaoxYjv xyjv irsxpav oi%o8o[JL')^oa) xigv sxxXYjatav |ioü 
xal ac6Xat 4^oü oö xaxtaxöaoüotv aöxTjC. Eine Anspielung auf dieses Scholion findet man 
jedoch im Vindob. 311 in den Schlußworten des vorausgehenden Scholions. An zweiter 
Stelle steht auch in Ambr. B. 134 das in Marc. 535 und Vindob. 311 allein vorkommende 
Scholion der zweiten Vershälfte: Stcbv spjxTjVcüsxat axo'JCcOxpia, o eaxiv exxXTjata, ort hi aö- 
x^C eirtoxoocst 6 Ösöc xöv dvöpcoirov (eittax. xöv dv6po). 6 ösöc Vindob. 311). aöxTj 8s 8td 
xÄv oirXcov x(bv Ss^tÄv %ai dpioxspÄv x(bv 86o TcXsopcbv dvxixdxxsxai xolc SpY^^C 'coö axoxooc. 
ßoppdc Y^^P oxöxoc spfJLirjvsüsxat. Die slawische Übersetzung gibt wörtlich diesen Text wieder. 

Ps. XLIX. V. 8 liest man zur ersten Hälfte des Verses in allen Texten dieses Scholion: 
xoüxsaxiv oöx sjjLol 'rcpoas^pspsc xdc öüotac; 8td xt (Marc. 535: 'TCöx;) vöv aöxdc irpoo^p^pctc 
stScbXotC'/ Die zweite Vershälfte hat in Vindob. 311 und Marc. 535 dieses Scholion: TZö^i 
oüv (vi. vöv) xolc 8a(|ioot irpoacxcoprjaac; Doch im Ambr. lesen wir in Übereinstimmung 
mit der slawischen Übersetzung dafür folgenden Text: o6yi xdc oXoxaoxcbostc ooo sxtÖsic 
evobmöv [JLOü, ircbc oöv xolc 8ai(JLooi ocapcXcopTjaac; 

Ps. LVni. V. 2 steht zur ersten Vershälfte überall folgendes Scholion: xaöxa sx ocpo- 
acoTcoo xoö 'A8d[JL 6 Xptoxöc ßocf- s/öpol y^^P '^Qö dvÖpobitoü ot luoVYjpoi Satfjiovsc. Nun folgt 
aber in der slawischen Übersetzung zur zweiten Vershälfte ein Scholion, das ich nur in 
Ambr. nachweisen kann: siravsoxTjaav Y^p xtp Xptoxq) ot'IoüSaloi Aq z(p dvÖpobirq) ot 8at(JL0V£C. 
Ebenso ib. v. 9 nach dem Scholion der ersten Vershälfte, das überall zu lesen ist: xtc Y^P 
-^xoDOc xotaöxa; xtc scopaxsv, (oc xd ocapd xcov 'loüSatcov xoX|io)(JLSVa; xö 8s exYsXdaig ozi [xd- 
xaia %at dvovTjxa '^v aöxcbv (vi. aöxolc) td oicoü8aC6(JLSVa, folgt der slawischen Übersetzung 
entsprechend in Ambr. für die zweite Vershälfte dieses Scholion: xd xcov SaijJiovcov ^oXXa. 

Ps. LXVI. V. 3 nach dem Scholion, das in allen unseren Texten vorkommt: l[jLa6ov 
Ydp oxt 6 öcöc em '(f^Q (S'fÖTj xat xolc dvöpcoicotc oüvavsoxpd^Tj (i><z dvöpcö'rcoc, wird in 
Marc. 535 und in Übereinstimmung damit in Vatik. 342 folgendes Scholion eingeschaltet 
(zu ev Tzdoi lövsatv): irdat y^P '^^^C SÖvsotv dxoüoxöc sy^vsxo 6 oxa^pö;, 8t' oö eocoÖY] 6 
dvÖpcoTCOC. Ambr. B. 134 und Vindob. 311 haben diesen Zusatz nicht, auch in der slawi- 
sehen Übersetzung ist er nicht enthalten. 

Ps. CVIII. 3 stimmt Ambr. mit Marc. 535 und der slawischen Übersetzung in diesem 
Scholion überein: ot 'Ioo8alot xöv Xpiaxöv sv -icoXXtp (Jitosi sxüxXoüv (Ambr. sxoxXcooav), 
XotSopoövxsc dsl (öc (pöovspol %at 86Xtot, im Vindob. 311 etwas anders gefaßt: 6 StdßoXoc 
OÜV xolc xX73pov6[jLotc aöxoö xolc 'lo'JÖaiotc sxöxXcooav xöv Xptoxöv sv icoXXq) jjiiast dsl Xot- 
öopoövxcC coc yöovspot %cd ÖoXtoi. Ebenso ib. v. 8* gibt die slawische Übersetzung dieses 
kurze Scholion des Marc. 535 und Ambr. B. 134 wieder: Xaßcbv Y^p xö a^otviov dxijXXdYY] 



* Vgl. im Antonellischen Texte ib. S. 845: oti oux hz' Ifxoi TCpoaylpEi; Öuai«? tw Öew oou, aXXa ooifjioji xai stStüXoi; jtat ßlvSpsdi. 
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%cd oöx s^pdvYj, wofür in Vindob. 311 folgender Text gelesen wird: XsYSt 8© r^ Tzpo^^rfzia 
XTQV hXiyovriza toö 'Io68a, ou tigv tptiQ|ispov dvaaraaiv toö xoptoo o6x ä^öaosv, xaöcbc ^syst* 
rtc ao^bc ^al ooö ttjv xpcT^fJLspov dvdaTaotv o6% s^Sev. 

Ps. CXn. V. 7 vor dem Scholion xai sirl y*?)^ (Jista tcov dpj^övrcov zoö Xaoö exdÖYjro 6 
x6pioc s^popcbv röv dvöpcoitov, das sowohl in der slawischen Übersetzung wie in allen griechi- 
schen Texten enthalten ist, liest man in Ambr. und Marc. 535 dieses auch in der slawi- 
schen Übersetzung an erste Stelle gesetzte Scholion: roürsortv sv zoiq oöpavotc- exst -^äp 
ixdötoe TÖv &v9p(oicov, oicoo dp/al xat e^oüotat xal irdaa Süvafjitc t(bv oöpavÄv. 

Ps. CXni. V. 18^ und 19 hat Ambr. B. 134 in Übereinstimmung mit Marc. 535 und 
der slawischen Übersetzung kurze Scholien, die so lauten: xal (JidXtOTa Tcbv ev dXYjOstqf. 
tspaxsoovrtov — irdvtsc oi dYiof dvsXXsticcbc Y^P ^^'^^^ '^^^ sv dXYjöstq, eXirtCoüatv e^rcl xoptov — 
lupöc dXiQÖstav tö)V dYtcov icdvtcov ßoTjOöc 6 xoptoc. Im Vindob. sind diese drei Scholien 
durch andere ersetzt. Das erste lautet so: roüc 'iriaicüaavxac ti^v toö Xptaroö irapoootav 
xal ofJLoXoYoövrac aöxöv ösov xeXstov %at TsXstov dvöpcoirov, üirspaoirtongc eortv 6 xüptoc xai 
xcfff exdatTjV ßoTjöoc. rcbv 8s dYicov irdvTtov 'rcpöc dXTjöstdv ^oxi ßoYjööc 6 ösoc.^ Das zweite: 
oooc T(j) <p6ß(i> toö öeoö dsl icpö oyöaXjiöiv ^^^vtsc, oötoc 'JjXirtoav sie x6ptov. Das dritte: 
oaoi (poXdaaoaoc tdc svioXdc aöxoö, oörot s^rccxoopov Ij^oüoc dsl xov 6söv. 

Ps. CXIV. V. 5 fehlt das Scholion zur zweiten Vershälfte in Marc. 535 gänzlich, in 
Vindob. 311 lautet es so: toüc ev [isxavotcf. irpoosp^ojASVocx; sXscbv o6 iraüstat, der slawischen 
Übersetzung wörtlich entsprechend ist die in Ambr. enthaltene Fassung: 5td toöto 6 ösöc 
i^|id)V eXscöV 00 Tcaüctat. 

Ps. CXVin. V. 25* zu den Worten sxoXXt^öt] z(p sSd^pst i^ fbuyri (jioa steht in Marc. 535 
und Ambr. B. 134 folgendes, auch in der slawischen Übersetzung wiederkehrendes Scholion: 
XsYSt '^'^'^ ooYxatdßaGtv '^v eiroLi^oaxo eirt t'^c Y*^*^ ^^^ '^^'^ dvöpcoirov. Im Vindob. 311 fehlt 
diese Erklärung. Ib. v. 112 anstatt der Worte ort ig dvta'JcoSootc aicovtoc souv, die in der 
slawischen Übersetzung ebenso wie in Marc. 535 und Vindob. 311 enthalten sind, schreibt 
Ambr.: otc sie töv aiÄva 8ia|isv£t yj dvta^oSooic ^ctl alobvtoc satc. 

Ps. CXXni. V. 3 fehlen in Marc. 535 die beiden Scholien, die man in Vindob. 311 
und Ambr. B. 134 liest und auch in der slawischen Übersetzung findet: o5ra)C Y^P '^^^" 
{jLTjaav sie i^iidc oi Sat^iovsc xal eßoüXigÖYjaav Cöivra xaraiutsiv töv äv6p(oicov (Marc. 535 
Ccbvrac ohne töv ävöpoirov). 6ü|jloö y^^P ^^^ ^PY*^*^ eirXT^cÖTjoav ot dpxovrsc t&v 'EXXi^vtov 
SOT toi)(; (Jidpropac. 

Ps. CXXVin. V. 2 findet man in Marc. 535 und Ambr. B. 134 in Übereinstimmung mit 
der slawischen Übersetzung dieses Scholion: opc^, OYjfjiatvst xai to Svo[JLa. 'lapavjX y^^P 
ciSoc ösoö SGUV. eiroXsjjLYjoav oöv oi'IooSaioL t(^ Xpiorq) d<p' o6 stpdvTQ eirl y'^^- Vindob. 311 
hat ein anderes Scholion: ^Y'^coGwat y^^P öcXtjO&c xolc irtoxoic Tcdvxa ir£tpaG[JLOV ov hC i^|xd<; 
6 %6ptoc ü'JcsjJieLVsv ütcö täv 'rcapavoiicov 'loüSatcov, xal o6x TjSoVTjÖYjaav y^^P '^poc dXif^Oetav 
dXX' e^JiatawDÖTjaav td evöüfXT^ixaxa aor&v. Der letzte Teil (nach 'looSatcov) steht auch in 
anderen Texten. 

Die große Übereinstimmung der bisher besprochenen Texte (Cl. I. 29, Marc. 535 
und Ambr. B. 134) tritt noch stärker hervor, wenn man ihnen allen gegenüber den 
Vindob. 311 als den typischen Repräsentanten der erweiterten Redaktion näher ins Auge 
faßt. Das soll im nachfolgenden geschehen. 



^ Antonelllscher Text a. a. 0% 1161 hat etwas Ahnliches zar Stelle. 
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IL Die erweiterte griechische Redaktion. 

§ 16. Zur Begründung und Beleuchtung dieser von mir aufgestellten Unterscheidung 
zwischen einer ersten, kürzeren und einer zweiten, erweiterten Redaktion, als deren Re- 
präsentant mir Vindob. 311 gilt, brauche ich nicht alles das, was bisher gelegentlich betreffs 
des Vindobonensis zur Sprache kam, nochmals zu wiederholen. Ich will auch nicht fürs 
erste auf kleine Abweichungen in Lesarten eingehen. In dieser Beziehung steht ja Vindo- 
bonensis vielfach den übrigen Texten sehr nahe, er ist meistens frei von jenen para- 
phrasierenden Umarbeitungen, wie wir sie gelegentlich im Vatik. 342 sahen und noch 
ausführlicher weiter unten darauf zurückkommen werden. Die Haupteigentümlichkeit des 
Vindobonensis besteht in verschiedenen, nicht selten vorkommenden Erweiterungen des 
Kommentars durch episodenartig eingeschaltete Erzählungen, Erklärungen, Auseinander- 
setzungen u. dgl. Man könnte fast als Regel aufstellen, daß, wo im Kommentar des 
Vindobonensis eine etwas ausführlichere, mehrere Zeilen, selten halbe Seiten umfassende 
Darstellung vorkommt, diese auf Rechnung einer Erweiterung zu setzen ist, an der die 
bisher besprochenen griechischen Texte ebensowenig teilnehmen wie die griechische Vor- 
läge der slawischen Übersetzung. Ich habe schon oben erwähnt, daß ich anfangs, zu 
Beginn meiner diesen Texten gewidmeten Studien noch im Ungewissen war, ob ich nicht 
auf Seite des slawischen Übersetzers eine Neigung zur Kürzung der griechischen Vorlage 
annehmen sollte; erst die genaueste Übereinstimmung der slawischen Übersetzung mit den 
drei vorgenannten griechischen Texten mußte diese Annahme als grundlos erscheinen lassen. 
Da die slawische Übersetzung bestimmt ins X. Jahrhundert zu setzen ist und da die beiden 
Handschriften der Marciana ebenfalls ins X. — XL Jahrhundert fallen, so darf fürs erste 
w^enigstens soviel behauptet werden, daß die kürzere, sogenannte slawische Redaktion dieses 
Psalmenkommentars durch gute griechische Texte beglaubigt ist, ohne damit zu sagen, daß 
ihr unbedingt auch die Priorität zuerkannt werden muß. Zur Entscheidung dieser Frage 
bedarf es weiterer Forschungen. Beachtenswert ist es dennoch, daß auch der Vatikanische 
Text Nr. 342 in den meisten, wo nicht allen Fällen, wo im Vindobonensis die besagten 
Erweiterungen enthalten sind, sich davon freihält und der ersten kürzeren Redaktion sich 
anschließt. Das spricht doch wohl für eine spätere Einschaltung der besagten erweiternden 
Zugaben im Vindobonensis. 

Ps. XI. V. 9 in der zweiten Vershälfte schließt sich die slawische Übersetzung dem 
kurzen in Marc. 535, Ambr. B. 134 enthaltenen Scholion an, das so lautet: xatd ydp xr^v 
So^av xat xi^v 86va[JL{v ooü 6 ösöc 'JcspisxotiQoa) tö -^E'^oq täv dvÖpco'rccov. Vatik. 342 hat 
denselben Text mit dem Zusatz am Ende: xal ocspts^poüpTjoac. Dagegen lesen wir in 
Vindob. 311: xootsauv eyco swra- ösot iaze xat aiol ü({/iai:oü 'rcdvtec. e'rcoXücopYjoe xöv Mtotj- 
atjV, tov 'Itjooöv töv toö Nao*^. 6 (jlsv ÖdXaaoav äts|i£V, 6 8s töv '^Xtov xat d^v osXtqvtjV 
satTjaev. 6 8s 'HXtac vsxpov dvsanfjasv. 6[xota)c xat stepooc oöc sScopigoato x6ptoc sp^dcaaSat 
Ipyov östxöv. 

Ps. XVII. V. 8^ in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung geben alle Texte, 
den Vindobonensis inbegriffen, dieses Scholion: sx 6s|i.sXt(ov aöxcbv r^ yfi dvsßpdoosxo (vi. 
dvsßpdCsto)- 6eöc ydp oüVtjv z(p dvÖp(6it(p sitt toö otaopoö (Marc. 535 eici t(p ataüpt^) xpsfi- 
(Jiaptivcp, oöx äirao/c 8s. Vindobonensis schließt unmittelbar folgend eine in allen übrigen 
Texten fehlende Auseinandersetzung an : ösoc ^oyoc *sv oraopcp xat ^oyii XoYtxiQ xat a(b(i.a. 
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'TCsvts Ttvd ü'TC'^pxsv BV Zip OTaop(p 'rcpoa7jXoü[JLSvoü Toö XpcoToO £V cl6z&: f^V 6 TjXtOC, oouc 
%cd 'rcpÄTOC roüc '^Xoüc xal xtjv Xö^X'^JV eSs^aro xal sfjictvsv OLjApiazoQ zoo oraopoö %al aicaöigc 
ex xa)V '^Xcov. -^v %al zb irava^tov Xptoroö aä)[JLa. -^v xal t^ ayta aöroö 4'^X'*5* '^^ ^°^^ Ö*^< 
6 Xöyoc. '^v xal tö $6Xov toö araopoö. xd ((jlsv) 8td xoüxcov xxtaxd, 6 8s ösöc Xoyoc dxxtoxoc 
xal xxcoxYjc aöxcbv StstpüXdxÖTj. xd 86o xxto|JLaxa d'rcaÖT], X£yö> 8i^ 6 'fjXtoc xal i^ Tzwayict 
aöxoö tbüyi^. 

Ps. XXII. V. 4^ beruht die slawische Übersetzung auf folgendem Scholion, das in allen 
übrigen Texten außer dem Vindobonensis zu lesen ist : xal pdßSoc xal ßaxxYjpta xÄv octoxcbv 
6 oxaüpöc, 8i' a6xoö ydp oxTjptCovxat %al ocoCovxat. Vindobonensis allein gibt statt dessen 
folgende Auseinandersetzung: 'E'JCStSiQ cbXtoÖYjosv 6 'A8d|i x^c dfjiapxtac ÖtXTjv pdßSoü sirat- 
SsiÖT] xat d-jcsÖavs. sirst 8s vsxpcoÖsvxa xoöxov sösdoaxo ßaxxTjptcf 8t' a6xoö dvsaxTjos. xö 
ydp irapsxdXsosv saüfjiicdÖTjas XsysL. xal f8s xi^v ^riXavöpcoTOav xoö Ssoicoxoü. oö (jlovov icaps- 
TcdXsasv, dXXd xat xpa-icsCav T^xotjjiaos x6 o(b{JLa aoxoö xat x6 östov aftxa 'rcpöc äxzXYj^tv xö)V 
öXc^pdvxcov aüxoö x6 icXdGfjia. xai pdß8o(; xai ßaxxTjpta xäv 'ittoxtov 6 oxaüpoc, 8i' a6xoö yo^p 
axTjptCovxat xai acoCovxat. 

Ps. XXin. V. 9 — 10 hat die erweiterte Redaktion im Vindob. 311 die in den übrigen 
Handschriften, darunter auch in der slawischen Übersetzung getrennten zwei, drei Schollen 
in eins zusammengefaßt, wobei starke Abweichungen des Textes vorkommen, d. h. das 
ganze dramatische Gespräch zwischen Hades und den himmlischen Kräften, zwischen Hades 
und Teufel fehlt dort: xat ^Yjdv 6 ^Syjc xtc soxcv oSxoc 6 ßaatXsüc xtjc 86$73(;; xal acd)vcv 
at dvo) xd^stc SXsyov xüptoc x(bv 8üvd[JL£(ov aüxoc saxcv 6 ßaatXs6c x^c SoSyjc. dicoxptöslc 8s 
6 4^7](; Xsysc %at sl xotoöxöc soxi, zi xaxsXt'rcs xöv oüpavöv %at '^Xös (&8s; xat ^paacv ai ävco 
xd^sic 't^öv x^c dvxapotac %axa8i(6%ü)V '^X6s 8'^aat %al irapaSoövat aot xai dvaxaXsaaaÖat 
xo6c CLÖzoo oxpaxicoxac. xai xaöxa dxo6aac 6 4Sy](; Xsyst xtp 8caß6X(p- xptxs^aXs BssXCsßo6X, 
äxicxGöfxa x(bv dy^sXcDV, xaxdYsXox; xoöv dvöpco'rccov, doösV?) xal dirdvöpco'jcs, l^sXös sl 8üvaxöc 
sf xat ditdvxTjaov aöxqi. 6 8s 8idßoXoc ditsxptÖYj- sXsyjoöv [jls xal [jli^ dvoi^Yjc, aöxoö svtoxs 
dicooxps^psxat. xaöxa aöxoö Xsyovxoc t^ (pcov/j xoö 'rcaxpöc sv xqi ^^-q Xs^o^oa* 8söxs xat 
s$sX8axs. xal sXöcbv 6 xüptoc xdc 'rcüXac oovsxpitj^s xal xoüc [jloxXoöc aüvsöXacs, xdc 8üvd(JLStc 
xoö cf8oo xaxsTcdxTjasv. 6iciQVX7]oav a6x(p ol ocpo^Yjxat x^^^P^'^'^*^ ^H-^^ ^^cl Xsyovxsc- söXoyTj- 
{jLsvoc 6 spx6|i3Voc SV bv6[JLaxi xüpioü. 

Ps. XXVni. V. 3 enthält das Scholion in allen übrigen Texten nachfolgende Worte: 
oxav x6 icvsö|ia xö dyiov sv sf8sL ocspLOXspac sirl xöv 'Iop8dvYjv (Vindob. dafür kTzi xäv 
ü8dx(ov xoö 'Iop8dvoü) xax'^Xösv, aöxr^ (pcovig xoö ocaxpoc, SGiQjJiavs Ss xö ßdirxiofjia, allein 
Vindob. 311 setzt nach xax^Xösv mit dieser Erzählung fort: 5pa -jraxspa jjisv dv(o9sv (Jiap- 
xüpoövxa, 6töv 8s xdxcoÖsv ßa'rcxiCojAsvov, icvsöfia 8s iravdycov sv sf8sc 'rcsptoxspdc xaxsp- 
X6|JLSVov, dXXd moxsüs sie iraxspa, (iiq spsavigoTjc 8s xö -jrpdTfJLa' TcpoaxöVYjoov xöv 6töv, \Lii 
'TCoXüirpaYfi.ovcov xigv aöxoö ysvvtjoiv dvüjivst xö 'rcvsöjjia xö dytov, (jltq sxCyjxäv xö x-^c xptd8o<; 
[jLaaxi^pLov. 

Ps. XXIX. V. 6 zu dem Scholion Xs^sl xöv axaopöv %al xö irdÖoc, sv cp i:sv6oögcv 
(Marc. 535 und Vatik. 342: sicsvÖoov) ot mozoi fugt nur Vindob. 311 noch folgende Worte 
hinzu: Xsyst 8s xal xtP|V soocspav xoö Öavdxoü svöc sxdoxoo dvÖpcb'rcoü, xal st |isv ocpö xoö 
öavdxoo jjLSxavoTQast, sie xt^v icpcotav dyaXXtaatc. Ebenso zu dem nächsten Scholion, das 
folgenden Wortlaut hat: Xsyst XTrjv dvdaxactv 'rcpcotac ydp sysvsxo. aöxYj ydp scxtv d^aX- 
Xtaotc xoö yiwoQ xcbv dvöpcbiccov, läßt Vindob. allein noch diese Worte sich anschließen: 
8cö xat 6 |isxavo7]oac otpoxspov xoö öavdxoo sv x^ 8süxspq[: 'rcapoüotq. xoö xoptoo TjfJL&v gxot|iöc 
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soTtv ev Vc^psXatc s^C dicdvtTjacv toö xoptoü stc dspa xat sv OL^oXKidoBi zb (jisXXov dicoXa{i- 
ßdvst xat (JicTd Stxatcov sö^ppatvstat. 

Ps. L. V. 7 nach dem ersten in allen Texten gleichlautenden Scholion bringt Vindob. 311 
allein zu den Worten xal sv d[JLaptCacc sxtooTjoe (xe i^ V-'^'^p V-^^ folgende Auseinandersetzung: 
iicstSi^ 6 icp07]Yoö|isvoc axoiroc toö Osoö ')^(jlü)V -^v toö jit^ 8td YdjJioü ^swaaSat igjjLcbv (vi. TQfJLdc) 
xal ^Öopdc, 1^ 8s icapdßaotc rJjc svioX*^« töv YdfJiov sIot^yo^T^ ^^d zb dvofjtljoat töv 'AödjJi, 
roütsotLV dOsr^aat tov sx 8soö 8o8svta aötcji v6|iov. icdvrsc oöv ot s$ 'A8d(Ji ysvvcofjisvot sv 
dvojitatc oüXXajJißdvovTat, oico'rct'rctovtsc t^ toö 'rcpoicdTopoc xaTaötxiQ. tö sv dpiapTiacc sxtooTjos 
[AS 1^ {JtigTTjp (Jioü GTjjxaivst OTt 1^ Böya irdvTcov tqiacöv fJt'n^TTjp icpcorirj sxtaoTjos tt^ d{iapTtav, 
cüoirsp 6pYÄoa ttqv t^Öoviqv. 8td toöto xai i^fJLStc t^ t^C (JfiQTpoc üicoictxcoVTSC xaTaSixig xto- 
odoOat \iyo\i^>^ sv djAapTfatc Während diese Worte überall fehlen, selbst im Vatik. 342, 
steht der darauflfolgende Abschluß: Td zffi i^Sov^c (Vatik. fügt noch hinzu: ttjc (ai^soöc) 
atVLTTSTat 6 ocpo^piQTTjc (Vatik. noch dazu TaöTa Xsytov) in allen griechischen Texten, den 
Vindobonensis inbegriflFen, und auch in der slawischen Übersetzung. 

Ps. LXVn. V. 2 zu dem ersten Scholion, das so lautet: XptOTOÖ dvaoTdVTOC sx vsxpcbv 
socL icdv TÖ icpoocoirov rijc yri^ saxopoctoÖTjoav 'loüSatot ot sxöpot toö XptoToö Xtx|jiYj6svTSc 
T(p TCVSÖfJiaTt — diese Worte kehren auch in der slawischen Übersetzung wieder — gibt 
Vindob. 311 allein noch folgenden Zusatz: XptaToö dvaoTdvTOC saxopictaOTjoav oi s/^pol 
TOÖ dv9p(6icoü, TOüTSOTtv ot Sat|Aovsc tSoVTcC X^P^^ '^^ö XptOTOÖ xpaToöVTa aÖTÖv xat to/üpo- 
TcotoöVTtt rQ 8üvd[ASt toö OTaopoö, (psoYOOot jjliq SüvdfJLSVot OT^vat. Dieser Zusatz fehlt auch 
im Vatik. 342, In ähnlicher Weise ist zum nächsten Scholion: 'loüSatot ot irpoTspov [xtooöVTSC 
TÖv XptOTÖv, vöv 8s ^süYOüotv aÖTÖv coc ^oßspöv SV Sö^TQ, das in allen Texten gelesen wird, 
im Vindob. 311 noch folgendes hinzugekommen: tö icvsöpia tö d^tov sictTt|i^ toüc ÖatfjLOvac, 
tva ^öycootv d^rcö tcov dvöpcoircov (im Text ditö töv dvöpcoirov). Auch im nächsten Vers sind 
zwei solche Zusätze zu finden. Zum Scholion: StxTjv ydp xaicvoö s^sXticov 'looöatot xat toö 
TÖicoü xat T^c X^P^< ^^^ ^^^ vofJLOü fügt Vindob. 311 hinzu: 6|xota)C xat ot 8at|iovsc XptOToö 
^avsVTOC (oc xairvöc StsoxopoctaÖYjoav. Und auf das Scholion: (dc T^p xYjpöc dicö 'icpoocoicoü 
TOÖ 'TCüpöc, oÖTCDC ot 'loüSatot oöx O'TCSfJistvav T7)V öpYiQV TOÖ XptOTOÖ xat 6soö, aXX STdxYjoav 
(OC XTjpöc läßt Vindob. 311 noch diese Auseinandersetzung folgen: ofJiotcoc xat ot 8at(JL0VSC* 
dvaoTdvTOc toö ocoTTjpoc, d'TCCöXsTO ri sXictc aÖTcbv 'JJv sfxov toö xaTaxpaTStv Tüpavvtx&c töv 
dvöpcoirov. xat Äoirsp 6 XYjpöc %poasr(yioQai<z izopl dyavtCsTat, oötcoc xat ot 8at(jiovsc, ßo^Xv]- 
OsVTSc icpoasYY^GÖ'^vat T(j) xoptcp 'Jjiicbv "Iyjooö XptoTq), dcpavstc sysvovTo rQ 8td oTaapoö 8üvd|xst 
docö icpoocoTcoo aöTOö xat dicö icdvTcov tcov Stxatcov. 

Ps. LXVIII. V. 35 für das Scholion, das nach Cl. I. 29 diesen Wortlaut hat: 6aü- 
(jidCovTa Td (JisYaXsta toö Ösoö 'rcdvTa Td OTotxsta xat d^v 86$av aÖToö 'JJv xaTcopOcöasv 6 
6cöc Xöyoc SV aÖTOtc sXÖcbv sict ttjc Y*^^ — ^^ dieser Wortfolge auch in der slawischen 
Übersetzung, in anderen Texten geringfügige Abweichungen — gibt Vindob. 311 folgende, 
nur im Anfang übereinstimmende Erklärung: irdVTa Td OTOtxsta söaöfJiaCov Td (JiSYaXsta 
TOÖ 6coö xat nr)v 86$av aÖTOö 'J)v xaTcbpÖcoosv sv aÖTOtc 6 ösöc Xöyoc sX6(bv sict y'^c- oö- 
pavoöc 8s XsYSt oaot oöpdvtov (ppoVTjjia ^x^vtsc. oöpavot ot d-icooToXot, y*^ ^^ ot dvöpco'rcot ol 
spxöpisvot sie Ti^v ödXaoaav toö ßa^reuofiaTOC xat 'icdvTa StSayösVTSc ü|ivoöat töv 6s6v. Solche 
Zusätze findet man noch bei v. 36: zum Scholion at sxxXirjataf ocöXstc Ydp TüYXdvooat TOtc 
s$o[JLoXoYOü[JLSVot(;. 'looSata Ydp iio\io\6yrioi(; spfiTjvsösTat folgt der Zusatz: -jcoXtv Xrfst töv 
&v6p(oicov xat dvotxoSojJLStTat s$o[jloXoyo6(xsvo<; Tdc saüTOö dfiapTtac. Und ziun Scholion: Td 
SÖVY) xaTotxTQOOüot sxst SV r?) sxxXYjotq: xXvjpovojioöVTSC Td SV adzfi ä-^aQd fügt Vindob. 311 
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hinzu: ot sSojioXoYO'jjiryot Äarotttr^GOoaiv ixsL xoO; iv r^ Y^S '^**^'^ xpoEoov, o Esrtv auovtoc 
x/.irjpovojita- Auch zu v. 37^ folgt auf das Scholion: ot irtatoi xai xdvTcC ot ^txatoi xata- 
oxYjvobaoootv iv aorj, tooTsattv rg irtatct sv t^ iÄx).73atq^- exsl yÖLp ot dYax&vtsc '^ov ösöv 
n7V iXirÄa ^j^oootv, in Vindob. 311 noch dieser Zusatz : dsL ot xtotcooavtsc »ai ßaTrrtaQsvTSc 
%at £V dXr^^swf dYairijoavtsc töv x'jptov eaübOr^aav, xat r^ X^^p^C toö dytoo irvc'jjia-roc xax- 
£^Äi^vo)a£V iv aÖTOl;. Keiner von diesen Zusätzen begegnet in den Texten erster Redaktion. 

Ph. LXXVII. V. 51 haben alle Texte zunächst dieses Scholion zur zweiten Vershälfte: 
Xdji ipjiTjveosTat diccoAsta* dir^oXeoc ?i 6 6£oc tö)V AlYOicttcov td 'jxdpyovra 8t' cov EÖepftatvovto 
2tc dXaCovetav, Vindob. 311 setzt die Erzählung so fort: at Ssxa icXyjYat lyooatv oOtcoc 
a' tö Ö8a)p atjia, ß' r^ t(5>v ßaTpdytov xXt^66c (oc »ott ev ßpcöasat xat iroasot xat xottatc 
soptoxsaöat, y' '^^ '^^'^ ^Ostp&v icXr^Öoc, 8' 67jpta)v iravtot<ov 'jro^.ozpoira ysvtj, s' Sstvcbc aOtoti; 
iSrjAxoOVTo td atojiata rö)V ivtöc ^ta^Qstpotiivwv, g' ydXaCat, C ä^P^C, i^' oxöroc 'J/TjXa^Yjtov, 
6' t6)V irpoTOTOxcov Qvr^atc, t' r^ xr^c OaXacar^c 'icavtoXsöpta -Trövrcoat^. Weder in Cl. I. 29 oder 
Marc. 535, noch in Vatik. 342 oder Ambr. kommt dieser Zusatz vor, wohl aber in der 
Oxforder Handschrift Baroccianus 118, die zu dem zweiten, d. h. erweiterten Wienertypus 
dieses Kommentars gerechnet werden muß, wie wir unten sehen werden. 

Ps. LXXXL V. 1 enthält Vindob. 311 folgende, sonst in allen Handschriften der ersten 
Redaktion und auch im Vatik. 342^ fehlende Auseinandersetzung: oaot 5s cXaßov aotov 
ä9a>x8v aOTOtc e^o'jatav tsxva Osoö ysvsaöat, &ozs o6x£xt sbt SoOXot a)X oioi st Zi otot xat 
xXr^pov6|iot jiiv OsoO, aoYXAT^pov6[jLOt 8s XptaxoO, coc 6 xoptoc sv tot; tspotc ^da^y^XioiQ rote 
diüoatöAotc ^pr^atv 6{istc <ptXot {io6 sots, oöxsit üfidc xaXo) 8o6Xooc. 6 y^p SoöXo^ oöx oE8s 
Tt Tcotsl aÖTOö 6 xüptoc et 5s xat ßaotXsic ßaatXsüövxcov xat xopto; xüptsoovtcov xat ösoc 
Ösibv 6 ÖTjiJLtoüpYÖc tÄv dTcdvtüov xat x'jptoc X^y*'^^^» itdvtsc ot dytot 6sot xs xat x6ptot xat 
ßaotAslc. rooxcov 6söc 6 Osoc xat xoptoc ^ ßaotXsac saxtv xs xat Xsysxat. ösoüc 8s Xsyst 
xat xoptoüc xat ßaotXstc o6 ^6ast dXX' (oc 'cäv iraOcbv ßaotXsoGdvxcov xat xigv xfjc stxövoc 
rrjC Ostac 6|Jiota)otv, xa6' tjv xat YSY^vwjvxat, dirapa/dpaxxov (poXd^avxsc. Zum Schluß dieser 
langen Auseinandersetzung folgen Worte, die auch die übrigen Handschriften (auch Vatik. 342) 
haben: ösäv oöyi xö)V sIJcdXcdv Xsyst dXXd x(bv xaxd Ösov jiSYdXa)V, in Marc. 535 so: öscbv 
0'>/t X(bv st8(i)Xa)V dXXd x&v dvöpcoiccov xaxd Ösöv iisydXcov xat x(bv xaxd xigv yrf^ jiSYdXcov 
xoüx^oxt xo)V dp)rovxa)V. Vatik. setzt nach xaxd xo^v y"^"^ [xsYdXov dvöpcjoiKov so fort: 6sot 
Ydp ot Sv8o$ot xö dpyatov sxaXoövxo. 

Ps. LXXXH. V. 8 lautet das gewöhnliche, auch in der slawischen Übersetzung belegte 
Scholion so: Ot Mcoaßtjat xat ot 'AYap7]vol oüVsycoVTjaav (xsxd xoö ßaatXscoc FsßdX xat 
'A|JL|Ji(ov xat 'AjiaXvjx xaxd xoO IÖvoüc 'looSatcov, Vindob. 311 setzt dafür folgende Erzählung: 
aoxat at ic^vxs ßaotXstat oojißooXtov SXaßov coaxs xov 'lapaigX at)r|iaXa)xtaat. xat st8s xoptoc 
6 dst icotd)V Oaüjjidota jJiSYdXa sie tov (poßo6(JLSvov aöx6v xat dTusoxstXs xov äyT*^^^ aöxoö 
icpöc FsÖscbv xat coÖfjY'^J^sv a6xöv, icäc aöxooc xpoircbasxat. o5xa)<; Y^vsxat xat sie dvöpco'rcov 
xov rpoßo6|iSVov xov xüptov 8xav ot 8at(xovsc Gü(jLßo6Xtov -jcotigaavxsc tva xov dvÖpcoicov diro- 
xxs(va)Otv, sSairooxsXXst xov äyy^Xov a6xoö -^y^^"^ '^^i^ ßoif^Ostav xoö dYtoo Tuvso^iaxoc xat 
6^yf(tl a6xöv, iccbc xo6c 8a(|xovac xpoic(6asxat 8td xoö zi\iino axaopoö, Äcirsp 6 FsSscbv xoxs. 

Ps. IjXXXIH. V. 7 in allen Texten lautet das Scholion so: sxst y^^P (AsXXst xptvstv 6 
Ösöc td SV T^ixlv TCS^rpaYJA^va. ypq oüv dst xov voöv sxst ^x^tv, xooxsoxtv st« xov xöicov 8v 
(optGSV X'5 Ötx'fl, Nur Vindob. 311 liefert nach xov voöv sxst ^)rstv folgenden Zusatz: xö iccöc 
ot 8£xatot oxsyavoövxat xat ot it^jiapxcoXot xi^v xoXaotv. 66o y^^P svspYStat xoö irüpoc* xö 
xaüoxtxöv xat xö (pcoxtoxtxov. xö |isv y(bc ot Stxatot, xö 8s xaooxtxöv ot djJLapxtoXot. 
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Ps. LXXXV. V. 3 lautet das gewöhnliche kurze Scholion so : oXac Y^P '^^^ iQfxspac 
ßott>v (Marc. 535 hat vocöv) b 'A8d|Ji oö% tj^jlsXtjosv, Vindob. 311 schreibt dafür folgendes: 
itapaßdc 6 'A8d|ji tigv evtoXtjv xüptoü, 8^eX6ä>v §$a) SxXaoos 'ittxpcbc, xat sitsi dvcSs^ato 
IJLsrdvotav xal 8td t^c (xstavotac ätü^o ocoryjptac, oXtjv 8s d^v i^pispav r^c saotoö C«)*^« 
ßooöv 6 'A8d|i oöx yjjjisXyjosv. oütcdc xP"^ 'Jcotslv icdc dvOpcoicoc Itt Cö>v, ?va (Jistdvotav ev- 
6st$Y]rat xat 8id r^c jistavotac Xa|ißdviQ d^sotv dfjiaprtcov xat Cto'^v atcovtov. 

Ib. V. 7 steht überall folgendes Scholion: ots, (pYjotv, 6 dvöpcoicoc '^aöts td xepdua, 
xopoc 8s oö8a(xoö oöts oxsictj oörs dvTtXTjtj^tc, toxs ly^o) 6 dvöpco'rcoc 8rt slaYjxoooÖTj, allein 
Vindob. 311 setzt noch so fort: orav dvaatdc s&cs* itöoot jJitoötot toö 'icatpoc |ioo icspta- 
Ocüovrat dptcov, syto 8s Xi\L(p d7ü6XXo(JLac, dXXd irops6oo(JLat 'rcpoc töv icatspa {ioü xal spd) 
aüt(p- -^(Jtaprov, icdtsp. 6 8s icaxigp dxoüoac ^?>t^" oöroc 6 oioQ (jioü vsxpoc '^v xai dvsC^jasv, 
di:oX(DX(b<; xal sopsÖT] xal rd i^ffi. Mtaöcot irpo^pyjxat xal dirootoXof 6 8s jAÖa^oc, 8v löüasv 
6 iraxTQp, 6 jjlovoysvyjc aötoö oioQ, 8v I8a)xsv aörcbv sie ßpcbatv xai icoolv xal ot ^paYÖvtsc 
T/j^fpdvÖTjoav. Diese Erweiterung aus dem Neuen Testament wiederholt sich im Barocc. 118. 

Ps. XCVIII. V. 6 im Vindob. steht zu den Worten des Psalmes ort dytöv sou zuerst 
folgendes, in dem übrigen Text nicht belegtes Scholion: dyioc (xövoc 6 ^6osc dYcdCcov xat 
o6y dYtaCöfJLSVOC xard [isös^tv, xai 6 dYtaC6[JLcVoc Asystai dytoc. Darauf folgt zu den Worten 
MoDöo-^C xai 'Aapcbv sv toic ispsöaiv aöroö das Scholion: oorot yäp xots töv Xaöv tcbv 
'Eßpattov sicoStjy^ov xsXsüast roö 6soO, nur Vindob. (und Barocc. 118) fügt noch hinzu: 
oötcoc ö^pstXst to'jc xata^KoOsvrac tspoopYslv [jLt(jisio6at, xov (jlsv Mcoöo^v ot dp/ovxsc, rov 8s 
'Aapcbv Ol tspsic. Das zweite Scholion hat diesen Wortlaut : xat aÖTOC Y^P ^^ '^^^^ icpo^igtatc 
xatr^ptÖjJLT^ÖY] (so auch in Vatik. 342), aber im Vindob. 311 folgt jetzt (zu sicsxaXoövto röv 
xopiov xai a6t6<; siotqxoosv aöxÄv) diese ausführliche Erzählung: fSsxs o5v ludvxsc ot &v- 
öpcoirot irooac ocopsdc sScopigaaxo 6 xüptoc xotc dYa'iücbatv aöxov 8td M(dögso>c, 'rccbc ri ödXaooa 
soxioÖYj, 'TCÄc xö 58(op SYXüxdvÖYj, ircbc ii^ irsxpa ö8(op s^i^y^T*» ^*^ 'Itqooöc 6 xoö Naoi^ 8id 
icpoaso)^'^C td Ispoj^o'jvxtaia xsi)^73 oovsxpt^'s, -tccoc o 'HXt oö 8td 'rcpoasü/fjc tpstc svtaoxoüc 
xigv Y'*3V XTQV söxapTTov dxapirov xsirotTjxsv oöxcoc xai itdc 6 (poßo6[XcVoc xov x6ptov irdvxa 
irotTjast, xaöcbc 6 x6pio^ s&csv 6 irioxsücov stc s[jls d sy«) T^oiib xdxstvoc icoif^ost. xat sdv 
s/Tjxs lütaxiv coc xoxxov oüvairsox;, xat xd sqyjc. ot y^^P 'Ioü8atot, igvtxa a)p6o'rc68oüV ocpoc 
aOxöv, Yjxoüovxo irpooso/ö|JLSVot. o^iotooc xat ot irtaxot, sl (jlsv sv z(p ösXigfJLaxt xoptoü 'icopsüovxat 
xai xd dpsaxd aöxoö iroioöat, o6 (jly] irapaxoüOTj aöxÄv ßocbvxcov, dXX' sxot[JL(oc xd 'rcdvxa 
Xdßcoatv. Die Worte i^vixa Ydp (bp6oirö8oüv lupoc a6xöv tjxoüovxo itpoasüyofJLSVot 6 Xaöc xtbv 
'Eßpatcov kommen als drittes Scholion dieses Verses auch in den Texten der kürzeren Re- 
daktion vor (Marc. 535, Ambr. B. 134), im Vatik. etwas modifiziert: iQVtxa alaicoc äirpaxxsv 6 
Xaöc, Yjxoüsxo* oxs 8s lupoasxpooov, sxi(xo)poövxo iroXXdxt^. Auch zu v. 7 lautet das Scholion 
der erten Redaktion kürzer: xoaa6xY]V xifii^v irsptsirotstxo (vi. 'rcspisiroii^oaxo) aoxotc 6 6söc, 
(oaxs oüvo[JLtXstv aOxoic o6x diüYj^too, dagegen im Vindob. 311 (zu: sv axüXq) vs^psXvjc sXdXst 
icpoc aüxoüc) so: oxav sv x-Q sp7^(i.(p Tcsptsirdxoüv 8id zffi T^iispac -^y^^^ axsxrjv sf^ov xyjV vs- 
<psX7]V, E8sxs xoaaoxYjc xifx'^c 'Jj^KoÖYjoav ot dYVcbfxovsc '[oo8atoi, cBoxs xai aüVOfjiiXstv a6xo6c 
o6 diUTj^too. itposxüitoo 8s ^q vs^sXy] xö 7CVSö|JLa xö dYiov, 8tö xai oxsinrj xcbv ittoxd)V SYtvsxo. 

Ps. C. V. 8 das übliche Scholion lautet: Spöpoü y^^P dvaaxdc 6 xopioc icdvxac xo6c 
Satjiovac s$(oX66psüasv • dfiapxcoXoi Ydp irpoc dXijöstav oöxot (in Vatik.: öXsöpcp icaps8ü)xsv 
oöxot Ydp xüpfcoc dfJtapxtoXot). Vindob. 311 setzt nach s^toXoöpsüosv so fort: 8tö /pig icdvxa 
dvÖptoxov sie xdc dp^dc x(bv icpaYfidxcov s5oXo6ps6siv xoü; 'rcoVYjpooc Xoyio[jlo6c. Äoirsp Yo^p y} 
icpcota dp/iQ saxi vffi ^^fispac, oöxcoc xai r^ dvdoxaatc xoö xoptoo i^(jlü)v dpyi^ sysvsxo x^c T^(Jtö)v 
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oconrjptac. 8cd toöro ipi} dicö 'repcot £$oXo9ps6etv xdc ocovTjpdc sv6ü|17josc<; 6 dvöpcoicoc, d[jLap- 
TcoXot 8s icpöc dXiQÖstdv stotv ot -jcovTjpot Satjjiovsc ^ctt d-icsxtdvOTjoav rj $ovd{i8c toö ataüpoö. 

Ps. GL V. 7 enthält Vindob. 311 diese Erzählung: 6 icsXexdv oötoc 5pveöv iottv, 6 8s 
S^tc icoXXd s^öpaivst tote vsooootc aötoö. aotöc 8s tt iurj^o^vdrat; sie ?>'|oc 'i^'pooi dqv 
xaXtdv aötoö, icavta/oOsv icspt^pdoomv aötigv 8td tov 5(ptv. tt oöv Tcotsl 6 xaxofjiT^xQ^voc S^tc; 
-jcspiaxoicsl oösv irvsst 6 dvs[jLo<; %d%st6sv sfi^oac^ tole vsoaaolc tov tov aötoö xat tsXsütcbatv. 
Spxstat oüv 6 ^sXsxdv xat 6s(opst, ott dicsOavsv aötoö td icat8ta xat axoicst vs^sXtjv xat 
-icstatat stc o^oi xat jistd t(bv ictspÄv töxcst aötoö tdc ocXsüpdc xat s^sp^stat afjjia xat 
8td t^c vs^sXtjC sicttdaast toötotc xat systpovtat, Xapißdvstat 8s 6 icsXsxdv TcphQ tov xöptov, 
td acat8ta aötoö 6 'A8d(x xat ri Eöa xat i^ixstspa ^öotc, ^ 8s xaXtd aötoö 6 icapd8staoc, 6 
8s S^tc 6 dmatoc 8tdßoXoc. svs^öoYjasv oöv 6 dp^sxaxoc ß^tc 8td t^c 'rcapaxo'^c tote 'Jtpcoto- 
icXdototc xat Y^T^^^^^ vsxpot rj dfJiapttGi:. 6 oöv xöptoc TgfJiÄv xat 6söc 8td dqv icpöc >3(i.dc 
dYdwTjv ö({/oötat sict toö tt(JLtoü ataopoö xat v^ystc t7)V 'rcXsüpdv 8td tvjc vs^sXyjc toö dytoo 
icvsö|iatoc Cto'^v igjAtv s8a)p'iQaato tigv atcovtov. Xsystat 8s xat oötox;- ott 6 icsXsxdv ^tXst dst 
SV tote 5psot tote sp7][jLtxotc Staystv. s^tXst 8s xal 6 Xptotöc tdc spi^ptooc. YSYpaictat yap' 
xat '^v Std^cov SV täte spTjfJLOte dicsptoicdatcoe.^ Die Texte erster Redaktion haben nur die 
kürzere zweite Erzählung, die nach Xsystat 8s xat oöttoe folgt. Diese Fassung liegt auch 
der slawischen Übersetzung zugrunde. 

Ps. CHI. V. 11 steht in Marc. 535 und Ambr. folgendes Scholion, das auch in der 
slawischen Übersetzung vorliegt: toöc diC7]Ypto)|Jisvooc tQ sXXvjvtx'j ao^top xat (oc ÖTjpta sv 
tcji 8pa(ji(^ t&v 8at|x6v(ov vs(jio(jisvoüc * xat oötot yap z& ßaicttajxatt 'rcpoosXsöoovtat x^tpovtsc 
xat 'rctatv6{JLSVot rQ X^P^'^^- Femer als zweite Hälfte: Xsyst td Sövt] cdc dvoiQtoüC rj irXdvY] 
8oüXsöoavtac' oötot Y^p (oc &YP^^^ döstot icpoc swatpo^v, tcXiqv xat oötot s8t({/7]oav tö ö8(op 
toö ßa7Ctto|xatoc. (Ambr. läßt äyP^^^ weg). Vindob. 311 hat dafür folgenden Text: xat 
toöto tTjc Ostac icpovotac (JiSYtotov tö jiig (jlovov tö)v dv6pa>7üü)V ngv XP*^^^» 6L}J,ä xat tAv 
dXoYtov acXTjpoöv. 8td toöto SpY] (vi. Spot) tsfJLVcov irapa8oöc (irapoSooc?) tote 58aotv stsxtf^- 
vavto, &ats (jliq jjiövov toöc dvÖpcoocoüc S/stv d^öovcoc td vdfiata td)V Tcrf(io^, dXXd xat tä)v 
j^spoatcov xat t&v aspoocopcov Ccöö>v td y^'^'^ sfca tigv toöt(DV öico8stxvoot )rpstav. 

Ps. CIX. V. 1 beginnt in allen Texten mit dem Scholion: 6 icatTjp 'jcpöc tov ütöv XsYSt* 
xdÖoü sx 8s$t(bv |ioo, igvtxa [xstd oapxöc dvTjXÖs. icpö t(bv aicbvoöV Y^p (ov xat sxaösCsto sx 
8s^t(bv xat toö Öpovoü oöx sx^optoÖTj, dXXd sXsxötj 8td tov &v6p(Dicov, das auch in der slawi- 
schen Übersetzung vorliegt. Aber im Vindob. 311 folgt ein erklärender Zusatz mit diesem 
Wortlaut: sx 8s^t(ov 8s toö ösoö xat iratpöc xsxaÖtxsvat <pa(JLSV tov Xptotöv 0(0{iattx(bc, oö 
toTctxT^v 8s$tdv toö icatpöc Xsyojjlsv. ircbc Y^P ^ d'rcsptYpairtoc toictxi^v oxotTj 8s$tdv; 8s$td 
Ydp xat dptotspd tcbv irsptYpa^ojisvcov sloC. 8s$tdv 8s toö icatpöc Xsyo{jlsv d^v 86$av xat trjv 
ttjjiTQV t^c ÖsotYjtoc, SV 'Q 6 toö Ösoö ütöc icpö atcovcDV öicdpxst (Dc ösöc xat t(j) icatpt 6|io- 
oöotoc, bt: soxdtcDV aapx(o6stc xat a(0|xattx(oc xdÖYjtat oüv8o$ao9stOT^c tTjc aapxoc aötoö. 
'rcpooxovsttat Y^p |it(J TcpooxovTQOSt (JLStd t7]c oapxöc aötoö öico xdoTjc t^C xttoscoc. 

Ps. CXn V. 1 zu dem Scholion aller anderen Texte : tov vsov Xaöv icat8ac xaXst iq 
ocpo^tjtsta (Vatik. 6 icpo^pigtTjc), das auch die slawische Übersetzung vertritt, fügt Vindob. 311 
noch folgende Worte hinzu: ocpostics 8s i^ ocpo^pTjtsta töv öjivov t(ov icat8<bv, otav öjiVYjoav 
XsYOVtsc coc "Avva- söXoYiQ(Jtsvoc 6 sp/öpisvoc sv 6v6(JLatt xoptoo. Dieser Zusatz feht überall, 
auch im Vatik. 342. 



^ Die Entlehnung des Textes aus dem Physiologus ygl. Pitra, Spicilegium Solmense HI, p. 343 — 344, KapH'beB'b MaTepiajm 
H aax^TKH no JiHTepaTypHoii HCTopin »Hsioiora, CTLÖVb 1890, 8. 185 — 192. Vgl. weiter unten im Anhang. 
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Ps. CXni. V. 3 lautet das Scholion in der kürzeren Redaktion : sv rcj) Xacji t&v 'Eßpatcov 
6£(opiQoaaa xoö vsoo Xaoö m (JiüaxTjpta- r6iroc yap »^v tq pdßSoc toö otaopoö sv ig sicatd^ÖTj. 
So nicht nur Marc. 535 und Ambr., sondern auch die Vorlage der slawischen Übersetzung. 
Vindob. schreibt dagegen folgende Erklärung: sv x(p Xaip t(bv 'EßpaCcov OscopiQoaoa xöv 
tüicov roö araopoö ri ödXaooa icpotüico6jJisvov so/toÖTj sie ß' (vi. tß') %al sicspaosv 6 'TcaXai&c 
'lopai^X xat StsocoÖY] sv tcbv AIyoicucov. xotzoq 8s '^v xoö vsoü Xaoö zh y^vojxsvov, oi xtvsc saco- 
ÖTjoav ot icioxol dicö xä>v votjxäv AtYO'rcxtcDV xal Oapaco, xoüxsoxtv xoö ScaßöXoo xal x(5v SatjJio- 
Vü)V. IQ Y^P pdßSoc x6iroc "^v xoö axaopoö sv ^ s^^axd^BYj. Ahnliche Erweiterungen zeigt das 
Scholion der zweiten Vershälfte. Die kurze Redaktion lautet: i^vtxa icapiQSt 6 Xaoc xöv 'lop- 
8dv7]V, s^oßiQÖT]. icposcDpa Y^^p ^^^ ^v aöx^) jxsXXovxa ßaicxtoÖ'^vaL So liest man Marc. 535 
und Ambr.; Vindob. 311 zeigt dagegen den erweiterten Text: i^vtxa 'icap'QSt 6 Xaoc xöv'Iop- 
ödVTjv, 8td x^c xtßcoxoö sic^paoav. 8tö xac iq vsa xtßcoxoc xdc öaXdooac xcbv s|X(&v xax&v dics- 
xsjJLS 8td xoö s$ aöx^C oapxcoösvxo; dvsü airopdc, sx 'jcvsofJLaxoc dYtoü otoö xoö 6soö. 'lopödVTjc 
8s tScbv xöv (JisXXovxa ßaicxtCs^^öat s^oßi^ÖTj. Auch das Scholion zu v. 4 ist mit einer Er- 
weiterung versehen. In der kurzen Redaktion steht: soxtpxcov Y^p xd 5pY] icpoßXsicovxsc (vi. 
'TCpoßXsTCovxa) XTQV 86$av xoö FoXyoöä, in Vindob. 311 etwas erweitert: ot icpo^^xat dicavxsc 
soxtpxcov 'icpoßXs'TCovxsc XTQV 8ö$av xyjv jisXXoooav Y^vsoOat sv zip 6pst x(p (vi. xoö) FoXyoöä. Die 
zweite Vershälfte hat in der kurzen Redaktion folgenden Kommentar: ooYXaCpovxsc zip ßoov(^ 
x^C dvaXiQctsox; soxtpxTjoav xooxsoxtv sostaÖTjoav. So liest man in Marc. 535 und Ambr, 
B. 134 in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung. Dagegen lautet in Vindob. 311 
das Scholion anders : ßoovooc XsYSt xoö« ditooxoXoüc aoYXatpovxac z(p xacpcj^ xtjc dvaoxdoscoc, 
oxav sfSov xöv xöpcov dvaaxdvxa sx vsxp&v. xö 8s TStov xoö XÖYoa xd SpTj Xsysi, sv qi xd 
6sla aoxoö iiooxigpta sicXigpcjjosv 6 6söc Xoyoc xö Stvd, xö Spoc x&v sXaccov, xö FoXYOÖd, xö 
6aßü)p, xö 'Ep|Jia)Vtst{JL. Ib. v. 24 steht in der kürzeren Redaktion folgendes Scholion: 6 
oöpavöc xal at sv aoxcp 8ovdjJistc 8taxovoöot zip xopccp (6c XstxoopYtxd icvsöfJLaxa, das auch 
in der slawischen Übersetzung vertreten ist. Vindob. gibt aber noch dazu folgenden Text, 
der eine etymologische Erklärung des Wortes oöpavoc versucht : süpTjxaL 8s 6 oöpavöc icapd 
xö dvco pöstv ii icapd xö opaotc toö sfvat. xat CDOTUSp r^ (pöatc xöv dv8p(6ica)V sfc dvOpcoicoc 
XsYsxat xal icdXtv icoXXol dvöpcoirot, oöxco xat 6 oöpavö« xal sfc oöpavöc xat icoXXot oöpavot. 

Ps. CXV. V. 2^ enthält in der kürzeren Redaktion folgendes Scholion: sv sxoxdost y^P 
Ysvöjjisvoc x^ 6irspßoX'5 xoö (JtoaxTjptoü ^8stXta, jjliq dpa (oc dvOpcoococ 4/sü87] sXdXirjosv. Damit 
stimmt auch die slawische Übersetzung überein. Vindob. 311 fügt noch hinzu: 6 icpo^iQXYjc 
xooc x^C 8tavotac ö(p6aX|io6c acpo%6({/ac, xoö ixooxTjptoo xö dicoppiQxov |X7^ 8üVY]9stc dptÖji'Sjaat, 
1^* oö8sic SV dv6p(6itotc spsov^oac ÖsXigoac xö xvjc xptd8oc ptoaxi^ptov, tva jjli^ ({/söaxTjc 
YSVTjxat. 

Ps. CXVin. V. 73 liest man in der kürzeren Redaktion folgendes Scholion: X^P^^ T^P 
ösoö S'rcXdoÖT] 6 dvöpcoitoc. Diese Worte liefert auch die slawische Übersetzung. Vindob. 311 
erweitert das in folgender Weise: 8td xt oöx s&csv 6 icpo^i^xYjc 8xt i^ /stp ooo, dXXd tti 
Xslpsc 000 ; 'TCSpi 'rcaxpöc xai otoö %ai a^ioo lüvsüjxaxoc soxtv 6 Xoyoc, 8t6xt 6 icaxYjp sfics x(p 
ütcp- acotif^oü)|xsv dvÖpcDirov. 6 8s oiöc xal xö icvsöfjia icdvxa s87j|jitoöpY')Qoav xal sCtooicotYjoav. 
8tö X^P^^ ö*^ö sicXdoÖY] 6 dvÖpcDiroc. — Ib. v. 127 steht in der kürzeren Redaktion: xoicd- 
Cwv X{6oc soxl xt|JLtoc. aivtxxsxac 8s oxi o^sp icdvxa icXoöxov xtfiWDXspov zip ictaxcji (Ambr. 
fllgt hinzu: dvöpcoiccp) at svxoXat xoö ösoö. Diese Worte, die auch der slawischen Über- 
setzung zugrunde liegen, bilden in Vindob. 311 nur den Schluß der ganzen sehr ausführ- 
lichen Darstellung, die so lautet: XtOoc saxt xc|Jitoc sv 'Iv8tGp sv iq ot iroX6ico8sc {JLOpfXYjxsc xat 
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Ol '3üoX6rt[ioi rd)V u6(dv cüptaxovzat, xat 6 sxXsxröc xai üicspXajJiicpo^; ^P^^^^ ^^ ^^ [i6p[iY3xs<; 
67t ryjc yffi avdYooatv. äxoüE 8s xat icspt twv {lüpjxiQxcDV. Sattv d<popta{iö<; ^Äpoc ev 'IvStq:, 
Tcepav toö /pDooppooü NsiXoo irotajioö. ev f^ stai jXüpiiYjics^; tao[j.SY£8sic x^ol {iaxp07c68a)V (oc 
ÖTjpsüTÄv taxo8pö|xa)V. oötot ot jXüpixTjxsc Vüxtöc [liv dvcxYOüai töv /poaöv sx r^c 7*^4 *at 
dvi|jLö>at tdc (j^7]yi8a<; toö xaöapoö yp^atoü xal dicXoöoLV sm icoXX-^c tYjC T'^C- 'rcspcbvtec 8© 
ot TvSiot s'3üO)^o6{i£Vot xajiT^Xotc taxo8p6[iot(; oicooSatcoc dpicdCoüot rov )^püaöv xai 6[ißdXXoüGtv 
aötöv £V [iapat7C7ttot(; '^yoüv ÖüXaxtoic, Vüxtoc 8s 8t6tt 6 XP^^^«^ dorpdictct xai Xd[j.iCci, yvcopt- 
Covtsc 8s ot {i6pjjL7jxsc ix'^T^^aroövrsi; öa[ia)[xsvot xatoiutv 8t(oxoüatv dXXojisvot. xal st {isv 
xata^ödacoat ro6^ 'Iv8toü<; scoc toö %oza\ioö NstXoü, süÖoc xatamvooat aöro6<;. st 8s (jlyj, sx 
toö %oza\ioö üTcooTps^fODotv ot xüvo[i6p|X7]xsc stc töv tö'Jüov aörwv äicpaxtot. atvtttsTat 8s 5tt 
üicsp Tcdvra TcXoörov Ttjitcorspat z(p 'jutottj) at svroXat zoö ösoö.* 

Ib. V. 141 und 142 sind ebenfalls in Vindob. 311 ausführlichere Scholien statt der 
kurzen der anderen Redaktion enthalten, und zwar v. 141 lautet die kurze Redaktion so: 
xat ydp icoXXot vsdCovrsc irpsaßütsptxov ypövYjjjia ^a/ov sie tdc svroXd<; zoo ösoö (so liest 
man in Marc. 535, Ambr. B. 134 und in der slawischen Übersetzung). Im Vindobonensis 
steht dafür folgendes Scholion: 6 'icpoyTQtTjc icdvrors s$oü8svoöto üicö toö 2ao6X, aöiöc 8© 
(OC Tcpaötspoc dst sv 8txatoG6v'(j (3v s<püYd8süs toö 2ao6X töv icctpaa{iöv. ooz(üq XPTI 'rcotstv 
Tza<; 6 ictatöc, xaOcb^; 6 x6ptO(; sv söayysXtotc ^<p7]- [laxdptot ot 8s8t(OYjjLSVot svsxsv 8txatoa6vY]c. 
Jetzt erst folgt die Wiederholung der Worte der kürzeren Redaktion: aivtttstat 8s tq icpo- 
^pYjtsta Ott icoXXot V7]7ctdCovts<; icpsaßotsptxöv ypovTjjia si/ov stc tdc svtoXdc toö ösoö. Das 
nächste Scholion zu 142 hat in der kürzeren Redaktion nur die Schlußworte: a\i<p6zBpoL 
Ydp at(üvta (oc 8soö Ipya (so in Marc. 535 und Ambr. B. 134), diesen geht aber in Vindob. 
folgende Erklärung voraus: ys^paictat ydp* icAc 6 icotÄv 8txatoa6v7]V sv icavtt lövst Ssxtö; 
satt t(p Os(p. dXY]6tvö(; 8s vö[iO(; toö söaYysXtoü, xaöwc TrapsScoxs Tjfitv 6 xöptoc, Ott 6 luta- 
tsüaac xat ßaicttoöstc; acoOigastat xat td i^i]^. d[iy6tspa yo^P <öc Ösoö Spya atc&vta. 

Ps. CXXXIV. V. 7 beschränkt in der kürzeren Redaktion das Scholion auf die 
Worte: tva a7][iatVY] t(p <p(ütt töv üstov, so auch in der slawischen Übersetzung. Marc. 535 
läßt tva weg und schreibt dvaG7][iatvst, die slawische Übersetzung spricht für die letztere 
Lesart. Nun folgt aber im Vindob. 311 die etymologisierende und philosophierende Er- 
klärung: datpaicT^ irapd tö otsptaxstv toö; (oira^; 8td tYjc dvttXa[j.7co6a7jc XajJL'3üd8o(;, ij irapd 
tö hTzziü hizzr^ xat {istd toö dotspoc datspoicij. datpaiui^ p'^ttc icopöc sx vs<pä>v irspt 
tptd^so)«;. tö Ydp xvsö[ia jxstd ßta^; sxpaysv t&v vs<pö>v xat töv (|^6(pov TCotTjaav, sx'jüüptoÖsv 
8td tT^v xtvYjatv, yXoYa)8s<; ytvstat. tatsov 8s ott iq a6zri tpooii; toö icvs6[iatO(; sv [isv f?) y"?) 
satt asto|xö(;, sv 8s tot; vscpsat ßpovtiQ, Ttspt 8s n^v yijv ävs|JLO(;. — Zur zweiten Hälfte des 
Verses (6 s$dY(ov dvs[iOü(; sx ÖTjaaopcbv aotcbv) gibt die kürzere Redaktion folgendes Scho- 
lion: stat (vi. yY]at) YO^p töiuot otcoü diuöxstvtat ot ÖTjaaüpot tTjc oo^lac toö Ösoö- ao^tq: y^P 
toö ösoö (vi. Ostx'5) soxsüdaÖYjaav ot dvs[j.ot xat dotpaTtat xat ßpovtat, irdvta 8td töv &v- 
Öpcoiuov. So auch die slawische Übersetzung. Aber im Vindob. 311 folgt noch eine lange 
Auseinandersetzung, die so lautet: opa 8s ösoö 8üva[JLtv, iccbc ots 8ö$st aOt({>, irotst ti^v 
ßpo^T^v ÄaiTsp Tcoxov STct t^c Y'^^ xatspx6[isvov, ^dXaCav ovojidCsf ots 8s ÖsXst, icotst aötö 
dicaXöv toaicsp sptov xat o5ta)c aötö sirtyspst sirt t^(; y*^^- "^^^ icdXtv xsXsüst xat [istatpsicst 
58ü>p cti; icdYOC. xatsp/öjxsvov tö o8a)p sx toö oöpavoö stc iroXXd StajxsptCstat sv täte 
vsysXatc. s$spxstat sx toö atspsc&iJLatoc icvsö[ia Xsüxöv icpoatd^st ösoö xat a6tö STctirtirtst 

^ Vgl. die Erzählung bei Herodot UI. 102, Ael. H. A. IH. 4, VII. 47, XVI. 16. Dio Chrysost. or. 35, § 23 f. und unten im Anhang. 
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talc vsysXati; xat Xsüxatvst zo öStop ov tpoicov xatd xatpöv Spöooc. tö to^ov [loo, ^tjoI, 
Tt67j[it, 6 ösöi;, £V täte vsysXati; (Gen. 9. 13). toöto oöv tö tö$ov aovdyst 58ata öaXdooYjc (oc 
etc daxöv xat xarsp/srat -Tcvsöfjia sx twv vscpcXcbv, xat Sts vsöosi 6 6soc ostöv Soö-^vat r?j 
y-g, dva8i8otat '^)^0(; icv£6[iatoc a<po8pö(; (vi. oyoSpöv) sx tfjc yaoTpoc toö to^oü öpoYjXov xat 
tapaxrtxöv xal StaTpiaast xd V£(p7] al(; £Tot|JLaoiav tä)V üSdTOöV xat BtaSsj^stat sie tö icXdtoi; 
tYjc V£<p£Xy]<; ßpüYjiöv (jisY^^^^ dicotsXÄv, 8v ot dvöpcöicot ßpovtYjV xaXslv £ta)6ctaav. ots o5v 
S).6y3 to icpÄtov icvcö|xa f^c ßpovf^c xai icaYtcoaiQ td vs^yj xat StoYpdvY] aötd, tots ludXtv 
dvaSKotai Stspov icv£ö[ia üSatoppütov xal aötoßpovtov xal £[iicX'if^a£t tdc vsysXac toö öSatoc. 
oötoöc oadxtc dvoiYS'^at OTjoaüpöc üSatöppotoc, dxoXoüötoc xai ßpovtat dxooovtat. iroXXdxti; ?Je 
xal 8i)ra ßpovt^<; ßpc/si. oö/t 8s td exsivoü otot/std eottv, dXX' 6 ösoc aötd Stsoöüvstat (oc 
Tcdvta td atot/sia toö dvöpco'rcoü. 

Kleinere Zusätze, Änderungen oder Erweiterungen kommen auch in den Scholien zu 
V. 9, 10, 11, 12, 14 dieses Psalmes vor, die ich vorläufig übergehe. 

Ps. CXXXV. V. 7 lautet das übliche Scholion der kürzeren Redaktion so: Töv '^Xtov 
xal ti^v osXt^vtqv taöta yo^p stot td {iSYdXa tpibxoL (oc ycottC^vta ti^v üicoopdvtov. vöst 8e xal 
tooc dicoatöXoüc (oc ^(ottaavtac tTjv oixoü[i£VY]V. In Vindob. 311 ist diesem Scholion voraus- 
geschickt noch folgende astronomische Notiz: toüc C icXdvTjtac, (ov td bvöjjiata- Zsöc, 'ApYjc, 
''HXtoc, 'Ep[j.fjC, SsATQVY], 'AypoSütTj xal Oöpavo^. xal §t£pa iß'. Kptoc, Taöpo^:, At8o|jLot, Kap- 
xtvoc, AscöV, üapÖevoc, Z^yoc, Sxopirioc, To^ötTjc, (Alyoxspox;), 'Y^po/ßoQ, M/Ousi;. 

In diesem Psalm kommen auch bei anderen Versen Abweichungen des Vindob. 311 
von den Scholien der kürzeren Redaktion vor, die bald in den Erweiterungen bestehen, 
bald in dem Ersatz durch einen anderen Text, z. B. v. 15 lautet in der kürzeren Redaktion 
und slawischen Übersetzung so: tov StdßoXov Asyst [istd t&v 8at|jL6va)V sl^; ti^v ödXaaaav 
toö ßairttafjiatoc' spüöpd 5s 8tt z(p at(JLatt toö Xptatoö icopyüptCst. Vindobonensis schickt 
diesem Scholion folgende Worte voraus : tots tov Oapao) 'Jtavatpatl xatsicovttasv, sXöcbv Ss 
6 xöptoc siül ryjc y'^C 'cöv Oapatb, tov StdßoXov Xsy^ö ^'cX. Oder im v. 17 steht das kürzere 
Scholion in Marc. 535 und Ambr. B. 134: tooc 8ai(jL0Va^ (oc &p$avtac xal üirotdSavtac töv 
&v6pa)7rov r^ irXdvig, dagegen schreibt Vindob. 311: tots tooc dXXoyoXoüc OTzb t&v 'loüSatcov, 
vöv 8s 6 xöpio; 'jtatd^ac irdaav s^oüoiav toö StaßöXoü xal toö öavdtoü, sScopi^aato icdatv 
dvöpcbicotc dyöapaiav xal Caarj^ tö xÖG[i(p 8(op-/3od|jLSVoc. In v. 25 zum kurzen Scholion der 
kürzeren Redaktion t(|i 5vti sv oöpavÄ cpr^atv fügt Vindob. 311 hinzu: sdv s^o|JLoXo(YTQa6- 
(xs6a) tdc djjiapttac i^ficbv, ictotöc satt xal Stxatoc 6 Osoc t^jjläv, a^iyi{oi) i^jitv irdaac tdc 
dvo[i(ac xal tdc d|JLapttac, und statt des kurzen Scholions der anderen Vershälfte: (oc 
atCDVtoc «ov xal alcovlcöc sXssi, schreibt Vindob. 311: to dxatdXTjictov IXsoc aötoö xal sv 
to6t(p t(^ alÄvt ooYXtopYjotv 8l8(oot xal sv t(^ [xsXXovtt dysaiv d(j.aptta)V xal C^oi^v alcovtov. 

§ 17. Im Psalm CXL beginnt von v. 3 an zwischen Marc. 535, dem sich Vatik. 342 
anschließt, und dem Vindob. 311 eine Divergenz in den Scholien, wobei die slawische Über- 
setzung in diesem Falle den Text der Scholien des Vindobonensis zur Vorlage hatte. Ambro- 
sianus gibt beide Texte, an erster Stelle den des Marc. 535, an zweiter den des Vindob. 311. 
Es wird vielleicht nicht unerwünscht sein, beide Texte nebeneinandergestellt zu sehen. 

V 3 
Marc. 535: * ' Vindob. 311: 

IIspiatd(jLSVoc Y^P ^ Xptatöc t(p IltXdtcp 'EicstÖYj [^iya otSs tö xatopGoöv tvjc Y^^'^" 

saLtoira. 8t6 xal 'Haatac (oc d[iv6c svavtlov tYjc tYjv cpoXaxYjv, tov 6söv attsitat ta6rr^v r/jv 

(vi. svcbirvto) toö xslpovtoc aötöv dycovoc. SYxpdtstav aöt^ /aptaaoOat. 
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V. 4. 



xXivat DQV xapStav {loo sie Ä [ii^ Set* taöta 
8s 6 'A8d|JL ßo^ icp6<; xopiov. Vatik. liest 686v 
statt xap^tav. 

''Iva \iri icpoyaatv xat £|jloö süptoxY] 6 8td- 

Asyst TÖv Xaov täv 'loüSatcöV* aotoi y^P 
xaxa dXiQÖstav ri^v dvo[itav slpYdoavto, xatd 
ÖSOÖ td<; x«^P^i eicdpavTSc. 

ToOtSOTtV OÖ [lY] OüVsSptdOO) jJLStd t&v 80- 

xoovttov sfvai Tt, |xir) icopsüO|JL£Vü>v 8s xatd ösoö. 



ToüTsau (JLTj a^Y/cop-yjaigc 'rcapaof^vat (Ambr. 
icapatpax^vat) sie tö svavtiov dqv dica$ d- 
oyaX&C (Ambr. xaXöc) xataoxsüaoöstodv jjloü 
xap8tav (Ambr. 8tdvotav), iva \iri vocb, (pirjalv, 
svvotac icapav6|jL0ü(;/ 

ndXtv Siel tö icpaxttxöv |xsraßatvst.* 

Oöx lao[iat, yiQOtv, djjia ro6xot<;, ei {iV) 06 
(Ambr. sdv 06) x6pts yüXaxi^v t(j^ atö[iau 
|JLOÜ 6stY}c.^ 



V. 5. 



Ilapd Y^p 8txatoü icat8süsoöat (JiSYa dYaOöv 
xat atongpiov, xaOox; XsYSt i^ TP^^V^' ^S^^- 
lutatötspa tpa6[iata ytXoü 7^ sxo6ata ytXiQjiata 
s^Öpoö. 

Oöts Ydp sXsY][ioo6v7]V icapd dasßoöc 8sxstat 
6 Ösöc, sl [iT^ ictatti; icdpsattv. 



'Ev Ydp xatc icpooso/ali; tcbv Stxatcov sö8oxst 
xat 48stai (Ambr. korr. 7j8stat) 6 ösöc, 5tt 
sx TCtatscöC Y^^^'^'^^^ ^0^'^ icöOcp t(j^ xatd ösöv. 



Ildaav (Jisv, yTjotv, iratSstav s8s$d[i7]V (vi. 8s- 
$o[iat) Toö 8txaioü, ti^v söXoYtav 8s xat xt^v 
xoXaxstav toö d|iapra)Xoö {it^ Xdßotjxt, 81' '^c 
&aicsp tiQV xs^paXiQV {loo xara^ptoüaiv. 

' Ixavig aüx&v tOYxdvst i^ xaxta, st ysvo{{iy]V 
(vi. sYSv6|X7}v) aötcöv xotvcövo;, 8taaxopir(aat 
{loü tiQV icpoosoxTQV xat loa täv xaxcbv aörÄv 
dicoXaßstv.* 



V. 6. 



'Exsl Y^p 'TCapd tiQV lustpav 5icoü 6 otaopic 
(bpöcoÖY], sxst sirovtCaÖYjaav ot äppvisc tcöV 
'Ioü8ata)V 8t' diutattav (Ambr. r^ diutartcf). 

Maöövtsc (vi, dxoüoVTSc) Y^^P '^^ pi^[iata toö 
Xptotoö ot 'Ioo8atot 5tt a)(pdXt[ia xat Cö)"^? 
ai(üVtoü icp6$sva, sxstvot xatsicptovto t(p 6ü|X(ji. 

V. 

'H Xticapd Ydp xai ica^sta y"^ sv xatpS xaö- 
{latoc prff'^ozai xal ^rotst x^^^lAata (i^ yTI)* '^ 



'Eyy^C Y^P» 9^^^7 icstpac Y«vö[j.svot (vi. y^- 
YVÖ[isvot) xataicovttoÖTQOovtat. OYjjiatvst 8s a)C 

6icstadxtoüc (vi. sicstodxtooc) 6 Xptatöc xata- 
xXstast st<; dqv dßüooov. 

'Exßdost (vi. "Exßaotc), ^ipot, t^c lüpoXs/- 
östOYjc xat aöt^c (vi. aötcbv) ttjAtoptac ictattv 
dXYjöstai; xat söicpsicstac td s[id Xdßotsv (vi. 
SXaßs) pTQfxata. 

7. ■ 

Ildvta, <pr^ot, td ys<o87] Y3[i(i)V 8tsppiQ$a(JLSv 

ta-TcstvoüVtsi; saotoOi; 8td as, oütax; (oi; icdaav 



^ Wie schon oben erwähnt, wird in dem Titel des griechischen Kommentars nach der Wiener Redaktion auf Eusebius hin- 
gewiesen. In der Tat kann nach Migne, Patr. C. C. Gr. S. XXIV, S. 44 — 46 folgende Beziehung auf den Eusebius nach- 
gewiesen werden, y. 4 : Mtj ouY^copijaT); Tcxpaxpocnrjvai xai napoxXtO^vai ei; to ivavT{ov -u^v Sata^ dbcXco^ xataoxEuaoOErvav (Jiou SidhK>tav. 
6 £u(jL(ia)^o^ ivvoetv ivvo(a; napavdfiou; 1^18(0X8. 

' ib. e'ira tcocXiv (uraßaivei hzi xh npoxnxov 

' ib. OOx l(70[jiai fipt 9^<7iv, apia xouioi;, iav ab xupt£ ^uXox^v to) aTOfiati (ki7](. 

^ ib. *Ixav7^ yap «Oicov ^ xotvuvta, 97)91, 8iaaxop7Ciaai [mu t^v «j^u^^i^v xat icov xaxicov «utuv lv8ov anoXaßsrv. 



Ein unedierter griechischer Psalmenkommentar. 
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YTjfvY] izoXizBioL pT^YVorat xat oxopictCstat dva- 86va[itv rj\im {AS/ptc 4^oü xatcVsyG'^vat' ofjioiov 

tstXavtoi; toö YjXtoo tTjc StxatoaovTjc .^att 8s 8s toöto tö ivsxsv ooo 6avaro6(jL£Öa SXyjv n^v 

6 XptoTÖi;. i^{jLSpav. 

'EaxopirioÖYjoav yap td ootd ttbv 'loüSattov, 

tootsottv Yj toyoc aozdöv, icapd töv td<pov röv 

8so7C0Ttx6v exslösv ydp dvaatdc saxöpictasv 

toüc 'Ioo8atoü<;. 

V. 8—9. 

Tooiiozi ZOO dvöpcoTcoü (vi. zoö tziozoo dv- dvcl xoö (xi^ sx/6a7] sxxsvtootc r^c sXictSoi; 
6pa)iroü). vosi 8s töv Xptotov (Vatik. 6 'A8d{i jjloü f^i; i/ü> sirl as- 
toöTO ßo<^, 'Jtpöc ydp töv Xptotöv svTjtsvtCsv). 

'ßc icpoasü/o[isvoü Toö Xptaroö lupöc töv 

itatspa. icspi 'Ioü8ata3V 6 Xoyoc, oti (oi; s8ö- 

xo'jv axdv8aXa (vi. oxav8aXiCstv) stcsvöoüv xa-cd 

zoö Xpiotoö 8ta(p6ovo6[isvoL 

V. 10. 

'Qq ydp s86xoov djiytßXYjatpov sxxstvstv r(^ 'EjJiiusootsv, «pirjalv, sie td saütÄv 8txrüa ot 

XptoTcp, SV aorq) oüVs^cpÖTjoav ot 'Ioü8aLot. d[iapra)Xot. 
iozi 8s 6 ataüpö^; 8v aozoi stsxtovsüoav. 

Movoc ydp 6 Xptoroc sxsXsas xt^v ocDnrjptav, Toxs ^Yjai iüapo8s6oo|jLat d^oßcoc xai d|xs- 

xaöcbc XsYSf Xyjvöv sicdtYjaa (Jiövoi; xai oöSsic pi[iva)(;, otav ot djJLapxcoXot tote saüxo&v icspt- 

t<i)V sövcöV "^v [isr sjJLOö. xpaicwot 8txr6ot(;.^ 



Marc. 535. 



Ps. CXLI. 

V. 1. 



Vindob. 311. 



Elc tsXoc oüvsascDC xq) :\aot8 sv zd^ sfvat 
a'jtöv SV tcp oiC7jXat(p '3tpoasüxö|xsvov. 

Süvsost Ydp itoX)/?) 6 Xptotoc äicpa^s d^v 
aoöDTjptav zoö dvGpcbicoo sv tq) sfvat a6xöv sv 
t(p xd^(p. aötöc Y^^P ^^'^^ '^^ axTjXatov. 



2üvsasa)c z(p Aaüt8 sv rcj^ sfvat aöxöv sv 

z(p aiCTjXatcp icpoosDy^t^-S'^Q'^- 

'EpjjLYjvsta. üpoosü^Y) |JLSV satt xat o68sv Its- 
pov td irpoxct[isva icXigv dXXd 8sttat oovsosoöc, 
oTccDi; dv T^fxstc (Jidöa)|JLSV, ttva tpöicov sv icsptatd- 

asatv Svtsc 8ovd|xs6a lusptysoYStv td icovTjpd. 



V. 2—3. 



2. 'Ex icpoocbicoo toö 'A8d|jL 6 Xptatoc ßocj sv 
t(p sfvat aotöv sv tqi cl^'Q. to6toü Ydp Svsxsv 
xat^Xösv 6 Xptotoc. 

3. '0 Xptatöi; sx iwpoocoxoü toö 'A8d{i ßo<:^ 
irpöc töv icatspa. 8td toöto Ydp '^Xösv C^zfioni 
xat ocoaat tö dicoXcoXoi;. 

"EYVCöotat [isv t(p 6s(p ri 6Xtd^t<; (vi. YVtootat 
Ydp t. 6. at ÖXtcj^stc), 'ijv (de) icapso^ov t(p 
'A8d[i ot 8at{iovsc, dXX' ©[lox; xdYO) dicaYYsXd) 
{lYixstt yspstv (statt der letzten zwei Worte 



Töv Tcspt aozffi zfii ^^^X''^^ dYö)VtC6[isvo<; 
8pö|jLov Tj td(; 8sTQ0st<; dvaysptov, tdc 6Xt(j^st<; 
8ta8övat söx6[isvoc. 



^ Ib. TOTE yap a^oßcof flbcEXEuaojxoci, ^Tjaiv, otov «{jtapTcoXoi tou; iauTcov Rspucapcüat BixTuoi(. 
Denkschriften der phil.-hist. Klasse. LH. Bd. I. Abh. 
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steht Ambr. de syci) 6%ip a6toö ^spco, aötöc 

8s 0ÖX3U yepct). 

V. 4. 



ozi o6x sxo)V licsaa ooSs xaxd y'^^I^'^JV cbXto- 
6730a aXXd ÄxcöV, %ai 8ta toöxo krXsiTzsi r^ 
({^0^/7^ (jLOü r?) icpoaSoxiof. r^ 0*5 . 

'Eyo) y^P s^opc^^H-'iQV (Oi; äxaxoc, y/jatv 6 
'ASdiJL, ot 8s 8ai[iovs(; s7caYt8süadv [is 86/v(p 
xal ^ppTjSav (vi. äppt'|av). 

V. 

As$id Y^p xal dptarspd xarsvöoov zi^ sativ 
6 0(dCö)V xal o6x '^v 6 ßoTjÖÄv (vi. owCcov), 
st {17J TCapsYSVoD g6 xai äocoaac (oc 6sö<;. 

OüYigv sCtj^oüv, (pYjatv 6 'A8d[j., xal oö8s 
xaüDQC Yjüoröpoüv (vi. tj'jxovoüv), si [ii^ 6 6söi 
XoYOc icapaYSv6{jLSV0i; O'TcXaYXtaGslc ^atoos [jls 
xai sppoaaTo sx r^c icXdvTjc. 



'0 irpoyTjTirjc taöta XsYSt icspi aötoö* ort 
(Oi; oö 8txat(0(; 8t(oxo{iat, eictaraaat, ^Tjot. 



5. 

Et ttc xöv SV t({) aicTjXatcp XoYtaatto toiuov, 

SüpT^OSt ICpOOYJXÖVTCöC td StpYJjJLSVa, diusp 6 

icpocpT^nrji; ^Tcaös 8ta)x6(jLSVoc otzo toö 2ao6X. 

Oö Y^P '^'^ dico8t8pdaxa)v sx xoö oxirjXatoü 

TÄv l[iirpoa9sv xats/ojisvcov oirö toö 2ao6X. 



Oö8st(;, «pTjat, r?jc s[it^(; ^o^tjc tt^v otorTjptav 

siutCiQtst s% a'Jtq). 



V. 6. 

'Eto OS Y^p Xotirbv töv 6s6v {ioü xatscpüYa A6rq) 8st (Jiovq) rd(; sXTrt8a(; f^c ocoryjpCa^ 
xpdCcov, (pYjGtv 6 'A8d(JL sXictCwv (Ambr. fügt Systv/ 
hinzu: sXstqötjv). 

KXY3povo[istv Ydp tov icapd8stoov icdXtv f^Xirt- 
Csv 6 'A8djA. 

V. 7. 



Upoo^sCj ?'yi<3t, r5 8s'iQast [iod, xüpts, ort dico 
icoXX'^C 6Xt(|^s(üc xat dicö xapSta; xpdCo), xat 
OTcsöaov roö ocbaat |xs. icoX6 y^^P sraicstvcöos 
[IS 1^ irapaxoT^ (vi. ro xaxov). 

'Ex rcöv 8at[i6v(DV, (pTjotv, sCi^rst püoGYjvat 6 
dvöpWTcoc. oörot Y^p xars8ta)$av (vi. s$s8.) xat 
xarsxpdrTjaav rov dvöpcoicov 8td rij^ -jcXdvTji; 
r&v st8(oX(0V. 



Et xat rov xXijpov xat n^v jxsptSa dirovsjistc 
SV r^ roöv C^^vrcov yI)» dXXd xdvraö6a r&v 
s/öpAv 8sl dTroycjYTjvat (vi. dico^p-^vat, so auch 
die slawische Übersetzung) xpstrrova. 



V. 8. 



OüXaxYjv XsYSt rov (f^r^v. sxst y^^P ^0^^" 
sxXstoro (corr. xarsxsxXstoro) 6 dvöptoicoc xpo- 
V(p icoXX(p, iirf((V[^ 8s aoröv sxstOsv 6 Xptaroc, 
Tjvtxa SYSciaaro öavdroü ro rptrj[ispov (das 
letzte Wort in Ambr. fehlt). 



Taöra icdXtv (oc; icpöc rov roö oirYjXatoo 

ro'jTov (fTjatv. 



* Ib. S. 48, Ps. 141 V. 6: rf^v [loV^v Bs IXmSa aurou tbv öebv Sy^eiv ifioXoyiiaa;, oOx i^sTCas xou <jxojcou. 



Ein UNEDIBRTER GRIBCHISCHER PsAUfSNKOMHBMTAR. 
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'Hvtxa Y^p 60(o6y] 6 4v6p(oico<; xat {jistsXaßs 

icapp7ja(ac, öappcöV s^ojioXoYSltat. 

Oöico) Yo^p ot Stxaiot xXTjpovofJioöaiv, scoc 6 
^pcDtöiuXaatoc äp^Tj-cat dluoXafißdvstv tdc Ä(JLOt- 
ßdc, dXXd rj eXmSt üirojjisvoüotv. 



XTjc elpxrJji; dicoX6o£ta<;, so/aptotTipioüi; dva- 
iC£|JLd^a) qiSdc. 

'Edv s^aYaY'Sc |as, ^tjoIv, svreööev djist^j^o- 
jjLSvoc (Jioü tdc dYaödc icpdSstc, xat ot Xoiicol 
dixacoc 6|JLS ü'jtöSstYtAa icpo byOaXix&v l/ovtsc 
xal £7t ta)V xat e[is td xax' aütoüc dicota- 
{itsoojisvot diroScoGOüai [ic td(; atttac xal aol 
irpoa5pa(JLOövtat. 



Ps. CXLII. 



Marc. 535. 

WaX(JLÖ<; z(^ Aaüi?J, 8rs aÖTÖv 6 ütöc aöroö 
xatcSttoxsv. 'H icpo^YjTsta icspi toö Xpiaroö, 
ozB aörov ot 'looÖatot xatc8t(oxov lüspt (&v 
ütoüc SY^'^'^'^^o^ ^^^ öfj^CDoa, aÖTot 8c |jl£ tjÖs- 
xTjoav. 

Ambrosianus gibt nicht diese Erklärung 
des Titels, sondern jene des Vindobonensis, 
während er bei einzelnen Versen an erster 
Stelle die Scholien dieser Redaktion anfuhrt 
und dann erst jene des Vindobonensis. 



'0 Xptatöi; ex icpoocbiroü toö 'ASdfJi a)C dv- 
öpcDicoi; Tcpoocü^STat z(p icaxpt, Iva Sst^Y] z& 
dvöpcoirq) ZiyoL cö/i^c JXYjSsv icpdTxstv. 

'Em[i£V£t rj icpooEüX"?) t6ico<; Ysvöfjievoc r(p 
dv6p(Dic(p, Siucöc {le^vXst sv dXTjOstof. xat xapStof. 

(vi. diüö xapStac) lupoocüxsoöat. 

Atxatoc Y^P ^^ ^ Öcoc Stxatoöv töv 'ASdji 
s^aYYsXXcxat, 8tö xpdCsf sicdxooaöv |xoo. 

V, 

My] aüvdpiQC, <p7]atv 6 dv8pa)7co<; tcji 6c(f>, 

[iot £|JLOö xptö-^vat. oü Ydp txavic 6 dvöpcoicoc 

jistd Ösoö StxdCsaöat, 6 xaxd/psoi; [istd xoö 
dypdvtoü. 



Vindob. 311. 

^aX|JLÖc t(p AaütS, ors aöröv 6 ütoc aOToö 
xarsStcDXcV 'AßcaaX(D(JL. Kai oöroc ojiotov ^yst 
t({) irpö a6roö tirjv üicoösatv. sö/stat Ydp d'iuö 
tö)V StcöxovrcDV poaO-^vat, (oc 5s 6 dicöoxoXoc 
yYjat, TüictxÄc 8s zoLözoL oovsßT] toti; dp)fato- 
Tspot;. SYpdyTj 8s 'Jtpöi; voüösatav i^{xa)V. 8t- 
8aaxö[is6a totvoov sv icsptotdasotv sict {jlövov 
xaxaysüYStv töv 6s6v. totsov 8s (oc dvayspSTat 

StC tÖ Zffi dvöptOTCÖtYJTOC icpoocDicov 1^ icpoo- 

ooyyi OTTO TOÖ icXsovsxnjaavxoc oatavd, dy 
oö xat püoÖYjvat sö^stat 8td r^c icapooatac 

toö (JLOVOYSVOÖC. 



V. 1. 



EtoaxoüoÖYjvat, (pYjolv, d^tcb 8td ttjc o"^? dX'/j- 
östac. o(jLotov 8s (Bast XsYOf a6 s[iot üiuiq^ooc 
Tov jJLOVOYSV*^ aoü dicsarstXac (vi. dicoorstXov) 
0(; (vi. o) sottv dXTjösta xat 8txatoa6vY]. 



2. 

IIoOsv (vi. icors, TÖTs) Ydp iaxat 6 dvöpcDicoi; 
xaöapöc svcöTOov toö 6soö Y«V7]t6i; oXtYÖßtoi;; 
dieses Scholion folgt in Marc. 535 nach dem 
in der linken Kolumne bereits zitierten. 



Hiermit schließt die Abweichung zwischen den beiden Texten ab. Im Vindobonensis 
ist die Wiederkehr zum früheren Kommentator selbst durch die Worte xat icdXtv dicsp^stat 
6 icpcoTjv sp{JL7)VSütiQ<; ausdrücklich hervorgehoben, d. h. die Episode aus dem Kommentar 
des Eusebius hört hier auf. 

6* 



44 I. Abhandlung: Vatroslav Jagiö. 

Aus den letzten Psalmen verdient unter den kürzeren Abweichungen des Wiener Textes 
nur noch eine Stelle hervorgehoben zu werden, Ps. CXLVIII. v. 4, wo alle übrigen Texte, 
die eben die kürzere Redaktion darstellen, folgendes Scholion bieten : Xsyct zoöq ocipavoüc 
aöro6c xat zolq 8üvd[ist(; rdi; sv aöxolc xtjc tpidSoc n^v svönrjTa So^dCovxsc (so in Marc. 535, 
Ambr. B. 134 und in der slawischen Übersetzung), hier läßt Vindob. 311 folgende Aus- 
einandersetzung vorausgehen: 'H [xsv ydp ßfßXoc f^c Ysvsacox; 86o oöpavo6c Xsyst, 6 8s 
ÄYioc ITaöXoc tpitov oöpavov etSsv, 6 8s 'jtpoyrjtYji; AaüiS xai tsraptov Xsysi xa6(6<; (pTjotv . . . 
taxsov 8s Ott xa6diwsp ri cpoaic tcöv dvöpcDictov xal sie dv6p(07co(; Xsysxai xai icdXtv 'jtoXXoi 
dvöpcöTTot, oötax; xai i^ tÄv oöpavÄv (püoic xal stc oopavo«; xai icoX/.oc oöpavol sv r?) östq: 
Ypay-g Xsysrac. atvtTtstat 8s xat zobi^ diroatoXoüC (oc oöpdvtov ypöVTjiJLa ij^ovtsc, Xsyst 8s xat 
zoöi oöpavoüc aoroö xat xdc sv aorotc 8ovd[ist(; r/jc; xptdSoc ngv svotr^ta 8o$dCovi:S(;. Wie 
man sieht, die abschließenden Worte kehren in der kürzeren Redaktion wieder. 

§ 18. Neben diesen größeren Abweichungen ist Vindob. 311 nicht arm an kleineren 
Verschiedenheiten des Textes, die zum Teil in der slawischen Übersetzung ihre Bestätigung 
finden, zum Teil aber auch nicht. Z. B. Ps. XVI. v. 5 ist die slawische Übersetzung sehr 
nahe dem Text des Vindobonensis: TOütsartv ä{ißaXov to6c ic68ac (Jioü stc zi^i 68öv zf^^ 
dXY]9stac, tva {it^ sxxXtv«) stc td 8s$td 9i sIq td dptatspd, tva |jli^ icavrt dvs|JL(p lusptcpspcotiat 
xat 8t8ayatc xsvat^ xat d'icdratc. Gleich darauf folgt jedoch dieser griechische Text: sv 

tat^ tptßotc ooü syo) xsxpa^a ort sici^xoüodc |aod 6 Osoc, das fehlt in der slawischen 

•• ^^ 

Übersetzung, aber ebenso im Marc. 535 und Ambr. B. 134. Ib. v. 7 ist wieder die slawi- 
sehe Übersetzung näher dem Marc. 535 und Ambr.: 6aö[ia ydp {Jisya st xat oizip icdaav 
xT^v xttotv STct Y^^c '^Xös, tva töv dvöpcoicov ccba^gc, als dem Vindob. 311: Öaüfiaatd ^dp 
za sXsTj aoü. üicsp ic. z. %z. s. y. '^X6. tva xd[is töv dvd^tov atooTjc. Ib. v. 9^ stimmt die 
slawische Übersetzung zum Marc. 535: rov sj(6pöv (besser Xptarov, wie Ambr., Vindob.) ot 
'loüSatot, (oi; sSoxoüv, icsptsa^ov icspt Xptaroö ydp vöv 6 'lüpo^pT^tTjc StaXsysxat xat zoö Xaoö 
TÄV 'Ioü8at(ov, abweichend ist dagegen Vindob. 311: tov Xptatöv ot 'Ioü8., (h^ s86xoüV irspt- 
so)rov, toütsottv sx6xX(oaav xat sxpdTYjaav. luspt roö Xp. y. 6 ic. 8. xat toö X. t. 'Ioü8. — 
Ib. V. 13^ steht in der slawischen Übersetzung wie in Marc. 535 und Ambr. B. 134: toö 
8taß6Xoü tov ävöpcoTcov dasßi^c ydp icpö^; dXr^östav 6 8tdßoXo(: xat oaot xoötov C'^jxoöat xat 
CYjXoöotv, dagegen im Vindobonensis ist ein anderes Scholion: pöaat tyjv ^^X*^"^ H*^^ ^'^^ 
tö)V 8at{x6va)V, dirö dasßdiv dvöpcbirojv 6 xatd 6söv dvöptoiuoc. 

Ps. XVII. V. 28* lautet im Vindobonensis das Scholion so: ort ao x6pts 'Itjooö Xptats 
Xaov s$ sövcbv TaicstvcoÖsvta r?) icXdv?) töv s18(dX(ov acoastc, dagegen Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 und in Übereinstimnmng damit in der slawischen Übersetzung : tov s$ s6v(bv xaicst- 
Vtoösvxa zfi icXdvT] z(bv st8(öXa)V. In dieser kürzeren Fassung auch in Cl. I. 29. Zur zweiten 
Vershälfte geben alle Texte folgendes Scholion: t&v loü8atx(bv dp^öv^tov xat tcbv 8at|jL6va)V, 
dann folgt aber noch dieses: 6 Xptoröc icpo^; töv icatspa ßoq! sx %poo(h%oo zoö dvöpcoiroü 
in Marc. 535, Cl. I. 29 und Ambr. B. 134, auch die slawische Übersetzung hat den ent- 
sprechenden Text, allein im Vindob. 311 fehlt dieses Scholion. Zu v. 30 steht an erster 
Stelle im Vindob. 311: Xsyst irspt roö Xaoö r(bv 'Ioo8ata)V a6rot ydp STUstpaCov xöv Xptat6v. 
In Cl. I. 29 fehlen diese Worte ebenso wie in Marc. 535 und in der slawischen Über- 
setzung, doch Ambr. B. 134 hat sie. Im v. 38 lautet im Vindob. 311 das erste Scholion 
so: b Xptot6(; [isrd tT^v dvdataotv xara8t(oSa(; 8td xyji; öpy-^c aüToö zobc 'Ioü8atoü(;, etwas 
geändert in Marc. 535: b Xp. jx. z. dv. oxopictoai; zobi; 'Ioü8atoüi; sttI Tcdv icpoatoTrov x^c 
Y"^;, in Cl. I. 29 wieder anders: b Xp. [i. z. a. axopictoai; xarsXticsv bU td äöVYj, im Ambr. 
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B. 134 am nächsten dem Vindobonensis. Die slawische Übersetzung faßt sich am kürzesten, 
ihre Vorlage hatte nur die Worte: 6 XpiOTÖc \ibz6l rigv dvdaraoLV axopictaac to6(; 'loüSatoüc. 
Im V. 43^ ist die Lesart des Scholions im Vindob. 311 am ausführlichsten gehalten: aiaicsp 
Ydp ir7]X6(; icöXsox; sv izXdzaicLii^ iüato6(JLSVoc A^avTjc yiVcxat, oötcoc oi 'looSaloi icavtayoöcv 
diccöXovTO xat ex roö v6|jloü xal ex iyjc x^P^*^^^ '^^^ ^^ '^'^ ooYYSVeta; toö öeoö. Gl. I. 29 
läßt ev irXatatati; und alles was nach diuobXovro folgt weg. Mit dieser kürzeren Fassung 
stimmt auch di^ slawische Übersetzung überein, nur gibt sie auch den Text für ev icXa- 
xatatc. Auch v. 45* ist in gleicher Weise das Scholion des Vindob. 311 am ausführlichsten: 
(icxd (poßoü Y^P *o^'- otcoüStjc eSe^avro rd I6vy] rov Xöyov toö xr^p6Y[ia'C0(; xai (jistd iroöoo 
eßairrtaÖTjoav xat IXaßov n^v /dptv roö dYtoü icveüiAaroc Die übrigen Texte (Gl. I. 29, 
Marc. 535 und Ambr. B. 134) lassen alles nach xYjpüYtiaTOC folgende weg, so auch die 
slawische Übersetzung, nur Marc. 535 fügt noch tyjc Osoötjioc hinzu. Im v. 48 fehlt dagegen 
gerade im Vindob. 311 die andere Hälfte des Scholions, er schreibt nur: 6 Tzaziip r(}) üt(p 
5(6aac ti^v vtXYjv icdvtcov, während Marc. 535 und Gl. I. 29 noch fortsetzen: icdvrov (vi. 
izd^za) yap rd i6v7] 6TZBx6r(y]ooLV zfi TOorst xoö Xptatoö, wozu Ambr. noch xat 6eoö hinzu- 
fügt. In diesem vollen Umfange ist auch der Text ins Slawische übersetzt. In v. 51 liest 
man im Vindob. 311 so: (jietd 5[iV(i)V xat (j^aX[io)V So^dCovtec töv Xptaxov ot morof- aörfcc 
Ydp ßaotXcüc TÄv at(ov(ov xai ican^p (besser acori^p) icdvKov. So hat auch Ambr. B. 134, 
Gl. L 29 und die slawische Übersetzung, dagegen im Marc. 535 steht aconrjpta icdVTOöV mit 
folgendem Zusatz: xat 'jtotÄv ^Xeoc z(p XpiozC^ aöroö, Vatik. 342 variiert das so: {Jicxd üjjlv. 
xat tj^. So^oXoYoövre^ r. X. ot %. aozoQ yap xat ßaotXeüc xat acöti^p lüdvTtov xat C^ri aötö>v. 

Ps. XXI. V. 11 gibt die slawische Übersetzung den griechischen Text des Vindob. 311 
wieder: xat y^^P £V r^ (ATjrpcf. (ov xtjc icapOevoD toö icatpoc dycbptaroc '^v, Marc, setzt tyJc y^^^^^" 
xöc an Stelle von zi]^ Tcapöevoü, Vatik, entfernt sich noch weiter: xat YO^p el xat ev z^ (J.>5'^P^ 
vfiQ öeotoxoD xat det icapOevoo -^v, aXk' dytoptaTO^ -^v toö 'Jtaxpoc. Ib. v. 17^ Vindob. 311, 
Ambr. B. 134 und die slawische Übersetzung haben diesen griechischen Text als Scholion: 
7j d8ca[ioc toüSatxT^ dictatta, Marc. 535 schreibt dafür: rj d6ca[io<; rj looSatxTQ Ai; icovYjpd. 

Ps. XXI. V. 30 lautet das Scholion im Vindob. 311 folgendermaßen: Tzdvzsz Y^P ^^ 
ßaotXeti; xat at e^oüatat xat ot ev Süvaoxstof.' oötot -^ip etotv ot ictovec xat dicoXaüooat rtbv 
[lOoxtxcöV icpoaxüvoövte^, damit stimmt Marc. 535, Ambr. B. 134 und die slawische Über- 
setzung überein, doch fehlen in Marc. 535 die Worte tcbv {Xüaitxcbv. 

Ps. XXn. V. 2 hat das Scholion im Vindob. 311 folgenden Wortlaut: etc td xäv icpo- 
(p7]t(bv xat eOaYYsXttov pTQjAara xat dicootoXcov irpd^ctc* etc a6rd xaTsaxi^vcöae töv ictaxöv, 
ri yap dX-irjÖTjc vo[n^ xäv ittoxcbv aönr] eottv. Die slawische Übersetzung steht im ersten 
Teil näher der Fassung des Gl. I. 29 und Marc. 535 : et; -cd tö)V söaYYsXttov pri\iaz(i xat 
8ÖY|i.ata xat irpocpYjtcbv xat dirooxöXdöV, die Worte etc aotd xareoxTQVCöoe zbv ictarov fehlen 
gänzlich. Alles so auch im Ambr. B. 134. Ib. v. 3"* fehlen in Vindob. 311 die Worte 8td 
zrii {istavotai; toö ßaicrtafjiatoi;, die in Marc. 535, Cl. I. 29 und Ambr. B. 134, ferner in der 
slawischen Übersetzung enthalten sind. Ib. v. '5"^ an die Worte des Vindob. 311: tö {lücxt- 
xöv ev ü) zh at|JLa toö Xptotoö xtpvdtat, reiht sich in Cl. I. 29, Marc. 535 und Ambr. B. 134 
noch folgender Zusatz an: jxeöüaxov 8e toüteottv eo^ppatvov xpatat&Cj diesen kennt auch 
die slawische Übersetzung. 

Ps. XXin. V. 8^ geben in der ersten Hälfte des Textes alle Handschriften dasselbe: 
dicoxptvovtat irdXtv (at Süvdfiet^;) xat XeYOüOf 6 öeoc eottv 6 -jrapaYSVÖiJLevoc Süvatoc xat xpa- 
tatoc aotoc sottv 6 ßaatXetic tvjc SöSyjc. Nun aber setzt Marc. 535, Cl. I. 29 und Ambr. 
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in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung so fort: ipvw. oov aüvtptd^a<; tov c^yjv 
xat sXcoOepwoai; rdc icoXX(p XP^'^V %at£xo|Jisvac tpo^ac dvaXaßcbv tov Ävöptoiuov xai dva^eptov 
ctc xöv oöpavöv. Vindob. 311 hat dagegen folgenden Text: Xeyoüot icdXtv ai stepat 8üvd- 
{ist<;' 6 |JL£xd aapxöc ösöc ^oyoc dvaßatvcov aüxoc soTtv 6 ßaotXsoc r^c So^iQC. 

Ps. XXIX. V. 11 enthält Vindob. folgendes umfangreicheres Scholion als die übrigen 
Texte: '^xoüos toö atcVaY|JLOü toö 'A8d{i xai (oc oüiJLicaOi^c o6 ^apslSe dXX' 'JjXsiQas. '^xoüOo 
8s xai Toö Tctatoö xat o6 icapslSsv, d)X iScoxs X*^P^ ßoYjösiac. Die slawische Übersetzung 
stimmt zu dem gekürzten Text Gl. I. 29 und Ambr. B. 134: yjx. rov atsvaYjxov toö Xaoö 
roö ictatoö xai 6 6c6c oö icapelSsv dXX' tjXsyjos. Im nächsten v. 12 herrscht volle Über- 
einstimmung unter allen Texten in diesem Scholion: exOTcrsro ydp öpyjvcbv, |xaartCo|AcVoc; 
üTcö tä)v SatfiovcDV 6 ävöpoöiroc* Xptatoö 8s luapaYcVOjjLsvoü YjXsüöcpoöGr^ rft ydpLrt. So hat 
auch die slawische Übersetzung. Nur am Schluß steht im Marc. 535 und im Vatik. 342 
statt rj x^^P^'^^ d^^ gleichbedeutende Wendung: 8c$d|JLcVoc d^v x^^ptv. 

Ps. XXX. V. 18 das Scholion Vindob. 311: icdXtv 6 'A8d[i Xi^tv xüpts [iig ataxov6(b 
övstStCofASVoc ü'jco mv 8at|JL6v(ov, lautet in Cl. I. 29 näher mit der slawischen Übersetzung 
übereinstimmend so: xal a'jnr] icdXtv (ptovTj toö 'A8d|JL* jxi^ icdXtv aiax^vGd) bv. ü. t. 8. So 
auch in Ambr. B. 134. Im Vatik, 342 dasselbe mit kleiner Änderung: raürr^v tiQV ^(ovt^v 
6 dvöpooTröi; ^rpv ^ii tzolK. xtX. 

Ps. XXXII. V. 2^ das Scholion Vindob. 311: x^P^^^ Xs^oviat at vsopol r-^c xiödpac 
8sxdxop8ot saxtv ri SsxdXoYoc Xsyovtat 8& xat ot Ssxa 8dxtüXot x^P^o^^ ^^' ^^ xparslrat to 
tj^aXnf^piov — liegt in einer anderen Redaktion in Cl. I. '29 vor, die so lautet : 8£xdxop8oc 
o5v 'ffiü 7} xap8ta, zooziozi täte 8sxa svtoXatc vsvsoptoiJLSVY], 5 iozi 7} 8£xdXoYOC. Xsyovtat 
8s xat ot 8£xa 8axt. xrX. Mit dieser Redaktion stimmt auch Marc. 535 und Ambr. B. 134 
tiberein, sie liegt der slawischen Übersetzung zugrunde. 

Ps. XXXin. V. 7 hat sich in dem Vindob. 311 der volle Wortlaut der slawischen 
Übersetzung erhalten: 6 Xptatöc £^t toö otaopoö' sxoüGtax; ydp sicttoxs^os icXo6oto<; <Sv. 
TcaD^p staiQxoüOc toö otoö ©ticovtoc icdtsp 8ö$aa6v {as. yirjat yap* xat £8ö^aGa xat icdXtv 
So^doo). In der slawischen Übersetzung bilden die Worte 6 Tzazr^p xtX. das Scholion zum 
zweiten Versteil, in dem Marc. 535 und Ambr. fehlen sie gänzlich. Ib. v. 11 im Vindob. 311 
lautet: ot 'IoD8atot sxirsaovtsc icdvtoöv tcbv vojAtjJKov d'Tcapx&v, öüotcbv, icpoacpopÄv xat tcbv 
Xotiucbv STCtdbxcOaav xat sirctvaaav. Die übrigen Texte brechen beim Worte icpoayopcbv ab, 
so auch die slawische Übersetzung. 

Ps. XXXIV. V. 3 ist der Text des Vindob. 311 kürzer: tooteattv yavspcoaov n^v 86va- 
[JLtv GOü xat xo^^^V(oaov tdc 6p[id(; sxstvcov xdc eictßoüXdc sxdtspa yo^p ot 8at[iov£(; ^otoöot 
xatd toö dvöpcoTCOü, dagegen ausführlicher und mit der slawischen Übersetzung gleich- 
lautend in Marc. 535 und Ambr. C. 134: toütscrtv yavspcoaov t. 8. a. irdot tote £X^pot<; aoü. 
po[i(pata ydp 86va[itc sptXYjvsöstat. ^avspcDoov oöv zi^v 86va[JL{v goo xat x^^^- tootcov t. 6p|i. 
XtX. Ib. V. 27 ebenfalls kürzer im Vindobonensis: ot -TCtatsöoavtcC t(j) 6£(}) xat 8s2d{i£V0t 
(ausgelassen wenigstens to irdOoc) sö^ppatvovtat sv aöt^, in Marc. 535 und Ambr. ist nebst 
tö icdöoc eingeschaltet auch noch xat ti^v dvdotaatv toö Xptatoö* o'jtot dyaXXtCDiJLsvot sö^p. 
SV aötcji, damit gleichlautend die slawische Übersetzung. 

Ps. XXXVI. V. 27 lautet im Vindobonensis das Scholion so: IxxXtvov dico t(bv irovYjpÄv 
xat icotTjaov xapTcöv 8txatoa6vYji;. tö ydp iraüaaoöat toö xaxoö dpx>5 satt (xstavotac. Diese 
Worte fehlen in allen anderen Texten, wohl aber liest man überall den jetzt folgenden 
Abschluß: 6 Koyo^ icpoi; töv irtotöv ävOpCöicov. Ib. v. 29 fehlt im Vindob. 311 der erste 
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Teil des Scholions, das in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung in Marc. 535, 
Cl. L 29 und Ambr. B. 134 so lautet: tov i:apd8siaov xXTjpovoixoöatv ot morc6aavrs<; r?) 
zapoüatq. toö xopioü (vi. Xptotoö) TgjJicbv. Der Vatikanische Text paraphrasiert das so: tov 
irap. lüdvTcC ot lucorciaavrsi; xXirjpovoiJLOöot jjdptTt toö xüpLoo i^[iä)V. 

Ps. XXXIX. V. 4 ist im Vindobonensis das Scholion erweitert um die in den Klammern 
angeführten Worte: StSd^a; töv dvöpoiuov tö vsov ^^^fjia (xatvov 5[Jivov Tcj^ 6£(p Vjjxcbv), xö 
|jt£Td D^v icapoüotav ttjc ydptTO^, xö li.oartxöv Siusp toü; (jiaÖYjtdc sStSa^sv 6 acon^p (6v (J?Joüaiv 
ÄYT*^^^' ÖLYto^;, dytOi;, dytoi;, x6ptO(; 2aßaa>6). Ib. v. 10 lautet im Vindob. 311 das Scholion 
zu zwei ersten Versteilen so: cOr^yYsXcadiJLYjv xd I6vy] töv vÖ|jlov rijc StxatoaoVTjc, 5 sativ 
6xxX7]aia jJLSYdXT] xai Sooc toö altbvoc oö atcöiUT^oo) StSdoxtov, dafür geteilt in zwei Stücke 
in Marc. 535, Ambr. B. 134 und Cl. I. 29 so: tootsatt icaYxoo|jLt(oc s8t?5a$a icspl t^c ßaai- 
Xstac t(bv oöpav&v und toütsottv ^ox; teXoüc xal ecoi; toö at. o6 o. 8. Vatik. 342 para- 
phrasiert beide Stücke so: icaYxoaixtCDC y^^P e8t8a$cV 6 Xptotöc siri r^c )(dpttoc f^c ßaat- 
Xstac t(bv oöpavtov xal stspoüc irpoosta^s toöto, toütsauv too^; dicoatoXocx;. xal ^(oc toö 
aubvoc oö [iT^ atcöinf^a'flc %al sooc tsXoüc 8t8dax(DV. Ib. v. 12 liefert Vindob. 311 dieses 
Scholion: 6 irpoosp^öfisvoc {Jistd TOatsoöC taöta Xsysc* {jn^ jxaxpöVTQi; (die' e[j.oö) tifjv X^P^^ 
toö dYtoü 000 'rcv£6[iatO(;, xopts- oöico) Y^p dpYsl 6 ösöc sXsäv töv spx6[icVov irpöc aötöv. 
Dafür steht in Marc. 535, Cl. I. 29 und Ambr. B. 134, in zwei Stücke getrennt, überein- 
stimmend mit der slawischen Übersetzung, folgender Text: (pTjalv 6 otöi; icpöi; töv icatspa* 
SY«> e8t8a$a, aitöc 8s olxtctpcöV töv dvöpcoicov (Cl. I. 29 etwas anders: ^8st$a aötolc olxt. t. 
a., so auch die slawische Übersetzung, Ambr. wieder anders: SYcb §8ci$a aötolc, oü 8s 
olxtstpYjoov aötooc). ooSsicots y^^P sXs&v dpYcl 6 ösoc. 

Ps. XLIII. V. 10 Vindob. 311 schreibt so: 6 Xaöi; ttbv 'Ioü8ata)V, tö>v dirstö&v, t(bv 
dYva)|A6vü)V, tcbv d^aptotcöV, taöta xpdCst (oc diccDOÖslc 6icö Osoö, in den übrigen Texten 
gleichlautend mit der slawischen Übersetzung ist das Scholion gekürzt so: o Xaöc 'Ioü8at(üV 
xpdCcC ü>c die. üTcö ösoö. 

Ps. XLIV. V. 2*^ ist dem überall wiederkehrenden Scholion: irots y^P 86vatat xdXajioc 

ö^ecoc ootax; yP^^I'^^ X*^P^ dvöpcoicoo Äoicsp i^ y^*^^^ t^^^ '^^ ''^^P^ '^^^ Xptotoö o^scoc 
dicaYYsXXooaa, <p7]alv 6 lupo^TjtYjc noch folgende Glosse im Vindob. 311 hinzugefügt: XsYStat 
8s Ypo^l^tiatsöc tö i:Vcö{ia tö dYtov. 

Ps. XLV. V. 10^ hat der volle Text des Scholions folgenden Umfang in Marc. 535 
und der slawischen Übersetzung: (ti^v 8üvaotstav toö 8taß6Xoü XsYSt oicXov xal) tö$ov töv 
Odvatov, djJLaJÖtspa 8s .xanQpYiQOSV siel toö otaopoö 6 Xptatoc. Im Vindob. fehlen die ersten 
in Klammern gesetzten Worte, die der Zusammenhang unbedingt verlangt. Ib. v. 11^ 
fehlen in Vindob. diese Worte: sv8o$aa6TQOo[iat, (pirjalv 6 6s6<;, sicl tote ^övsolv ücj^oÖTQoojjiat 
SV t?) yD ('coütsottv) siul toö otaüpoö, die in wörtlicher Übersetzung im slawischen Texte 
vertreten sind, ebenso auch im Ambr. B. 134; in Vindob. blieben nur als zweiter Teil des 
Scholions die letzten Worte: tootsottv s. t. ot. 

Ps. XLVI. V. 7 fehlt im Vindobonensis der erste Teil des Scholions : t^ irtot(p Xa(^ 
STCitdaasi tö luvsöiia tö dYtov, der in Marc. 535, Ambr. B. 134 und in der slawischen Über- 
setzung enthalten ist. Ib. v. 9 steht in Vindobonensis zuerst folgendes Scholion: sicdpÖY] 
1^ ßaotXsia xal sSööt] tolc ^6vsaiv, das in den übrigen Texten und in der slawischen Über- 
setzung nicht zu finden ist. 

Ps. XLVn. V. 9^ lautet in Vindob. 311 das Scholion so: sv rj icstpcf. (o^ dadXsotov 
n^v sxxXr^olav latt 8s r^ icstpa 6 Xotatöc. aötöc y^P ßaatdCsL ti^v sxxXTjatav. In der 
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slawischen Übersetzung und so auch in Ambr. B. 134 fehlt alles nach äati 5s folgende. 
Zwischen v. 9 und 10 wird Aidf]^aX{JLa mit der Erklärung {icTaßoXi^ f^c 'JcpocpTjrstac an- 
gegeben, zu dieser üblichen Erklärung, die auch an dieser Stelle in Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 steht, fügt Vindob. 311 noch folgende Worte hinzu: 75 [loüatxoö {jlsXoüi; 75 tpoxai 
Ysvö[icvat 7j pü8[ioö 9} 8üvd(JLsa)c, Xöyoo evaXXaY*^!; 73 £v6oüotao[iöc sx xy£6|jLatoc dYtoo yevo- 
jjLSVOü Toö AaotS. Ib. v. 12^ lautet das Scholion im Vindob. 311 so: at BoyazipaQ at sxxXyj- 
otat, icdXtv sirl zfi ixTjtpl dY^^^^^^^®^^^"^ ^1) 2c(6v. 'loüSata yap e^oiJLoXoYiQati; spjXYjvsüsxai. 
£V Ydp 'loüSaiq: -Tcdi; 6 dvöpcDiuoi; -Jjtot r?) exxXTjatqf, e^ojioXoYSlxat. In Marc. 535 ist nach r?) 
StCDV eingeschaltet: aötat y^P öüYarspsc 'ctjc sSojAoXoYT^astoc, das auch die slawische Über- 
setzung hat. Nach spaYjvsüsrat folgt so: sv ydp r'5 sxxXYjatq. £$o|JLoXoYclTat irdc dv6pa)7U0(;, 
so auch in der slawischen Übersetzung. Ib. v. 14 hat der griechische Text im Vindob. 
als erstes Scholion: tootsoxtv öltcö xapStac v^ sox"?) xaptEpstts, so auch die slawische 
Übersetzung (doch ohne oltzo xapStac); dann fehlt im Vindobonensis dieses Scholion: xara- 
[isptaars, <pY]at, zai^ exxXirjatac xat xXTjptoaars saütoüc xa6' sxdcxTjv xXif^pooc xat Xao6<;, so 
Marc. 535, Ambr. B. 134 und die slawische Übersetzung. Als dritter Teil des Verses folgt 
zuletzt im Vindob. 311: oicox; yYjol xat toIc jActsiustra ^ly^yriotioBs td 8aü|xdaia toö öeoö 
xat 'jctots6ü>atv, die slawische Übersetzung stimmt dazu, während Marc. 535 dasselbe etwas 
anders ausdrückt: tva 8i8ax6ä)Otv xat ot [istsicstta td [iSYaXsta roö ösoö xat 'Tctorsüaoüatv. 
Der Vatikanische Text 342 gibt anderen Wortlaut derselben ungefähren Gedanken: dicö 
xapStac 8s 6 £Ö)(6[isvoi; sv r^ £xxXY]at(f -Tctotöi; sv icavrt süoSoötat xaXoö ßtoü (ov. xat oXtj 
^^XD ^°^^ aiuoüS'^ {isptaars tdc dYaÖdc svtoXdc, tdc xYjpüaaoiASVai; sv r?) sxxXyjotof.. . 

Ps. XLVin. V. 3 lautet im Vindob. 311 das Scholion so: xat icXoootot xat 'TCSVtqts^, 
[jLtxpot xat [iSYdXot {idösrs td Y«vö|xsva, dagegen Marc. 535 und Ambr. B. 134 geben den 
Wortlaut des auch in der slawischen Übersetzung erhaltenen Textes wieder: ot vsxpot, 
ffYjat, xat ot Cfövxsc dxooaars d sirotYjoav ot 'loüSatot, und dann zum zweiten Versteil: xat 
icsVTQtsc xat 'JüXooatot, xat jxtxpot xat (JLSYdXot (laö. t. y« 

Ps. XLIX. V. 1 hat das Scholion Vindobonense diesen Wortlaut: 6sö<; 6 izazrip, ösot 
ot xaX(b<; dYö)Vtad|JLSVOt xüptux; tö iüvsö[ia tö dYtov. sXdXyjas xat sxdXsas icdaav d^v d)jjLÖnr3ta. 
Dieser Teil des Scholions fehlt in allen übrigen Texten, dagegen das nachfolgende kommt 
auch in Marc. 535 und Ambr. B. 134 ebenso wie in der slawischen Übersetzung vor: 6söc 
rjoyi tcbv aioÖTjxcbv 6sd)V tcbv stSdbXcov, dXXd toiv voYjröiv, icspt (ov sfpYjTaf sy«) sf'jca, Ösot 
sats (DV 6 ßto<; oopdvtoc. oöroc (vi. oüxcdc) xpd$a<; sto toö axaopoö irdaav tYjv xrtotv sxXo- 
VYjasv (Ambr. xtjv Y'^^^ sx.). Ib. v. 2 im Vindob. 311: sxxXirjGta rj (opatonrjc toö Xptatoö, 
ro'jTSOttv tö yLoXkoQ opdtat, der slawischen Übersetzung entspricht dagegen dieser Wortlaut 
des Marc. 535 und Ambr. B. 134: sv y^^P '^ söiupsicstcf. ttjc sxxXirjotai; i} top. z. X. zoo- 
tsortv z. X. 6p. 

Ps. L. V. 10 fehlt im Vindob. 311 das Scholion des ersten Versteiles, das in Marc. 535 
so lautet: td x^c aYjc icapoüotac 7cpoo|iY]v6aac |iot jAoan^pta, sv f^ S{isXXov dYaXXtdaöat ot 
ictorot. Damit stimmt der Vatikanische Text 342 und die slawische Übersetzung überein. 
Ebenso fehlt im Vindob. 311 der erste Teil des Scholions zu v. 21, das in Marc. 535, 
Ambr. B. 134 und im Vatikanischen Text 342 diesen Wortlaut hat: tots. icöxs; oxav icXt]- 
6üv6'5 ri Tctart; xat icXsovdaT] y} /^ptc tors tö 6sXY3[ia toö 6soö Y^vsaGto (vi. YSViQ<3Stat). 

Diese aus den ersten fünfzig Psalmen gemachte Auswahl mag hinreichen, um den 
Charakter des Vindobonensis gegenüber der slawischen Übersetzung und den übrigen 
Texten dieses Kommentars ins richtige Licht zu stellen. 
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§ 19. Es handelt sich jetzt darum, den Beweis zu erbringen, daß auch der Oxforder 
Text (Baroccianus 118) denselben Typus des Vindobonensis darstellt und in allen für den 
Vindobonensis charakteristischen Erweiterungen diesen treu befolgt. Zu diesem Zwecke war 
ich in der Lage, folgende Stellen mit dem Vindobonensis zu vergleichen: 

1. Ps. XVn. V. 8^ (vgl. oben S. 31) ist der mit Ösöc Xöyoc beginnende und mit aötoö 
^ojri schließende Zusatz ganz so in wörtlicher Übereinstimmung im Barocc. 118 zu lesen 
wie im Vindobonensis. 

2. Ps. XXIX. V. 6 (vgl. oben S. 32) liest man auch im Barocc. 118 den Zusatz: Xs^st 
5s xal DQV soic&pav usw., ganz mit dem Vindobonensis gleich. 

3. Ps. L. V. 7 (vgl. oben S. 33) das ganze Scholion im vollen Umfange, so wie es im 
Vindobonensis steht, wiederholt sich auch im Barocc. 118 bis zum Schluß: td r^<; i^Sovi^c 
atvtTTStat 6 icpoyiQtTjc. Den vatikanischen Zusatz xtjc (it^ecoc hat Barocc. 118 nicht. 

4. Ps. LXVII. V. 2 (vgl.' oben S. 33) steht der Zusatz Xpiotoö dvaotdvtoc eoxopicia- 
ÖTjaav xtX. auch im Barocc. 118; so auch die Ergänzung des nächsten Scholions, die mit 
x6 'TTVSöfJia tö dyiov beginnt und mit dicö xöv ävÖpcDicov schließt. Dergleichen auch die 
beiden Zusätze der weiter folgenden Scholien ganz so wie im Vindobonensis. Die im Vindo- 
bonensis schwerleserlichen Worte am Schluß lauten hier so: sytvovto 8td toö otaopoö r?) 
5'jvd[isi dicö icpoacoicoü xopioo ical diuö lüdvtcov tcbv 8txatü>v. 

5. Ps, LXVni. V. 35 (vgl. oben S. 33) beginnt das Scholion im Barocc. 118 so: icdvta 
td atot^sla £6a6|JLaCov td (jLsyaXsla toö ösoö xai dqv So^av aötoö, '^v xatcopöcoasv sv aütocc 
6 Qsöc ^oyoc, eXöcbv sict yriQ und dann folgt der Zusatz des Vindobonensis. Auch die dort 
bei den Versen 36 und 37 erwähnten Zusätze kehren im Barocc. 118 genau so mit dem 
gleichen Wortlaut wieder. 

6. Ps. LXXXI. V. 1 (vgl. oben S. 34) ist das ganze ausführliche Scholion nebst dem 
Schluß gleichlautend mit dem Text desselben im Vindobonensis. Dasselbe ist der Fall in 
Ps. LXXXII. V. 8, wo das Scholion mit dem Text des Vindobonensis gleich lautet, nur ist 
für ctc töv yoßo6(JL£Vov im Barocc. 118 geschrieben plur. sie to6c ^oßoü|JLSVoo<;. 

7. Ps. LXXXin. V. 7 (vgl. oben S. 34) begegnet dieselbe Einschaltung im Barocc. 118, 
die wir im Vindobonensis fanden. 

8. Ps. LXXXV. V. 3 (vgl. oben S. 35) enthält Barocc. 118 dasselbe Scholion wie 
Vindobonensis, nur für oötcoc XPT) '^Q^siv lesen wir hier oötü)C XP'^ irofi^aat. Ib. v. 7 
steht ebenfalls im Barocc. 118 dieselbe Erweiterung, die aus Vindobonensis oben angeführt 
wurde. 

9. Ps. XCVIII. V. 6 (vgl. oben S. 35) ist das erste im Vindobonensis befindliche 
Scholion nicht vertreten, sondern auf die Worte des Psalmentextes: Mcdöotjc *ai 'Aapo)V sv 
tote tspsöat aotoö folgen gleich die Worte des Scholions: oötot yoLp tot© xtX. mit dem im 
Vindobonensis belegten Zusatz. Ebenso liest man im Barocc. 118 zu den Worten des 
Psalmes e^sxaXoövto tov xöptov xai aötoc sIo^^xqüosv aötÄv (v. 6) jenes lange Scholion, 
das auch der Vindobonensis hat: süSats oüV icdvt£<; xtX. Ib. v. 7 lautet im Barocc. 118 das 
Scholion übereinstimmend mit Vindobonensis: 8tav sv t^ £p'^|A<p ^z^pi^^:dxooo(lv{sic) 8td t^c 
ri\i£poLQ 'ifjYOüv cxsicai; sf/ov rr^v vsyeXTjv. 

10. Ps. CI. V, 7 (vgl. oben S. 36) liest man auch im Barocc. 118 die aus dem Physio- 
logus stammende Erzählung vom Pelikan. Sie beginnt so: 6 -TCsXsxac oötoc 5pV£Öv eattv, 
6 8s 6'ftc ^ttX. (Barocc. 118 schreibt immer icsXsxac). Kleine Lese Verschiedenheiten sind 
vorhanden: Xa[ißdvstai 8s 6 iüsXsxa<; sie töv xüpwv und am Schluß: (oc A'jtsptaicdotcoe. 
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11. Ps. ein. V. 11 (vgl. oben S. 36) ist im Barocc. 118 dasselbe Scholion vorhanden, 
das im Vindobonensis zur Stelle gelesen wird. 

12. Ps. CIX. V. 1 (vgl. oben S. 36) steht der aus dem Vindob. 311 angeführte Zusatz 
zum Scholion auch im Barocc. 118 mit wörtlicher Übereinstimmung. 

13. Ps. CXIII. V. 3 (vgl. oben S. 37) stimmt Barocc. 118 in dem Scholion mit dem 
Vindob. 311 überein, statt sie ß' schreibt er sie iß, dann 8§18G(60y]. In der zweiten Vers- 
hälfte ist der Text des Barocc. 118 gleichlautend mit Vindob. 311, für iScbv töv (jisXXovta 
schreibt der erstere icpoat8ü>v. Auch die Scholien für den v. 4 geben im Barocc. 118 den 
Text des Vindobonensis wieder: für ev z(p 5pst r(j^ Toh(oQ6. liest man im Barocc. 118 sv 
z^ Spst xoö roXyoÖa. Das zweite beginnt so: ßoovooc 8s ^syst tooc dicooröXoüc xtL, ganz 
gleichlautend mit dem Text des Vindobonensis. 

14. Ps. CXXXIV. V. 7^ (vgl. oben S. 38) hat Barocc. 118 in Übereinstimmung mit 
dem Vindob. 311 nicht nur die ersten Worte des Scholions: Iva a7)[iatng tcj^ ycotl xöv 
öetöv, sondern auch die etymologische Klügelei: datpairiQ icapd tö otsptoxstv xtX. Auch 
zur zweiten Hälfte des Verses liest man im Barocc. 118 nicht nur das kurze Scholion, 
das so beginnt: «pYjal yap xoicot, oicoo dicöxetvtat ot ÖTjoaüpol r^c aoytac toö ösoö* ootpiq. 
YoLp 6cW?5 saxsüdaÖTjaav xtX., sondern auch die ausführliche sich daran anschließende Be- 
trachtung: opa 8s 8soö Süvdfisi. iccbi;; statt (oaiusp iroxov schreibt er Saiusp xöxov, sonst 
ist die Übereinstimmung des Textes vollständig, die zweifelhalfte Stelle nach rf^OQ icvs6- 
IJLatoc drückt er so aus: oyoSpöv sx r?jc yaotpoc toö xo^oü öptTjXov xai xapaxttxöv xal 8ta- 
tptaasi, im weiteren Verlauf steht für a6tö ßpövnrjrov im Barocc. 118 aOxoßpovtov, statt 
8tsü66vsrat schreibt er SiayOüVavra. 

§ 20. Diese Vergleiche, wenn sie sich auch nicht über alle Stellen, wo das Vindob. 311 
mit größeren Zusätzen versehen ist, erstrecken, reichen dennoch hin, um den Typus des 
Baroccianus zu charakterisieren. Wie man sieht, er stimmt aufs genaueste mit dem Vindo- 
bonensis überein. Dies will ich noch durch die Vergleichung mehrerer Stellen, wo zwar 
keine so ausführlichen Abweichungen im Vindobonensis gegenüber dem üblichen Text der 
kürzesten Redaktion vorhanden sind, wo aber doch der Vindobonensis seine Wege geht, 
in ein noch schärferes Licht bringen. 

Ps. XVn V. T'' im Scholion sie xd (ota toö icatpöc -^ xpaoY'^ '^öö otoö (oc yvtjoiocj 
icat86<;, . wird das letzte durch den Venezianischen und Ambrosianischen Text sichergestellte 
Wort TcatSoc im Vindobonensis durch oioö ersetzt und diesen Ausdruck hat auch Baroc- 
cianus. Ib. V. S*' das Scholion ttvsi; saaXsoÖTjaav; oi icüXtopoL toö (|8oü' {ist opy'^c ydp 
xatsßT] icpöc aütoüc 6 6s6c \6yo^ hat das Verbum xatsß-y] im Venezianischen und Ambro- 
sianischen Text, aber im Vindobonensis steht dafür dvsßv] und so liest man es auch im 
Barocc. 118. Ib. v. 9^ lautet das Scholion im Venezianischen so: Äaicsp ydp -jcöp yXsyst 
xaXd|JL7)V, oötax; lyXs^s td ßaotXsta toö 4^00 xat toö Öavdtoo rj op-^r^ toö Osoö; der Ambro- 
sianische Text schreibt td ÖSjjiXta statt td ßaaiXsta, schiebt aber vor toö öavdtoo das 
Substantiv td ßaaiXsta ein; Vindobonensis läßt td ßaotXsta ganz weg, schiebt td 6s(JLSMa 
toö 4^0^ *at toö öavdtoo dafür ein. Ganz so liest man auch im Baroccianus. 

Ps. XXIII. V. 4^: oöts Ydp töv dvöpcöirov btcI (latatq) dvstXyjysv, aüC sici acotvjptq: 
at(ovt(p — so lautet das Scholion im Marc. 535, Ambr. B. 134 und Gl. I. 29, in den beiden 
letzteren steht ©Xaßsv statt dvstXyjysv, Vindobonensis ändert die Reihenfolge: oöts ydp iid 
(iatat(p töv dv6p(üi:ov SXaßsv, d)X sict acotTjptq. attovicf., ganz so auch Barocc. 118. Ib. v. 5- 
6 Xptotoc* o5toc yoLp [lovoc icapd r?) 8ö$7j toö icatpoc s[JLsyaX6v6Y3 xat ti^v 6l% aötoö sXe- 
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TjfiooüVYjv Tüavti 'pc^ xÖG{JL(p sScöpT^aato — so in Marc. 535, Cl. L 29 und Ambr, B. 134, 
die beiden letzteren schreiben jedoch tc^ yi^Bi td)V dv6p(oic(ov s/aptoato. Vindobonensis 
gibt denselben Text mit kleinen Abweichungen wieder: oötoc yoLp [lovoc icapd r^c So^tjc 
Toö icatpöc e{icY^^^^®''] *^^ ^^ ^'^ a6toö sX. xcp y* 'cöiv dv6. sj^aptoato. Ganz so auch 
Barocc. 118. Ib. v, 6^: toö Xpcotoö* 'laxcbß y^^P ^ ''^^^^^ H-^^ ^^ e^sXs^diJLYjv, (pYjolv 'Haatac 
Marc. 535, CL I. 29 und Ambr. B. 134 lassen die Worte Sv s$sX£$d|JL7jV weg. Vindobonensis 
schreibt: 6 icalc (xo6 ^Yjotv 'Hoatac, ganz so auch Barocc. 118. Ib. v. 8 zur ersten Vers- 
hälfte (bis r^c SöSv]c) lautet das Scholion im Barocc. 118 in voller Übereinstimmung mit 
dem Vindobonensis so: tootsartv oötoc ßaacXsoc r^c 56$y]C. d-Tüoxptvovxat icdXtv at dvo) 
8üvd|jL£tc' xal ttc sottv 6 ßaatXs6<; ryjc 86$y](;; YJfisli; 'juavxöc toö y^"^^^^ x'Jpt£6o[j.sv 7}|jL(bv 
sart td ßaatXsta* xai uc saxtv oöioc; vgl. oben S. 32. Ib. zur zweiten Vershälfte (bis sv 
icoXsjJKp) enthält Barocc. 118 dieses mit Vindobonensis übereinstimmende Scholion: dico- 
xptvovtat -TcdXtv xat Xi'^ooov Osoc sattv 6 icapaYivojxsvoc, Sovatöc xai xpatatoc aötoc kozvi 
6 ßaatXsoc t^<; Sö^tjc* Xsyoooi icdXtv at stspat Swdfjistc' o {isxd oapx6<; ösöc Xoyoi; dva- 
ßatv(üV aötoc eoTiv 6 ßaatXsüC r^C So^yjc. In den übrigen Texten anders, vgl. oben. 

Ps. XXVIII. V. 7 gibt Barocc. 118 diesen mit dem Vindob. 311 genau überein- 
stimmenden Text: 5tav tote dirootoXoic tö lüöp xarsixsptasv cbc -fkü^ootKi' svl y^P sicdatcp 
(x©ptCo)V aÖTdc, dvdYxig StaxoTrijvat -^tot jxsptGÖ'^vat xal Staxcoptoö'^vat icotsl. Die beiden 
Venezianischen Texte lassen den Zusatz '^Tot [icptoö'^vai xat 8ia)^(üpta6'^vat aus, er fehlt 
auch in der slawischen Übersetzung. Ib. v. 9^ sind im ganzen Scholion nur zwei kleine 
Abweichungen zu bemerken zwischen dem Vindobonensis und den übrigen Texten und 
beide kehren in derselben Weise auch im Barocc. 118 wieder: sv rj sxxXTjatq.* vaöc (Ven. 
+ Y^p) ösoö aöxTj' SV aöx^ icdc ttc, tootsottv, xac SCxatot xal d[iapT(oXol So^dCooot. vöst 
5© xat (Ven. + vaöv) zh a(b{JLa tö Ssoiüouxöv. sv aattji y^P ''^ö^aa 'itvoi^ 8o$dCst tov 6s6v. 
Ib. V. 10 ist gleichfalls überall derselbe Text des Scholions, das so lautet (nach Baroccianus 
und Vindobonensis): xd 58ata XsYSt toö ßaicTiaiia'coi; (oc xaraxXüOfiöv tcbv 8at|i6v(ov xat 
rd)V d|JLapta)X(bv icotoöVTa xat iüX6vovta (Ven. 535 ica6ovta) rov ävGpcoicov. Die slawische 
Übersetzung befürwortet die Lesart xXüvovua. In der zweiten Vershälfte ist gleichfalls im 
ganzen übereinstimmend das Scholion, nur zwei Kleinigkeiten verraten wieder die nächste 
Verwandtschaft des Barocc. 118 mit Vindob. 311: [xstd (Ven. + y^P) '^^ icpd^ai taöta 
icdvta töv Xptatöv (so auch Baroccianus, Vindobonensis dagegen Gsöv) dvsXöcbv sie oöpavoüc 
(aber Vindobonensis und Baroccianus, so auch Ambrosianus sv oöpavolc) xaOsCsxai ßaat- 
Acüc SIC TÖV aitbva toö atÄvoi;. 

Ps. XXIX. V. 2 lautet im Barocc. 118 das Scholion so: ii irxkrpitx XsYSt icpöc töv 
Xptatöv 6(]^tt>a(oas, xöpts, toütsott So^docoas oti x^l^^^ xsl[isv'iqv dvsotTjaac (Vindobonensis 
dvsotTjasv). Ib. v. 4: 6 Xptotöc dvaotdc xal dvaYaYcbv t/jv ^^X*^^ '^^^ 'ASdji. sx oxötoüc — 
so Vindobonensis und Baroccianus, Marc. 535 und Ambr. B. 134 lassen die beiden letzten 
Worte (ix oxötoüc) weg, auch in der slawischen Übersetzung kommen sie nicht vor. 

Ps. XLIX. V. 21: (jLaxpoöoiJLTQaac xal sx^s/öjisvoc ti^v {istdvotdv ooo, aotoi 8s oö 
(istsvÖY]oav Marc. 535, so auch Ambr. B. 134, doch aotöc und jAStsvörjoac, Vindobonensis 
und Baroccianus mit diesen Abweichungen: 8sxö[isvo<; und aötöc 8s o6 (JLStsvÖYjaac. In 
dem nächsten Versteil Baroccianus und Vindobonensis: oöttoc Y^P '^pooSoxT^aavtsc oc 'Ioü- 
8atot Ott o|JLOto<; üjjläv sifxt dvöpcD'icoc J^tXöc, Jatj 8ovd|jLSVoc diroSoövat ü|ilv xatd IpY» 6[itov. 
So auch Ambr. B. 134, doch mit Auslassung von Ydp wie in Marc. 535, in letzterem steht 
außerdem ojjiotöc ao6 st[it fj^tXöc ävOpcoicoc, dann d'rcoSoOvai oot und IpY« goü. Die slawische 
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Übersetzung setzt hier den mit Vindobonensis und Baroccianus übereinstimmenden griechi- 
schen Text voraus. Im dritten Versteil gibt Baroccianus den erweiterten Text des Marc. 535 
und Ambr. B. 134 in folgender Gestalt wieder: törs, ors -Tcavta y^H-vd xal tSTpaxiQXta|jLSVa, 
orav ßcöotv tgv Xptatöv tov luap' aÖTwv s^ooöcVTjÖsVwa B%i öpovoü oyyjXoö xai eicapjisvoo 
xa67]|x£Vov, xat xptvovta Cöjvxac %ai Vcxpooc töts 'loüSalot opÄvtcC sXsyx^'^'^ai xat xara- 
xpivovrat, Vindobonensis läßt die Worte otav bis s^ooÖsvYjÖsvta aus, die in Marc. 535 und 
Ambr. B. 134 enthalten sind und auch von der slawischen Übersetzung vorausgesetzt 
werden. In v. 23 hat Baroccianus diesen Text: "{jv aötöc sxatvtasv ig{jLlv öüotav C^aav xat 
dvat|iaxxov jjistd alvsasoc xat s^ojioXoYiQOStoc' iv aör?) ydp xat {i-övig dpxsttat 6 ösoc. So 
auch Vindobonensis, nur schreibt er sxatvtaac, Marc. 535 setzt für dpxsttat das Verbum 
dpsaxctat und so steht auch das entsprechende Verbum in der slawischen Übersetzung. 

Ps. L. V. 3^: itoXXäv otxupficbv XP^^^ '^P^^ ^^ tpaöiia fijc diiapTtac oirspOYxov ydp xat 
ßap6 Y^Y^^*"^ (so Baroccianus, Marc, 535 und Ambr. B. 134, Vindobonensis dagegen ^evo- 
jjLsvov)* st oüv Ocpaiccostc to xpaöjjLa, xat r^v oöXigv icdptSc (so Baroccianus und Vindo- 
bonensis, Ambr. B. 134 TtsptcXs, Marc. 535 iCcptsXat), tva (iig iyrQ (1^^ Barocc, Ambr., 
Marc. 535 oxä) |i(b{iov. In v. 7 o6x sv r?) yoLOtpi (jlövov, olKX eicstSig icap£OüveXaßö|XY]V (so 
Baroccianus und Vindobonensis, dagegen Marc. 535 und Ambr. B. 134: icapeXaßov |jls) rd 
Ipya r^c Tüapavofjitai;, td toö yovoo xat ttjc dXXorptac xotnrjc, '^v luapavöfJKoc soüXiQaa. Ib. 
V. 8* CDC dXTjÖT^i; Ösöc dXi^östav dyaicdc (so Baroccianus und Vindobonensis, auch Ambrosianus, 
Marc. 535 YjYdiCTjaai;), syd) 8s, yTjat, tcp (j;s68st icpoosxcopYjoa. Ib. v. 8*": r^ TüpowTjtstcf. xats- 
xoajiYjadi; (xs, ^8st$di; {lot (so Baroccianus und Vindobonensis, aber Marc. 535 eSt8a$ac) td 
ys^ovÖTa (Marc. 535 und Ambrosianus: td [iiQica) ysYOVoxa) xat im xoütotc (Baroccianus und 
Marc. 535, Ambrosianus + icdotv) diJLsXi^aac (bXtaÖTjoa. 

Ps. LXVI. V. 6 : icdvxsc y^^P ^^ ^^^^^ '^^^^ '^^^ '^^ ^^"^^ £$o(jLoXoYoövrat tq) y6ß(p cov- 
sxofJisvot — so lautet das Scholion im Vindobonensis und Baroccianus; Marc. 535 und 
Ambrosianus geben die erweiterte Lesart: t(ji 6scp t(p yoßcp aüVsxö|ASVOt. Ib. v. 7 im 
Barocc. 118: töxs y^P s^dotoü dvöpcoicocj 6 xapiüöc süptaxsrat 6 x&v £pY«)V. y*^ T^P ^ 
dvOpcöTcoc. atvtttsxat 8s töv araüpov ü>c d-rcö r?jc Y*^^ ßXaotigaavra. atvtttstat 8s xat d^v 
Ösotoxov (oc a dvÖpcoTccov s$stXsY|Ji£VY]V stc t6 (lüODQptov. So auch Vindob. 311. Im Ambr. 
B. 134 fehlen die Worte xöv ataüpöv u. ff. bis vor dem Worte nfjv ösoröxov. 

Ps. LXVII. V. 4 das im Vindobonensis nicht gut lesbare Scholion lautet im Barocc. 118 
so: ot d'JuoaToXot lupöc dXi^östav 8txatof düxot y^^P sö^pdvÖTjaav xat so^patvovtat sm r?) 
dvaordost toö xüptoci, sy' oEc s-tcsvöodv tö icpötspov söcppdvÖY] y^^P '^^^ icdaa ("^ weiter im 
Vindobonensis unleserlich) ttbv dir' at(bvoc xsxot[iY]jiiva)V dYttov -jcpoyTjtdiv x^P^^ ^^ '^^ xatsX- 
Ö-^vat SV X(ji 4^7] 6 xöptoc xat sXsüÖspoiaat icdvtac. Die letzten Worte von soypdvÖT] an- 
gefangen fehlen im Marc. 535, Ambr. B. 134 und selbst im Vatik. 342. Unmittelbar sich 
anschließend das nächste Scholion hat im Barocc. 118 und Vindobonensis gleiche Gestalt: 
ot dicootoAot' icoXX'^c YP^P sicXiQaOigaav dTuoXaoascoc *at icdvtsc ot dYtot, orav sC8ov tiv xoptov 
sx vsxpÄv dvaatavta. In Marc. 535 fehlt ot dic6ato).ot, dann schreibt er 'n:o)vX'^ y^P ^Y^^" 
Xtdoscoi;, weiter fehlt xat icdvxsc ot dYtot. Diese kürzere Fassung kehrt im Ambr. B. 134 
und in der slawischen Übersetzung wieder. Ib. v. 5 im Baroccianus und Vindobonensis 
gleichlautend: ot lutatot ludvtsc 8o$dCovxs; xat 6|ivoövtsc s^' olc s?8ü)aav (Vindob. sßov) 
9aü|JLaatot(;. Marc. 535 schreibt öaojidata und setzt so fort: oSoicoti^aats z(^ sictßsßYjxort 
STCt 8üa{i(bv, Ambrosianus fügt außerdem noch hinzu: xüptoc 5vo{ia aötoö. Die slawische 
Übersetzung stimmt mit dem Text des Baroccianus und Vindobonensis überein. Ib. v. 5*^: 
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ot TCtatot icdvrsc, o%ip yj5 icavtcov xdc djjiap'cta(; eict toö araopoö äviqy^T^'^ — ^^ Baroccianus 
und Vindobonensis, im letzteren sv t(p otaopcj); Ambrosianus schreibt öicsp cdv, so auch 
die slawische Übersetzung: ^ä na^ö. Ib. v. 6^: öpyavot td S6v7] (o^ (iigiccD ä/ovre? 6söv 
Tcarspa* X'^P^^ ^^ exxXTjatat ox; [iigica) Xaßoöaat dvöpa töv Xptarov. toütoü Ivsxev licaösv — 
so Baroccianus und Vindobonensis; Marc. 535 und Ambr. B. 134 schreiben tootcov ydp 
evsxev ä'rcaösv und fügen noch hinzu: siel toö ToKyoBa 6 XpiozoQ, Ib. v. 7 der im Vindo- 
bonensis unleserliche Text lautet im Baroccianus so: zob^ tfi ictatst evl tpoiücp sjji(i£tvavtac 
xat opööx; lxovta(; icspi toö Osoö, to6Too(; 6 Osöc xatoatCst ev ri) sxxXigGcqf.. So auch in 
Marc. 535 und Ambr. B. 134. Das nächste Scholion im Baroccianus: zolq icoXX(^ XP^'^V 
8s8s|ieva(; f^oydL(; ev z<p 4Sig eyscpac (Marc. 535 und Ambrosianus + xai) sXsoöspcooac 8ovd- 
(icc icoXX'5 (so auch Ambrosianus, Marc. 535 schließt mit Iv öüvdjxst). 

Ps. LXVIII. V. 26 lautet im Barocc. 118 und Vindob. 311: 8ica6X&C(; Xi'^oyzai za oov- 
SYYO« TÄv oüxcDV x^P^oc, 8 saxi tö a&tJLa ri^c ^^X**)^- '^o^öta 8s e^sicöpÖTjoav t^ dosßctcf.. 
Xsyst 8s lüspi toö vaoö xcbv 'looSatcov. Den Schluß geben Gl. I. 29, Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 etwas anders: Xsysi 8s xal icspi toö vaoö toö ispoö, diese Lesart wird auch durch 
die slawische Übersetzung gestützt. In der zweiten Vershälfte hat Baroccianus mit Vindo- 
bonensis diesen Te;xt: Xsyst tdc aovayüJYdc aötöv, Ott lp7](ioc lupöc xatotxtav sysvovto 8td 
tTjv dasßstav aötcbv, in Cl. I. 29 und Marc. 535 wird nach oüvaycoYdc aötcbv eingeschaltet: 
jidkota töv vaöv (oder t(bv vacov) aötcbv, diesen Zusatz übersetzt auch der slawische Text : 
nA46 ;k6 upbKßH H^fi. Ib. V. 28^ lautet das Scholion im Vindobonensis und Baroccianus: oi 
ydp toooötov djxaptTQaavtsc oöxett 'rcp6(; 8txatoaöv7]V staiv söOstot sie s'rcdvo8ov, die anderen 
Texte (Marc. 535, Cl. I. 29, Ambr. B. 134) fangen das Scholion anders an: tot? ydp toa. 
d[jLapnQaaatv, und am Schluß : icpöc S'rcdvo8ov. Ib. v. 30 stimmen Baroccianus und Vindo- 
bonensis in dieser Wortfolge überein: toütsottv sxooaccoc xai n^v ictcoxstav xal nrjv taiüst- 
vcDOtv ö'TCSiiscva, <p7]0tv 6 xöptoc ; dasselbe mit anderer Wortfolge in Cl. I. 29, Marc. 535 und 
Ambr. B. 134: ixooomQ tootsottv %cd nf^v taics^vcoatv %ai nrjv ictcoxstav 6iü. <p. 6 x. Ib. v. 32 
im Baroccianus und Vindobonensis : tootsotiv dpsaxst tq) 6s(f> 6 vsoc Xaö^, tote xspaot toö 
otaopoö 8ova(io6jxsvo(;. xspata (Vindobonensis xipoLQ) ydp 8üva|xtc sp(i7]vs6stat. O'rcXd? 8s 
Xsyst to 6iüo8')Qoao6at tö soayYsXiov. Marc. 535 ändert den Schluß: tö üTCoSijaaaöat zooq 
7c68ac t(p söayYsXtcp. Ib. v. 33 Vindobonensis und Baroccianus : Xsyst td SOvtj. sictcoxsoaav 
ydp td äÖVY] dicö 6soyvü)ata(;. sö<ppdv67]ts ot ict(Dxs6oavtS(; ivsxsv zfiQ ßaatXsta(; t(bv oöpa- 
V(bv. Die Worte söypdvÖTjts bis zum Schluß fehlen in Cl. I. 29, Marc. 535, Ambr. B. 134, 
sie sind auch nicht slawisch übersetzt. Ib. v. 34^ die übrigen schreiben 8s8sjjisvoüc ydp r?) 
icXdVY), Baroccianus und Vindobonensis 'rcc87jjJisvoüc Y^P "^ icXdvg. Ib. v. 36* lautet das 
Scholion im Baroccianus: tVjv sxxXvjotav xst[JLSV7]V aönfjv X^l^^^' ^^ auch Vindobonensis ohne 
tiQV, in Marc. 535: n^v sxxX. dvsotTjosv ydp aön^v xet(iiv7]V X^l^^^- ^^^ slawische Über- 
setzung hat die kürzere Fassung. Ib. v. 37* im Baroccianus und Vindobonensis: ri hi^ttp] 
t(bv dicootoXcov, 8 satt 8o6X(ov ooo aötot, aicspiia 6 Xo^oc aötoi ydp dpxooat rijc sxxXvjatac 
xal toö dvOpcoTCoo. In den übrigen fehlt der Zusatz 8 sott 8oöXcov ooü aötot, ebenso am 
Schluß die Worte xai toö dvOpcoicoo. 

Ps. LXXVI. V. 11 Baroccianus und Vindobonensis: tootsotiv 6 xöptO(; 'i^p^ato sji^avt- 
Cstv tote {xaÖYjtatc td {xaangpta t^e ßaotXstac, die übrigen fügen am Schlüsse hinzu: toö 
Ösoö, so auch die slawische Übersetzung. Ib. die zweite Vershälfte: (jistsßaXs yap aötcbv 
töv xoicstöv t(bv [iaÖTjtcöV xal icdvtcöv t(bv ictotwv in Übereinstimmung mit allen übrigen 
Texten. Gleich darauf gibt Baroccianus und Vindobonensis folgendes Scholion: icotcov; 
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8axt6Xq> e^olpa^c Östcp. iccbc icdXtv xal töv icapdSetoov tooo6totc (Cl. I. 29: tote aorolc) yotocc 
xai (opatot(; exaXXcoTciGe xai sicotTjosv aötöv X6'rc7](; xat {i8pc{iV(ov eXsööspov. 7cä(; xäv [xoptcov 
xai djJictpijtCDV (cod. dixvjÖ'iQtCDv) oöpavoö ts xal y*^« '^al 6aXdoo7](; ex6a(iY]oev ^pyotc %al ex 
tsoodpcDV ÖTjXovott otot/stoöv td Tcdvta eÖYjjjitoapyYjasv Cö>a, «potd, icstsivd ri )relp öeta, too- 
tsattv ex 6sp(ioö xal ?j^O)(poö xal ^Yjpoö xal oypoö, -^yoüv ex icopöc xal oSaroc xal depo(; xal 
Y'^^;. ttc öüviQoetat e$apt6|X7jaat xot? Ipyotc xoptoo; (in diesem Texte sind die Worte iccbc 
Tö)V |xopt(ov • . . bis xal ^poö xtX. nur aus Baroccianus zu belegen, da die Stelle im Vindo- 
bonensis bis zur Unleserlichkeit verblaßt ist, auch in Cl. I. 29 ist einiges unleserlich, 
anderes gekürzt). Ib. v. 12 zu den Worten Stt |xv7jo67]oojjiat dicö rij^ ÖLPXTI^ '^^^ 6aü(iaat(ov 
000, steht im Baroccianus und Vindobonensis folgendes Scholion : 6 icpo^TQXTjc ev6o|xo6[xevoc 
t(bv dx dpx'^C 6aü[xaat(ov (&v eOaDjAdoTcooev icepl toö dvöpcbicou 6 x6pco(; (Ambr. B. 134 
und Marc. 535 schieben (ov e6ao[Jidatcooa(;, vi. -oev, dicö icdXat icepl toö dv6p(6iüoo ein, 
lassen am Ende 6 x6ptO(; weg). Ib. v. 20° steht ausnahmsweise im Baroccianus das Scholion: 
töv tooSatxöv Xaöv ö)(; 7cot|xatv6|xevov 6ic6 6eoö, vöv 8e töv ii e6v(bv oSTjYoöjievov eicl tYjv 
Tctottv, gleich Cl. I. 29, Ambr. B. 134 und Marc. 535 (hier mit der Variante: itrffrfie'^za), 
während es im Vindobonensis ausgefallen ist. 

Ps. LXXX. V. 17 Baroccianus und Vindobonensis übereinstimmend: icapeXöövte^ oi 
XeYovtc(;" oöx ^/o(j.ev ßaatXea, -^Xöov td Iövyj xal eStopiQaato aötolc 6 öeöc töv dptov töv 
[jLüattxov. In Marc. 535 und Ambr. B, 134 steht dafür: tJ,eta(poptx(i)(; Xeyet töv ictotöv Xaöv, 
eo9iovta töv dptov töv |iüattx6v, dieser Text liegt auch der slawischen Übersetzung zugrunde. 

Ps. LXXXI. V. 3 hat im Baroccianus und Vindobonensis gleichen Wortlaut : taöta xal 
6 iJLeYaXo(pa)v6tatO(; 'Haatac Xe^et, Ott dtxacox; xptvate, «pyjGlv, ot dp^ovtec xal [it^ xat öy6aX- 
|xo5ooXetav. [leXXet ydp z& öetp icepl tcbv taiceivÄv xal icevigtcov. In Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 sind die Anfangsworte bis dcxaico^ ausgelassen. Ib. v. 4^ Baroccianus und Vindo- 
bonensis: p6aaa6e, ^iqgI, to6c d8txoü|xevoo(; '^tot tooc taicetvooc dicö tcov icXeovextoöV xal 
dp^dyGöV, |XY) xatd toü(; 'looSatooi; xataxptÖ-^te. In Marc. 535 und Ambr, B. 134 sind die 
Worte toüc dStxooiJLevooc '^tot ausgelassen. Ib. v. 8 ist das im Vindobonensis fehlende 
Scholion im Baroccianus zu lesen: tooteotiv dvaatd^ 6 Xptotöc xanQpy'yjoe tö ytqEvov (jppo- 
VTjiJia, Marc. 535 fügt nach 6 Xpiotö^ noch hinzu : ex vexpAv. 

Ps. LXXXn. V. 2^ lautet im Baroccianus und Vindobonensis so: tooteatt \ii] 'irapa- 
ata)ic7]oig(; |X7]8e icapTjooxdoigc eicl to6c 6Xtßovta(; ri\i.dQ, in Marc. 535 und Ambr. B. 134 mit 
folgender Abweichung: {XTjSe eictvjooxdoYji; eicl tolc öXtßoootv. Ib. v. 2*": expatatcbÖTjoav toü- 
teattv elc e^dxoootov icdatv. elal 8e 'looSatot xatd Xptotoö xal öeoö Tj/igoavtec. Marc. 535 
und Cl. I. 29 lassen xal öeoö weg. Ib. v. 8^ lautet im Baroccianus und Vindobonensis: 
dXX6<püXot ict^tovtec ep|X7]ve6ovtat '^yoüv ot SatjjiovcC irtictovtec el(; töv (poßoojxevov töv xopiov 
(Vindobonensis et(; töv «poßov {xeyav . .)• ootot o5v ev rj oüvcx*?) ta)V et8(6X(ov Siceoov, too- 
teattv Ol dXXoyoXot (Vindobonensis ot dXXotptot). T6pO(; ydp oüvo/y] ep[X7]Ve6etat. Die übrigen 
Texte nehmen Kürzungen vor: "iJjy^^^ ^^^ yößov [xeyav fehlt in Marc. 535, Cl. I. 29 und 
Ambr. B. 134, ebenso fehlt in allen diesen der Zusatz tooteottv ot dXXötptoi oder oi dXXo- 
yoXot. Ib. V. 13 Baroccianus und Vindobonensis: icpö ydp toö 'iraöoat 6 Xaö^ lvtt|xoc '^v 
(OC oixoi; öeoö xal e^füXdtteto üirö 6eoö. Statt iraöaat steht in Cl. I. 29, Marc. 535 und 
Ambr. B. 134 ictatoat, Ambrosianus hat töv Xaov, alle schreiben eöttiioc oder Ivtiiioc '^v 
6 vaöc, so las auch der slawische Übersetzer. Ib. v. 16 Baroccianus und Vindobonensis: 
o5ta)(;. 7cö)(;; (oaicep to6(; 8a(|xova(;5 o5t(0(; xal to6c ex6po6c toö 'lopaT^X xal to6(; ato67]to6(; 
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xat TOüc voY)To6c, die übrigen Texte lassen o5xü)C bis 8at|xovac weg, dafür aber setzen sie 
nach voYjto6c so fort: xaTSxaooc tj bpyi^ toö 6soö. So stand auch in der Vorlage der 
slawischen Übersetzung. Ib. v. 17 Baroccianus und Vindobonensis : i^vtxa tov «poßov toö 
Ösoö efj^ov 'loüSalot, td tcbv ex^pcov icpoaoöica jxstd ala/orirjc ä^eoYov die' aöto6c(sic)' 'iQVtxa 
8£ 6s6(iaxot sytvovro, dvaotdvroc toö Xpiotoö ex vsxp&v, Yjtt(i(66Y]oav 'looSalot ev ataxövig. Die 
übrigen Texte lassen den größten Teil dieser Worte weg und beginnen das Scholion erst 
mit dem Worte avaotdvt0(;, so auch die slawische Übersetzung. Ib. v. 18 Baroccianus und 
Vindobonensis: xat etc toötov töv alcöva xal sie töv {xsXXovta oöts r^ ata/övY) oöts 6 tp6(ioc 
aötcbv Tcaöastat. Die übrigen Texte haben einen anderen Anfang: §cdc y^P '^^^ at&voc 
oötc xtX. Ib. V. 19^ Baroccianus und Vindobonensis: slSots^ dqv dxatdXYjictov Sovajxtv, tots 
Ytvüöoxooatv ott SeaicötTjc icdvtcöV 6 6£Ö(;, so auch Gl. I. 29 und Ambr. B. 134; Marc. 535 
schreibt ISovtsc statt stSötsc und yvcocoytat statt Ytvwaxooatv. 

Ps. LXXXni. V. 2 Baroccianus und Vindobonensis: icspl tYjc ixxXYjatac 6 ^oyo^. aötat 
ydp dYaiü(D|i6vai iicö Ösoö, ort oxYjvai aötoö sloi xat 8tt xataoxTjvol sv aötalc Marc. 535, 
Ambr. B. 134 und Gl. I. 29 haben icspl tcov sxxXtjowov, statt 6%b 6soö steht in Marc. 535 
t(^ 68(^. Ib. V. 3 stimmt Baroccianus mit Vindobonensis darin überein, daß sie das Scholion 
schreiben 6 xatd ösöv &v6p(07coc btcvkoBsI xal aiüsoöst ev rj exxXTjotcf., so auch Gl. I. 29 
und Ambr. B. 134, nur Marc. 535 fügt noch hinzu: aöXi^ ydp Ösoö r^ exxXTjota. Ib. v. 5^ 
Baroccianus und Vindobonensis: ev t^ sxxXTjotcf. '^yoov ot Ötxatot xal ev t$ (leXXovtf ot -^ap 
totoötot xai ev ttp vöv aicbvt [xaxdptot xai. ev tü> jxeXXovtt. atvoövte? ydp (letd d^ye^cov oö 
icaüovtai. Die ersten Worte vor ot ydp totoötot fehlen in allen anderen Texten, das übrige 
stimmt. Ib. 6^ Baroccianus und Vindobonensis: 6 (poßoö|ievoc töv x6ptov -rcdvtots icpo 0(p6aX- 
[Jicöv S/ct DQV xptatv ev r?) Stavotcf. aötoö. Die übrigen Texte haben ein anderes Scholion, 
das so lautet: toütsottv ttvoc dst ev f^ xapStq. dvaßatvet td icspi t^c xp{osü)(; xai StattÖetat 
a6t(p (vi. ev aötqi) opov (poXdttetv (vi. toö tp.) tdc evtoXd? toö Ösoö. Ib. v. 7^ Baroccianus 
und Vindobonensis: töte eöXoYSl 6 x6ptoc to6c Stxatooc Xsycöv 8eöte ot eöXoY'yjjJidvot toö 
iratpöc [xoo, xX7jpovo|iiQaats tYjv etot|xaa|xeV73V 6|xtv ßaotXetav. In anderen Texten ein anderes 
Scholion mit diesem Wortlaut : tote ydp d'rcoXajj.ßdvoootv oc Stxacoc töv (itoööv xat ics|i7Covtat 
£t^ töv TcapdSetoov. Ib. v. 8* Baroccianus und Vindobonensis: ev rj 2t(bv ydp, 8tav ^XOtq ev 
öo^Y] xptvat icdvta, die übrigen Texte beginnen so: 6 6eö(; t(bv dYtcov ev rj St(bv xtX. Ib. 
V. 10^ Baroccianus und Vindobonensis: ot Stxatot taöta Xeyooof icdvte? ydp ot Stxatot /ptotot 
Xüptoü etotv 8td toö ßaicttO|xatoc toö dytoo (Vindobonensis statt dytoo schreibt toö dvÖpcoicoa). 
In Marc. 535, Cl. L 29, Ambr. B. 134 beginnt das Scholion mit icdvtec T^p und ist kürzer 
gefaßt: %. y. XP^^*^^'^ ^^^ '^^ ßdiüttojjia. 

Ps. LXXXIV. V. 2 Baroccianus und Vindobonensis übereinstimmend so: 0eX7](ia 6eoö, 
«pTjotv, eyeveto eict töv dvöpcoicov y*^ ydp vovjti^ 6 &v6po)'jco(;* 8tö xpi^ det töv dvOpcoirov ö(Jivetv 
tö 86$a ev of^iozoiQ Öecp xat eict yri(; etpigVYj. icota etpigvTj; aötöc 6 Xptat6(;, tö ex toö icatpöc 
ycö? eX6öv eirt vfiQ yri<; e8t8a$e 8td t^c aötoö eö8oxta(; töv dvOpco'rcov töv öjjivov töv dyyeXtxov. 
Die übrigen Texte beschränken sich auf die Anfangsworte: öeXTjjia yTjot öeoö eyeveto eict 
töv &v6pcoicov Y*^ T^P "^^'^'^ ^ &v6p(0'rco(;, Marc. 535 läßt auch voTjti^ weg. Ib. v. 3 Baroc- 
cianus und Vindobonensis : toöc icpoaxovoövtac xat 6|xvoövtac töv 6eöv xat (letavooövta^ eiwt 
täte aötcbv d{xapttat(; oovexwpYjaev 6 6e6c. Die übrigen Texte nur: toot^ott aavey(6p7]aa(;. 

Ps. LXXXV. V. 4^ das Scholion oöte yap ey«) e^ooatdCo) t?J(; ^oyyiQ (loo, oöv ydp eatt 
e(iyöoTr3|ia, das in Marc. 535, Cl. I. 29, Ambr. B. 134 und in der slawischen Übersetzung 
zu finden ist, fehlt sowohl in Baroccianus wie in Vindobonensis. Dagegen ib. v. 9^ 
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fehlt nicht das in Marc. 535 ausgelassene Scholion: zozb yäp icdvta td I6v7] üicoTdoaovtat 
t(j) 6£(p Oecopoövtsc aötoö dqv 8ö$av, das im Vindobonensis und auch in Ambr. B. 134 an 
dieser Stelle steht. Ib. v. 12^ im Baroccianus und Vindobonensis: xal ev toüTCp xai sv x(j> 
{xsXXovrt aicbvt oi Stxatot hoidCoooi x6 5vo[ia toö xoptoo, dagegen in Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 nach ai(ovi nur ot SixawoOsvtsc iicö 6soö, so auch in der slawischen Übersetzung. 
Ib. V. 14^ stehen die ersten Worte ot Satfiovsc töv 'A8d|x nur im Baroccianus und Vindo- 
bonensis, das Weitere liest man überall: ot tooSatxot &p)(OVt£C. eC'^J'CQ^v yap dicoxtstvat töv 
x6ptov 8td <p66vov. Ib. v. 17* in dem Scholion tooxsaxtv (pTjatv 6 Tzpo^rizrfi stc icspac äX- 
Öcootv ot Xoyot oö^ icpoosxTQpo^a folgt nach Baroccianus und Vindobonensis dieser Zusatz: 
tva tö a7j[JLStov toö ataüpoö xataßdXXig zooq 8at(iovac, den die slawische Übersetzung eben- 
sowenig kennt wie Ambr. B. 134 (in Marc. 535 ist das Blatt dieses Textes ausgefallen). 
Auch in v. 17^ ist das Scholion ot 'looSatot otav tScoot töv Xptatöv sx vsxpcbv dvaatdvta, 
xat ot 8at|xoVc(; otav fScoot töv dvöpoöicov töv ataopöv stc x^^po^^ xpatoövta, tote xatato^o- 
vovtat in diesem Umfang nur im Baroccianus und Vindobonensis zu lesen, Ambr. B. 134 
und die slawische Übersetzung lassen den Satz xat ot 8at[xovsc bis xpatoövta weg. 

Ps. XCVII. V. 6^ in den übrigen Texten steht nur: toatsattv dicaootcöc, Baroccianus 
und Vindobonensis setzen fort: sv vacp toö xoptoü ü|xvstv yjpri tooc ictatooc. 

Ps. XCVIIL V. 3^ im Baroccianus und Vindobonensis: (oc ösoö xat ^oßspoö tö SvojJia 

aütoö «poßspöv, dagegen Marc. 535 und Ambr. B. 134: (0(; ösoö xat irotTjtoö tö 5vo[xa aötoö 

* . 

(Marc. 535 aötoö ausgelassen) yoßspov. Letztere Lesart liegt der slawischen Übersetzung 
zugrunde. Ib. v. 6* Baroccianus und Vindobonensis: dy^^^ J^övoc 6 <p6ost dytdCtov xat oö/ 
dytdCo|isvo(; xatd [isös^tv xat 6 dYtaCojJisvoc Xsystat dytoc, in allen übrigen Texten, d. i. 
in Marc. 535, Ambr. B. 134 und auch im Vatik. 342 fehlt dieses Scholion. Ib. v. 6^ 
haben die übrigen Texte, den Vatikanischen mitgerechnet, nur dieses Scholion: o6tot ydp 
tots töv Xaöv toöv 'Eßpatoöv sico8tqyo^v xsXs6ast toö Qsoö. Baroccianus und Vindobonensis 
setzen so fort: o5t(DC ö^stXst .toö(; xata^toöösvtac tspoopystv [xt[JLSta6at, töv [isv Mcdög-^v ot 
dpxovtS(;, töv 5s 'Aapcbv ot tspst(; (vgl. oben S: 35). Ib. v. 9^ fehlt in Vindobonensis und 
Baroccianus das kurze Scholion: dytoc (oc sv dytot^ otxcbv, das in Marc. 535, Ambr. B. 134 
und in der slawischen Übersetzung gelesen wird. 

Ps. XCIX. V. 2 Baroccianus und Vindobonensis: tootsatt 8oüXs6aats sv tXapotTjtt xat 
dicaX'^ xapötcf, xat (it^ (o^ s$ dvdY^iQC, so auch Ambr. B. 134 und slawische Übersetzung, 
nur Marc. 535 etwas abweichend: tootsottv dicXötTjtt xat iXapotTjtt 8oüXs6aats xat \Lri coc 
sS dvdYXTjc. Ib. V. 3* Baroccianus und Vindobonensis: aötöc Y^^P ^iV-^^ ^"^ 'JCtatst xatcpxtasv, 
o6 ydp •)Q|Jist(; dtp saotcbv -^XOojJisv stc tiQV dXTjÖstav. So auch in Ambr. B. 134 und der 
slawischen Übersetzung, nur Marc. 535 etwas anders: aötö? ydp s^otYjasv ri\iäQ sv t^ 
TOOtst xatotx-^oaf oö ydp i^ixstc dy' saotcbv '^Xöojj.sv sie ti^v sirtYVCöotv. Ib. v. 4® Baroccianus 
und Vindobonensis: s$o[JioXoYo6(isvot sv (bot ictotsösts axQ tptdSa, Ambr. B. 134: s$. aCvsotv 
%. st(; tp., Marc. 535: i^. alvstts xat ic. t^c tptd5o(;. Die slawische Übersetzung geht hier 
nach verschiedenen Texten auseinander, die ältesten setzen nur s$o|xoXoYo6|xsvot voraus. 

Ps. CI. V. 8 Baroccianus und Vindobonensis: Ysypaictat yap' xa6s65(o xat ri xapSta 
|xot> dypoicvst- i^vtxa i^ 6s6tir3(; saxöXsoas töv ^Sirjv, ri odp$ [xovtj Ixstto sv t^ [xv^QjJiatt 
CDGicsp otpooOtov (i6vov STCt tö a/Tjjxa (Vindobonensis oxto[Jia) r^c Y*^^" ^^^ Xsyst sxt Sobfiatt 
(Vindobonensis 8a)|xatoc). Ambrosianus stimmt überein, schreibt aber sirt tö X^V-^ '^^ 
yYjc, slawisch na npicTH ^CMbCTfeH. Marc. 535 schließt mit dem Worte otpooötov jjlovov. Ib. 
V. 10 Baroccianus und Vindobonensis: dvtt yäp toO 'ASd|i tootsattv 6 dvöpco^oc otcoSöv 
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(oost äptov l^ays tdc QooiaQ t(bv stScbXcov, Marc. 535 etwas anders: avti y^P äptoü 6 
'ASdjA r. 6 d. oir. f^oOts t. 6. t, siS. coc dvoicöotata 5vta. So auch Ambr. B, 134 und die 
slawische Übersetzung. 

Ps. CJH. V. 6 Baroccianus und Vindobonensis : tö dxatdXTjirtov Xsyst toö iioaryjptoü 
vfi^ aapx(6asQ)(; dßoooov, dazu fügt Marc. 535 und Ambr. B. 134 ebenso wie die slawische 
Übersetzung noch hinzu: (dc (isrpyjö'^vat jjltq 8üvd[Jisvov. Ib. v. 13^ Baroccianus und Vindo- 
bonensis: dicö Y^^P '^Qö xapicoö tcbv xttafidtcov c&v sxsXeoaac t?) 7*5 8i86vat söypatvsrat 6 
dvöpcoicoc vost 5s td |xoanf^pta tcöV ictotÄv. Marc. 535, Ambr. B. 134 und die slawische 
Übersetzung schalten nach 6 äyOptoicoc diesen Zusatz ein: y"*] T^P ^ dvOpcoicoc votjxtq. Ib. 
V. 15* Baroccianus und Vindobonensis: iQVt^ato töv |xaatttcöv ofvov, satt zb (d\ia Xptatoö. 
d^aXovst 1^ öcta YpayT^ töv dvöpcoicov oicsp IXatov xal so^ppaCvsc oicsp ofvov. Die Worte von 
dicaX6v£t bis zu Ende fehlen im Marc. 535, Ambr. B. 134 und in der slawischen Übersetzung. 
Ib. V. 15^ beginnt Baroccianus und Vindobonensis das Scholion mit icapd ydp toi? ictotolc, 
so auch Ambr. B. 134, dagegen im Marc. 535 und der slawischen Übersetzung X^P^ T^P 
toi^ dvöpCD^otc (doch in der slawischen Übersetzung tote ictatotc: j>\AOCTb bo B'6pkN'&iM'&). 

Ps. CIX. V. 6^ Baroccianus und Vindobonensis: tdc töiv 8at|x6v(ov %spi &v sCpyjtaf 
oovsöXaaac tdc xs(paXdc tcbv Spaxövttov eict toö 58atoc s^t tzoXo xat icavta^oö; in Marc. 535 
Ambr. B. 134 fehlt der Ausdruck: eict toö ööatoc. 

Ps. CXII. V. 9 Baroccianus und Vindobonensis: n^v sxxXTjotav Aeyst, icspt '^c YSYpot'rctaf 
sü^pdvÖTjtt atstpa r^ 00 ttxtot>oa, xatotxtCst 8s taotTjv sv z<p oCxcp t^c slpTQVTjc ofxoc ydp 
otxo8o(iY) sp|X7]Vs6stat. 8tö xat ofxoc stpigvTjc 6 Xptotoc sattv. In Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 alles nach otxo8o|XT^ folgende fehlt. 

Ps. CXIII. V. 1 Baroccianus und Vindobonensis: 6 atoÖTjtöc 'Iopair)X s^-^Xösv sx t^c At- 
Y^ictoo. Xsyst 8s töv Xaöv töv ictatöv "^yoüv t(bv sÖvcbv sx t^c voTjt^c ÖXtcJ/scöc t(bv 8at(i6v(DV. 
Aryoictoc ydp sxÖXtßoüoa spjiTjvsüstat. Marc. 535 und Ambr. B. 134 beginnen mit 5tav, nach 
töv Xaöv folgt gleich tcbv s6v(bv, das in der Mitte Befindliche fehlt, ebenso fehlt V0Yjt^<;. 

Ps. CXVIII. V. 118 Baroccianus und Vindobonensis: |xtost ydp 6 6söc icdvtac to6c 
dzoatatoövtac die" aötoö xat tj öpyig aotoö xataXajjißdvst aöto6(;, to6c [xsv sv t(^ vöv alcovt, 
toöc 8s SV t(p (isXXovtt. In Marc. 535 und Ambr. B. 134 schließt der Text mit den Worten 
d^' aötoö, alles Weitere fehlt. Ib. v, 119^ Baroccianus und Vindobonensis: tva \iri tote 
aOtotc TCSptTcsoo) xdyo) xaxotc, ^Yjotv 6 xatd 6söv Cö>v. Ambrosianus auch so. Marcianus 
etwas anders: tva [jl. t. a. ^Tjatv ^spticsao) xaxotc 6 x. 6. dv6po)icoc. Ib. v. 125 Baroccianus 
und Vindobonensis: 6 xatd 6cöv dvOpcoTcoc ti^v dvoöösv yvibavi dst C^Qtst, tva 8td t(5v Ostcov 
Ypa^pcbv, satt [xaptüpta ösoö, xtdtat icdoav dpsn^v xaöapdv icspt tö ösXvjfia 6soö. Dafür 
steht in Marc. 535 und Ambr. B. 134: otav ydp 6 Qsöc 8(ji o6vsatv t(j) dvöpcbiccp, tots 
Yvcöatv xaöapdv xtdtat icspt tö 6sX7](ia toö ösoö. 

Ps. CXXXIV. V. 5*" Baroccianus und Vindobonensis: 6itsp ydp toüc ?j^st>8(ovö|ioüc 6 
x'jptoc sattv d^isaSirjc xat dXTjÖYjc (OC ösoc, in Marc. 535 etwas anders: 61c. *(.z. f^. ösoöc 6 
Xptatöc ^attv 6 dXirjQtvöc xat d4'so8T^c ösoc. Ib. v. 9^ steht der in Marc. 535 und Ambr. 
B. 134 fehlende Anfang des Scholions im Baroccianus und Vindobonensis : Xsyst td aTjjXSta 
dTcsp SV t7) AlyoTctq) licaOsv 6 Oapaoi) |istd xat icavtöc dvöpobicoo aötoö. Das folgende 
stimmt mit Marc. 535 und Ambr. B. 134 überein (mit einigen Kürzungen in Marc. 535). 
Ib. V. 10 ist ebenfalls im Baroccianus und Vindobonensis identisch das Scholion: [jistd ti^v 
Atyaxtoo 8tdßaatv toö tapavjXtttxoö ysvooc icoXXd airjiJLSta stpydaato 6 xöptoc xat 'JcoXXd 
YSVYj sövcöv STcatdxÖTjaav, ataÖTjtd xat vovjtd. 

Dcokscbriflen der phiU-hist. Klasse. LII. Bd. I. Abh. 8 
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III. Dritte, umgearbeitete Redaktion. 

§ 21. Ich sprach schon oben von der dritten, im Vatikanischen Kodex gr. 342 ent- 
haltenen Redaktion dieses Kommentars. Es war davon die Rede, daß ich mir zuerst in 
photographischer Reproduktion den Inhalt der ersten neun Psalmen, die im Vindobonensis 
fehlen, verschaflFte. Solange ich weder den Vindobonensis, dem die ersten Psalmen abgehen, 
noch den Marc. 535 zum Vergleich heranziehen konnte, mußte ich mich mit der Kon- 
statierung der Tatsache begnügen, daß der Vatikanische Text manches anders ausdrückt, 
als es nach der slawischen Übersetzung lautet. Nachher erst, als ich mit dem vollständigen 
Text des Kommentars in der der slawischen Übersetzung am nächsten stehenden Redaktion 
der beiden Handschriften der Marciana, Gl. I. 29 und Marc. 535 versehen war, konnte ich 
durch die weitere Prüfung des Vatikanischen Kodex 342 die Beobachtung machen, daß 
sein Text nicht bloß in den ersten neun Kapiteln, sondern durch den ganzen Kommentar 
eine eigentümlich abweichende Redaktion darstellt, die eine einfache Vergleichung mit den 
vorerwähnten Texten in vielen Fällen nicht verträgt. Da ich nun durch das Studium der 
bisherigen Hilfsmittel meinen nächsten Zweck, den der slawischen Übersetzung zugrunde 
gelegenen griechischen Text ausfindig zu machen, vollständig erreicht zu haben glaubte, 
unterzog ich mich nicht der neuen Aufgabe, vor die mich die besondere Beschaffenheit 
der Vatikanischen Redaktion gestellt hätte, um auch diesen Text von Anfang bis zu Ende 
zu vergleichen und soweit nötig abzuschreiben. Dazu reichte die kurz bemessene Zeit 
des Aufenthaltes in Rom nicht aus. Ich nehme aber keinen Anstand zu erklären, daß das 
kritische Studium der textlichen Seite dieses griechischen Kommentars, wozu meine Ab- 
handlung nur Beiträge liefern will, die Einbeziehung des Vatikanischen Kodex 342 un- 
bedingt erfordert. Für die einfache Sammlung abweichender Lesarten eignet sich dieser 
Text zumeist nicht, weil er doch zu weit von der üblichen Textgestalt absteht und die 
Heranziehung der Varianten aus einer so beschaffenen Quelle nur die Übersichtlichkeit 
stören und Verwirrung machen könnte. Unter solchen Umständen, da weder eine einfache 
Kollation ratsam, noch die vollständige Abschrift durchführbar war, mußte ich mich auf 
Proben aus verschiedenen Teilen des Psalters beschränken, die nur den bescheidenen Zweck 
verfolgen, etwas zur Charakteristik des Vatikanischen Textes dieses Kommentars beizu- 
tragen. Diese Proben sollen auch hier verwertet werden, insoweit sie nicht schon in den 
vorausgehenden Ausführungen herangezogen wurden. Das schon gelegentlich Mitgeteilte 
braucht nicht nochmals wiederholt zu werden. Z. B. die beiden ersten Psalmen kamen 
bereits oben auf S. 25/6 zur Sprache. Ich muß aber auch hier einiges nachtragen. 

Im Ps. I. zu V. 2, zu den Worten des Textes iQ[Jispac xal Vüxtoc steht in dem Vatik. 
dieses sonst nicht nachweisbare Scholion: to 8s iQ[Jiepac xal voxtöc xö dxataicaoaroöc toöto 
Ytvsaöat 873X0L Dann aber folgt mit der Anführung äXXoc (oder äXXtoc) folgendes Scholion: 
TcpooT^xst 8s oö |x6vov zoL 7cpostpYj|xsva ß8s)v6^ao6at, aXka xal tcp östq) v6\i<p vöxxcop xat (isö' 
TQIxspac icpoas/stv xdxslva ösXstv d 6 ösloc v6{JiO(; öicayopsist xal xatd xov sxstvoü axöicöv 
olxsiov ßtov sööovstv. o5t(!)(; ydp xai 6 täv 5X(ov 6s6c 8id Mcoögscdc svoijloösxtjos Xeyoöv xai 
sfvat td pyi\i.aLZOL toö v6|jloo toütoü StaicavToc sv xq) oxojjiaxt aoo, xat |X£Xsx75ast(; ev aöxoic 
xaÖTQfisvoc xai 8tavtoxdjji£V0(; xat xotxaCölJisvoc xat iropsü6[i£Voc sv 68(& xai oLTzaprqaBiQ aoxd 
zffi X*^P^^ ^^^» ^^^ ^oxtv dadXcOxa izpb ö(p6aX|ji(bv aoo, sfxa Sstxvüat xöv xapicöv xöv svxsöösv 
(pü6|xsvov. Ebenso ist zu v. 6 dem auch in den übrigen Texten folgenden Scholion noch 
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dieses vorausgeschickt: tcbv ydp 8txat(ov tq ßoüXiQ satt tö icpdaostv td dYaöd xat i^ ßooX*^ 
ttbv 8at[xöv(ov £V a6tol(; oöx lortv. djJiapTOöXoüi; ydp tq YP^?*^ '^^^^ 8aijJiova(; xaXsl. Diese 
Scholien fehlen in allen übrigen Texten, die hier in Betracht gezogen werden. In anderen 
Versen sowohl dieses als des nächsten Psalmes sind erweiternde Einschaltungen nachzu- 
weisen, auch über dasjenige hinaus, was schon oben zur Sprache kam. Z. B. : 

Ps. IL V. 3 schreiben die übrigen Texte dieses Scholion: oörs y^P ^^S'cdYTjoav tqi 
Ct)Y$ r^C TOorscoc Xptatoö oi 'looSalot, 'jcavtaj^oö 8s dvisotTjoav (so Marc. 535 und Ambr. 
B. 134), der Vatikanische setzt in folgender Weise fort: xal Ssojjiolc xat C'j-^^^Q aZixoi^ 
üirsxo^j^av. 8tö xat Xi'^oooty oi ictotoi tcbv 'Ioü8at(ov, tov C^T^"^ 8iapp75$(D(i£V. Ib. v. 5 lautet 
im Marc. 535 und Ambr. B. 134 so: töts. icöts; sv t*^ ^^tASpcf 'C^ yoßcpql, otav tScootv tov 
Xptotöv 6px6(i£vov |X£Td 8üvd[jicü)c >tal 866'yj(; tcoaXyjc tots tapdoaovxat xat t(^ (poßtp atpo- 
ßoövtac. aöarTjpöv ydp aötöv s^oao'., im Vatikanischen Text dasselbe etwas anders, d. h. 
erweitert: töts. icöxs; sv r?) «poßsp«^ zffi xpiascoc "^lASpci:, otav i8(oat tov Xptatöv spj^ojisvov 
(jLStd 8ovd[Jica)c xal 86$7](; icoXXtjc, ot 'loo8aioi tapaxÖigoovtai xat t(p dTCscpq) «poßcp atpoßTj- 
ÖT^oovtat* aöanrjpov aöröv tov Xptaröv tots i^ooot. 

Ps. m. V. 3 lautet das Scholion im Marc. 535, gleich der slawischen Übersetzung, so: 
sXsyov ydp ot 'loo8atof st ^v o6io^ sx Ösoö, oöx dv ^Xüs tö odßßatov. xat icdXtv sl ütöc 
satt toö 6cOö, GCdcdto) aotöv 8tt OeXst aötov. xat dicXcbc xatd toö Xptotoö TjyoöVtCovto coc 
ot 8at|iovsc xatd toö dvÖpcoicoo. Gleichlautenden Text gibt auch Ambr. B. 134. Vatik. 342 
hat anderen Anfang: xatd Xptotoö eicavsotYjaav 'Ioü8atot xat dp/at aötcov xat xotvöc xal 
XoSatoc Xaoc. äXsyov 8s ot xpatoövtsc" sf '^v usw. wie oben, nur zuletzt: xat a&toö s(is- 
Xstcov (oc xat xatd toö dvöpco-rcoo ot 8at|iovs(;. Ib. v. 4 lautet im Marc. 535, dann im 
Ambr. B. 134 und der slawischen Übersetzung das Scholion so: 6 'A8diJL 'Tupcx; tov Xptatöv 
toöto Xsysf otav sict toö ataopoö ö^cdÖtj, im Vatik. 342 umgearbeitet und erweitert in 
folgender Weise: 6 'A8d(i icpöc tov Xptotöv toöto Xsysf 6t{;Q)6st(; ydp im toö ataopoö 6 
Xptotöc öc]^a)as xat töv 'A8d|x (Oi; aötov oXov dvaXaßcbv xat oovavaatTjaac aötöv. Ib. v. 6 
zu den Worten des Scholions: sv t(p tdyq) (Xsyst) töv tptTjiispov xat C^OTcotöv Ödvatov fügt 
Vatik. 342 hinzu: öirvciboÖTj y^p xat dvs^dTj tsXstcoaac tVjV ßoüXigv xat tö Spyov aötoö. Ib. 
V. 7 zu den Worten: oö8s y^p vöv yoßsttat 6 ictatöc td tcX^^ötj tÄv 8at|i6v(ov r?) dvaotdast 
Xptotoö tsXst(o6st<:, folgt im Vatikanus 342 noch: xat stc tigv xpstttco [iotpav tavöstc. Ib. 
V. 8 im Marc. 535, Ambr. B. 134 und der slawischen Übersetzung: {xatatco^ ydp ot 'Ioü- 
8atot ä/öpav xatd toö aa)t^po(; stsxtatvov, sicdta^s 8s toötoüc, igvtxa soxop'jctaÖTjaav, Vatik. 
ändert den zweiten Teil so: sicdta^s 8s to6toü(; dvaatd(; sx vsxpÄv, (oats xat yayovts^ 
saxopictaÖYjoav, tö otdat[jiov {Ji7]8a[j.oö Ix^vtsc. Ib. v. 8^ im Marc. 535, Ambr. B. 134 und in 
der slawischen Übersetzung lautet das Scholion so: too^ toö 8taß6Xoü" djJiaptoöXöc ydp 6 
StdßoXoc >tat ot 8atjjiovs(; ti^v diiapttav tsxtatvovtsc. ö8övtsc 8s toö 8taß6Xoü statv ot icovTjpot 
XoYta|xot. Im Vatik. 342 steht dafür: töv 8tdßoXov xat zob<; aötoö icdXtv '^tot toö^ ö86vtac 
aötoö, 87]Xov toöc Xoywfioö^ tooc ato^poöc, aovstpt^j^s xat Tjydvtasv 6 Xptotö^. 

Ps. IV. V. 2^ zu dem Scholion: tootsattv sXso6spa>Gac [xs t^c dfjtapttac (xat) Tcapdayoü 
jjLOt Gsaotöv Iv8üjjia xat tpo^f^v (so Marc. 535, Ambr. B. 134 und die slawische Übersetzung), 
fügt Vatik. 342 noch hinzu: tva tö oöv G(b\ioi tpcoycov xat tö dytov a[|xa ictvcov dst acb- 
Cco(iat. Ib. V. 3 in allen übrigen Texten so : toütdott tt Stt oxXyjpövsaös rj xap8tQ(: dict- 
atoövtsc xat r?) [latatotTjtt xpatstaös; 8td toöto -^Xöov C'^J'CYjaat xat oÄoat tö dicoXoöXoc, 
Vatik. erweitert den Wortlaut: tt Itt axXvjpövsGÖs ti^v xap8tav dicstöoövtsc xat td yf^tva 
Cvjtstts xdtö) ßapüv6|isvot 7cpö(; xaxtav; 8td tt r?) jjiatatötTjtt xpato6|jLSVOt od 'jcpoGSp/saös t(j) 

8* 
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Xptorcji ; rikBs ydp C'^J'C'^^at xat ocbaat tö öltcoXcöXö^. Ib. v. 5 in den übrigen so : tootsattv 
oaa XoytCs^^ös ev r-^ xapStof. 73 xam (vi. icspt) aSsXyoö 73 'jcspi izipoo xaxoö, ei:l xtjC xoityjc 
aovd$av'ü£(; saatoüi; xataVüyTjTS, Toorsatt aofi-sraOTjoats. eöSirjKov 5s (dc ^xaotoc tigv icottTjv. 
TOö tdyoo evöüjJLTjöstc t(p ^oßq) 5iop6o6a6a) (dieser Lesart folgt auch wörtlich die slawische 
Übersetzung), Vatik. dasselbe umgearbeitet: xai d Xoy. £. t. x. ü[xd)V elxB xatd d8. sitc ^. 
£. X. £^l X. X. oüvd^avtsi; xoöc xaxo6c Xoyta|xo6(; xatapyslts xal oojjiTcaÖT^aate sictxafxrpösVTcC. 
ngv xatdOsatv ydp xal n^v £V xco zdrpv^ xotryjv sx. £v6ü|xo6jji£Voc xat ivvoTjaac 8top6o6o6a) 
£aüT6v. Ib. V. 7^ in den übrigen Texten: ri oypay'K; toö araopoö f^v (vi. 8v) d£t (p£po|X£V sttI 
[X£t(6'7COL> xal zb A£Y£a6at yptaxtavo6c, Vatik. setzt so fort: toöxo xal y&c dXf^ötvov £axt xal 
Stdacoaic- ^^X**]^- ^^' ^- ^ ^^ ^^^ übrigen Texten : £ücppoo6v73 rote iccoTotc (Ambr. dazu sSöÖtj 
altoc) '^yoov 6 airo^ 6 [iüattxö(; äptO(; (Ambr. dazu 5 £011 tö oaijjia toö Xpiatoö), oivoc 6 
[xOGTixoc, £011 tö atiJLa Xpiatoö, IXatov tö XP^^H-^ '^^^ ßaicttafjiatoc. £x tootcov (vi. £v 
toütotc) ydp 'jcX7]66v£tat td t£xva t*^^ ixxXTjaia^ (so auch die slawische Übersetzung, in der 
£86673 6 oltoc 6 [Xüot. dp. vorausgesetzt wird), aber im Vatikanischen Text umgearbeitet 
so: £Ö9poa6v73 toi^ %igzoI(; kozi tö 6app£tv sU töv x6piov t^jjiäv 'Iyjooöv Xptatöv xal oXtj 
^o-jTQ £X'jciC£tv iic' a6t(p. GLtoc ydp iazi |i'jcttxöc xal dptoc tö 0(b\ia toö Xptotoö, oivoc 8£ 
tö tt|xtov affxa aötoö. 6 tpcoycov [xou tö od)|jia, <p7]al, xal iclvcov [jloo tö af(ia £V £jxol jji£V£t 
xdyo) £V aöt(j). äXaiov 8£ £att tö Xpio[itL toö dytoo ßaTcttajiatoc. £V ydp tote tptal toototc; 
'7cXY366v£tat td f^e £xxXY3atac t£xva. Ib. v. 9^ zum Texte der übrigen Handschriften und 
der slawischen Übersetzung: ot ydp tVjv a^paytSa XaßovtcC döopüßr^tov lyoüot tvjv xatotxtav 
£V Xptottp • o6x£tt ydp xoptsoovtat ütcö t&v iraö&v fügt der Vatikanische Text noch hinzu : 
8tö xal xatotxoöatv £ic' dXTctSt [istCovt xal dyaQ-^ toö Xptatoö. 

Ps. V. V. 3 ist abermals zwischen Vatik. 342 und den übrigen Texten keine Über- 
einstimmung. Die übrigen schreiben: toüt£ottv [jli^ 7cap£pya)C icpoo/'^C \iriTZ0ZB icdXtv öv£t- 
Stotoot jji£ ot 8at|i0V£C, dXXd TipooyjoQ zfi «poöV^ (Ambr. dazu t^(; 8ciQa£(D<;) |iOü, tva [Jidöcoatv 
Ott xal 6£Ö(; xal ßaatXcü^ £xX£$d|Ji£v6c [Ji£, Vatik. dagegen so: \ir^ icapipycöc '2üp6a)r£c jJi'iQ- 
icotc iraXtvcpS'iQacoatv ot 8at[iov£(; ei^ tö xpat£tv icdvtoöv, (JidÖcoot §£ [xdXXov ott xal ösöc xal 
xpatÄv 'TcdvtoöV xal ßaatX£6e atcbvtoc 6 £xX£$d|X£v6e {i-s. Ib. v. 5^ — 6 lautet sonst so: oöts 
ydp ot TcovTjpol xal da£ß£t(; xal icapdvofxot dvöptoicot |X£td 6£oö ^ i:apd Öccp |i£V£tv 86vavtaf 
xaöapöc ydp (ov b Qeb^ xaOapÄc i:pooxüV£ta6at 6£X£t, dagegen Vatik. 342 hat folgenden 
Wortlaut: ot ydp icoVYjp£o6|i£Vot oöx £tatv £V 6£(p, 06 ydp Stxato^payoöatv, oöt£ icapdvofxot 
86vavtat [j.£V£tv £V 6c(ji 73 täte ßooXatc aötoö. xaöapö^ ydp (ov 6 6£Öc xa6apo6e xal £ÖO£ß£te 
xal ')^ytaa[i£VOü(; 6£X£t 'jcpoaxüV£ta6at aotöv. Ib.v. 7^ in den übrigen Texten, übereinstimmend 
mit der slawischen Übersetzung, so: ayöSpa ydp dyavaxtct 6£Öe £7cl yöv(p ^oyfiQ xal at|jLatt 
d8tx(p xal 86X(j), ott [j.ta73td ouapd 6c(p taöta, coc ot 'Ioü8atot töv x6ptov zri<; 86^73^ dicoxt£t- 
vavt£(;, dagegen im Vatik. 342: a968pa dyavaxt£t 6 Ö. £. 9. ({^. x. af|JLatt a(o|iatoc dStxtoc £xy£0- 
jjL£V(p- [xta73td ydp %. zip 9. t. xal ydp 'Ioü8. töv f^e ^oZ^i^ x6ptov £ata6p(Daav xal d7C£xt£tvav. 

Ps. VI. V. 4^ — 5 die gewöhnlichen Texte und die slawische Übersetzung: Scoc ic6t£ 
x6pt£ [j.axpo6o|i£tc xal d7coatp£y'/3 d-Tu' £|xoö; toüt^attv 6 'A8d|x. dXX' £irtotpd<p736t toot£att 
{ji£tav6Y3aov £ic' £|jloI a'JcXaypto6£tc, xal £X£ü6£p(oa6v |Xc t^c d|xapttac \ioo xal ocboov \kb coc 
£X£73[Ji(üV 6£6c, dagegen der Vatik. 342: 6 'A8diJL X£y£f §a)c ^6t£ dv£y73, x6pt£, xal 06/ 
dp-stdCctc |X£ toö 8ö[jioo 673p6c; »c &v9p(oiuoc 8taX£y6|JL£VO(; tcp 6£^ tprioi' |X£tav673aov o'icXay- 
yvta6£lc £ir' £IjloI xal pöaat jjlc. g&gov [jl£ (oc jaovo^ £X£73|jl(ov xal 8üvatöc ösoc [Jloü. 

Ps. Vn. V. 11 im Scholion: 6 '7Cpo(p73tr^c X£y£t toc dir£x8£y6{Ji£Vo^ ti^v dvta'jtoSoGtv toö Ö£oö 
(soweit gehen alle griechischen Texte und die slawische Übersetzung), dazu gibt Vatik. 342 
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noch den Zusatz: n^v 8t8ojjisV7]V voU söOeot r^ xapStqf.. Ib. v. 13 die übrigen Texte und 
die slawische Übersetzung: tö tofeov ÖTjXaSTg ri a^sikrq toö Ösoö itotjjio^ xal xö ßsXo? eict- 
x£t[ji£Vov, xoorsottv dicoyaotc btzI zobi djjiaptoöXoöc, xat «pTjoiv, STOorps^j^ats icpö^ (i£ "Jj icsii^co 
lov ödvatov, Vatik. 342 drückt das so aus : r^ 6.%Bikii toö ösoö co^ ev to^cp sotlv Irotjjioc %. 
t. ß. STc. dicoyaatv ötjXovotc eict zooq 6l\i. %at «pTjoiv, sie. %. |i. xal t(j) 6avdt(p icapa'jrsjjLica) oixac 
Ib. V. 17 steht im Vatik. zuerst folgendes Scholion, das in der slawischen Übersetzung und 
den übrigen griechischen Texten fehlt: b ydp 'Io68a^ aüv t(j) StaßöXcp icovov xaxd toö 
Xptatoö evoYjas' ev r?) Xc^paX-!) aotoö d7caYSd[Ji£Vo<: dvtsicsör^xsv. Das nächste hat in den 
gewöhnlichen Texten ebenso wie in der slawischen Übersetzung folgenden Wortlaut: jisra- 
|i£Xrj6£lc ydp 6 'Io68ac xai £7Ctatp£(}/ac diciQY^ato xaxd r^c xecpaX'^c £aüxoö to o/otviov eict- 
ßaX(ov. äXX(0(; t£ xai i^ d|xaptta '{jv fitpydaaro elc töv 8t8daxaXov xateßv] siel n^v xeyaXi^v 
aüToö ev icovq), der Vatikanische Text lautet so: {xstajJicXTjöstc ydp 'Io68ac xoöto |x6vov 
evoTjas xö icapaSoövat eaoxöv 5Xov xq) StaßoXtp xat '^v d|JLapxdv(ov elc xöv 8i8doxaXov aöxoO, 
{xe/pi xoö 4^00 xax£ß73 ßaaxdCwv ev icovtp eict xi^v xeyaXyjv aoxoö. 

Ps. VIII. V. 3^ in den übrigen Texten: 'looSaioL ydp coc exöpoi xoö xoptoo icapco^öv- 
67]oav em xot? icdat xpdCoooLV, xaxsX66Yj 8e 6 StdßoXoi; voigaac öeov eCvat xov 6[ivo6|jLevov 
e^öpo^ T^P ^^^ ex8tx7]XT^c Ytvexat 6 StdßoXoc, in dem Vatikanischen umgearbeitet: 'Ioü8. y. 
0). £. X. X. IC. £. xolc xp. xö (Dodvva, xax£X. 8. o. 8. vo|itaac 'jtpöc [iixpöv 6£Öv £fvai x. 6(iv. £. y. 
X. £x8. Y- ^ 5- "^a^ '^^U [J^'^v 8txaiotc s/^poc, tote 8£ d|JLapxa)Xol<; xat icetpaaxalc xat ßaoavtoxal(; 
8t8ojjLOc. Ib. V. 7^ in der gewöhnlichen Redaktion: 'jcdvxa ydp üicexdyvj toc xt[i7]6evxt xoooö- 
xov xoö dv6p(07coü(sic) 6%b xoö öeoö, im Vatikanischen: OTZSzdyy} -rcdvxa aöxq), co^ xt|i7j6£Vxoc xoö 
dv6p(6icoo xoaoöxov oico Öeoö, Äax£ xat ßaatX£6<; oöpavcöv yeveaÖat. Ib. v. 8 in den gewöhn- 
lichen Texten: xd aiaöigxd z<p dvöpcoiccp 6icexa$ev, xd voYjxd zip Xptoxcp. icpoßaxa xoöc d^e- 
XaiQ xat TCpaooc dvöpcb'jcooc, ßoac xoöc xov C^-^b'i x-^c 'Jctoxecoi; dv8p£t(oc ßaaxdCovxac, xxt^vtj 
o£ xd ä6v7] xd e^taxp^yetv jjieXXovxa, 'jc£X£tvd 8£ xoöc oopdvtov ßtov jjiex£pxo[Jievoü(;, iy[B6cL(^ hs 
zobi dXXYjXoydYOüc dvöpcoicooc (Soxe [xexaßdXXctv xöv ßtov o6xot yap ev xlj 6aXdaa7j xoö 
ßtoo (oc ev 58aot xatc ig8ovatc V7]x9evxe<; daxdGX(oc(sic), im Vatik. 342 umgearbeitet: 'jtdvxa xd 
atoÖYjxd xqi dv6. xoxe üicexa^e, xd 8e voYjxd x<p Xptax^* 'rcpoß. |X£v xoüc a<p. x. icp. x(bv dv- 
6p(oiü{DV, ß. 8. X. X. C. '^- 'J^- dv8. ß., XX. 8. x. e. x. e. jx. %. 8. xooi; dXX. dv6p. eirtaxpatpevxac Se 
'Tupöc; Xptoxöv. oöxot y« «• 'c- 6. i^. ß. o>- £• ^- 'c. vj. v. daxaxot '^oav, £fxa |X£X£ßX7^673aav ev Xptoxqi. 

Ps. IX. V. 3 in den übrigen Texten: eict xq) Oavdxq) ooo xat rf) dvaoxdoet aoü, (pr^otv 
6 &v8p(Dicoc. Vatik. schreibt: ev x(j) öavdxcp xat ev x^ dv. und am Schluß fügt hinzu: ev 
xoöxotc )^apTf5oo(iat. Ebenso ist in der zweiten Hälfte des Scholions zu den Worten eict x1) 
yapc^ XYjc 0'^(; icapoüotac ot /atpovxei; yoLp det ^'Q^XXoüatv am Schluß noch £ö9patv6|xevot 
hinzugefügt; weder Marc. 535 oder Ambr. B. 134, noch die slawische Übersetzung haben 
diesen Zusatz. Ib. v. 5^ sonst so: e^t xoö 6p6voü xa6taa(; xöv xoptaxöv dvöpcoirov, vtxTQaac 
xöv StdßoXov, aber Vatik. 342 erweitert: eict oxaopoö xaötaac xöv x'jp. dv. 6k £^t öpovoD 
vtxTQoac xat i^xxfjOac xöv 8tdßoXov. Ib. v. 7 nach dem Scholion: xd xoö öavdxoo xat xoö 
(^8oü ßaatXeta fehlen im Vatik. die Eingangsworte dieses nachfolgenden Scholions : xoö Öavd- 
xoo £ü87]Xov xat xoö StaßöXoü, gleich darauf beginnt Vatik. so : [Jieyac ydp '^)foc xat xdpa/o^ 
xat öopüßoc ev xq) aovxptßeaöat xd(; )^aXx£ta(; ic6Xa(; xoö 4^00 eyevexo xat xoö(; ot8Y3poö(; xoö 
Öavdxoo jJio^Xoöc. Zu diesem im Vatik. 342 stehenden Scholion, das in anderen Texten 
nur in der Wortfolge einige Änderungen zeigt, wird im Marc. 535 und in der slawischen 
Übersetzung noch die notwendige Ergänzung hinzugefügt: xat xet/Tj xaöatpeö'^vat d8a(idv- 
xtva. Ib. V. 8 zur slawischen Übersetzung stimmt Marc. 535 und Ambr. B. 134: (oc axe- 
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AS'jr/iroc xal d?cd?oyoc JiaGcXcUC, dafür liest man im Vatik. 342 : (o; ovtcd^ yap at(DVtoc ^söc 
%ac ßaods^i i:dvr(ov dßtcov ßaoty^sost xai {livst sL; aubvot^. Ib. v. 9 hat das übliche 
Hcholion folgenden Wortlaut: Zuk/xiogoyt^ y^P '^ eohorrfi i:ap' aozcp. diroosco^oXTQ'srrcDC ydp 
xpcv3l töts 6soc. Vatik. ändert den Schluß, indem er hinzufügt: luaaav ^;or^v. Ib. v. 13 
lautet das Scholion Marc. 535, dann Ambr. B. 134 und in der slawischen Übersetzung so: 
£%5t%'/iotv ydp icotcl (vi. Tzoiriozi) 6 Ococ ev tote a{|id^aat zdc X*¥^ '^^ s^&v sv zalc stSo)- 
Kvmli ÖüotatCj dagegen im Vatik. 342 liest man folgendes: jAsypt ydp xavröc r^ toö 'A8d|i 
xcd r?^i E?>ac 'Jirojjtov'i^ %ai ri eXick 'rfjc sie 4^oo xaraßdasa)^ roö Xptaroö, cu 6 exC^Q-töv 
Td al[jwxta td sv tat« siSo^Xticatc ^oatatc sxyüOsvta rd)V 'looSatcov xai bÖvoöv f^Xösv. Ib. v. 18 
zu den Worten des Scholions ot ?ai(iovse xai oaot to6':ot< sSooXs^aav setzt Vatik. noch 
hinzu: (iV) i:tOTs6oavtsc Tcp Xptarcp, ebenso zu dem nächsten Scholion: "EXXtjVs^, aipsttxot, 
Ioo?alot noch den Zusatz : xat ot 0|xococ aörolc. In der Vorlage der slawischen Übersetzung 
standen diese Zusätze nicht. Ib. v. 19^ lautet das der slawischen Übersetzung entsprechende, 
im Marc. 535, Ambr. B. 134 und Vindob. 311 befindliche Scholion: tÄv d'3C0OtöXa)V xat oool 
TOütotc s^TjXoXoüOYjoav oütot ydp aKrßibQ (vi. rp6(; dXf^ÖEcav) icsvyjtsc, (oc {ir^Ssv siel yr^c 
xtYjodfXSVOt, aber der Vatikanische Text setzt dafür: (li/pi ydp tcolvzoq tq toö 'A8djx xai xfrfi 
Eöa? 6iro[xovi^ xat yj sXictc r^C sie ^^oo xataßdascoc xoö Xptoroö oo xanga)f6v6TQ. 

Ps. IX. V. 30 lautet der mit der slawischen Übersetzung übereinstimmende Text 
Marc. 535, Ambr. B. 134 und auch Vindob. 311 so: 6 Xs(ov dst sv x(^ aiCTjXatcp t(^ t8up 
evsÖpsost dpicaYfxa. o5t(DC o 5tdßoXoc sv rJJ oovaYOJY'iJ tcbv 'loüSatcöV (0(; sv (jidvSpq: söi^psos 
töv Xptotov, vofxtoac a6töv (j^tXov dvÖpcoicov sfvat. Vatik. 342 erweitert das in folgender 
Weise: (dc 6 X. sv x^p t8tq> oic. dsl sv. dpic. icofujoac oötcoi; xat 6 8. sv rQ t(bv 'Ioo8. aov- 
ayoöY^ rqi t8t(p oiCTjXaCtp sÖiQpsoas xov Xp. vo(i. a. (oc 4'^X. dv. xataictstv, dXX' sÖYipsüQir] oicö 
Xptoroö. Ib. in der zweiten Vershälfte erhält Vatik. zu dem Scholion : xbv Xptoxov xöv 8t 
Y^|Ji(bv iüXü)Xs6oavra o)c s86xoov dpi:daavxs<; sfXxov folgenden Zusatz, der sonst nicht zu 
finden ist: ot JstXatot 'Ioü8alot oov xcp ötaßoXq) xai 'looSq:. Ib.v. 31* der gewöhnliche Text 
des Scholions: tiv 8tdßoXov b Xptoxöc, sv x^ icaYtSt ydp ^ Ioxyjosv, sv aöx^ ooXX7](p6st(; 
sxaitstvtbO'/] ist im Vatik. 342 so geändert: xöv StdßoXov 6 Xptaxoc xat 6s6(; |xoo sv vT^ xoö 
JtaßöXoü iüay{8t '^ oovsXaßsv a6xöv xat sxaicstvcöos. Ib.v. 31^ der gewöhnliche Text lautet 
HO : svöfxtosv ydp (vi. oov) 6 s/Öpoc xat aöx&v xcbv dirooxoXtov xaxaxoptsostv, dXXd xat xäv 
[xapx6pa)V Sxav oov 28o$s itdvxcov xsxpaxvjxsvat, xoxs oovxptßstc oirsos. xö yap xocj/at oovxpt- 
ß'?^vat 8rjXoOxat. So liest man Vindob. 311, Marc. 535 und Ambr. B. 134, dagegen im 
Vatik, 342: o 8i ?tdßoXo<; dvat87j(; cov svöjitos xdv aöxÄV x(bv d'icooxöXoöV xoptsöoat ri xcbv 
(xapx'ipwv. ?xav o5v (jisxo xat sv6|jitCs, xoxs oovxptßstc Itcsos icx&ixa lAsya xat diccoXsxo. Ib. 
V. 32 in der ersten Redaktion : sv6(jitas (vi. -Cs) ydp 6 StdßoXoc Xif^6'(] icapaSsScoxsvat xöv 
Oa^yV xd Tcspl aoxoö xai o6x S(6pa xd icap' aöxoö xsxxatvöjisva sU aöxöv, im Vatikanischen 

Toxi: ftvo|x. ydp dvooc (Sv 68. xsxxatvöjisva stc xöv Xptaxöv xat sie xo6(; dytoüc aüxoö, 

xat r/j^jg jxsypt xäXoü(; s^tßXsd^st stc aöxöv. Ib. v. 33 lautet das Scholion so: dvaaxdc ydp 
ix x<i)V vsxpÄv 6({^a)8'r] icdXtv stc oöpavo6c oöc oox '^^v xaxaXtTccbv. sv 8s xq) 6(|^oöa6at [Jisxd 
8ö$rjC sic'Tjps XTQV x*^^°^ aöxoö stcI xooc s^öpoöc xat soxopictasv aöxoöc sict (vi. stc) icdoav 
x?^v Y7JV. So auch im Vatik. 342 mit dem Zusatz aöxoö xoöc 'loüSatooc nach s^öpoöc. 
iJann folgt weiter: xooxsoxt [it^ sictXdÖY) xoö dvöpobirot) xoö icx(oysöaavxoc xoooöxov coc xd 
xspdxta soQtovxoc, statt der letzten Worte steht im Vatik. 342: xcbv dvöpcbiccov 'icxco/süadv- 
x(i)V (ooxs xTjpdxta saötstv sv x(p 66stv xotc 8at|Jioat xat d'iroYSÖsaÖat x(p 6s$ aöxq). Ib. v. 34 
lautet das Scholion entsprechend der slawischen Übersetzung so: Ivsxsv xoö dv8p(b^oo 
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TcapcDpYtasv 6 SidßoXoc töv ösov, axcXtoa? aotöv, ^tjoi, t^ icXdvg t(bv sldcoXcov, der Vatikani- 
sche Text ändert den Schluß: ü'rcoaxsXtC«)^ (isv aöröv, oi6jJisvo(; 8s coc oöx dvaCTQrsl 6 ösö? 
d icotcb xai epydCoixat etc aörov. 

§ 22. In dieser Weise geht es durch den ganzen Umfang des Kommentars, nur bin 
ich nicht in der Lage, alle Abweichungen namhaft zu machen, weil ich, wie gesagt, nicht 
alles abgeschrieben habe. Doch hie und da machte ich noch einige Proben zur Be- 
leuchtung des eigentümlichen Verhältnisses dieses Textes zu allen • übrigen, die ich hier 
mitteilen will: 

Ps. XXI. V. 11 die übliche Lesart ist: xai ydp £V x-?) {xif^Tpq: r^c Yovaixoi; (Bv (vi. (Bv vffi 
irapösvoü), ZOO icarpöc; d/coptotoc f^v, dagegen im Vatik. 342: st xat ev vTi [xiQtpQ^ ttjc Oso- 
zoxoo xai dsi Tcapösvoo '^v, 6l\X d^foptotoc -^v toö icatpoc. Ib. v. 12 steht im Vindob. 311: 
oöts ydp äxp'flCs ßoYjOctac (oc ösöc 6 xat icdvxcov ßoTjöoc, so auch Cl. I. 29 und Ambr. 
B. 134, dagegen im Marc. 535: ttc ydp ßoTjöiQOSt z(p ßoTjöoövtt 'rcdot öscp und im Vatik. 342: 
xtC ydp ßo7]6iga£t TÄ ßoTjöoövit icdatv dvöpcbicotc. 

Ps. XXIV. V. 14 sonst so : ÖTjXaSYj x(bv ictaxcbv (vi. tot(; 'rctototc), oö^ aöröc xpaxatot 
xatd ryjc djjiapttac, im Vatik. 342 : t(bv ictotÄv 6 xoptoc xpatat(0[ia xat xata^üYi^ xat oxsictj 
xat 86va{Jit(; Ytvstat. 

Ps. XXVin. V. 6 im Marc. 535, Cl. L 29 und Ambr. B. 134: |xöaxo(; ydp -^v efSwXov 
£V t(j) Atßdvq). ÄGicsp ydp (vi. o5v) at öoatat x&v 8t§(oXa>v d(pav£t(; syevovto, ootax; xat ot 
5at|xoVc<;, ot stotv xsSpot, eXtxjjiTQÖTjaav, im Vindob. 311 setzt der zweite Teil so fort: oötox; 
xat ot 8at(iovec d^pavstc sysvovro, coost xsSpot eXtxjjiTQÖTjoav, im Vatik. 342 lautet das ganze 
Scholion: |i6axo(; "^v slScoXov sv zC^ Atßdv(p xat dyavtoa(; 6 Xptoröc td(; ev a6t(j) öootac 
xat aotd TjtpdvtOc. xat ot 8at[JioVcC ydp xsöpot Xeyovrat toö Atßdvoo. 

Ps. XXX. v. 10^ im Marc. 535 so: ffK-^rpoL xootsaxtv iid töv Xaov t&v 'looSatcov 4'^X'^ 
ydp xat yaozrip ösoö -^aav (oc adp$ Ö£oö 6'jcdpxovtc(;, Vindob. 311: 'JjXyTjos toorsoxtv eict 
xöv Xaöv, xat ^ox^J xat xapSta "^oav (o. a. 6. ö. Vatik. 342: f^X^Tjos eict töv Xaöv tcöV 'Ioü- 
8atü)V xat 4'^X'^ T^^P ^^^ '^cLozi^p Osoö ^^oav (o? odp$ Ösoö oicdpxovtsc xat dYaic(6|i£Vot 6% 
aötoö 'TCpCDTjv, dicso^daÖTjoav Ss dTc' aötoö td t&v 8at|x6v(ov dyaiDf^oavtsc. Ib. v. 11* zu den 
Worten eirt toö ataüpoö tö xatd odpxa fügt Vatik. hinzu : Xsyst ti 6 'A8d[i 8tt evo8c6(ov 
xatsXaßov tov q^r^v^ und ib. v. 11^ zu xp£|jLd|JL£Voc eirt toö atat>poö folgt im Vatik. noch: 
6 Xptatöc, td batd aötoö 'JCpoasTcdYTjaav zoIq '^Xotc xat t^ ^oyx'Q« Ib. v. 18 geben dasselbe 
Scholion die Texte verschiedenartig- wieder : icdXtv 6 'A8d|x XsYSt' x6pts [xig atax^vöcb bvstSt- 
C6(JL£voc ciicö t(bv 8at(i6va)V Vindob. 311, xat aotTj icdXtv ycovi^ toö 'A8d[Ji- \iri iraXtv atox^vöö) 
bvst8tCö|i£V0(; 6%h töv 8atjji6va)V Marc. 535 und Ambr. B. 134, taötTjv tigv ycovi^v 6 dvöpcoicoc 
^Tjat' \vri 'TcdXtv a. ov. 6. t. 8. Vatik. 342. 

Ps. XXXII. V. 9 Vindob. schreibt: td 58ata ev oXy] r?) otxoo|xev7], Marc. 535 ersetzt 
das letzte Wort durch ev oXtj r?) xttcet, so auch Ambr. B. 134, Vatik. etwas erweitert: 
iY£VVifj6T]oav td 58ata ev oXtj z^ xttaet t(f> Xoycp. Das nächste Scholion im Marc. 535: td 
ßa'TCttGfiata xa6' oXriQ tTjc otxoofievTjc (Cl. I. 29 und Ambr. B. 134 richtiger xa6' oXr^v ngv 
otxoü(iev7]v), Vatik. 342 umschreibend: 8td toö ßaicttaixatoi; dvexttoÖTjcav ot ictotot xo66Xü)^ 
f^C otxoü|X£vrjC. Ib. V. 14 zu den Worten ex toöv xöXicüöv twv icatpcjicjov fügt Vatik. hinzu: 
eiceßXettsv eict icdvtac toü(; xatotxoövta(; d^v ytjv icdvtec ydp 'rcpöc dptöjjiov eictatatat 6 Öeo^, 
und V. 15 zu den Worten: evt exdotcp xap8tav [itav xata^tateoaac gibt Vatik. diesen Zu- 
satz: xat ev t8t(p 6cX7j[Jiatt luoti^aac C'^v icdvta dvöpco^ov. Ib. v. 18 schreibt Vindob.: to6; 
eX'rctCovta(; e^t x6ptov xat (poßoo|xevoD<:, dagegen Marc. 535 : eict zooq 8txatoüc izayzoLQ, toöc 
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luiatcüoavrac *tc aatöv xai yoßoüjjisvooc aütov, und Vatik. ebenso, nur nach tooc morsüovtac 
setzt er fort: xal (poßoü[ji£vooc tov %6ptov. Im nächsten Scholion 3(xaot 'rcdvtcC ^at {xctpropsc 
oaot dxpcßcbc xat aXirjÖivö)^ -^X-TCtoav sie' aotov (so Vindob. und Ambr.) findet man folgenden 
Zusatz im Vatik.: — ooot dxXtv&c xal dXYjÖtv&c xal oXo^oyßQ '^Xictoav sict tö toö XptOTOö 
^Xsoc xat eocbÖTjoav. Im v. 19 das Scholion toö aioÖTjtoO öavdtoo xal voTjtoö (vi. xoö 
voTjtoö) r^c diiaptiac schließt im Vatik. mit den hinzugefügten Worten : Xoxp(6osTai aörooc, 
und das Scholion zur nächsten Vershälfte: alaÖTjtq) %ai voYjxqi wird im Vatik. ersetzt durch 
folgendes: ataÖTjtq) Xt[i(p xat voYjtci), ^pirjal, eousXÖivti xöt£ 8ta6pe?j^£t to6c 8txa{oO(; 6 %6ptoc. 

Ps. XXXIII. V. 4 zu den Worten: 6 icpo^pigxTjc icpoasü/exat, jJidXXov 'jcpotpeicst zoöi 
ictatoic (so Vindob., dagegen Marc. 535 und Ambr. B. 134: 6 %p. icpotpeicstat tot? lütaxotc) 
fügt Vatik. noch hinzu : zoö dsl (jtsyaXüVstv xöv x6ptov. Nun folgt im Marc. 535, Ambr. 
B. 134 und in der slawischen Übersetzung das im Vindob. ausgelassene Scholion: aü{i^Q)V(i)C 
ydp Ol Stxatoi (JisYaXüvooot So^dCovxsc tö Svojia xoö ösoö btzI xö aöxö, xooxsatt xa6' sxdaxYjv 
TQfxipav. Dieses Scholion hat auch Vatik. zum Beweis, daß der Vatikanische Töit seine 
. Erweiterungen an den üblichen Text der ersten Redaktion angesetzt hat, hier mit einer 
Änderung am Schluß: sici x6 aöxö xai ev svl ypovi^iiaxt. Ib. v. 5 die Worte des Scholions: 
£x icpoacöTcoo xoö dvöpcoicoü 6 x6ptoc ßoq^ icpoc xöv 'jraxspa x6^oc '^iy6\i.B'90i (vi. ysvöjxsvoc) 
xolc ictaxolc schließen im Vatik. so ab: (oc dsl exC'yjxslv Ssi xöv xoptov. Ib. v. 6^: xt^ yo^P 
STCiaxsoas xtp xoptcp xai xaxTjcyovöV] ; oaot ydp Xdßcootv xö ßdicxto[xa, sv exstvY] rj '^^[ispq: o6 
xaxatoxovovxai (vi. xaxata/ovOif^GOVxaL). Zu diesem Scholion aller übrigen Texte fügt Vatik. 
hinzu: ol 8s [jlyj ßaicxta8svxs(;, sC xt dyaQöv ^x^öotv, sicoXüoüoiv aöxo. Ib. v. 8: xoxs siel xoö 
'lopai^X SV xotc icoXs(iotc (vi. iroXstitotc), vöv 8s sto xoo? 7ctaxo6<; 6 Xptoxöc coc [isYdXr^c 
ßoüX'^C dyYsXoc — dazu im Vatik. noch folgender Zusatz: 'jcspt^ oxsicst xal cpoXdoasi xo6c 
sU aoxöv sXictCovxac. Ib. v. 9^: oooi sys6aavxo xcbv (dxpdvxoöv %ai) 6sto)V [i'joxTjptoöV xal 
[XSVO'JGtv SV aöxot^ dxXivst^, im Vatik. ist der in Klammern gesetzte Ausdruck hinzu- 
gekommen und statt dxXtvslc eingeschaltet: sv yößq), oöxot jiaxdptot äaovxac. Ib. v. 11 im 
Vindob.: ot 'looSalot sxicsg6vxS(; ^dvxcov xcbv vo|x(|i(ov d^ap)((bv 8üat(bv icpoa^popcbv xac x(bv 
Xoticcbv S'TCXcoxsooav xal STcscvaoav, im Gl. I. 29, Marc. 535, Ambr. B. 134 und in der slawi- 
schen Übersetzung fehlt alles, was nach icpoayopcbv folgt, und ihnen schließt sich Vatik. 342 
an. Ib. v. 16 lautet das Scholion im Vindob. 311 so: xd)V yo^p 8txat(ov oü /(opiCstat 6 ösoc, 
dXX' Ol öy6aX|JL0t aöxoö saxTQptxxat sir' aöxo6c (so auch Ambr. B. 134, nur mit der Wendung 
am Schluß: sax7]pty|Jisvot xüy^^dvoüat). Bis. hierher reicht der Text auch in der slawischen 
Übersetzung und in Cl. I. 29 ; Marc. 535 gibt Zusätze, zuerst Tcdvxcov nach StxatoöV, dann 
am Schluß: %at xd (oxa aöxoö xsxXtxat icpöc aöxo6c, etwas davon hat auch Vatik. 342: xai 
xd coxa xsxXtvxat sii' aöxolc xoö xsXstoöv xdc ^sriatiQ aoxÄv. Ib. v. 18^ im Marc. 535: 
oöxs Y^P ^^X^ 6X{({^scoc s7CoXtxs6aavxo ot 8cxaioi siel xtjc ytjc, sx icaaÄv 8s spp6aÖ7]oav, in 
Cl. I. 29: oöxs y. 8. 6. ot dytot sicoXtxsoaavxo sm ytjc, sx %. 8. sp. (äo auch in der slawischen 
Übersetzung). Damit stimmt auch Vatik. 342 überein mit folgendem Zusatz: o68s ydp 
UjOL 6X. Stxatot icoXtxsüovxat sict x'^c y'^(;, ex '^raccbv 8s p6sxat aüxooc 6 ösöc, coc ofös xai 
oxav ßooXYjxat. 

Ps. XXXIV. V. 3 lautet im Vindob. 311 kürzer als im Marc. 535, so: xooxsaxtv (pavs- 
pcoaov XYjV 86va[jitv aoo xal ^^aXtvcooov xdc 6p|JLdc, sxstvcov zä<; sirtßoüXd(;- sxdxspa ydp oc 
8at|JL0Vsc icotoöat xaxd xoö dvöpcoTioü. Marc, und Ambr. erweitern den Text: x. tp. x. 8. a. 
irdat xot<; sx6pot(; oo'j* pojx^pata y^p 86va(xtc spiJiYjvsosxat. (pavsp(oaov o5v xt^v 8üva|jLtv ooü 
xat yaX. xoüxcdv xd(; 6p|xdc, sxstvwv xdc s-jr. sx. y. ot 8. 'tc. x. x. a. Dieser Text liegt der 
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slawischen Übersetzung zugrunde, Vatik. 342 drückt das so aus: ^avspcoaov xi^v 86va|itv 
'Itjooö Tcdac tote s^öpolc aoo. po[itpaia ydp 86va[Jitc spfir^vsocxat. x^Xtvcoaov to6ta)V tdc 
vo|xdc, 6%£CV(DV td(; eictßooXdc. ixdtspa ydp ot Satfiovsc 'rcpdx'üoüot xatd toö dvöpcbicoü. Ib. 
V. 4^ Vindob.: dicsotpd^Yjoav ydp sie zol o^tooD %an(joxo(i(isvot ot 'looSatot, XoYtod[iSVot xatd 
toö Xptatoö td 58a{id xat xöv oraüpov. So auch Marc. 535 und Ambr. B. 134, nur schreiben 
sie xatata5(üv6(isvot, im Vatik. etwas anders: oc 'looSalot diüoatpayiQTcüaav, ot xatd xoö xüptoo 
XoYtad(isvot xai '7cpd$avt5(; td 8£0|xd xat xöv ataüpov. Ib. v. 15 lautet im Marc. 535, Ambr. 
B. 134 und Cl. I. 29 gleich der slawischen Übersetzung das Scholion so: Oüotpoyd^ ydp 
STCOtoüV xal aojiicoaca, Vjvtxa xatd toö Xptatoö eßooXsoovto ot 'looSatot, damit im ganzen 
übereinstimmend auch Vatik.: aoaxpoydc xat dvaatpo^pdc xaö' saütoü^ sicotoov xat oo\i/iz6aioL, 
i^v. X. Xp. sß. 'Ioo8. Vindob. 311 zeigt folgende Umarbeitung: aoatpo^pdc licotoövuo xat 
0ü[Jiic6ata, igvtxa xatd xoö Xptatoö aovyiiQriooiy s^tßooXsöoat aötov. In der nächsten Vers- 
hälfte fügt Vatik. zu den Worten oötc ydp sirao/sv r^ Osotyjc jJiaattCo|X£VOü toö dvöpoöicoo 
(so alle anderen Texte) noch hinzu: olIX Idto xat eßoigöst t(j) dvöpco^cp. Ib. v. 18^ lautet 
sonst so : tots i%i toö TzkriQooQ toö d|istpoü. §att hs vostv (vi. ^tt 8s vost) xat tov s^ eövcbv 
Xaöv (oc icoXöv xat sv dXTjöstq: ictotsoaavta, aber im Vatik. 342 lesen wir: sict toö izKriBooQ 
toö ev r?) dvaatdost Svtoc Xi'x^i yj töv Ü sÖväv Xaöv Xsyst, Ott atvsast tots 6 'A8d[i ev 
|X£a(p tcbv ictatsüodvtcov 8td t(bv ypatp&v tä)V 8st(ov. Ib. v. 19 lautet der übliche Text, der 
auch der slawischen Übersetzung zugrunde liegt, so: tt ydp £)(6|X£V0V Xixyj (vi. Xöiütjc) 6 
Xptatö(; tote 'Ioü8atot(; sicotTjasv, ott e/öpot aötoö (vi. aötcji) sysvovto. oösv d8txü)(; s^^öpat- 
vovtsc o6x £)jdp7jaav s^' ofc 'JjXictoav. latt 8s ycovi^ xat toö 'A8d[i. Vatik. schreibt dafür 
ausnahmsweise kürzer: 06 yo^p Xötuy] tö ^pyov s-rcotTjOcV sv 'looSatotc Xptoto^- 8td toöto jxig 
/apcöotv ot s^Opatvovtsc |xot. 

Ps. XXXV. V. 3^ lautet sonst so: yj^votjos ydp Ott ti^v 'rcapdvo[jiov a6toö yV(ü|jl7]v syt- 
voöoxsv 6 xöptoc xat ott jJitaTjtoc '^v xat ßSsXoxtöc, im Vatik. 342 erweitert nach dem Worte 
ß8£Xoxtö(; in folgender Weise: xatd ^^XT!'^ ^'^ ^^^ ^ Xptot6(; stc ^avspov Aq |jLaxp66ojJioc oöx 
svstpSTcsv aötöv. 5 xat vöv 6 6s6c 'i^fxcöV luotst dvsy6{Jisvo(; 'Jjjjiäv. Ib. v. 4^: oöts ydp 7]6s- 
Xr^as (JLStavo'^oat s<p' ofc ci:pa$c, toooötov 8o$ao6st(; (o^ d^ootoXoc, dXX' sicsjjisvs tlj xaxtq: 
(vL sicsjXStVcV SV vfi X.). So in allen anderen Texten, darunter auch in der slawischen 
Übersetzung, dagegen Vatik. 342 schreibt : oö ydp sßooXsto {xstavo-^oat scp' ofc licpa^s, xat 
ydp xat (oc dicöatoXoc sSo^daÖTj, dXX' s^sticvs t^ xaxtcf. toooötov ydp Tcapdvojjioc ^^X*^» ^^^'^ 
(jtdXXov So^dCstat, xataypovst xat £icatpstat(?) Ib. v. 6 lautet das der slawischen Übersetzung 
zugrunde gelegte Scholion so: sv t(j) ad)|iatt tcji Ssaicottxtji, sv (ji xat(j)X73asv (oc sv oöpavq) 
71 ösötTjc, Yj xat aötö tö a(b[xa oöpdvtov dicstsXsosv aötö to SXsoc (vi. d^otsXsoai; sv aöttj) 
tö iXsoc) toö ösoö, (OC 8t' aötoö sXsT^aac tö ysvoc tcbv dvöpcooücöv. xat §(0(; t(bv vs^psXöiv 
toütsott tcbv dicoatoXcDV vsysXat ydp 'reavta^oö ot dicootoXot icapd täte östatc ypayatc vooöv- 
tau SV aototc o5v ri Svtco? dXijOsta s'rcoXttsöaato. So liest man im Marc. 535 und mit 
geringen Abweichungen auch im Vindob. 311 und Ambr. B. 134. Dagegen gibt Vatik. 
folgenden Wortlaut: sv tcji a. tq> Ssaic. sv (p (oc sv oöpavq) xatcpxTjosv xat tjXstjosv (oc '?j6s- 
Xtjos tü)V dvöpüöTCcov tö yivo(;. xat Sox; t(bv dTcoatöXcov '^Xös tö äXsoc toö ösoö. oö |x6vov 
ydp 8t' saotoö dXXd xat 8td tcbv aötoö d-rcoatoXcov st^ to xTjpö^at yo^p aötoö^ dicootstXac 
töv tTjc TCtotscoc Xoyov TjXsYjos töv x6o[xov. 

Ps. XXXVI. V. 27^ zu den Worten atcbvtoc Y^P "^ '^^^ [isXXovtoöV dYaöcbv d7cöXaüot(; 
fügt Vatik. noch hinzu: '}Jv ot ictotot s^oDatv sv dyaXXtdast. Ib. v. 28 zu dem Scholion der 
übrigen Texte (CLL 29, Marc. 535, Ambr. B. 134 und Vindob. 311), das so lautet: ooot t(p 
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v6[i(p toö ösoö 00/ OTcstdyTjoav stal 5s ot'IoüSalot xal td toüttov Ixyova Tcavtayoö 8tcox6[Jieva 
schließt sich im Vatik. noch folgendes an : a'3C£p|xa 8s tcbv dvö|X(ov to6t(ov i^ otSaaxaXta 
a6r(bv, •ä^ttc %at s^coXoöpsüÖTj Scxaicoc. Im nächsten Verse (29) fehlt zur ersten Hälfte das 
Scholion im Vindob. 311, man liest es aber im Cl. L 29, Marc. 535 und Ambr. B. 134, 
ebenso in der slawischen Übersetzung: töv icapdSstoov xX7]povo[Jioöotv ot irtatsooavtsc 'rtj 
TCapoootcf, toö %opioo (vi. Xptatoö) i^ijloöv, Vatik. 342 schließt sich dieser Textgruppe an, nur 
mit folgender Modifikation: töv icapdSstaov icdvrsc ot ictotsüoavtsc xXvjpovojioöot X^P^'^^ '^^^ 
xoptoü r^iJLÄv. 

Ps. XXXIX. V. 10 die ersten zwei Versteile liefern im Vindob. ein eigenes Scholion, 
das in der slawischen Übersetzung nicht vertreten ist und so lautet: sÖ7]YT*^^^ci|JL7]V td ^övyj 
töv vöjjiov t7j(; StxatooovYjc, o sotiv sxxXTjata {xsydXTj, xai icix; toö atcbvoc oö okotctqoö) 5t5da- 
%a)V — dafür schreiben Cl. L 29, Marc. 535 und Ambr. B. 134 diese zwei Schollen, denen 
ich die Abweichungen des Vatikanus gleich zur Seite stelle: 

Cl. 1. 29 = Marc. 535 = Ambr. B. 134. Vatik. 342. 

ToDtsotL 7caY%oo|Jita)c s8{8a£a icspl tTjc ßaai- llayxoajiioöc ydp sSlSa^sv 6 Xpiatö(; etcI xffi 
Xstac t(bv o6paV(öV. ydpttoc tTjc ßaotXsLa(; tcbv oöpavcbv xat stspoü^ 

'jrpoosta^s toöto, toatsattv d'rcoGtöXooc, 

Toütsattv iü)c tsXoo(; xal stoc toö at&vo^ Kai Scoc toö atcbvo^ o6 |xt^ owoTcif^oigc xai 
o6 aKoTcfjao) 8t8dax(ov. §(oc tsXooc 8t8dox(ov. 

Ps. XLI. V. 2 Vindob. so: 6 äXayoc öspjjiov sati Cö>ov xal dsi gicsüSsc Tcpöc td 58ata- 
oütcoc, yYjGiv, 6 xatd 6söv dvöpcoico^ öystXst [xstd ic^voü ^oj^tjc (oaicsp 8t({^ö)V aicsoSstv icpoc 
töv 6s6v. Xsysi 8s 6 7cpoy7^t7j(; tö ßdicttoixa, st(; 8 sicticoöslv ö^stXoootv ol dfiüTjtot. Damit 
stimmt auch die slawische Übersetzung überein, nur statt |xstd irovoo hatte sie [Jistd icoöoo 
in ihrer Vorlage, was im Ambr. B. 134 und Marc. 535 nicht der Fall ist. Vatik. 342 ändert 
den Text in folgender Weise: sX. 6sp. C<öov sott xal tps/st i^ci td Ö8ata- ootcoc ö^psiXsi 6 
X. 6. dv. 07cs68stv sicl tö 8t%atoi:paYsiv. xüpt(0(; 8s 58ata tö ßd-irttoiia xaXsl, sie 8 ai:s68oüotv 

ot OüVStOt. 

Ps. XLVIL V. 14 lautet das erste Scholion: toütsattv dicö xap8ta(; r5 sü)^^ xaptspstts, 
so alle anderen, aber Vatik. 342: öltzo xap8ta<; 8s 6 s6/ö|iSVoc sv rj sxxXTjatq: ictatö^ sv 
Tcavtt s6o8oötat xaXoö ß(oü (ov. Das zweite Scholion fehlt im Vindob. 311; im Marc. 535, 
Ambr. B. 134 und der slawischen Übersetzung lautet es: xata|JLSptoats, «pTjat, td^ sxxXtj- 
otac ^al xXTjpcooats saütoo^ xaö' sxdatTjv xXif^pooc xat Xao6c. Im Vatik. 342 wird dafür 
gesagt: xat SXyj ^^xU ^^^ a'3roo8'?J {xsptaats tdc dyaödc svtoXdc td(; X7jpüoao|xsvac sv r?) 
sxxXvjatqf.. 

Ps. L. V. 13 beginnt so: (iig ß8sX6$iQC |xs pspuTr(0|xsvov f^ djjiapttq:, dXXd dvaxatvtoov (is 
r^ )rdpttt, dafür schreibt Vatik. : |xy] diuoöGYjc (J-^ «>e pspoicoöjjisvov tlj d(Jbapttq(:, dXX' dvttXaßoö 
[loa jjLdtXXov t1) (ptXavöpcö-JTtqf. ooo. Das nächste Scholion lautet: tootsottv [it] xataXÖ07](; (vi. 
xcoXoaTjc;) tö 'jcvsöfid aoo doc' s|xoö (Oi; po^coösvtoi; [jioü, dXX' ax; tö die' äpyriQ (poöttadtö) [xoo 
tf^v xap8tav, ebenso auch im Vatik., nur ycottoov. Im v. 14 in der zweiten Hälfte sind 
Abweichungen zu finden; Marc. 535 schreibt: irvs6|xatt dp/tx(p, tva xat d^v ßaatXstav [itj 
dicoXsoo), icXf^pcooov |xs, tva audXtv XaXstv 86v(0[Jiat icspt töv jisXXovtcov xat tTjc sXsöoswc aoo. 
Damit stimmt die slawische Übersetzung überein und auch Vindob. 311, mit dem Zusätze 
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xat xTjv icpo^Tjrstav vor icXiQpoöoöv |xs, und weiter Iva xal icdXtv Xaß£lv(sic) Sovajiat, Ambr. 
schiebt nach dTCoXsow das Wort 7Cpoy7]ttX(&(; ein. Vatik. 311 gibt dem Scholion diese Form: 
%OLi lüvsöiia dpxtxöv tva xat r/jv ßaatXstav |xig dicoXsoigc, icX')Q(pa))o6v (is toöto, iva icdXtv X^ystv 
8üva[iai IC. xöiv [jlsX. x. t. a>jc £)s. 

Ps. LXVII. V. 3^: (0? ydp xTjpoc dicö icpoocbicoo toö icüpöc, oötcoc ot 'looSatot oö/ öics- 
(jLStvav tigv opY^jV TOÖ Xptaroö %cd 6soö, dXX' stdxTjaav co? X7]p6c — so haben alle Texte, 
in Übereinstimmung mit der slawischen Übersetzung, doch Vatik. etwas geändert: (oc ydp 
xYjpöc; stdxTjaav ot tc 8ai[xovsc xat ot 'looSatot xal dvCo/opot xai da6£V£l(; sy^^^'^'^^- 

Den nicht umfangreichen Psalm LXIX wollen wir parallel nach verschiedenen Texten 
vergleichen : 

V. 2. 

Vindob. 311 = Marc. 535 = GL L 29 

= Ambr. B. 134. ^**^^- 3*2. 

'0 Xptatöc ex lupoacbicoo toö dvöpcoicoo '0 Xptotö(; sx lupoocb^ot) toö dvöpcoicoü 

icapaxaXel (oc jjii^ icaptSslv dXXd ßoYjÖTjoat. icapaxaXsl (iiq icaptSelv dXXd oiboan aötov. 

'0 'A8d|i lupöc töv 6c6v (pTjat* oicsöaov st? Oirjatv 6 'A8d(i- tdxc>vov sie ti^v ßoi^östdv 

tiQV ^|XTQV ßoi^Ostav, Ott oöxstt ^£p(D töv bvst- [xoo- oö <p£p(o ydp töv öv$t8ta[Jiöv t&v 8at- 

8to|xöv tö)V Satjjiövcov. {xovcov. 

V. 3. 

'Ev ^ap t(^ iÖslv to6(; 8at|jLovac tocoötov 'Htax^^ö'^^^^ ^^ 8at[JioVcC ticVEtv,- tSovtsc 
tt|XYj6£Vta töv dvÖpoöicov xargo/üVÖTjoav oyo- ccoösvta töv 'A8d[x, 'looSalot 8s dvaotdvta 
8pa, tö 8s oXov ot 'Ioü8alot xango/avÖTjoav Xptotov. 
xai svstpdicTjoav xatd toö 8soö (vi. Xptctoö) 
6irXtod|isvot. 

Kai ttvsc ot xatd toö Xptatoö svvoif^oavtsc 'Aicsotpd^Yjaav ot 'Ioo8atot xat ot 8at[Jiovsc 
•5^ 'looSatot; (vi. svsvoTjoav äXX ot 'Ioo8atot). t86vtsc ti^v ato/üVYjv xat tTjv ttjjKoptav a6t(bv 
dicsotpd^pTjaav 8s (vi. ydp) xangoxc^ti-IASVot (vi. spxojjtsvYjV. 
ata)r^v6[isvot), dvttot^vat r!) ooytq^ xat t(p 
Xöycp toö ösoö \iri 8'JV7]8svtsc (vi. xat jjly] 
8üvd|isvot a. t. 0. x. t. X. t. 6.). 

V. 4. 

üapaottxa toütsottv 7capso66 xarQT/ovÖTj- Eö6sa)(; yap ot sixicatCovtec t(p Xptotcji sict 
aav ot xpdCovtS(; eict toö otaopoö 'looSatof toö otaopoö xat ot 8at|xovs<;, ot töv 'A8d[i e|x- 
oöd, odd. 'jcatCovtsc, dicsatpd^pTjoav sv [xsydXT] atax^vig. 

V. 5. 

Ot dicootoXot xat oaot 8t' a6t(bv sictats'jaav Ot diiootoXot xal oaot ev t^ icdöst toö 

xat oaot sicsvOoüv s^t t(p icdOst toö xüptoo Xptotoö sirtotsooav xat |xstd taöta icdvtsc 

(vi. Xptatoö), söfppdvÖTjaav s-rct t-!) dvaatdast riyakXidaavzo. 
(vi. söy. ydp ootot STO t. a.). 

Ot ictatot, aötot ydp dst o6 Tcaöovtat jjisya- 06 icaöovtat ydp (isyaXövstv dst t^ 8o$dCstv 

X6vovtS(; xat 8o$dCovtsc töv xöptov 8td 'rcavtoc. töv xöptov. 

9* 
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Ol 8c$d[isvot xat dYaiof^oavtcC d^v sictyd- Ot dyaiciQGavrsc töv oraopöv toö Xptoroö 
vstav toö xoptoü T^ixÄv. xal üicsp aötoö 8ctvd icoXXd TcaöövtcC* oötoc 

ydp Ttat dX7]6ctav yjy^^'^^'^' 

V. 6. 

'0 Xptoröc, «pirjaiv, exooaiCDC ictCD)(£6aac 8td '0 'A8d(Ji ^ot, st xai 6 Xptatoc 6 Tctco^so- 
töv &v6p(oicov (Marc, noch dazu: tva tcXoodi^oy] aac 8td tov dvöpcoicov. xal 6 [isv 'A8d[i ßoiQ- 
6 dvÖpcDicoc). Östav atxslrat, 6 8s Xptatoc ßoTjOsl aötcp. 

AötTj ycDVi^ toö 'A8d|x, dXXd gtcsöoov, ^yj- 26 sf 6 ßoTjOöc (loo, (pYjctv 6 *A8d[i, 8tö [it) 
oiv, SIC Ti^v sixT^v acDtTjptav (vi. toütsattv (jitj sfißpaSöv-gc, dXXd oicsöoov. 
)rpovta7](; stc ti^v dvaCVjnrjotv (jloü). 

Ps. LXXI. V. 10 lautet das Scholion so: öapcsic Xsyst toöc [isydXoüc ßaodslc, Sott 8s 
ri [isydXY] ßaatXsta töv T(D(Jiat(DV %ai at vr^aot coc taxopcbc <ppoüpoö[isvat r?) öaXdooTj. statv 
o5v ßaatXstc ot dicoatoXot, VTjoot 8s at sTtTtXTjotat coc (b)(opCD[isvat r?) öaXdooT] toö ßaictta- 
(xatoc. SV aötatc ydp td 8(üpa Tcpoo^spovtat t(p 6s(ji. atvtttstat 8s 6 Xöyoc %at toöc [idyooc. 
Diesen Wortlaut hat Gl. I. 29, Marc. 535 und mit ganz geringen Abweichungen (dXXcoc 8s 
ßaatX. xat die., td t(bv ictotdöV 8(bpa) auch Vatik. 342, derselbe liegt auch der slawischen 
Übersetzung zugrunde. Etwas anders ist das Scholion redigiert im Vindob. 311: öaposU 
\. t. (Ji. ß. s. 8s ri ß. 'P(D[i. 7t. at v. coc toyopat ^p. t. 6. toö ßaicttajjiatoc. sv aötatc ydp td h&pa 
icpoocpspovtat t. 6. atvtttstat 8s 6 X. toöc [idyooc- stotv oöv ßaat}vStc ot dicöotoXot, vijaot 8s 
at sx. SV aotatc 'icpoocpspcoat tdc dpstdc %at tdc BogIolq ot TCtatot. Der letzte Absatz von 
stqtv oüV weiter fehlt jm Ambr. B. 134. 

Ps. XC. V. 5 ist das Scholion im Vindob. 311 wesentlich ausführlicher als in den 
übrigen Texten: 6 irtotoc xat xatd ösov dvöpcoicoc dst sXictCst STCt Ttöptov xat sv rj 8üvd[JLSt 
aötoö OTtsiüstat dico t&v 8at[i6v(DV 8td toö dytoo icvs6(jiatoc. taöta 6 Tcpo^i^tTjc ßo^' {X'^ 

cpoßoÖ OLTZb toö VÖV Ott ^X*^^ OCDtIQptOV OtcXoV töV ttjJltOV OtaCipÖV, tVa tOÖC S/ÖpoÖC 000 

vtTt^C. s^öpot toö dvöpcDicoü ot 'TCovr^pot 8at|Jiovsc stotv. aötot ydp sv voxtt ti^v Ttatotxtav lyooot 
Ttal D^v xtVTjotv, SV T^ixspq. 8s (oc ßsXY] 8td toö dspoc xatatpsyoootv ot sv oxotst td xaxd 
-jüdvta icpdttovtsc, olov icopvstav, tcXo'JIt^v, yovov, dirsp bystXst 'Jiapa^üXdttsoöat 6 dvöpcoTcoc. 
Im Marc. 535 und Ambr. B. 134, dem Text der slawischen Übersetzung entsprechend, so: 
toütsott \iyi cpoßoö, Xsyst t(p 'JitotcB dv6p(Dic(p, dicö tcbv 8at(Ji6vcDV' a6tot ydp sv v. t. %. iy. %. 
t. %tv. SV T^jji. 8. (OC ß. 8tatpsxoüotv. o6sv Ttat ictooöotv dopdtcoc s^totdjjisvot. icotav 8s to^ov 
Yj (poßov lyoüotv 5X(DC ot SV oxotst tT^v s$oootav Syovtsc %at Ttaxd icdvta sv oxotst icpdttov- 
tsc, olov TttX. Vatik. 342 hat folgenden Wortlaut: t$ ictot(j) Xsysf [itj ^oßoö duö tdbv 8at- 
(jiovcDV a. y. s. v. td 8stvd spydC^vtat, sv 8s t^ i^li.., sdv irtotöv xat spyaCöjisvov td dyaÖd 
s5p(oot, a>oßoövtat (JLOtXXov. oötot ydp icopvstac, [lotystac, yovoüc ßaotXsöoootv tcbv 8at{JL6v(DV 
xat xoptsöoootv aötÄv xat s$oootav xat aötcbv l^o^ot. to ydp 8ta7copsüö[JLSVov icpdy{JLa sv 
oxotst sxstvo sottv ofov 'Jiopvsta, [lot^sta, (povoc xat XotTcd. 

Ps. XCVIIL V. 4^ gewöhnlich so: xptotc ydp xat 8txatoo6v73 xat dXi^Östa 6 Xptotöc" 
'Iaxü)ß ydp, ^Yjotv, 6 Tcatc (jloü 5v s^sXs^djiTjv, aber im Vatik. 342: xp. y. x. 8. 6 6söc sottv 
oötoc '^v SV t(p 'laxdbß, xaöcbc (pYjotv 'Iax(bß ydp 6 ic. [i. 8v s$. Ib. v. 5*: üjivoövts; dicaö- 
otcDC, dazu im Vatik. der Zusatz xat atat(DC ücloövtsc a6t6v. Zur zweiten Vershälfte: xat 
sxt yTjc ydp xpi^ Tcpooxüvstv tcp Xptotfe (Vatik. fügt hinzu sv sXictSt) xat sx8syso6at n^v 
aötoö '^rapoüotav (Vatik. dazu sv TcapaxXTjost). 
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Ps. CX. setze ich wieder parallel nebeneinander: 
Vindob. 311 = Marc. 535 = Ambr. B. 134. Vatik. 342. 

V. 1. 

Toöto (pcDVY] tcbv Tctatcbv Ast 8o$aCövr(ov töv Toöto ^(dvt^ t(bv Tctotcbv t(bv det 8o$aCövt(DV 

TtüptOV. XÖV TtÖptOV. 

V. 2. 

'Oicoü ydp oüVoSoc dytcov xal oüvaY<oy')f2, °'Oiüoü ydp o6vo8oc dytCDV, exsl 8o$dC£tat 6 

exsl So^dCstat 6 7t6ptoc xai td Ipya aöroö. xoptoc %al td Ipya aöxoö. 

'ExC'yjtoöycsc ydp oi dyiot tö ösXTjjia roö 'ExCTjtoöat ydp ot Q^(ioi zb ösXYjixa aötoö 
Ösoö ic)v7]poöat xöv vöjjiov aötoö (vi. toö ösoö). xai icXTjpoöat töv v6[iov aötoö. 

V. 3. 

Tö ydp Spyov toö ösoö {jLsyaXo'Jips'jceta (xai Tö ydp Spyov toö ösoö (i.SYaXo'Jipsusta ü'Jidp- 
86$a) üicdp^st, 5icsp slpYdoato sie töv dvöpcD- yisi, OTcsp slpydoato sie töv dvÖpcöicov, ocoaac 
1C0V, 8s^d{Jisvoc aötoö d^v s$o[ioX6yY]atv xai aötöv. 
acoaac aötöv. 

Tö Ipyov toö iiüotTjptoü, 8 sipydcato 6 ösöc Tö ^pyov toö (jiüotTjptoü sv StxacooövTj xai 
sie töv dvOpcDiüov, SV Ötxatoaövig xat dXTjöstc^ dXTjöstof. iisvst dvs$dXsi7ctov sie aicbvac. 
{jLSVst dvs^dXsiTctov sie ai&vae (vi. icoc toö 
aicövoc). 

V. 4. 

Täv sS dp^-^c <ov sTcoti^oato xatd ysvsdv MvTjoösic ydp tdbv s^ ^PXQ^ Spycov aötoö 6 
xai ysvsdv [iVTjoösic toö dvOpcoicoü (vi. sicoi- ösöc xai 6[io((DOtv toötcov öatspov xai t(p dv- 
-/jas t(p dvOpcDTCcj)). ÖpcoTücp suotTjasv, sXsif^oac aötöv. 

V. 5. 

'Qc ydp sXsT^[i(ov xat oixup[iä)V icX-^öoc s^CDV 'Qc ydp sXstjjjkdv toU Tccatolc 8s8<oxs tö 

tpo(p7]V tolc ictatolc l8(Dxs tö C8tov o&[lcl xai tStov acbfia xai afjia. 
tö ttjitov aötoö ai[ia. 

''Hc sßoüXsöcavto irof^aat tqi dvOpcDicq) ta6- "Hv Staöif^xTjv 8isösto, (JidXXov 8s sßooXsö- 
t7]v (vi. taötTjc) STcXTjpoöosv ai(ovi(DC. oato Tcoi-^aat tcp dvÖpcoTccj), taötTjv sicXTjpcoas 

xai 8ta[JLSvsiv sicotYjas aicovitoc. 

V. 6. 

Tcp Xacp t(^ s$ sövcüv syvcoptos td ^oorq- Tcp s$ söväv Xa(5 syxöpTjas (sie) td (JLüctiQpta 

pta t^c ßaotXstac tÄv oöpavcbv. t^C ßactXstac tcbv oöpav&v. Xaöc ydp aötoö 

xüpicoc Ol icpo^Yjtat xai dTcöatoXoi. 

Tiüsp Tcdvta ydp td äöVYj f^c y^C ö Xaöc Ticsp icdvtac ydp oi diröatoXot xai ^iXot 
6 s$ sOvÄv Tccotsöoac GoyxX7]povö[iot Xptotoö {bvojidoÖTjoav irapd Xpcotoö xai xX7]povo[Jiiav 
sysvovto. ^o^ov cöv Xpcat(j) td sövtj. 
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V. 7. 



0SOÖ yo^P ^P'^ov 'Jipöc aXT^Östav xal xptotc 

X6[ji£Vov tov ävöpcoTcov. 

""Ac svsxstXaxo acoÖsvtt tcji dvÖpco^cp, a6tat 
ydp 5vt(DC ictattc ^ctl dXifjösta. 



XptGtoö ydp ipyov tq dXi^Öcta xat t^ xptot^. 
taöta 8s stot rö otoö-^vat, xaöcbc ü'Jisaxcto, 
töv dvöpcDicov. 

""Ac sVcXStXaTo ooöösvtt tqi dvöpcoTCcj), aörai 
YCtp slot ictaxtc ^at dXi^östa. 



y. 8. 



'A[ji£TaxtV7]xoi Y^P ^^^ dodXsütot stotv at 
evtoXat ZOO ösoö, d<; ^Scoxs toic icioToit; sie 
ßoTjöstav, stc aicbva alÄvoc te6c|icXt(o{Ji£vat. 

Od Y^^P ^«^8£c icots (vi. (J^söSoc) diüo ösoö 
£p)(2tat, dXX' dXiQOsta xai söOünrjc. 



'A[i£xaxtV7]tot Y^^P ^Q^'^ dodXsüxot clacv de 
SsScDxs tote ictotolc evxoXdc, stc tooc atcbvac 

t£6£[JlsXt(D(Jl£VaC. 

06 Y^p ^soSsc u '310XS dirö xoö 6£oö £$- 
£p7£tat, dXX' dXiQÖsta xal $6)r£p£ta. 



V. 9. 



'0 Tzavrip töv otöv aöröc y^P £XotpcDaaTO 
töv Xaov töv 'Jitatöv £% rijc; 7tata8üvaat£tac 
toö StaßöXoü. 

'Ev£t£tXato Ydp ttp Xol& t(p ictot^^ tYjv 8ta- 
6iQX7]V toö £6aYYsXtoü xat [ji£V£c £tc töv al&va 
toö alcbvoc* 

''Aytov Ydp xat yoß£pöv tö 5vo[jia toö 6£oö 
iicl irdvtac toü<; Tctotooc, (oc oypaYic dadX£Otoc 
tolc 8£$atJL£Votc 'nfjv x^P^'^- 

V. 

■^0001 Y^^P dp$ovtat toö £V tpikoootpiq, ßtoü, 
icoXXtj) (pößcj) xapt£poöat t(p 6£(p. 

''Oaot Y^P ^'^^ ^"^ ^tXooo^tGf. ßtov £pYdCov- 
tat, oötot 7cXi^p£cc ooyiac xal aDVsa£(DC t^YX^" 

VOÜOt. 

'H Ydp 86$a toö 6£oö xai i^ afv£atc aötoö (vi. 
toö 8£oö) dt£X£6t73toc, xai 7cdvt£c, oaot (pößcp 
9£oö ö.yo'^zai, xat tootcov 6 ^luatvoc dt£X£6t7jtoc. 



'0 icatYjp dic£at£tX£ töv utov aötöc Y^P 
•^v IQ Xötpcoatc toö Xaoö toö i$ eOvcbv ex rJjc 
8üvaot£tac tcbv 8at[Ji6v(DV. 

'Ev£t£iXato t(j) lütotcp tigv 8ta6i^x7]V tiQV 
veav toö £6aYY£Xtoo xat (Ji£V£t £lc töv atcbva. 

Tö YO^P Svojxa toö 6£oö (oc oo^paYtc dyta 
tote £Ö$a|i£Votc n^v x^P^'^ aötoö. 

10. 

''Ooot Ydp Äp^ovtat toö £V ytXoaoytcf ßtoo, 
£V <p6ß(p dYtdCovtat. 

''Oaot td ^pY» xat tdc £VtoXdc exicXTjpoöat 
toö 6£oö, [JL£tCovoc oocptac i:Xi^p£tc %at aov- 
SGScoc yi'iO'^zoLi. 

'H YO^p 86Sa xat r^ G6v£atc toö 6£oö dt£- 
X£6t7]toc xat i:dvt£c, oaot 6£(p sicovtat, iicatvov 
xtÄvtat dt£X£6t7]tov. 



Es muß ausdrücklich bemerkt werden, daß aus diesen Vergleichungen, da sie nicht 
über den ganzen Kommentar sich erstrecken, noch immer kein vollkommen sicherer Schluß 
über das Verhältnis des Vatikanischen Kodex 342 zu den übrigen Texten möglich ist. 
Immerhin aber kann man schon jetzt sagen, daß Vatik. 342, da er an den Erweiterungen 

des Vindobonensis, von denen unter II. S. 31 ff. die Rede war, keinen Anteil hat, von den 

.. ^^^ 

ihm eigenen Änderungen des Textes abgesehen, sonst der ersten Gruppe der Texte, d. h. 
Cl. I. 29, Marc. 535, Ambr. B. 134 und der slawischen Übersetzung, sich anschließt. Die den 
Vatikanischen Text charakterisierenden Eigentümlichkeiten sind also aus Zusätzen, seltener 
Kürzungen, hervorgegangen, die jemand an einem Text der ersten Gruppe vornahm. 
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Über den Verfasser des Kommentars. 

§ 23. Es war schon davon die Rede, daß unser Kommentar in dem paläographisch 
schönsten Kodex Marc. 535 den Namen des Hesychios als des Verfassers an der Spitze 
trägt. Der ihm treu zur Seite stehende, sogar ältere Cl. I. 29 (= Nan. 22) hat keinen 
Namen, da er unvollständig erhalten ist. Nun ist aber bekannt, daß in der Marciana noch 
zwei Psalmenkommentare unter dem Namen des Hesychios, als des Verfassers, erwähnt 
werden. Der eine davon trägt als ,Psalterium cum interpretatione Hesychii* die Signatur 
Cl. I. XXXI oder Nan. XXIV, ist in sehr kleinem Format mit schöner Minuskelschrift des 
10. — 11. Jahrhunderts geschrieben (vgl. oben S. 12/13), die Überschrift läßt in den Abbrevia- 
turen HacT TipsaSo "lepoccü/wv' deutlich den Namen 'Hooyioo icpeaßütspoü 'l6poGoX6[JL(ov er- 
kennen, die weiter folgenden Worte lese ich sie spiXTjvstav toö (j^aXtTjptoo. Der zweite, den 
Hesychios als den Verfasser führende Kodex der Marciana ist mit der Signatur Cl. I. 
XXXVIII oder Nan. XXXI versehen; der Titel lautet hier: 'Uooyoioo xai itpsoßo-uspoo toö 
* IspoooXüjJLCDV etc D^v epfJiTjvcav toö (j^aXtTjpioo. Dieser Kodex wird von Mingarelli dem 
15. Jahrhundert zugeschrieben, ist auf Papier geschrieben, bei Castellani führt er die 
Nummer 66. Nichts wäre natürlicher als zu erwarten, daß der Kommentar dieser beiden 
Handschriften mit jenem des Marc. 535 oder Cl. I. 29, die so wunderbar genau die Vorlage 
der slawischen Übersetzung abspiegeln, entweder vollständig übereinstimmen oder wenigstens 
das Maß der Abweichungen, wie sie im Vindob. 311 und Vatik. 342 vorliegen, nicht über- 
schreiten werde. Und doch ist das nicht der Fall. Zwei Gelehrte, Prof. M. Faulhaber und 
Giov. Mercati, haben sich neuerdings viel mit der Frage über die Autorschaft des Hesy- 
chios bezüglich des Psalmen- und Prophetenkommentars beschäftigt. Endgültige Resultate 
sind betreffs des Psalmenkommentars noch nicht erzielt worden. Bekanntlich kam Faul- 
haber, veranlaßt durch die Gedankenverwandtschaft zwischen dem jetzt von ihm heraus- 
gegebenen^ Isaiaskommentar und demjenigen Psalmenkommentar, der seit Antonelli unter 
der Überschrift ,De titulis' dem Athanasius zugeschrieben wurde, auf die Vermutung, daß 
dieser sehr kurz gehaltene Kommentar (wiederabgedruckt bei Migne P. G., XXVII, 649 — 
1344) von demselben Hesychios herrühre, der auch den Isaiaskommentar schrieb. Als einen 
Beweis dafür zitiert er den Kommentar des 44. Psalms nach dem Kodex Cl. I. XXXI 
(= Nan. XXIV), den er in dem Antonellischen Psalmenkommentar wiederfindet. So weit 
wäre alles in der Ordnung, wenn nicht dieser angebliche oder wirkliche Hesychios in 
einem gewissen Zusammenhang mit dem Hesychios des Marc. 535 stände, der doch im 
großen und ganzen einen anderen Psalmenkommentar vorstellt. So haben wir denn unter 
demselben Namen des Hesychios von Jerusalem zwei verschiedene Kommentare auf Psalmen 
vor uns, die im ganzen voneinander verschieden sind und nur hie und da betreffs einzelner 
Scholien übereinstimmen. Es handelt sich nicht etwa bloß um Abweichungen in einzelnen 
Wendungen, um kleine Zusätze oder Auslassungen, wie wir sie innerhalb der oben ana- 
lysierten drei Redaktionen des der slawischen Übersetzung zugrundeliegenden Kommentars 
kennen gelernt haben. Ganze Psalmen oder größere Teile einzelner Psalmen zeigen in 
dem Kommentar des einen Hesychios einen ganz andern Text als in dem des andern. 

* Hesychii Hierosolymitani Interpretatio Isaiae Prophetae, nunc primiim in lucem edita a M. Faulhaber. Friburgi Bris- 
goviae MCM. 8^ XXXIV. 222. 
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L Abhandlung: Vatroslav Jacfiö. 



Zum Beweis will ich zunächst den von Faulhaber herangezogenen Kommentar zum 44. Psalm 
nach beiden angeblich dem Hesychios angehörenden Texten nebeneinanderstellen, wobei 
das Identische durch den gesperrten Druck kenntlich gemacht wird. 



Marc. 535 = Gl. L 29 (Nan. 22) = Ambr. B. 134. 



V. 2, 



Ttpotpi^njc xaü)(a'cat, eXdATjOc yo^p '^spi 
toö Xptatoö xal r^c aöxoö sXs6a8(oc siri 

'0 icpoepiQTTjc ^iQOtv Sy'^CDOtat td §pya [loo 

nöxs ydp öüvatat 7tdXa|xo<; oöttoc oSecöc 
YpdtJ^at )(stpt dvOpcDTCoü, &ai^sp ig yXvbGod {loü 
Tcspl toö Xptotoö ö^scoc dicaYysXXoooa, (pTjotv 
6 Tcpo^T^XTjc (Vindob. noch dazu: Xsystat 8s 
ypa[i{Jiat£6c t6 icV6ö|ia tö dytov). 



Marc. 1.31 (Nan. 24), 



Ilspt xoö Xptotoö Xsyst.^ 



'0 Tcatigp Xeysf tö irvsöjid |ioo xdXajjioc 

sott toö ütoö [Jioü- SV aüt(ji ydp ypdyst tdc 
xapSiac t(bv ictot£ü6vt(öv sie aütov. (id. Anto- 
nellischer Text). 



V. 3. 



Oöts ydp SV ütotc tcbv dvöpcoictov tö xdXXoc 
f^C 86^7]c toö Xptotoö dicstxaoö'^vat 86vataf 
(oc ydp ösöc dooyxpttoc dvöpco'Jiotc. 

Tip XÖY<j> ydp toö otojjiatoc aötoö ÖTjXovott 
tÄv x£tXs(DV ot o6pavot sotspswÖTjoav %cd irdoa 
ri Ttttotc (OC tT^v x^P^'^ ^x^ooa toö icatpoc. 

Ticö icdoTjc ydp xttOcCDC %al 'itvotjc söXo- 
ysltat 6 ütöc coc {JisottYjc ösoö xat dvöpco'JKov. 



'0 otöc |xoü doiutXoc sott xat d[ia)[ioc oiusp 
tooc üto6c tcbv dvöpcDiccDV (id. Antonellischer 
Text). 

XstXT] aotoö {JistQ)v6(iaos to6c tö xTjpüyjiia 
aötoö tote iOvsotv dvayystXavtac.^ 

Tote 'Jctototc Xsyst.* 



V. 4. 



Tt^v ydp ösotTjta (iüspt)s6Tj%sv sict toö 
xüptaxoö dvOpCDicoü, o sott [JiTjpöe ösoö* 
ri 8s ösötTjc 86va(Jit(; o sott po{JL^ata. 

Tj (jisyaXoTcpsiüstGf. Ttat r?j 86$y] üTcsps^cov 

ludoav n^v Ttttotv (oc ditttotoc. 



Tt^v ydp 6s6t7]ta Iöyjxsv s'irt toö xt>- 
ptaxoö dvöpCDTCOü, o sott {nrjpöc ösoö- i^ 
8s ÖsotTjc 86va[jLtc o sott pojjiyata.^ 

T^ Xöycp 001) xat t^ /o^P^'^^ ^^^ ^C dxtto- 



toc. 
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V. 5. 

^'Evtstvov tö to^ov tö toö otaopoö, xsvtTj- Tö t6$ov toö otaopoö xatd toö 8taß6Xo'j, 
oov töv 8tdßoXov, ßaotXsüoov tijc xttoscoc, ßaotXsic cov tijc xttoscoc xatsü68(Doov 
xatsü68(DOov töv ÄvÖpcoiüov. töv dvöpcoiuov '^yoüv tö X7]püy[jia.' 



^ Im Antonellischen Text (Migne P. G., XXVn, p. 825 nicht vorhanden. 

' Vgl. im Antonellischen Text: '0 xupio^ avorpf^s^ 'cu xtTCco Xocl) toc Iocutou tpyot. 

' Im Antonellischen Text etwas anders: Toi; tö xi^pu^^ia aOrou xoU Söveaiv avaYyeiXaat. xai ot avayyeXouai X^^'l aOtou E^pTjXEV. 

^ Antonellischer Text: tov tcitcov Xobv h xupto( sOXopr^ciEv. 

^ Im Antonellischen Text anders: h toj ^cveufiaii oou tu) ayfo) ocvoylvvTjaov xou( ^civrsuovTa; £?( ae. 

* Im Antonellischen Text fehlt der Schluß a>; oxtktto;, der gerade Hesychios B mit Hesychios A verknüpft. 

^ Im Antonellischen Text: xai ivio^uorov tou? orjfious xai xh xi^puytia auTtuv xaTSuoScoaov xai ßaoiXrjoov. 



Ein UNEDIBRTER aRIECHISCHER PSALICENKOHHEKTAR. 
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'AXiQÖsta ydp ig aötoö irapooata, irpaotYjc 
5s Ott 'fjiutoc CDC 6e6c, 8txatoa6v7] 8s (oc 8txat- 
oövtoc (vi. StTtatoöaa) tov dasß*^. 

'H Ss^td toö otoö 6 icax7)p (oc aöroö 
oovsoSoTti^oavtoc icpd$at tYjv oconrjptav toö 
dv8pü)icoü. 

V. 

Ol diüoaxoXof ßsXv] y^p o6rot toö Xptatoö, 
(OC xatd icdoav xf^v oIxoüjisvtjv ro^süaavtsc 
rYjV TcXdvYjv xal ngv dXiQÖstav X7]p6^avtsc. 

Ot iutaTs6aavrsc t^ StSa/'Q tcbv d'JioGtoXcDV 

ICSGOVrSC ydp TCpOOXüVT^GOÜGt (vi. TCpOGXOVOÖGt) 

rq) XptGTCp CDC ßaGcXst. 

'E/Öpd yo^p itoTs td I8v7] toö XptGtoö' vöv 
8s at xap8tat aoxöiv GOVSTcsGav r?) lübtst icpoc 

XOV ÖSÖV TCp 7C66(p. 

V. 

'Qc ßaGtXsüGavroc sici td ^Ovtj dGdXsotoc 
6 öpövoc, toütsGtv d8td8o)ro(; tq ßaciXsta toö 
Xptatoö (vi. xüpioü). 

'0 Gtaüppc 6v 'Isps|JLcac Xsysi pdßSov. 
aotT] ydp ig pdß8oc xatc66ovs irdGav tigv 

TtttGtV. 

V. 

'ßc 6s6c [itG(bv (vi. [Atasl) td 'JioVTjpd dst. 

Atd toöto 6 XptGtoc (OC XP^'^Ö*^*^ '^ X^P^'^^ 
xat 8o$aG8sic 'Jcapd 'Jidaav tigv xttatv. [AStoxig 
ydp 6soö ri xtiGtc- aivtttstai 8s xai tö yißio\iOL 

toö ßa'JittGfJiatoc. 



''Evsxs toö dytoo Got>, 8td toö ov6|JLatoc toö 
iratpöc xat toö otoö xat toö dytoo 7CVs6|JLatoc.* 

As^cd ydp toö ütoö 6 Tcatigp <oc aötoö 
Güvsü8oitigGavtoc.* 



6. 



Ol diuoGtoXot.® 



T^TCotayigGooGt Got td Iövtj 8td f^c ictGtscDC. 
(id. Antonellischer Text). 

Tö ovo|xd GOü, cpTjGt, ^oßspöv SV tolc CJICS- 
vavttotc.'* 

7. 

'H ßaGtXsta goü dtsXsütoc (id. Antonelli- 
scher Text). 

'0 Gta^poc 8v 'Ispsfitac Xsyst pdß8ov.* 



8. 

'HydiCTjGac to6c dytoüc goo xai SfitGYjGac 
töv 8tdßoXov xal toöc ob^ aöt(ji.^ 

Atd toöto dvs8st$sv gs 6 luangp 8td toö 

icvs6|xatoc toö dytoü Svta ßaGtXsa, S7cst8if2icsp 

dsi üicTjpxsc ßaGtXsüc öicsp toöc '^syo\LB'^ooi 

[ASto/oüc t7]c X^P^'^^^ ^^^ (^^- Antonellischer 
Text mit einem kleinen Zusatz). 



V. 9. 



2|x6pvav XsYSttö ä^öaptov f^c Gapxoc. 
SV taötY] Y^p ot vsxpol Güvtc6s[JLSVot 00 cpöst- 
povtat. Gtaxtigv 8s (oc dTcaüYaGfia toö 
'jTatpoc dTcoGtaXd^av, xaGGtav 8s (oc t-?) 
s6(o8tq|L toö icvs6[jiatoc xpiobBiQ- 



2[JL6pvav 8s Xsyst to &cp6aptov tTjc 
Gapxöc. Gtaxtig 8s (6c dicaÖYaGiJLa toö 
-jcatpöc dicoGtaXd^av, xaGGta 8s (6c tTjv 
sci(o8tav toö 'jrvsüiJLatoc xp^^ö«^^*^ 



* ÄDtonellischer Text, Migne, XXVII, S. 825: Awc tou; iyious aou. 

* Antonellischer Text anders: xai I)(^ovtI( os ol aytoi iv lauxor(, aYaycoai a£ tot; lOvsai Sia rou /.YjpuyfjiaTo;. 

* Antonellischer Text weiter ausgeführt: ol djco<jToXoi aou i^xovrjjjiivoi 8ia ttJs x*P^'^^5 ^^''^• 

* Antonellischer Text: In ovts^ ev rat; ajiaptiai;, 

^ Antonellischer Text (a. a. O. S. 828): i^ouota atcovio^ ^ ßaaiXeioc aou. 

* Antonellischer Text: 'HyojDjaas rou; aytou^ aou xai e^xiorjaa^ xou; e-jpg-cas 1^5 dvo[iia{, otj^jli ot; tbv oiaßoXov xai lou; oiyfiXo'^i auTou. 
^ Antonellischer Text etwas anders: £{xupva ipp.rjVsuETat [jiEXcooia auiojv. ti^v ouv (isXfijoiav auiöjv xai if^v Euojo(av tcüv iOvcuv XsyEi, r^v 

lTCiauv?5Y«Y£v obcb tfj; oidaaxaXts;. 
Denkschriften der phil.-hist. Klasse. LII. Bd. I. Abh. 10 
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L Abhandlünq: Vatroslav Jagiö. 



Zum Beweis will ich zunächst den von Faulhaber herangezogenen Kommentar zum 44. Psalm 
nach beiden angeblich dem Hesychios angehörenden Texten nebeneinanderstellen, wobei 
das Identische durch den gesperrten Druck kenntlich gemacht wird. 



Marc. 535 = Gl. 1. 29 (Nan. 22) =-- Ambr. B. 134. 



V. 2. 



Tcpotpif^njc itaa/dtat, eXdXTjos y^p icspt 
toö Xptotoö xal r^c aötoö sXcüoscdc im 

nöxo ydp öivatat xdXaiioc oötcoc feSeox; 
Ypd(j;at xstpt dv6p(D7coü, Äai^sp 'i^ yXcoGad {loo 

lüspt toö Xptotoö o^scDC dicayYsXXoüoa, ^yjocv 
6 icpo^TQnrjc (Vindob. noch dazu: ^eysTat 8s 
Ypa[i{JLaTSü<; to icv£ö[jia tö dytov). 



Marc. 1.31 (Nan. 24> 



n&pi toö Xpcotoö Xi^ti} 



'0 TcatiQp Xeysf x6 iuv£ö[id (jloü xdXa|jL6c 
sott xoö oioö [jioü* ev aotcp ydp ypdtpei tdc 
TtapStac t(bv 7:tot£ü6vt(DV sie aörov. (id. Anto- 
nellischer Text). 



V. 3. 



05t£ ydp SV ocolc xtbv dvöpwiccov tö xdXXoc 

f^C 86$Y]c toö xpcotoö d^sixacö-^vat 86vataf 

(DC Y^P ö*^*^ doüyxpctoc dvOpdöTCOtc. 

T(ji XÖY<J> ydp toö otojiatoc aötoö SirjXovott 
tÄv xstXs(ov ot o6pavol satspscoÖTjoav xal ludaa 

T^ xtiotc (oc ti^v x^P^"^ ^x^^^^ ^^^ icatpöc. 

Ticö icdoYjc ydp xtiasoDC xal tcvotjc söXo- 
ysitat 6 oiöc (oc jisaitTjc 6soö xai dv6p(Dic(DV. 



'0 üiöc [xoü daiciXoc sott xal d[i(i)[iO(; oicsp 
toüc üto6c t(bv dv6p(D7C(DV (id. Antonellischer 
Text). 

XsiXt] aötoö {JLctcDVÖjiaas toöc tö xTQpüYjia 
aötoö toic ^6v£otv dvaYYStXavta<;.^ 

Tolc irtotolc Xsyst.* 



V. 4. 



Tt^v y^p ösötTjta (ic£pt)£6'y3X£V sict toö 
xoptaxoö dvöpCDTCOü, o sott liTrjpöc Qsoö- 
r^ 8s ÖsotTjc 86va(Jitc 5 sott pofji^ata. 

T'^ [jisYaXoicpsTcstc^ xat r?) 86$7] öicspsx^ov 
icdoav n^v xttotv coc dxttotoc. 



TiQV Yo^P ösötTjta lÖTjxsv stcI toö xt>- 
ptaxoö dv6p(Dicoü, o sott [XTjpoc ösoö- t) 
8s 6c6t7]c 86va(jitc o sott po|jLyata.* 

T(^ XoYcp aoü xat t?) x^P^'^^ ^^^ ^*^ dxtto- 



to<;. 
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V. 5. 

^'Evtstvov tö to^ov tö toö otaopoö, xsvtirj- Tö to^ov toö otaopoö xatd toö 8taß6Xoü, 

oov töv 8tdßoXov, ßaotXsooov tijc xttosox;, ßaotXsöc (ov t^c %ttos(DC xatsü68(ooov 

xatsü68(DOov töv dv6p(D7cov. töv äv6p<Dicov '?3Y0t)V tö xi^p^YlAa.^ 



* Im Antonellischen Text (Migno P. G., XXVH, p. 825 nicht vorhanden. 

" Vgl. im Antonellischen Text: *0 xupio^ ovoyYeXer tcj) m<Ttci> Xocji ri iautou 2py«. 

' Im Antonellischen Text etwas anders: Tot; tb xi^puyiia aOtou toi? E6vs<iiv avaYy£(X«ai. xai o? avaYvgXouai ^eiXtj autou sKpr^xsv. 

* Antonellischer Text: tov mircbv Xobv h xupio; eOXoyTjaev. 

* Im Antonellischen Text anders: iv Tai Äve6|iaTi oou tö oyCto avorjflvvtjaov tou? ÄioreuovTa? £?{ ai. 

* Im Antonellischen Text fehlt der Schluß w? axTioro?, der gerade Hesychios B mit Hesychios A verknüpft. 
' Im Antonellischen Text: xai ivio^uaov tou; oyiou; xai to xi^pu^fia auTtov xaTEuoStociov xai ßaoiXrjaov, 



Ein unedierter grischischer Fsalmbnkohmentar. 
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'AXif^öcta yap y} aözoo lüapooata, icpa6xiQ<; 

oövtoc (vi. Stxatoöoa) tov dasß*^. 

'H 8o6ta Toö ütoö 6 iraxTjp (oc aöroö 
oüVco8o%7]oavtoc irpd^ai xtjv oconrjptav toö 
avöpcDicoü. 

V. 

Ot dic6otoXof ßsAY] ydp o6tot zoö Xptatoö, 
(OC %atd icdoav xirjv oixoüjisvtjv To^süoavtcC 
XTjv icXdvTjv xat ngv dXifjöstav X7]p6$avx£c. 

Ol marsüoavxcC r?) StSa/'^ t&v dicocroXcov 
'scsaovtsc ydp lupooxoviQaoüGt (vi. 'jipooxovoüat) 
zip Xptatcp (OC ßaotXst. 

'E/Öpd ydp icoTs td I9v7] xoö Xpiaroö' vöv 
5s at xapStat aotcov oovsi:soav r?) iciorst icpöc 
xov ösöv t(j) ic66(p. 



"'EvsTts toö dytoo ooü, 8td toö bvö|jLatoc xoö 

iraxpöc xat xoö oioö xai xoö dytoü icvsö^iaxoc.* 



As^td ydp xoö otoö 6 izaziip (oc aöxoö 
oovsü8o7ti^oavxoc.* 



6. 



Ot diüoaxoXot.' 



TicoxaYTjaooat aot xd Iövtj 8td x^c tooxscöc. 
(id. Antonellischer Text). 

Tö 5vo[id GOü, <pTjat, ^oßspov sv xotc öics- 
vavxtotc.* 



V. 7. 



'ÜC ßaatXsöoavxoc sict xd IOvtj dodXs'Jxoc 
6 öpovoc, xooxsotv d8cd8o/oc ri ßaotXsta xoö 
Xptaxoö (vi. xoptoü). 

'0 oxaopöc &v 'Isps[JLcac Xsysc pdßJov. 
aöxT] Y^^P "^ pdßSoc xaxsüöovs irdaav xvjv 

XXtGCV. 

V. 

'ßc .ftsöc [Jita(bv (vi. jiiasl) xd lüoVYjpd dst. 

Atd xoöxo 6 Xptaxöc (oc XP^^Ö*^<! "^ X^P^*^^ 
•xal 8o$aa6sic icapd Tcaaav xi^v xxtaiv. (isxo^fyj 
ydp ösoö T^ xxtatc. aivtxxsxat 8s xat x6 xpcafxa 

xoö ßaicxta[Jiaxoc. 



'H ßaaiXsta ooü dxsXsüxoc (id. Antonelli- 
scher Text). 

'0 axaopöc 8v 'Ispsiitac Xsyst pdßSov.* 



8. 

'HydiUTjoac xoöc dytoüc aoo xal s{JLtaY]aac 
xov StdßoXov xai xoöc o6v aöx(j).® 

Atd xoöxo dvs8st$sv os 6 icaxT^p 8td xoö 

iüVs6|xaxoc xoö dYtoo Svxa ßaotXsa, s^stSi^Tcsp 

dsl üTc^p/sc ßaatXsöc cSirsp xoöc ysvojievoüc 

(jLSXOXOüc T^C X^P^*^^^ ^^^ (^d- Antonellischer 
Text mit einem kleinen Zusatz). 



v. 9. 



2|jLüpvav Xsyst x6 d^öapxov x-^c aapxoc. 
SV xa6x'(] ydp ot vsxpoi aovxi6s[JLSVot o6 (pöst- 
povxat. axaxxT^v 8s (oc aLT:ri6^aG\kOL xoö 
'jTaxpöc dicooxaXd^av, xaaotav 8s (oc x-?) 
s6(o8tqj xoö icvs6[jiaxoc xP^^^stc. 



2[i6pvav 8s Xsyst x6 d^pOapxov xtjc 
aapxoc. axaxxT^ 8s (oc 6L%a6^ao\i,a xoö 
luaxpöc dicoaxaXd^av, xaoota 8s (oc xigv 
sü(o8tav xoö 'jrvsöii.axoc XP^^^*^^-^ 



' Antonellischer Text, Migne, XX VH, S. 826: Aue tob; «yCou; aou. 

' Antonellischer Text anders: xai Ij^ovri^ o£ ol Syioi iv JauToTi;, ofjfaYwoi ae -015 HOvcat Siic tou xrjpjyjjiaTo?. 
' Antonellischer Text weiter ansgeführt: ol öbcoaioXoi aou i^xovTjjiivot 5ia rf)? x*?^*^®^ '°''^- 
'^ Antonellischer Text: Ixi ovte^ iv tati; dcp-apiiai;. 
^ Antonellischer Text (a. a. O. S. 828): s^ouata a?(ovto( ^ ßaaiXfiia «rou. 

• Antonellischer Text: 'Hvobwiaas cou? ayCou; aou xai ijjLiorjaa^ tou; eGpsxa? t^5 dvojjLi«?, 97]{jit o;q tov oiaßoXov xai 10U5 ayy^Xous aOTou. 
' Antonellischer Text etwas anders: Sjxupva ip(A7]V£usTai jjLsXwot'a aÜToSv. rfjv ouv [ieXr|JOiav aOiwv xai if^v 6uü>oiav tcüv iövtuv Xiysi, i^v 
iictTJvr5Y«Yr/ obcb trj? SioaaxaXia;. 
Denkschriften der phil.-bist. Klasse. LU. Bd. I. Abh. 10 
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"Atcö tcbv 6v8ü{jLdt(DV T'^c x^pivoiz eottv 'Atcö xäv £v8o[jidtCDV f^c y/xp^'^^C aötoö. 
{[xdxta (vi. t[iatt(Dv). 

Bctpscc ofxot stotv 6(j;7]Xou Xsyct oöv tdc Toorsatt rcbv dyttov rcbv toxcip&v xal eö- 

sxxXTjotac ' sXsyavrivoüc (oc eOicpsTcelc %at TcpsirÄv.^ 
to^üpat. ev aötatc 8s eö^patvstat 6 xoptoc 
eicl xolc ocoCoiisvotc 8t* aotcbv. 

V. 10. 

©oyatepac ßaotXscov Xsyst tdc ^oydc täv At tjiüj^al t(bv dyttov So^dacoct as (id. 
dytCDV, aittvsc aüvavsanrjaav tc^ Xpiotcp. tifJLTj Antonellischer Text). 
ydp xoö Xptatoö [ASYdXTj to dvaatTjvat (vi. ig 
dvdotactc) 6^ vsxpÄv xal tö oovsYSlpai tdc 
tj^D/dc TÄv dyttov. 

'H toö xüpwü tJ'^X'^' ^^P^ ''^i*^ ^^ icpoy'^xat 'H STtxXTjcta (id. Antonellischer Text), 
(vi. 6 Tcpocpif^xTjc), xat aönr] dvsßacvs. icöösv; 
6% toö qfboo Ttai at SoöXat aör^c '^yovto (vi. 
T^yoövto). Tcolat; at tcbv dytcov (j^oyat. ev {[la^ 
tta[ji^, toütsott o6v t(p ocD[Jiatt. Sta^püacp coc 
xa6ap(j) dico iravtöc poizoo. sx ds^tcbv (oc toö 
luatpoc Ss^t^ xa97]|jL£Voc. atvtttstat 8s xal n^v 
sxxXTjatav. 

Xdpttt xat 8ö$'g xsxoajJiTjii^VT]. o5t(D 8s 'Ev z% ootplq, r?) ^oXüTcotxtXcp xsxoo|Ji7j- 
xat sxxXTjata xoojisttat (vi. xsxoofiiYjtat). jisvirj (id. Antonellischer Text). 

V. 11. 

'0 Xöyoc icpöc DQV sxxXTjatav, icpotpsircov Tt^v £$ eövcbv exxXTjotav Xcyst toö xTjpüy- 
arin^v STCt n^v x^P^"^ '^^ [xetavotac. [latoc toö xüptoo, xat 'irpoo/sc tote o^6otX{JLOtc 

XTfi xap8tac ooü xat 6icdxoüoov aötoö (id. 
Antonellischer Text). 

Toütsattv sTctXdöoü td&v st8(DX(ov xat toö 'EictXdöoo toö sXX7jvto|xoö xat f^c st8(o- 
hXtjOooc tcbv 8at[Ji6va)V, o sott Xaöc, ot ttvsc XoXatpstac (id. Antonellischer Text), 
sxoXdxsoadv os r?) dicdnrj' xat toö oüxoo toü- 
tsatt t^c 'JcXdVTjc toö 8taß6Xoü. 

V. 12. 

Xptatöc (OC ßaatXsöc tcbv atcovcov dya- '0 xöptoc tr^c Tutatscoc ooü (id. AntonelU- 

icif^ast OS, CDC SV r?) STUtatpocp'?) dotpdtlaaa tö scher Text). 
xdXXo<; t7]c 86$r^c (vi. cSats . . dotpd(j;at . .). 

V. 13. 

'0 Xptatoc aötöc T^^P s^sXs^atö as aöt^ "0 8s Xsyst, totoötov sattv.* 
v6|JL^Y]V. oüxstt oüv irpoaxüVTjostc stspcp dXX' 
Tj aötcb (jiovcp. 



* Antonellischer Text (a. a. O. S. 828): 'At:© tüjv koXeüjv töjv loxuowv, laiv £0::p£3ttov, Toutiaxi laiv antuv i? wv Eu^pavOr,;. 

• Antonellischer Text so: "Ort aOtdj ian OsOTCott,? aou xai ajito xXi'vsi jcov ydvu £v oOpavo» xai im yfjs. 
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Kai ri t7]<; ooyx^^^scDC öüYdryjp, Xsyco Stq 
r^C siScoXoXatpstac, icpoa7]V£)(67] sv Tctatst, ri^v 
exxXTjatav ttjv s$ sövcbv Xsy^^ (id. Anto- 
nellischer Text nur am Schluß anders: T6poc 
ydp o^Y^üotc spjiiQVSüo'uat). 

Ao^dacoac ttjv icapooafav xoö Xpiatoö ot 
dytot aöxoö (id. AntonelHscher Text nur ooo 
statt toö Xp.). 



T6poc oüvoj^ig spjiYjVc'Jstat. Xsyst o5v xt^v 
axTtXYiatav xai coc täv sÖväv oöoav xai (oc 
£x rrjc Govo/Tjc xcbv siScoXcov. ev aör^ ydp td 

8(bpa TtaÖ' sxdoxYjv irpocyspsxac xqi Oscji (vi, 
icpoayspst, vi. Tcpoocpspovxat). 

Kai ot ßaotXslc (Ambr. dazu x-^c Y**^^) ^^^ 
TCdaa £$oüata [isyiaxT] xö irpoocoicov xoö Xpt- 
axoö Ttal X7]c ixxXTjatac [Xtxavsüovxsc %at] 
jjLSxd (poßoü 8o$dCoüat (slaw. So^daooot). 

V. 14. 

''ÜXy] ydp T^ 86^a x^c sxxXTjotac Iowösv Ildaa tq X^P^^ '^'^^ sxxXYjotat; sv xqi xpüic- 
xoyxdvct, saxtv 6 x6o|xoc aöx^c; xat aiaÖTjxöc xfp x^c xapSiac ooü. (id. Antonellischer Text). 
xai V0Y]x6<;. 

Xp'jocp ydp xai dpYopcp xai Xtöotc xt|jLtotc 'Ev icotxtXotc xapta[Jiaoiv.^ 
xai t|jLaxto[Ji(p iroXoxsXsl iq sxxXr^aia xsxoo- 
{jLTjxat dct, ciai 8s xai xpoottoystC dpsxai x&v 
{xsxd (pößoD SV aox^ aovayo{JLSV(ov, 

V. 15. 

T(p Xptaxcp ai (j^ü/ai ai sv dyvsiqf. C'^aaaat. At (to/ai x(ov 8txa{(DV dxoXooösiv x'J sx- 
oiciacD aüx^c xooxsaxtv 8td xijc sxxX7]ata<;. xXTjatof..^ 

Kai at XoiTcai ({/o^ai xäv dyicov (oc d8sX- At tj^o/ai x6)V 8txat(DV xcji Xptaxcp xtov 
^ai x^c dyvstac icoXtxsüod{jLSvat xai aüxcp xaXö>c icoXtxsüaa[isv(DV.* 
(vi. aoxai) xcji Xptaxcp. 

V. 16. 



Etc XYjv si:oüpdvtov'IspoüaaX7]|x (id. Anto- 



E6^fpatv6[jLSvot xoxs xai dyaXXt(0[jisvot xotc 
i:6votc xcbv gpycDV xdc d|JLOtßd(; diüoXajißdvooat. 

Etc xTjV dvo) 'IspooaaXijiJL- a5xYj ydp Tzpbz 
dXiQÖstav vaöc 6soö xai (Jisvoüaa sie to6c nellischer Text). 
attbvac. 

V. 17. 

'Avxi ydp xd)V icpo^TjxAv sysvviQÖTjaav ot Ttoi xyjc xüX'j[jiß7j6pac otoov ot d'JiöaxoXot 

dicöaxoXot. dvxi xäv icpo^Yjx&v. 

IldaYjc ydp zr^z y^c "^p^av xai sxoptso- To6c dicoaxöXooc* irdaTjc t'^c y^c -^p^av 

aav r?) StSaaxaXtq: xai xcp XY]p6y[Jiaxt. xai sxoptsoaav. 



V. 18. 



Wrp oö ydp sSs^avxo ot ictaxoi xt^v acppa- 'AStaXsticxax; 6'3io|xt|xV7^axö). 
yt8a xoü ovofxaxoc xoö Xptaxoö, d^patpsö-^vat 
diu' aox&v 00 Süvavxat sie xov atcbva. xaxd 
ysvsdv ydp xai ysvsdv dvaxatvtCsxat. 



* Antonellischer Text (a. a. O. 8. 829): ""Ev )^apia{xaai TO^Xrjrfisvoi;, xijiiois xai KoixiXois TOpißeßXr^jXEvr] ^ ExxX7]a(a. 

' Antonellischer Text: a\ J'yx*'^ "^^^ avicjv. 

' Antonellischer Text: a\ aOiai '|'jx*^' aTOVExOr,aovTai iv X*P? avexoXTJTto xat osoo^aafjiivT). 

10* 



76 I. Abhandluno: Vatroslav Jaoiö. 

Ata xoö TtTjpoYli.aToc t(bv dirootöXcov ot Xaol Kai sv tqi vöv xai sv rcp [jisXXovrc. 
£$o[ioXoYo6[JLSVot rcp Ösqi 06 icaoovrat sie xov 
alcbva xoö atcovoc 



§ 24. Der Zusammenhang zwischen den' beiden Kommentaren ist unverkennbar, er 
beschränkt sich jedoch auf einige Verse und, was jedenfalls sehr beachtenswert erscheint, 
zumeist auf die Stellen, die im Hesychios B etwas ausführlicher lauten, als es sonst in 
diesem Kommentar üblich ist, dessen Scholien gewöhnlich sehr kurz gefaßt sind, aus wenigen 
Worten bestehend. Soll daraus geschlossen werden, daß der Hesychios B nur einen Aus- 
zug aus Hesychios A (so nenne ich den der slawischen Übersetzung vorgelegenen Text 
Marc. 535) darstellt? Das wage ich schon darum nicht zu behaupten, weil mir die beiden 
venezianischen Handschriften (Gl. I. 31 und GL I. 38) doch nicht hinreichend bekannt sind, 
obgleich ich den älteren von den beiden Texten (Gl. I. 31), mit welchem der jüngere (Gl. 
I. 38) so ziemlich überall gleichlautend zu sein scheint, etwas eingehender geprüft habe. 
Doch beschränkte sich meine Prüfung hauptsächlich auf die Parallelen zwischen diesem 
und dem der slawischen Übersetzung vorgelegenen Text. Ich fand z. B. im Kommentar 
zum I. Psalm zu v, 1 und 3 denselben Text, der im Hesychios A vertreten ist, doch die 
Übereinstimmung beschränkt sich auch auf diese zwei Scholien, das übrige stimmt nicht. 
Im Ps. II sind folgende Beziehungen unverkennbar: v. 1 (Hesych. A) tva tt tö lövoc t(bv 
'Ioo8at(ov sQü\ko\i,6.yiooy xat äßpo/ov xard toö Xpiaroö: im Hesychios B (Gl. I. 38) sicstSiQiCcp 
tö l6voc x(Bv 'Ioü8atCDV s8ojjL0[idx£t xatd toö 'Itjooö; v. 5: tots. tcöts; sv t?) ^[^spq, rj <fo- 
ßcp(? t^c xptasüöc (Hesych. A); tots. icoxs; ev rQ 'i^ixspcf: %ai xptosi rj Scxaicf. (Hesych. B); 
V. 7: Ttat ydp 6 Xpiatoc tT^v xoö itatpöc ßoüXiQV -uolc dvöpoiicotc exifjpo^sv (Hesych. A): aotöc 
ydp tiQV ßoüXi^v TOÖ Tcatpbc iwipo^s 'sravta/oö; ib. ev xqi st'Jisiv tov irarspa s6 of>pavoö' 
o6t6c eottv 6 otoc |aoü 6 dyaTCTj^öc (Hesych. A): ev x(p eticetv rov itaxepa Ävoööev oütoc 
TttX. (Hesych. B); v. 9: tote "oö v6[jloü icpootdY{iaof 'Jidvta yo^P ^'^^ icpootdoaei 6 6eöc 
ta^c^pd etotv coc atÖTjpoc. [at^ ^üXd$avtec 8e ot 'looSatot aovetptßYjoav coc Satpaxa d/pirjota 
%zk. (Hesych. A): tote toö vö[ioo icpootayiitaat 000 • irdvta y^^P ^^^ icpoatdoaet 6 6eöc 
to^üpd (üc otÖTjpöc etat, (jlt^ yoXd^avtec 8e aötd ot 'looSatot o;)vetptß7]aav cDOicep 5atpaxa 
d/pYjata. An allen diesen Stellen, wo zwischen Hesychios A und B ein unverkennbarer 
Zusammenhang besteht, geht der Antonellische Text seine Wege. 

Im Ps. in und weiteren, die ich verglichen habe, fand ich folgende Parallelen, die 
ich auch im Druck nebeneinander stelle: 

Ps. HI. 

V. 2 
Hesych. A Hesych. B 

(= Marc. 535, Ambr.B. 134, Vindob.311). (= Gl. I. 31, Gl. I. 38). 

'0 Xptotoc ^oq. ex TupoocoTToo toö 'Aod[ji, zoo- Ot ^ovYjpot Xoytaixot e/Öpot etat toö ösoö, 

teott dv6p(i)7c6tiQtoc, eiuetSiij lüoXXot xat iüoX- aW 6 x6ptO(; exßo^ cbc ex izpoothizoo toO 

Xayoö xat Tuavtayoö ot xatd toö dvöpcoTcoo 'Aod|x yjyoöv vrfi y6aeo)c f^c dv6pa)i:tvirj;, 

eyöpot atpateü6[JLevot, St^Xov ot 8at[jiovcC (oc eiretÖTjTcep ^oXXot etatv ot xatd tov ÄvOpa)i:ov 

'looSatcDV iratSec xatd toö Xptatoö ßoüXetJo- eyÖpot fjoüv ot 3at[JL0VcC.* 
(Jievot. 



* Migne, P. G. XXVII. 657: XoYiajxoi cyOpoi tou ösou. 
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Ps. XX. 

V. 2. 

'0 Xptatöc ev ti) Sovdjxst toö icatpoc. Xpt- '0 Xptoroc sö^pdvÖTj sv r^ toö luatpoc 8^- 

otoc ydp ösoö 86va|jLt(; xat Ösoö ooyta, (pTjolv vdfiet. Xptotoc ydp Ösoö 86va|jL£c souv. sö^ppat- 

6 dicöaroXoc. sö^patvovrat 8s xal ot siul y^^c vovtat xat k%i yTjc ßaodslc, Srav rj toö Xptatoö 

ßaatXstc, 5tav 8ovd(ist Xptotoö Ttaxopöoöot xd 8üvd[ist xaxopöoöot td t^c a6toö ßaatXsta^. 
TYjc ßaotXstac. 

V. 7^ 

EöypooüVT] Y^tp [iSYdXY] Tcp dvOpcoiccp (ev) tcp öscopÄv ydp xö icpoocpicov aoo ev r?) ßaotXsiq.- 
aüvtevac öscji. söcppooüvv] 8£ (jiSYaXTj, oxav ttc aovtsl zC^ öccp/ 

V. 11. 

Atd ydp ZTfi dvaotdascDC 6 Xptaroc xangp- Atd ydp t^c; dvaardascoc 6 Xpiotoc xangp- 

YTQOcV die' aorÄv dicap/dc xai icpoo^opdc xat yTjOcV töv 'loüSattov xdc di:ap)^dc, tdc icpoo- 

vsojJLTjviai; xac öüotac. (popdc %at tdc vsoiiTjvtac xai tdc öootac a6- 

Tö)v tdc ß8sXoxtdc. 

'Aiüö icdvtcov ydp otcbv dvöpoöiccov ßSsXoxtoi BScXüxtoi xat n.to7]toi ot 'loüSalot ysyc- 

Ttat (jLtOTjtol ot'Ioü8alot ysy^'^^^^'^» 6iCct87] xaxd vaotv, sicstSig xatd ösoö -^pav tdc X*^P^^- 
8soö tdc X^^P^*^ sx^pav. 

Fe. XXn. 

V. 5. 
Tt^v [AOottxT^v tpdTcsCav 8(6aac (vi. STjXcoaac) Tt^v sicoopdviov Xsyst tpdicsCav, 'JJv ot sy- 
saötstv xolc dvöpcDTCotc (vi. tcp dvÖpcDiucp), tva öpol xaöopcbvtsc n^xovtat.* 
Ol Scopol 6pö)Vtsc n^xüövtat. 

Ps. XXIII. 

V. 2. 

Kai sirl f^c aiaÖYjt^c (asv öaXdooTjc "^Spa- 'H alaeYjtY) -^f^ iid t^c aiaÖTjf^c öaXdaoTjc 

atai ri atcÖTjtiQ y"^» ^'^^ ^^ "^i^ voTjrijc too- '^Spaatat, sirl 8s toö ßairttofjiatoc iQ vovjtiQ 

tsattv STO toö ßtt'Jitbjiatoc söSjisXttoÖT] ^ vor^- -^yoüv 6 dvOpcoxoc. 

tYj y-^, 8 eottv 6 dvöpcoTcoc. 

V. 3. 

Tigv voYjngv y^v tote irota|JLotc tijc x'^P^^^^ ^"^^^ irota[JLoöc tijc X^P^'^^^ "^^^ dytoü icvsö- 

xat td)v 8a)psQ)V toö Tcvsojiatoc toö dytoü. 8t' (Jiatoc Xsyst '^yoüv td tfjc [istavotac 8d%püa. 

aötüöv ydp sxxaöatpstat 6 dvöpcoicoc. Xsyst 8s 

irotajioöc td 8dxpüa f^c (istavotac. 

V. 9. 

'Aicoxptvovtat at 8üvd[jistc tdbv oöpavöbv xai At t&v oöpavcöV 8üvd|JLStc Xsyoüot- xat ttc 

Xsyooof xat ttc sattv 6 ßaotXsöc t^c 8ö$7]c; sattv b ßaatXsac f^c 86$7]c; Xsyooat 8s iraXtv 

Asyoüat 'jraXtv at Stspat 8üvd|istc" 6 [xstd at Stspat 6üvd|XctC' 6 jistd aapxoc Ösoc Xoyoc 

oapxöc ösoc Xöyoc dvaßatV(DV, aötoc sattv 6 dvaßatvwv, aötoc sattv 6 ßaatXs6c t^c 86$rjC. 
ßaatXsöc t^c 86$7]c. 

^ Migne, a. a. O. S. 720: BEcopcov t6 :cpo<7(o7cdv aou Iv tTJ ßaaiXsCa aou su9pav6/|<7£Ta'.. 

• Migne, a. a. O. S. 729: Ttjv ijroupavtov X^yEi rpaics^av tö {xuor/^piov tb aOavatov. . . 
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Ps. XUY. 

y. 1. 

'Ex icpoott)icoo roö 'x\8d[jL 6 Xptatoc icpoc 2ot TcpoaijYaYOV^ taonrjv, coc sx icpoocöTCOü 
röv .icarspa ßo^- 8td Toöro ydp '^Xös oÄaat roö 'A8d|jL 6 Xptaröc ßo<^. 
to 7cXav(D[ievov xal dicoXcoXoc 'repößatov. 

V. 2. 

'0 dvöpüöTcoc ^Tjat Tcpoc töv 6c6v [iyj sd- '0 dvÖpoöicoc «pvjot irpöc rov 6c6v |xy] sd- 

o^QC [Jis £V T(i icXdvQ T(bv stS(6X(ov (vi. 8at- G7]c |is SV r?3 icXdvQ tcbv i^8ovd)v(sic) xaxat- 

|x6v(Dv) xaTatox^VcoGaf Tcposcopa ydp 6 irpo- ax^vsaöat. 

cpif^TTjc D^v svav6pd>iü7]otv roö xoptoo. 

V. 3. 

IldvTSc ydp ot SV üicoiiov^ xxTjodjjisvot xdc üdvisc ydp ot ev üiüojiov?} xat xapxcpi<f 
(j^o)(dc a6t(bv 00 xataiax6vovtat. xnjadfjisvot xdc <po/d<; a6t(bv o6 xatatopv- 

öif^aovxat, (üc ^pTjdv 6 üicofjistvac £r7C£v(?). 

V. 15. 

Toö ittGTOö xai xard ösöv dY(DVtCo|A£VOü 8t' Toö ictorcbc xatd 6c6v dy(DVcCo|i£VOü 8t' 

oXoü evatcViCo^otv ot o^OaXfjiot xvjc xap8ta(; okoo dtsviCcoat ot 0(p6aX[JL0t r^c xap8tac aotoö 

irpöc töv ösöv. irpöc töv ösöv. 

"'Iva [jiig 'JidXtv sie t7)V 7cayt8a toö 8taß6Xoü "Tva {xt^ icdXtv sie; n^v 'TuaytSa toö 8taß6Xo'j 

siutiutetTj 6 Ävöpoöicoc 7cXav(D[isvoc. s[jiictictig b dv6pcDico(; xpato6|jL£Voc. 

V. 16. 

'0 Xptatöc ßaßat&v tifjv syav9p(6ir7jatv irpoa- '0 Xptatöc ßsßawbv ti^v svavOptoicTjotv irpoa- 

s'jj^stat (üc [xovoysviQC, ö dvo) xal xdto) (Jiovo- so/stat xdto) (jlovoysvt^«; xai dvo) [lovoysVTj;, 

YSVTQC, irt(o/öc 8s (oc [at^ I^^cdv icoO ti^v xs- itt(D/öc 8s coc [jiig I;((dv 'jioO nrjV xsyaXi^v 

(paXi^v xXtvat. xXtvat. 

V. 17. 

'AXXsicdXXTjXot yo^P ^^^ 6Xt(j;stc tcbv 8txat(DV 'AXXsicdXXTjXat ydp statv at ÖXt^'st«; td)v 
(vi. ictatÄv)- vosttat 8s stc töv Xptotöv (oc ictatAv. 

8td tö udOoc. 

Ps. xxvm, 

V. A\ 

MsyaXoicpsxyj ydp I8siss tots töv Xptotov, MsyaXoicpsx^ ydp töts ^8st$s töv üiöv. 

Iva yvÄat iravtsc Ott ösoö 6 otoc. 

V. 6. 

Moa/oc üx^pxsv sßcoXov sv tcp Atßdvcp, sv M6a/oc üTc^p^^sv sßcoXov sv tcp Atßdvcp, sv 

(j) s6üov. (ooTcsp o'jv, ^Tjatv, at Qoaiat tÄv st- (ji ^öüov. Äaicsp o5v, «pyjatv, at öoatat t(bv 8at- 

ScdXov dyavstc sysvovto, oütcoc xat ot 8at[ioVcC, [jiovcdv d^avstc; sycvovto, oötcoc xat ot Satjjiovsc, 

ot statv xs8pot. satt xs8pot. 

* Migne, a. a. O. S. 753: 2oi ÄpoarjYayov auTT^v. 
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KaSi^C £p{i7]vs6£xat dYtao|jLa, o sattv y^ ex- KaSyjc evStTjXXaYiisVTj sp[i7]V£6stat, toots- 
xXTjata. Itt yoLp cüvsostosv aOD^v, [jistaßaXdDV ouv dYtaa|jLa, o aottv exTtXTjcta- eicstS'^ oovs- 
dicö dxaöapotac sie dYtaofia Sö^yjc. oscasv taorvjv, [iSTaßaXcbv dicö f^c dxaÖapatac 

£tc dYtaa[i6v.^ 

Ps. XXIX. 

r 

V. 2. 
'H sxxXirjata XsY^t itpoc töv xoptov 8o$da(o 'H sxxXyjata Xsysi, ort 8o$do(D as Xpiaxs, 
OS, ozi [Jis xo^|J''Q^^ xctiisVTjv dvsotTjoac. 8tt x^P^^^ x£t|X£V7jv dvcxdXsodc [is xai 'fiyBipoLQ 

£x t(bv tuüXAv ZOO 45oü. 

V. 8. 
"Hxoüoac Y^P ßoÄvtoc |xoo xal o6 luapslSsc "Hxoücdc {xoo ßoÄvroc 8$ oXyjc x*^; xapStac 

'E$o|xoXoYo6{JLevot y^^P ^^ 'IccgtoI xal ü[jivoöv- 'EirttcXoöatv oi tziozoI 8td r^^ irpoa^opdc 
TSC ti^v |JLV7][JL7]V toö Xpiozoö ^TCitsXoöot 8td toö dp^oo xat toö lüonrjpioo td icdÖTj toö 

^•^(C icpoayopdc TOÖ dpxoo xal toö icoxTjptoü. Xptotoö. 

V. 12. 

'Ev Ydp paxcoSst xal püicap«^ cpop^ 6 dv- 'Ev Ydp paxtoSst xal pü7cap(^ ^op(^ 6 dv6p(D- 

Öptoiuoc (vi. '^v Ydp paxcDÖT] xal poirapd ^opÄv icoc, dicsp evsSoaav a6xöv oi icoVTjpol 8ai[jioV£c, 

6 d.), diücp sveöüOoV aörov ^ oicslpa t&v 8at- dXX' 6 Xptatöi xaöta StappT^^ac evsSoosv aö- 

jjtövcöv, dXXd xoörov ötappT^^ac xal d^coppi^ac; töv n^c X^P^^^'^ '^^^ atoXT^v. 
6 Xptotöc evsSüosv aötöv tvjv x^P^^- 

Ps. XXX. 

V. 22. 

'Ev r?) Y^P ''^^P^^Xl) '^^ ''^^^^^^ I^P^^^^^'^h '^"^ '^ '^^P^^XlS T^P ^^^ icoXsooc 'Ispoüaa- 
toütsattv l^cöösv tYjc 'JiöXstoc sicpdxÖTj t^ o(d- Xt^jx sicpdxövj t^ ctotTipta, ev iq s9aü|xaat(o67] 

tTjpta, £v "^ söaofxaatüöÖT] 6 dvöpcoiroc eXsTjöstc. 6 dvöpcoico^. 



Ps. XXXI. 

V. 6. 

Ticsp t^c ejAol, ^Yjal, aoYX^opTjöstaTjc d[jiap- Kai Xot'jrov Tcdvrs^; oi dYY^Xot ooo yalpo'^' 
xtac Sxaaxoc xcöv oaioov söxsxat. 86o 8td xo6- xsc sSö^aadv as 8i' £[jioö.* 86o 8s 8id xoöxo 
x(ov oTjiJLatvsxaf f^ oxt oiröSstYlJta itdoi [xsxa- ar^[JLa(v£xaf 73 oxi 6i:6^Bi'^\iOL Tzaoi jisxavota^ 

* Migne, P. G. XXVII, 8. 762: KiSy); lp(AY]veu£Tai BuiXXayjjivifj (vi. ivSwjXXayjjiIvTj;). 

• Migne, P. G. XXVII. S. 761 : Kai Xoijtbv tcovte? o\ ayyeXoi aou x«^POvte; 28d5«Mv as 81' i[i^. 
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aöxoö toO icpoocDicoü Aao&S icdvta td IÖvt] Tcdvxa rd I6v7] a^ojxoXoYi^oovtat oot üicsp r^c 
e$o[JLoXoY£to6at üTcsp r^c d[iapuac a6t(bv. dfiapuac aötcbv. 



Ps. xxxn. 

V. 16^ 

'0 aÖTÖc (sc. StdßoXoc). ^^sys ydp 5xt ütcs- '0 StdßoXoc äXsycV, ott ötqücd töv 6p6vov 

pdvü) t(bv datpcDV öi^oo) xöv öpövov [jioü, (jloü oicepdvo) t(bv datspcov, irsirtcoxs 8s. toöro 

7C£iCT(DX£ 8s. toöto 8s xal STO xoö FoXtdÖ 8s xac sict toö FoXtdÖ sicXTjpcoÖTj. 
sicXtjpcdöy]. 

Ps. xxxm. 

V. 6. 

Tic Y^P S'Jita'usoas tcp xupicp xat xarrjo/öv- Tic ydp sirtorsoas tcp xupicp xai xar/jo^övöirj 

07] ; ooot ydp Xdßcoot xö ßdicxtG|JLa ev exstVYj luoxs; 

xi) TQfispq., o6 xaxatoxc>v6'if^aovxat. 

V. 7. 

'0 Xptaxöc sT^i toö axaopoö* sxoüotcoc ydp '0 Xptaxoc sicL xoö Gxaopoö' sxo6atoc ydp s- 
sicxco^soas TcXoootoc (5v. 'jixcDjfsoas luXoüotoc äv. xoixooc p6sxat 6 xopto^. 

V. lO^ 

Tolc ydp C'yjtoöot xöv xoptov 06/ 6axspst Oö/ ooxspsl xoptoc xd dyaöd xolc icopsüo- 
aöxcbv xd dyaOd (vi. aöxo6c x. a.) 6 ösöc- (Jisvotc sv dxaxtcf. xat ^oßoü|isvotc aoxöv. 

V. 17. 

'Eict xo6c 8a{|xovac' aöxoi y^P ^^ otxoo- To6c 8at[jiova(; Xsyst, oxt sx xaoxTjc x^c 

|xsv7]V xaxcov STcXT^ptoaav, xat STCt icdvxac xoüc aiaÖYjxijc %at x^c vooü|xsV7]c Y^^ s^toXoÖpsüosv 

Cvjxoövxac aöxo6c. aöxo6c stc xsXoc. oöxsxt y^^P ^^^ ^'^C yt^C 

Oöxs ydp Ixt siüt y^c s^oüotdCooatv, sv X(p xaxs^ooatdCooat coc irpoxspov, dXXd icsxavxat 

dspt 8s irsxavxat [jlovov. sv x(p dspt. 

Ps. XXXV. 

V. 5. 

Wst ydp 6 'Io68ac sm x^c xotXTjc (oc sv 'Ast yo^P ^ 'Io68ac sTct rTjc xotxTjc (oc sv 
rpoyici. cov xoxs sßooXsüSxo, irotcp xpOTcq) icapa- iQOO/tq: (ov xoxs sßoüXs6sxo x6 izoiip 8' dv 
8(oost xov x6ptov. xpoTuq) xöv x6ptov icapa8tb. 

V. 8. 

Ddv xoxs xö x(bv dvöpcoTccov ysvoc sv oxstty] 'Ev Gxsicst x^c svavÖptoTc^/^osooc xoO Xoyo'j 
r?jc svavOptoTTTjascDC xoO Xöyo'j xat 9soö sX- xoö 6soö sXirtCovxsc awCovxat. 
-^rtCovxs^ acoCovxat- irxsp'jysc T^P ^^^^^ ^ ^^P^ 

r^ SsOTTOXtXTQ. 
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V. 9. 

Ot Tctoroi SV rj sxxXTjotq. sö^pavÖT^oovrat 'Atco ^dp r/jc X^P^'^^^ ^^ TcXTjoÖi^oovrat ot 
z(p 8£oiüOTt%(ji at[JLau dp8sü6|Ji£Vot. ictotot sv exxXTjotq: xai sötppavöi^oovtai T(j> 

atjxau toö Xptotoö dp8sü6|JL£Vot. 

Töv x£t[JLdppoüV XsYSt, TÖv dicö f^c ScOTCo- Xst|JLdppoüV Xsyst töv sTct vqQ SsoTcottxi^c 
ttxTjc ^Xsopac psüoavra pü[Ji'(] ^oXXT). icXsopdc psootöv. 

Ps. xxxvin. 

V. 2. 
TsXctoc äv6po)Tcoc xat xatd 6s6v C<öv '0 xsXstoc dvöpoöTcoc xat xatd 6söv C^v 
da^aXtCstat dst tt^v YX&ooav. ysTpo^'^'^oit ydp, do^paXtCs'cat dst dqv YX&ooav. YSYpa^tat yo^P» 
ort aötT] eadv ig oTctXoöoa 5Xov to a(i)|JLa. ort aöxYj sottv ri aiutXoöoa tö a(b|JLa 6[jioö xat 
cpüXdaost oüv td(; 68o6c xdc saütoö sv dXYj- nrjv ^o/t^v. 
6stq: 6 r^c Y^^^*^*^^ xparc&v. Tcdvra yo^P '^o^ 
xaxd 8t' aör^c Ytvstat. 

V. 3\ 

"IIXyoüv yo^p icpcjöTjv (vi. icpoxspov) siüt toö Kat 6^s|JLt[JLV7]ox6jx7]v r^c d[jiapTtac (aoo. 6 
'A8d|Ji, TcdXtv dXYÄ sict tote 'loüSatotc, totaöta 8s Xptotö^ (pTjof '^Xyoov [jlsv oov to 'jrpotspov 
toX|Ji(6vta>v aötÄv xatd toö saotdöv 8so7c6toü. sTct toö 'A8d[x, vöv 8s dXYcö TcdXtv S'jrt tote 

'Ioü8atot<:. 

V. 13^ 

Tüicoc YQ^P '^^otv f^c Xptotoö Tcapoootac Töiuoc Y^^P'^^^ctv t^C toöXptotoöTcapoootac ot 

icatptdp^at xat icpo^'^tat, (oc Tcdpotxot ßtcooav- 'Tcatptdpxat, ox; icdpotxot ßtcooavtsc sirt t^c Y*^*^- 

tsc STct Y"^^- 

V. 14. 

lipo Ydp toö öavdtoü r^ [istdvota 8sxtT5. Itt lipo 8s toö öavdtoü ig [xstdvota 8sxt75 sottv. 
oöv SV C<ö'5 ö>v 6 dvöpcoiüoc C'^J'cst nrjv Tcap' Itt o5v C<&v 6 ävöpcoTcoc C'^J'^st tiQV Tcapd toö 
aötoö ooYX<öp'y]^tv. 6soö aoYX^P'^l'^^^- 

Ps. XXXIX. 

V. 14. 
Toütsatt tdxovov sXöstv Tcpöc T^ji-dc. r^c Y^P Tdx^ov toö sXöstv icpöc i^jxdc. t^c Y^P 
o'^C icapo'jotac XP'fl^^^ ^ xttotc -Tcaoa. o'^c '3capoüota(; XP'Ö^*^ "^ xttotc Tcdaa. 

Ps. XLI. 

V. 4. 
'QvstStCov Ydp ot 8at[JL0vs(; töv ävöpcoicov %a6' 'Qvst8tCov Y^p ot 8at[jiovsc xaö' sxdotTjv töv 

sxdotr^v, XsYOVtsc*. icoö sottv 6v 'jüpoo8oxstc st(; ävSpcöocov, XsYOVtsc icoö sottv Sv ^poo8oxd<: 
ßoTjöstav; (oc ot 'Ioü8atot xatd [xtiiTjotv t&v sie ßoi^Ostav; 
8at[JL6va>v IXsyov tcp Xptotcp- st otoc sott toö 
ösoö, oü)odto) saotov. 

Denkschriften der pliil.-liiBt. Klasse. LIT. Bd. I. Abb. 1 1 
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Ps. XLVL 

V. 5^ 

Töv Xaöv töv Tctotov 'laxcbß yap iralc 6soö Töv Xaöv töv 'jrtoröv. 'laxcbß yap Tcatc Ösoö 
spiJLYjvsüstat. xat 5oot toö Xaoö zm 'loüSatcov spfXTjvsüstat. 
sictOTSüoav, e$ aötöiv y^p 6 IlaöXoc. 

V. 6. 

'AvdX7]']^tv Xsyst nrjv dico y'^C sie o6pavöv TVjv dvdXr^tj^tv toö xoptoo.* 

toö Xptatoö [Xcid oapxöc. 

Ps. XLVIII. 

V. 2. 
Katd ^Xdroc [xaprüpsrat (vi. (laptopslTs) °A [jlsXXo) Xsyscv- dxoüoats, «pTjotv, d s^otr^as 
icdvta td ^9vr/ dxoooats, (pTjatv, d e^otr^as (Jiot 6 Xaoc |i.oc> 'lopai^X. 
(jLot 6 Xaöc [xoo 'lopaif^X. 

Ps. LV. 

V. 10\ 

'O^örav YO^P [XcxavoiQaavrcC sTcsxaXsaavto 'Oicotav y^^P [ictavoiQoav'CcC STCSxaXsoavxo 
töv ösov, sopov a6töv 6icaxo6ovta. xov Ösov, söpov aötöv Ö7caxo6ovta. 

V. 12. 

Üörs Y^P y^ß^v dvöpcDTCcDV 8c8otxaotv oi ü6Ss y^P ^oßov 8c8otxaotv ot dYtot, V£üpo6- 

dYtot, z(p (p6ß(p toö ösoö V£üpo6|ji£Vot. [Jisvot xd) (pößcp toö Xptatoö. 

'Ev Y^p t(p dv6p(oic(p, t(B xatd ösöv C<övtt, 'Ev y^^P 'ccj) dvöpcoTccp, tcp xatd Ösöv Cö)Vtt, 

StTjVcXi^C öüota t(p öscp 1^ cöyiQ. StTjvsxi^c 6oota tcp ösä tq sö/iq eottv. 



Ps. LVI. 

V. 2. 

'0 X6yO(; lücpt tOÖ 'A8d[Jl. 6 'TCpO^f^tTJC ßo^ '0 7CpO(p7^t7]C ßoc^ (OC £X TCpOOCO'TCOÜ toö Xpt- 

i% TcpoacöTcoü toö Xptotoö, 6 Xptatoc -Tcd/av sx atoö* 6 8s Xptatöc coc ex TcpoocoTcoo toö Ä8d[Ji. 
TcpoocDTüoo toö 'A8d[JL. SticXoöv BTZiZriZci tö IXsoc 
6 ävSpcDTCOc, (oc 'c^C dfiapttac £Sa)Yxo)|jL£VO<:. 

'E^cSs/eto YO^P "^v -Tcapoüatav toö Xpiatoö 'E^cSsx^to y^^P 'cigv 'Tcapoüotav toö Xptatoö 

ÄYOpcoTcoc, hd sTctoxtdo^Q aötcp (vi. aötöv) 6 dvÖpco-Tcoc, tva £^toxtda*(] aötöv täte ^tspü^tv, 

täte irtspo^tv, 8 sott tö aö)|JLa tö SsoTuottxov. 8 satt ocbiJia SsoTiottxov. 



Ps. Lvn. 

V. 5\ 

'H doTctc YO^pj £^0^^ aüoÖTjtat toö STUcfS^vtoc, 'H doTctc Y^^P» ^^^^^ afaOr^tat toö soccfSovtoc, 

tö SV o5e ttÖYjatv SIC tigv Y'fjv xat tö stspov tö §v oö; ttÖTjatv sie ''JQV Y'^i'^> ^^^ ^s stspov 

(ppdoost f?) oöpatq: aöt^e 'icpöc tö [iig 67ra- tppdttst f?J oöpatq: aöf^e 'Tcpöc tö [jly] ö::a- 

» Migne, P. G. XXVII, S. 833: Tf^v avaXr^^Liv Xiysi tou Oeou Xo'yoü. 
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xoöaat t(j> xaXoövtf oörcoc oi 'looSalot 8t8do- xoöoat rov xaXoövra- oötox; 8s ot 'looSalot 

xovct r(j> oüör^pt oö icap£l)rov td &zol 8t' otxslov r(bv StSaoxovtcov aörotc itiqv aXigöstav o6x 

fpOovov. rficXo^ dxoöaat. 

V. 8\ 

T6$ov XsYct TÖv Xoyov tov söaYYsXtxöv. ev To^ov Xs^st röv Xö^ov töv söaYY^Xtxov. sv 

aorcp Y^P ''JoösVTjoav ot ä'TctoTot xat ot 8at- aötcp y^P ''J^ösvTjaav ot äTutarot xat ot 8at[jioVc(;. 

[lOVcC. 

V. 9\ 

T(p lüopt toö (pöovoo tü^XcoösvicC ot *Ioü- T(p y^P '^^P^ '^^^ ^86voü to(pXü)6£Vts<: ot 

8atot töv -^Xtov T-^c StxatoGOVY]^ 8ictYV(bvat oöx 'looSatot töv *^Xtov f^c StxatooüVTjc £ictYV(bvat 

to/üaav (vi. YjSüvi^ÖTjoav, vi. o6 86vavrat). o6x foxooav. 

V. 12\ 

'0 icpo^piQtTjc ^Tjot Tcspt t(bv d|jLapt7]advta)V '0 icpotpiQtTjc ^iQOt icspt rcbv dfjLapnrjodvTOöV 

£i(; töv x6ptov dpa i%i y'^JC 'Tcoti^octc aötÄv stc tov x6ptov, ort 'irdrsp dpa siut y'^C TCotTj- 

ti^v xptotv. Octc aördöv dqv xptotv. 



Ps. LVIII. 
V. 14\ 

Tooxsartv tors y'^^'^^'^'^^^ ^"^ '^ o'JvisXstq:, Kat toxs y'^^^^'^'^^^ ^'^ '^tl '^üvtsXstcj:, ort 

ort 6 Xptoröc ösoc sort xat a6rö(; ScOTCorTjc 'Iirjooö r(j> ösq) 8ooXc6ooüotv 'Tcdaat at ^oXat 

xat roö Xaoö xat rÄV Tcspdrcov r^c Y*^^ ^^^^ *^^ Y^*^^^^^ • • • (nicht übereinstimmend). 
TcdoTjc xrtosox;. 

Ps. LIX. 

V. 10\ 

'I8oo|jLata spiiYjvsüsrat ixXst-Tcoüoa, 8'^Xov ort 'RoD|xata o5v spixYjVcOsrat exXstacooaa, S-^Xov 

sxXst'srovroc roö dvöpcDTüoo sicsSiQfXTjas rQ yI) ^ 3rt sxXsticovroc roö dvöpcoTuoü £'7ct8e8i^|jL7]%c rj 

Xptaroc, tva ocogy] ro y^"^^^ '^o dvöpco-ictvov. Yti ^ Xptoro^, tva acooYj rö ysvoc rcbv dvöpcoiccov; 

V. 13\ 

Oörs Y^^P ^f Tcpo^pYjrat oörs Tcarptdpj^at 7j8ü- Oörs y^P 'rcpo^^rat oöre 'Tcarptdp/at 'JjSüvtj- 
yrfiqoav a&oat röv dvöpw'jrov, dXX' 6 Ösöc ÖTjoav röv äv6pü)7cov oÄoat, dXX' 6 Ösöc Xöyoc 
XÖYOC sm87][Ji7joa(; locoosv. £7rt8ir][jiif^aac rö y^vo(; rdbv dvöpcb'Tccov. 

Ps. LXI. 

V. 9\ 

05r£ Y^P XP'^ saorcj) sictrpsTcstv -yj Tcs^ot- Oörs y^P XP*^ dXXa^oö ^s^otö-^vat röv dv- 
ÖYjvat röv dv8pa)^ov, dXXd rcp öccp saoröv Opcoicov, dXXd rcp Ösä saoröv dvartösvat xat 
dvartösvat xat rd rijc xapSta^ dvaxaXÖTurstv. rd rvjc xapStac dvaxaXüTurstv. 

* Migne, P. G. XXVII, S. 881: Kat tots Yvto^ovtai, ori Irjaou tö ösoi SoüXsjaouai ^cäcaai al 9uXai x«i yX^gaat. 

11* 
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Ps. LXII. 

V. 6. 

Stsap iozi zb a(b\icL Xpiotoö %cd toöttjc to St^ap yctp iozi xö 0(b\iOL toö Xptotoö xal 

af(jLa Xptotoö' £% TOüxcov ^optdCctat 6 Tctozöc 7cö[JLa xo alixa a6roö- ex toütcov ^optdCstat 

äv6pa)icoc. 6 Tctoxöc. 

Ps. LXIIL 

V. 3. 

Aünj (pcoVTj roö Xptotoö (b^ sx 'TcpoocoTcoo AötT] o5v ig (pcovi^ toö Xptotoö (oc i% Tcpo- 
toö dvöpcb'jroü. oüVsotpd(pY]oav y^p ot'IoüSatot ocötcoo toö dvöpcoicoo. 
xatd toö Xptotoö (oc xatd toö 'A8djx (vi. dv- 
öpcDicoü) ot 8at(jLovsc. 

V. 5^ 

'Qc söoxoüv ydp ot 'looSatot attpvtStcoc oov- 'Qc eööxoDV yap ot 'loüSatot at(pvt8ta)c oüv- 

sXaßov töv Xptotov, 6 8s ^v St/a (poßoo cbc ösoc. sXaßov töv Xptotov, 6 8s "^v 8t)ra (pößoo coc ©so 



V»« 



Ps. LXIV. 

V. lo^ 

^Htot|Jiaos Y^^P '^^^^ ßaiüttCo|JL£Votc tpo^pVjv 'Htot|xaos ydp tote ßa'7cttCo|xsvotc tö ocb- 
tö o(o[jia tö t8tov xat 7c6[JLa tö af|JLa aötoö, (jLa toö Xptotoö. td Xoytd ooü Yjötpsictoa^ 
Ott oötax; TcposßoüXsöoato. aötotc.^ 

Ps. LXV. 

V. 15\ 
Bosc slotv at svtoXat sCs^YjAsvat 8tx7]V ßo(bv. Böse 8s stot at toö %c>ptoc> svtoXat 8tsCsüY- 
Xt[JLdpoüc 8s Xsyst td(; dpstdc, atttvsc x^|JLdpü)V [xsvat 8tx7]V ßoÄv. )[t|JLdpooc 8s Xsyst tdc 
8t%Yjv vs(JL0Vtat td 86Y|i.ata tcbv ypa^ibv. dpstdc, atttvsc x^V-^P^^ 8txY3V vs[JLovtat td 807- 

(jLata t(bv 6sto)V Ypa^öiv. 

Ps. LXVIL 

V. 18. 

"ApfJia Xsyst tifjv odpxa 6 Ösöc Xöyoc |i.c>ptov- "Apfxa oov Xsyst t^v odpxa, '{jv 6 6söc Xoyo; 
taTcXdotd stot td o(b|JLata t(bv dytcov, (Jitd 8s dvsXaßsv (jLüpto^uXdota 8s stot td tÄv dyttov 
sottv ri odp$ 1^ dyta. o(o[jiata. 

V. 19. 

'Avaßdc sict toö otaopoö 6 Xptotöc fiXV-^' 'Avaßdc STut toö otaopoö iJjXfJLaXwttos töv 
Xcotsoos töv 8tdßoXov, sSaprdoac s$ aotoö 8tdßoXov.* 
töv dv9pü)7cov. 

^ Migne, a. a. O. S. 904: Ta Xoyia 90u r^utpiniaa; aOror^. 

' Migne, a. a. O. S. 916: ctvEXr^^Orj^ iv 5d^ Xaßd)v rou; a2)^{iaXcüT0u;, tou; a?)^p.aXa>Tia&lvra; Onb tou SiaßoXou. 
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Ps. LXVIII. 

T*?) 7cpoo8oxtc|: zffi Tcapoüotac toö Xptotoö 'Airo f^c icpooSoxtac %at Tcapoootac toö 
tYjxö|xevoc (vi. tKjxojxat) xat o8üV(0[jlcVoc (vi. Xptotoö T7jx6[JLevoc %ai %a6' sxdotTjv oSovco- 
öSüv6[Ji£V0(;) %a6' i%dorrf^ e^eXtirov ot ö(p6aX[JL0t {jlcVoc. 
|jLOü, (pTjatv 6 ävöpco-Tcoc. 

V. 13. 

'Act yap xa6eC6[Jt£V0t ev tzoXoliq toö tspoö Eiol(?) yo^P ^^ 'loüSalot xa6£C6[A£Vot ev itüatq 

Ol 'loüöalot e^ppovtiCov, ttc äv sIt] 6 ävöpcoiüoi; toö tspoö e^pövrtC^v, ttc äv sItj oöroc 6 &v- 
oötoi;. öpcoicoc. 

V. 24 \ 

ToüTsoxtv TÖv dxa[JLX^ tpdj^TjXov aöröv oo^- Töv dxaiiic^ tpdj^TjXov aözm o6yxa[Ji'|ov zf^ 
xa(JL(|^ov r5 xardpcf: toö vÖ|jloü. xoö v6[jloü xatdpcj:. 

V. 25. 

. ''E^Öaoc ydp stc' a6to6<: i^ opyi^ toö 8coö ''E(p6aosv ydp sie' aötoic i^ opyig toö Ösoö 
£V Zip dvaof^vat töv x6ptov sx VcxpÄv. ev tcj^ töv xüptov sx vsxpc&v dvaor^vat. 

V. 32. 

Toütsottv dpsoxst z(p 6s(p 6 vsoc Xaoc, tote Apsoxst tcp Öscp 6 vsoc Xaöc 6 tote xspaot 
xepaot toö otaüpoö 8üva|jio6[JLSvo(;. xepac y^^P '^^^ otaopoö 8üva|JLo6|X£voc. 
8üva|i.tc sp[Jiir]V£Ö£tat, oirXdc 8s Xsyst tö ütco- 
ÖYjoaoÖat toöi; 'icoSac t(j> söaYYsXtcp. 

Ps. LXX. 

V. 1. 

'Ex 'jrpoacDTCoü toö dvöpco'Tcoü 6 Xptotöc 'not- 'Qc £>t Tcpoocoicoo toö dvöpcoicoo 6 Xptotöc 
sttat tvjv txsotav irpöc töv 'Tcatspa. ßo(? -icpöc töv Tcatepa. 

V. 2. 

'ü Xptotöc ydp £[Ji£ottcüos 6c(() xat dv- '0 Xptotöc ydp £[ji£ott£OOcV öscp ts xat dv- 
Öpcbicotc. OpcDTTotc £V rj ävo) 'IcpoüoaXiQii. 

V. 8. 

"Otav evstpöoTjoev ev tote dicootoXotc 6 Xpt- ''ütav ydp sve^püotaoev 6 Xptotöc tote diro- 

otöc £t7C(ov Xdßetc 'jrv£ö[jia dytov, tote tcbv otoXotc eticcbv Xdßete 'itveöiia dytov, tote 

'Ktotcöv e'irXyjpcbÖTj tö otojjia atveoecoc toö motcbv eTuXTjpcbÖTj tö ot6|jLa t^c toö Xptotoö 

Xptotoö. alveo£ü)c. 

V. 9. 

Mig 0'JY)ra)piQ0'(jc (i.e, «pyjocv 6 dv6pa)7üoc, Mig oüy/(opi^oiQc |i.e, ^irjotv, eXÖetv etc töv 
eXöetv etc töv ödvatov rJjc d[jiapttac. t^c d[Jiapttac ödvatov. 
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Toürsouv oöx Sy'^cov TcovTjptac, de ypd^poooiv ''Ott o6x syvcov TcoVTjptac, de Ypd^oootv ot 
Ol ÄTCtotot, üTcaYopsüOüot 8s ot SatjJioVcC. äTOotot dStxtav xaxd ooö. 

V. 16. 

EtOcXs6oo(JLat, (pr^oiv 6 'jttotöc ävöpcoTcoc, sv Eic rov xyjc 'irtotswc dycbva xat . . . ttjv 

Süvaotctcf. xüptoü ctc töv dycöva r^(; 'Tctarscoc- 'l£pooaaX7j[ji. 

V. 19\ 

''Ooa tcp Y^vst rcbv dv9pa)7ca)V Tcapsoxsv 6 "'Ooa 'itapso/sv 'iq[jiIv 6 ösöc, ttc 86varat 
Osöc, TIC To6rotc 6|xot(o6750crai 'i^ rtc txavoc txavcbc StTjYTQCjaoOat ; 
3t7]YTQ3ao6at; 

Ps. cxvm.^ 

V. 1. 

BXs^ctC, 'icÄc jJiaxaptCst xo 'rcvcö[Jia rö dYtov BXeiustat ^dvtoösv, tzöx; [xaxaptCst xö irvsö- 
toic ev 68(ji d|xü)|jL(p icopc00|jicvooc, toorsattv jia zb äy^^"^ icdvia? xooc ev 68(p d(jL(6[x<p -tto- 
(5v ri oSöc o6 [JLS|xd)|JL7]rat. ps^ojisvoüc xai ro6c xaropöoövtac töiv 6«iü)V 

Ypa(pa)V xdc dvaYVcoostc. 

V. 2. 

Tfl [xeXsxY] x(bv Ypa^cbv (jLaptL>pta Ydp ösoö Mapropta y^^P '^^^ Ösoö at yP^?^^ toYxd- 
at ypa^OLi zoy-^dyoooi^. voüotv. 

Ot Y^P oxoXdCovtsc dirö otcoüStjc xatc Ostatc Ot Ydp axoXdCovxsc £V ottoüS-^ '^^^ östcov 
Ypatpatc, oütot sv oXtj xapStq: Ci'J'coöot xöv -^parpxbv tdc dvaYVwastc, oörot ev 8Xi[) xapStqp 
x6ptov. C'yj'^ööot xöv Ocov xTjV Ydp ^^sotv xat xov 

äpcoxa xoö 8£oö(?) 8td Tcöp -icpöc aoxöv xsxxtj- 
|jL£Vot o6x üTüvcoaooot (jLsXsxÄvxcC 'CO iüö)c 8s- 
Sovxat aöxöv sv xatc xapStat; aoxcov. 

V. 7. 
'ÖC Ilsxpoc STct x*?) dpvTjost SV oXy] xap8tc(: 'Ex8(b s(jLai)xöv (oc icoxs sict x'^ dpVTjost 
s$(0[jioXoY>^oaxo, o5x(oc XP'^J ^^^ "^^^ *^^'*) ^'^" Ilsxpoc sSü)(jLoXoYi^aaxo.* 
öpcoTcov s$o[JLoXoYSto6at xcp 9s(&. 

V. 8. 

Toüxsaxt 8td xoöxo itpoXa^OL oaa svstxstXco, Td 8txat(D|JLaxd aoo o6x sdo«), |jl6vov jxtq (is 
tva {iig SYxaxaXst<f9(b stc xsXoc. SY^axaXtirQi; scoc xsXoü;.* 

V. 14. 

Oöxs Ydp TcXoöxoc TcoXüc xal 'Tcsptooata oöxüöc Oöxs Ydp -tcXoöxoc 'TCoXüc xat irsptoüota oüxü) 
xspicvöc xotc irtoxotc (oc ig [jlsXsxt] xäv 6sta)v i^86c xotc 'ittoxotc saxtv coc i^ x&v Östcov Ypo^- 
Ypa^pdöV xat 6 xaxd 6sov icXoöxoc xoxs jxdXtoxa. ^(bv dvdYVcootc xat xaxd ösov tcXoöxoc- 

* Nur bis V. öO verglichen. 

" Migne, P. G. XX Vn, S. 1177: ixSto Ifjiautov aoi Iv aXrjöivfj xapoia. 

^ ib.: TS $ixauo{jLaTdc 90u oOx lotgo), (jlovov (jl)J [ae lyKataXiTCT); l(a^ xtkoM^. 
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V. 16. 

'Hvtxa ydp ttc epsov^^ octcö otcoüS'^c tdc Tote ütcö ypa'f&^ ooo slpTjixevotc [xsXsn^oco 

Ypa^pdi;- 8ixat(o[jiata yap Ösoö at Ostac Ypa(pat voxtöc %at 'i^jxspac^ %at oöxstt £md6a)|jiat x6)V 

ÖYjXovött, ort 6 totoöxoc oöxsrt Xtqötjv Tcotstxat Xö^cov ooo. 
T(bv XÖYü)V Toö ösoö. 

Ps. CXXVI. 



V. 1. 



Oörs ydp roö tpr/ovtoc oörs toö OsXovtoc 
(vi. sXÖövxoc)' icdvta ydp söSoxtq: ösoö Y^vsrat. 
(pxo8ö|JLY3os Y^p xal 2aXo[JLd)V ofxov, dXX' oox 
TjöSöxTjosv SV adxcp 6 6s6c. cpxo86[ji7]os ydp 6 
Xptoroc nrjv sxxXYjotav xat tjöSöx^/josv sv a6r^. 



üöts Y^p toö Tp^/ovtoc oörs xoö Stcöxovroc, 
dXXd TOÖ süSoxoövtoc ösoö* 6c siü(pxo86[JiY]osv 
ngv sxxXTjatav tcöv 'Tctotcbv t(p Tt[JLt(p aötoö 
at|xaTt. 



Ps. CXXXVIII. 

V, 3. 

Tptßoc sartv 65öc icXatsta* o/otvoc 8s sou Tptßoc sottv 686^ icXarsta- o^otvoc 8s sottv 
oSoc orsvY] icdvo, xrX. Tcdvü oSöi; arsvcoTdrirj. 



Ps. CXL. 

V. 2\ 



'E-TCYjps YO^P tdc x«^P^<^ ^ Xptaxoc sict toö 
oxa'jpoö öootav saütöv 'jtpoa^spcov sto oüv- 
xsXstq: t(bv at(DVü)V, o sottv soicspa. ngv güv- 
tsXstav Ydp XsYSt soTcspav. 



'Eir^ps Yo^p '^^^ yß^P^^ ^ Xptotöc S'irt toö 
otaopoö öootav saoxöv icpoadYO)V t(p 'itatpt 
STct t^ tÄv atü)Vü)v oovtsXstq:, o sottv soiuspa. 



Zur Veranschaulichung des hier in Betracht kommenden Verhältnisses zwischen He- 
sychios A, Hesychios B und Hesychios C wählte ich endlich den Anfang des 31. Psalmes, 
den bekanntlich schon Mingarelli nach beiden Handschriften ,apud Nanios' (Nr. XXII und 
XXXI) nebeneinandergestellt hatte, ich füge nur noch den Antonellischen Text hinzu: 



Hesychios A. 

Toö Aaut8 oüvsosü);. oov- 
cttCst rootsottv StSdoxst xöv 
Tcpotprfrff^ td (JisXXovta xat 
Tcspt toö ßairtto|Jiatoc xat ro6c 
5t' aötoö oo)CojJLSVOü<:. 



Hesychios B. 

Sovsoswc toö Aaot8- xoöto 
o5v 07]|iatvst, 8tt ot i^[jiapnr3- 

xotsc stc OÖVSOtV SpXOjJLSVOt 

STctotps^poootv. Aaüt8 ydp sp- 
|jL7]vs6stat s$oü6sv7][Jia, oiusp 
stotv ot r^jJiaptTjxotsc. xat o5- 
toc [istd r^v jxot)^stav xat 

TÖV (pOVOV. 



Hesychios C. 

^aX[ji6c toö Aaüt8 oov- 
soscoc. toöto oöv or^jJiatvst, 
8xt ot TQixaptTjxorsc stc o6v- 

SOtV SpXOjJlSVOt S-TTtOtpS^pO'JOt. 

AaütS Ydp spixTjvsöstat s^oo- 
8svü)[Jia, oicsp stotv ot i^iiap- 
tr^xotsc. 



^ Migne ib.: Nuxib; xat ^pispa^ xai tcXtjpcjvco auTob; ^p^ot;. 
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I. Abhandlung: Vatroslav Jagiö. 



V. 1. 

roö ßa'TCttoiJiatoc |JLaxaptCo>v 

V. 2. 

AsYSt töv xüptaxöv ävöpco- 
1C0V, 5v dvsXaßsv 6 Xptoxöc 
aotcp Y^p xal [Jtövcp d[JLaptia 

Toö Xptotoö xal Osoö. irspl 
Ydp aütoö YSYpa'^taf xal o6x 
süpsÖT] 86Xoc £V t(ji or6[JLau 
aötoö. 



V. 3. 

Toö 'A8d|JL(Vatik.add AsYsO' 

TcoXXolc Y^P XP^'^^^*^ oüvsod- 
mjasv r^ d|JLapttq., 6l)X 6 Xpt- 
oroc üiüsp a6toö diusöavs xal 
dvsatTjoev aöt6v. 

"'OXtjv Ydp X7]V 'iQ[ji£pav s^t 
roö oraopoö exrstajxsvoc '^v 
6 x'jptoc 8td töv 'A8d[JL. 

V. 4. 

Nüxtöc Y^P '^ccpsSoÖTj 6 
xüptoc, -^(jiepac 8c soraopcoÖT]' 
d Ydp Ä^ctXcV 6 'A8d[i, 6 Xpt- 
otöc dicoStScDOtv. 

''Orav -^xoüosv 6 'A8d[ji 'Tcapd 
toö 6cOÖ- dxdvOac xal tptßö- 
Xoüc dvatsXcl oot og y"^» '^^^" 
xac 8s S'jTop'TcoXTjOcV 6 Xpiatöc 
^opsoac töv dxdvötvov ors- 
cpavov. 

V. 5. 

''Q8S 6 'jcpo^pi^DQC dico86ps- 
Taf XsYct Ydp dvo|JLtav töv (pö- 
vov xal d(jLapttav ti^v {xor/stav. 
o5ts o5v ta6t7]v Ixpotj^cV £$o- 

|JL0X0Y>]od[JL£V0C OÖtS £%£tVY]V. 



V. 1. 

Atd toüc £V ßaictto|JLatt 
oa)Co[JL£Voüc XsYSt. 

V. 2. 

Maxdpioc 'Jcac ävöpcoicoc 6 
jxT^ l/ö)V ev ri\i.Bpq, xptocwc 
d(jLapttav. 6 Xpiotoc. aötcp 
Ydp xat jxovcp 00/ sopsÖT] 
d|JLaptta. 

'Exctvoc 8s tcp 8vtt {Jiaxd- 
ptoc 6 |jLstd taöta ti^v 8td 
toö ßaictto|JLatoc ä^satv jxi^ 
(|^süod[JLSvoc tdc SIC 6söv cüv- 
ÖK^xac* 8öXov Ydp tö tj^söSoc 

V. 3. 

''Ott iolyrizoL d^ö toö sö- 
/soöat [JLS d8taXswcta)c. '/j^fd- 
vto|JLat Ydp dicö f^c d[jiapttac. 



V. 1. 

To6c SV tqi ßairttO[JLatt 

V. 2. 
'Ev yj\iipo[, xpcGscoc- 



^sö8o<: XsYSt. 



V. 3. 

"Ott sotY^joa dicö toö s5- 
/soGat (JLS d8taXstirta)c >tat 
Yj(pavto673V dicö t^c d[JLapttac. 



V. 4. 



V. 4. 



Kai 8td toöto opYtCst (JLOt Kat Xot-iröv Vüxtöc xat i^ 

Y][Jispac xat Vüxtöc. [ispac (opYtCoü [xot. 



^ * 



Töv 'A8d[jL XsYSf luoXXotc 
Xpovotc oüvspicdYT] täte d- 
(jLapttatc. 

"'Ott £atpd(pY3V sie DQV dvo- 
jxtav, sS '^c sppooo) [JLS, xat 
sxoXXTjÖTjodv (JLOt at d{jLaprtat. 

V. 5. 

'0 icpo^iQtYjc sico86psto* Xs- 
YSt Ydp dvofxtav töv (povov, 
d{jLapttav 8s ngv (j-ot/stav. o5- 
tc o5v taötTjv Ixp0(|^sv s$o{jLO- 

X0Y06[JLSV0C 05tS SXStVTJV. 



'Eotpd^Yjv stc n^v d(jLap- 
ttav, s$ "^c spp6ocD (xs, xat 
sxoXXif^ör^adv [JLOt d[JLapttat. 



V. 5. 



Ef-Tca smatpst|;ac icpöc os- 
sSo{JLoXoY'>200{JLat oot Xsyo>v • icd- 
tsp '^{JLaptov xtX. 
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§ 25. Diese Auswahl, die allerdings auf keine Vollständigkeit Anspruch erhebt, läßt 
über den sichtbaren Zusammenhang beider Kommentare keinen Zweifel aufkommen. Nicht 
alle Psalmen wurden von mir verglichen, doch die hier angeführten sind, mit Ausnahme 
des Psalmes CXVIII, in der Regel bis zu Ende durchgenommen und mag auch so manche 
verborgene Anspielung meiner Aufmerksamkeit entgangen sein, die wesentlichsten, in die 
Augen springenden Parallelen dürften kaum übersehen worden sein. Diese Abhängigkeit 
der beiden Kommentare voneinander, oder sagen wir von einer dritten ihnen gemeinsamen 
Quelle, könnte vielleicht schwerer ins Gewicht fallen, als es in der Wirklichkeit der Fall 
ist. Man muß sich nämlich immer dabei vor Augen halten, daß neben diesen offenbaren 
Beziehungen, die bis zur Wahrung des Wortlautes gehen, doch in jedem Psalm die Mehr- 
zahl der Verse überhaupt keinen Vergleich zuläßt ; ja es gibt ganze Psalmen, die in ihrem 
Kommentar keine Berührungspunkte aufweisen. Merkwürdig ist auch der Umstand, daß in 
der mitgeteilten Auswahl von Parallelen nur wenige Fälle (ich habe sie angemerkt) noch 
weiter reichen und sich auch auf den sogenannten Antonellischen Kommentar ausdehnen. 
Aber selbst dort, wo das der Fall ist, sieht man doch deutlich den unmittelbaren Zu- 
sammenhang des Antonellischen Textes nicht mit Hesychios A, sondern mit Hesychios B. 
Also Hesychios A hat keinen unmittelbaren Zusammenhang mit dem Antonellischen Text, 
er berührt sich mit ihm nur sehr schwach durch die Vermittlung des Hesychios B. Das 
Verhältnis des letzteren zum Antonellischen Text bedarf nach meinem Ermessen eines ein- 
gehenderen Studiums, als das aus den bisherigen Forschungen Mercatis und Faulhabers 
zu entnehmen ist. Ich kann in dieser Beziehijng leider so gut wie gar nichts Neues bei- 
bringen, weil ich nur auf die Parallelen zwischen Hesychios A und Hesychios B achtete 
und von dem übrigen Text des Hesychios B mir nichts abschrieb. Nur nach einer Photo- 
graphie des Bl. 109"^ — 110% auf welchem des Psalmes LXXVHI v. 10 bis Ende und des 
Psalmes LXXIX v. 1 — 4 enthalten sind (die ich der Freundlichkeit des jungen belgischen 
Byzantologen, Herrn Dr. Paul van den Ven verdanke), kann ich das schon bisher bekannte 
(durch Faulhaber ins richtige Licht gestellte) Verhältnis der nahen Verwandtschaft des Hesy- 
chios B mit dem Antonellischen Psalmenkommentar von neuem bestätigen. Ich setze die beiden 
Texte nebeneinander und auf die Antonellischen Parallelen verweise ich in den Fußnoten: 

GL I. 29, Marc. 535, Ambr. B. 134, Vindob. 311: Marc. Gl. I. 31 (= Nan. 24) : 

Ps. Lxxvni. 

V. 9^ 

— svsxa roö bvoiJiatöc ooo : ' ' 



ttcbv xaraYYsXXsxat xat xoöio s-irtCTjTSl tot äövYj. xaö' sxdoxTjv.^ 

..,.., V. 10. 

— 6soc aot(ov: 



Td löVT] td [XT^ s'jrcYVcoaxovxa (vi. -e^vco- Td dxdöapra T^s6\iazcL. td Iövtj td {jlt] 
xota) TÖv Ösov. STütYVcooxovra 6s6v.* 



0(p6aX|xd)V aöxcbv: 



Kai sTüiYVÄatv at evavtiat SüvdfjLcti; toö s/- 
6poö, Ott opdbvccDV igiJLcbv totste o6 nfjv exStxYjotv. 



^ Dieses Scholion kommt bei Antonelli nicht vor. 
« Mi^e, P. G. XX Vn S. 989: toc Äveuiiata toc axaöapro. 
DenkBchriflen der pliil.-hist. Klasse LH. Bd. I. Abh. 12 
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— ex%£)[ü|JLSVoo : 

Toö af(JLatoc Xs^st täv [jLapr6pa)V. Tö al|xa tcbv [xaptüpwv ^syet.^ 

7C£']t£OY3|X£VO)V : 



T(bv (|;c>)^&v 'jü£^£8y3|jl£V(ov talc diiapttatc. KoLZB^uhBri £ta£X6£lv Tcpöc 0£ i^ £$o(JioA6yirjot; 

x<bv 8vt<DV ^£7C£87]{JL£va)V 6^0 vqQ d[Jiap'ctac.* 

— x£6avarü)(jL£Vov : 

Täv dicoöavövtCDV r^ djjiapttci:, <p7]at, to6- KardnQV lax^vtoöütoö aoü- lUcpticotTjoov 5td 
t<DV ^xyova ic£pticot7]aat t'!) irtot£L toö at|xaroc aöroö ')^|jiäv dqv ocotTjptav.' 

... V. 12. 



Tote 8a([JLoat X£Y£t, OTzip cSv £Y£tT6v£üaav 'AStaXEtiuTOx; rigv x6/.aotv £Ö':p£7ctoov tat; 

t(p dvöpcD'Tcq) 8td tTjc 'TcXdvvjc toütotc StiüXöt toö ötaßoXoo 8üvd|i.£otv/ 
d-TCoSoc, xaöwc i'TCOtTjaav t(p dvÖpcoTuq). 

— x6pt£. 

A£Yovt£C t(j> dv6p(Dic(p ot 8at[Jiov£C' 1C0Ö iattv "'Ott xat£%aü)(ö)Vto coc dvtxYjtot 8vt£<:.^ 
6 8£6c ooc>; 

V. 13. 

— vofJL'^C 000 : 

IItot£6oavta ydp td £6vy] £Y£V7j6Y]oav -icot- 'H[JL£tc 8£ xXYjpöc ooo xat Tcpoßatd ooü toö 

[JLVY] dyCa toö Xptotoö. dXTjötvoö 7cot[JL£Voc rJjc aöXijc ooo.® 

— atcbva: 

Toot£attv £$o|xoXoY>3a6(JL£6d oot 6 6£6c ic£pt 'AX(XT^)Xotc 8t7]Y'y]a6|ji£8a xatd Tcdtoav YSV£dv.' 
tcbv 7cpot£pu)V djjiapttcov. 

— atV£otv ooü: 

'ExdorQ Y^P Y^"^*^ '^ ^PX^H-^''^ 8t7]Y'*^aao- Ttjv afv£otv xat ngv 8ö$av t^c o-^c (pt)vav- 

öat XP*^ '^'^ 86Sav ooo, x6pt£. Opcoictac.^ 
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Ps. LXXIX. 

Elc tö t£Xoc. 7C£pt tü)V dXXotcDÖTjoojxfivcov, Etc tö t£Xoc 67C£p tcbv dXXoto)67]oo|X£V(ov, {xap- 

[xaptöptov t(p 'Aad(p. (|;aX[JLÖc öic£p toö 'Aoo- töptov t(p 'Aod^p. (}^aX[JLÖc 67C£p toö 'Aooptoo.^ 

ptOÜ. £p[JL7]V£ta* 'fl TZpOtpriZBlOL tl^V £7Ct t£X£t 

jx£taßoX')^v oirj[JLatV£t t^c oovaYcpY'^C [xaptüpo- 
[JL£V7]C tY)V ^xirtcootv D^v üicö töv 'Aoooptcov 

lo£o6at [x^XXoooav Itt xat tigv Xptotoö ica- 
poüotav. 

* Migne, P. G. XXVII, 8. 989: 'Yicip twv obcoXo(^£veüv t|>u^a>v twv SouXcov aou. 

^ Migne, a. a. O.: Kata^uoS^ s^aEXSstv npb; a^ ^ iSopLoXo-pfiait tcov 86Ss(Alva>v \»ic6 xi\^ afAap-da^. 

' Mi^e, a. a. O.: Kata rijv ?a}(bv tou utou aou. Tcepiico^aai 8ia toi» a'i{&ato^ auTOu st; a(0Ti]p(av Tob; ovTa; ulob; tcov icapanrccofiotcov. 

^ Migne, a. a. C: 'ASioXsiictco; t:^v xoXaaiv EOTpeTnoov t. x. $. 8. 

^ Migne, a. a. O. : ^Oti x. co. ocv. o. 

* Migne, a. a. O. dasselbe, nur znm Schloß: noipivo; xat t(ov aciSv aOXcov. 
^ Migne, a. a. O. : ^AXXi^Xoi; 8iy)'pf]90(jL£Oa xoti xats JcSaav Y^vettv. 

^ Migne, a. a. O.: T^v Sd^ov t^; ^tXavOpoiicCa; aou. 

" Migne, a. a. O. viel ausftihrlicher, abweichend auch von Hesychios A. 
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V. 2. 

— '1(00759 : 

AivttteTat tooc iv a(0(ppoa6vY) Cö>vtac ott Tooteoti orpa^psvxa xal pooösvra tcov d|JLap- 
oÖTjYoövrat otüö toö ösoö xaöcbc xat 6 oco^pcov rtcbv. 'Icoo*)^?}? yo^p spjJfyjvsüstat ovsiSoc d^atpet.* 

'I(i>af/f. 

— SjjKpdvYjOt: 

xisyst 'TCspt r^c eXsoocCoc toö Xptoroö. üspi 8s r^c sXsöoscoc toö Xptotoö Xsyst.* 

— MavaooT^: 

^^OXov atvtttstat tö lövoc t<bv 'looSatcov (oc 'EvcoTctov twv xapito<popo6vrcDV (xal tü)v) üicöv 
oxXirjpAv 5vtü)v xat docßÄv. tTj; Se^tdc ooo %cd t(bv £^tXav6av6yto)v icpote- 

pü)v ^0V7ipö)V (icpdScWv). 'E^patix ydp £p[X7]- 

vsüstat xap'7co(popä)V, Bsvtaixi^v 8s otöi; 8s^idc, 

Mavaoai^C * 

— ocbaat f^jidic: 

Td ^6v7] xpdCooocv dvdota, yirjat, xatdß7j6t 'Avdora, ^r^ot, xat sXös stc dvaCT^r/jotv 
sie dvaCi^tTjoiv ^^[JKbv owoov T^jJiac (oc Ösö; tjijkov. 

V. 4. 

— ocoÖTjaöjXcöa : - 

Ex tr^c 68oö tTjc icXdvTjc. Aötpcoaat i^ixdi; r/jc d[jiapttac xat (pavspcoaov.^ 

So wenig umfangreich auch der gegebene Text ist, für das Verhältnis des Antonellischen 
Kommentars zu Hesychios A und Hesychios B liefert er wertvollen Beitrag. Er bestätigt 
von neuem die nächsten Beziehungen des Antonellischen Textes zu Hesychios B; wo aber 
Hesychios B mit Hesychios A übereinstimmt, da weicht der Antonellische Text zumeist 
diesem Parallelismus aus. So bekommen wir endlich und letztlich drei verschiedene, in einem 
gewissen Zusammenhang stehende Kommentare, die sich mehr oder w^eniger alle um den 
Namen des Hesychios drehen; zum Hesychios A (worin ich als den Hauptrepräsentanten den 
Marcianus 535 ansehe) und Hesychios B (der in Cl. I. 31 vertreten ist) gesellt sich auch noch 
Hesychios C (so möchte ich den Antonellischen Kommentar bezeichnen). Ich rede gar nicht 
von jenen aus den Katenen des Corderius bei Migne, P. G. XCIH abgedruckten Schollen, 
die gleichfalls unter dem Namen des Hesychios bekannt sind. Ob und welcher von diesen 
verschiedenen Texten die wirkliche, ursprüngliche und echte Form des Hesychioskommentars 
bietet, das ist schwer zu sagen. Das bildet ein bisher ungelöstes und überhaupt sehr ver- 
wickeltes Problem der wissenschaftlichen Kritik. Wenn Mercati zuletzt auf den Gedanken 
kam, zwei verschiedene Bearbeitungen demselben Hesychios zuzuschreiben,® so ist das ein 
wenig befriedigender, wenig überzeugender Notbehelf, den ich mir nicht aneignen könnte. 

' Migne, a. a. O. anders: *0 icoijiaivcov tou{ ipcüvra^ as rbv xupiov xal Oebv tt] Biavoia* touto yap ipp]v£uETai l^ponJX. 

' Migne, a. a. O. S. 992 : Tbv ba.axpi^'^xa xoci ^uo6ivTa tcov ajjLapticov aOrou. Mcooi^^ fkp lp{X7]V£uETai oveioou^ d^otpEot^. 

' Migne, a. a. O. : *0 öeo« Xrfyo? ü>pia67)xi (vi. 6p4Ö7jTi). 

* Migne, a. a. 0.: 'Evtoiciov t. x. x. x. 6. t. 8. a. x. t. ^iX. n. n. n. 'E^p. e. x. B. Ip(x. l7ciX7)a(xoviJ. 

^ Migne, a. a. O.: Kai ^ovipcüoov tbv ub'v aou hzt ifj; ytJ; xai acoSTjadpiESa. 

" Oppare che Esichio abbia scritto de* Salmi un doppio commento, 1* nno maggiore alla maniera de* grandi esegeti suoi con- 
temporanei e 1* altro brevissimo. edificante, per i monaci e per gli altri addetti allo studio ed al canto de* Salmi? (Stadi e 
testi 5. Giovanni Mercati. Note di Letteratura biblica e cristiana antica. Roma 1901, p. 172). 
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ANHANG. 



Auf S. 36 zu Ps. CI. V. 7 wurde die Erzählung vom Pelikan angeführt und dort auf 
Pitras Spicilegium Solesmense, tom. III, S. 343 verwiesen. In der Tat hat Pitra in dem 
Physiologus unter dem Titel Ilspt xoö 'TCsXsxdvoo zwei Versionen mitgeteilt. Unser Text 
ist beinahe wörtlich übereinstimmend mit der zweiten, die nach Pitra so lautet: 

'0 'TcsXcxdvoc oötoc Spvsov saxiv. 6 5e I^k^ %o\o ej^öpsüst aötoö tov vsoaoov. oötoc 8s 
6 TcsXexdv zi [JiTjj^avaxai; stc öJ^oc Tn^yvoai nrjv xaXtdv a6roö, -TravrayoöcV 'Tcspttppdttwv aoryjv 
8td röv 6<ptv. 6 8s 5?pt(;, o xaxoiii^^^avoc, xi icotsl; 'Tcsptoxoicst oösv -rcvcost 6 dvs|ioc, xdxslösv 
s[Jicpüoif^aac töv lov aotoö tote vsoaoolc, xal xsXsüTÄatv aötoö zol tsxva. ^p/siat oüv 6 icsXsxoc 
xat öscopsl Ott dicsöavov a6toö td tsxva, xal oxotüsI vsysXirjv xat 'Tcstatac sie 5(|;oc, xal jjistd 
tcbv 'TctspÄv a6toö t6'3rtsi a6toö tdc icXsopdc xal s^sp/stat af|JLa xal 8td tfjc vs^psXTjc sict- 
otdCst aotolc tö al|xa xal sysipovtat aötoö td tsxva (die Lesart STWOtdCst ist richtig statt 
des falschen sicitdaast). Jetzt folgt sp|i7]vsta- Xajißdvstat 8s 6 'jtsXsxdv sie töv x6ptov. td 8s 
-TCat8ta aötoö satlv 6 'A8d|x xal i} Eöa xal ri Tjiistspa tpooiQ. ri 8s xaXtd aötoö sotlv 6 'irapa- 
Sstooc (jetzt fehlt ein Satz, den unser Text gibt), svscpoas ydp 6 dp)^sxaxo(; 6 Stptc 8td rJ^e 
icapaxoTjc zoU 'JCpcoto'TcXdototc, xal ys^ovact vsxpol t?) djxapttcf.. 6 o5v xöptoc igiidöV xal ösöc 
8td tiQV 'Tcpöc i^jiac dYdiiTjv otj^oötat sirl toö tifiioo ctaüpoö xal vüysl^ dqv TuXsüpdv 8td r?)^ 
vstpsXTjc toö dytoo 'Tcvsöixatoc Cö)'yjv igfilv s8a)pf^aato tTjv alcbvtov. Den Schlußabsatz findet 
man weder bei Pitra noch bei Lauchert oder Karnßjev. 

Auf S. 37 — 38 liest man die Erzählung von den großen indischen Ameisen. Dem un- 
mittelbaren griechischen Text, aus welchem diese Erzählung in unserem Kommentar Auf- 
nahme fand, vermag ich leider nicht anzugeben, wenn auch die älteste Quelle bei Herodot III, 
102 ff. zu finden ist. Doch weder aus Herodot noch aus Aelian oder Dio Chrysostomos 
schöpfte unser Kommentator unmittelbar. Die Erzählung Herodots enthält das Wesent- 
liche von dem, was in unserem Kommentar wiederkehrt: 

— oötot xal (jLa/tjJKotatot slat Mv8ä)V xal ot stüI tov ypüoöv atsXX6[xsvot slat oötof xatd 
ydp toöto satl sp7]|jit7] 8td ti^v (|;d|jLiJiov. ev 81^ (5v rg spr^ixtY] taötYj xal t?) ^d|X|x(j) ytvovtat 

IxöpjXTjxsc [xs^dösa Sjjovtec xüväv |xsv sXdaaova, dXü)7Csxa)V 8s {isCova oötoi tov 

ot [xöpixTjxsc icots6|xsvot oixTjotv Ü7CÖ YTjv dvatpopsooat ti^v (j>d|JL[jiov xatd'iüsp ot sv totat ''EX/vTjGt 
[JLÖpjJLYjxsc xatd töv a6töv tpoicov, stol 8s xal aötotat sfSoc 6|JLot6tatof 1^ 8s d'd|x[Jioc ri dva- 
(pspo[JLSV7] sotl jfpüolttc. s-ttI Siq taötTjv DQV (J^d[ji[iov atsXXovtat sc dqv IpTjjXov ot 'Iv8ot, 
Csü$d|xsvo(; §xaoto<: xaiiTjXoüc tpstc, astpvj^pöpov [xsv sxatspü)6sv ^posva 'rcapsXxstv, ÖTjXsav 
8s sc fisoov siel taötTjv 8y] aötöc dvaßatvst, s'3rtt7j8s6oac oictoc diüö tsxv(ov (oc vstotattov 
d'Tüooirdoac Cso^st. at ydp 0(pt xd[JL7jXot tiriccov oöy 75aoovsc sc tayotYjtd slat, X^P^*^ ^^ 
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&fßza SüvaTcbtcpat icoXXöv (pspstv (Kap. 103 weiteres über die Kamele), Kap. 104 ot 8e 8i^ 
'IvSol tpöiccp toto6t(p xat Csö^t totaüng 5(P£<ö(jL£Vot sXaüvooot eict töv j^pooöv XsXoYta[JLSVCDC 
oxcoc xao[idra)v t(bv 6sp|JLotdrtov sovtwv ^oovtat sv fj dpicaY'J. O'jüö yo^P '^oö xa6[iatoc ot 
li6p{X7]%6c d(pav££c Y^vovrat ütcö yri^. öspjjLÖtatoc 8e sort 6 "^Xtoc xoütotot totot dvOpco^otot 
tö scDÖtvöv (letztere Behauptung wird in dem Reste von Kap. 104 erläutert) Kap. 105. STCsdv 
8s 1X6(001 sc töv xüipov ot 'IvSot ^/ovtsc öoXdxta, e|JL7cXiQoavT£<: taöra r^c 4'^{i.[Jtoü n^v 
laxtonrjv eXaovoüat boctaa)* aottxa ydp ot |ji6p|JL7]X£<: öSix^J, .... (jLaOövtsc Stcoxooot. efvat 8s 
tax^r^ra oö8svt sxspcp ojiotov, oöro) (ooxs, st (jliq '7cpoXa|JLßdvstv toüc 'IvSoüc ttjc 68oü sv ([S 
xo6c [JLOpjJLTjxac oüXXsYSoöat, o68sva &v o^ecov d^oocoCsaöat. 

Prof. L. Stembach in Krakau, an den ich mich ebenfalls so wie an den hiesigen 
Kollegen Herrn Prof. v. Arnim betreflfe dieser indischen [jL6p|JL7]xsc gewendet hatte, schrieb 
mir (unter dem 24. Oktober 1904): Es ist mir leider nicht gelungen, die unmittelbare 
Quelle von p. 37 ss. aufzufinden. Von allgemeinen Zeugnissen aus der griechischen Literatur 
sind mir außer den Stellen des Herodot, Aelian und Dio Chrysostomus bekannt: Arrianus 
Ind. Xy, '4 SS. (d. i. Megasthenes Fr. 10 und Nearchus Cretensis Fr. 12 Müller) und Tzetzes 
Chil. XII, 331 SS., dann Clemens Alexandrinus Pädagog. 11, 12, p. 242 Pott., Themistius 
Or. XXVII, p. 337 C, Schol. ad Sophocl. Antig. 1037, vgl. noch Eubulus Comicus Fr. 20, 
3 88. (vol. II, p. 172 Kock). Sonderbar erscheint auf den ersten Blick die Verbindung 
Indiens mit dem Nil, vgl. jedoch Philostratus vit. Apoll. VI, 1, 2 und Heliodorus Aethiop. 
X. 26. In der Wiener Fassung ist p. 38, 2 d^optofiöc sicher verdorben, man erwartet 
d^fO)pto|i.svo^^ (die Konjektur IpTjfioc empfiehlt Herodot III, 102), p. 38, 3 ist wohl eine 
Lücke zwischen xüot und ixaxpoic68ü)V (?) anzunehmen.* 

S. 38, Z. 30 ff. Die Etymologie von dorpairi^ beruht auf Etymologicum Magnum, wie 
wir es, ich selbst nach der Ausgabe Sturz, p. 86, 34 und Prof. L. Sternbach nach Gaisford, 
p. 158 anzugeben imstande sind: dotspoTCTQ 'S) daxpa^JüTj* icapd x6 OTsptoxstv xo6c (5'jrac toö 
opdv 8td T^c dvrtXafXTCoooTjc Aa(jLiü7j86vo(; * ^ Tzapa tö 5itra) o-ictt) xat (Jistd r/jc doxspoc Y^'^^" 
X7]^ dorcpoTcng xat dicoßoX*?) toö t datcpoing. Prof. Stembach schlägt vor, in dem gedruckten 
Text XaiiicdSoc und S-ictT] darnach zu berichtigen in Xa|X7C7]86voc und ö'JttT^. Ich muß kon- 
statieren, daß in beiden von mir benützten Handschriften (Vindob. und Barocc.) deutlich 
Xa|X'rcd8oc steht; ebenso ist in beiden die Betonung Stüttj. Darum ließ ich die handschrift- 
liche Überlieferung unangetastet. 

Weiter zieht Prof. L. Stembach Aristoteles Meteor. IT, 9, 8 heran: tö 8s irVcö[JLa xö 
ex6Xtß6[JLcVov zä icoXXd |jl£V exTcopoötat Xsicr?) xat doösvst -rcopcooet xat toöt äottv i^v xaXoö- 
(icV dotpaoDQV — und § 21: Tgixstc 8s <pa|i£V ngv aönfjv efvat (p6otv S'jüt [xsv rijc ^'^IQ äv£|JLOV, 
SV 8s rj 7*5 öSto|Ji6v, sv 8s tote vs^sat ßpovti^v. Selbstverständlich ist damit nicht die 
Quelle unserer Erklärung gegeben, wenn auch ein mittelbarer Zusammenhang unverkenn- 
bar ist. 

Weiter schreibt Prof. L. Sternbach : Daß 'jrspt tpttj^scoi; in Tüapatpttj^swc zu ändern ist, 
ersieht man aus Doxogr. Gr., p. 369, 29 ss. (Diels) : ot 2tü)txot ßpovtYjV [Jisv oüYxpooo[JLÖv 
vs«p(bv, dctpaiCTQV 8' l^atj^tv sx 'Tcapatpttj^scoc, und Alexander Aphrodisiensis Probl. I, 38: 
sict tTjc icapatpt(|;sü)c tc&v vstpcbv sv )[st|jL(bvt sx'iüüpcDotc ttxtstat 7} XsYOfisvTj dotpairiQ, vgl. 
noch Diog. Laertius, VII, 53: datpaTci^v 8s l^atj^tv vstpÄv 'jrapatptßoiisvcov ii pTjYVOfisvcov 
6icö icvs^iiatoc, 0)C Ztjvcov sv tcp ^spt toö oXoo. Ich bin Prof, Sternbach für diese Par- 

^ In beiden Texten (Vindob. und Barocc.) konnte ich nar a^opiafioc lesen, obgleich der Sinn das Partizip verlangt. 
* Ich fand in beiden erwähnten Texten so, wie es gedruckt worden ist. 



94 I. Abhandlung: Vatroslav Jagiö. 

allelen zu Dank verpflichtet, muß nur bemerken, daß in meinen Handschriften nicht die 
richtige Lesart steht, sondern in Vindob. Tcsptrpttj^scoc, in Barocc. icspt tpt(Lc<DC. 

Zu Z. 40 bemerkt Prof. L. Stembach, vor laXaCoy sei wohl xat ausgefallen, ich muß 
jedoch konstatieren, daß in keiner von beiden Handschriften xai vor jjdXaCov zu finden ist. 

P. 39, Z. 5 schlägt Prof. L. Sternberg die Emendation 8tatptC«t vor; ich kann mich nur 
auf die beiden Handschriften berufen, deren eine (Vindob.) ötarptoost, die andere (Barocc.) 
StaxptooT] schreibt. 

Eine der auf p. 37, Z. 27 — 28 betreflfe o6pavö(; gegebenen gleichlautenden Etymologien 
fand ich im Etymolog. Magn. auf p 441 — 442 ed. Sturz nicht. 

* * 

Eine Beantwortung der Frage, warum der Slawe gerade diesen Kommentar vielen 
anderen vorzog und ihn übersetzte, gehört zwar nicht hierher. Dennoch will ich es als 
meine Vermutung aussprechen, daß der polemische Ton gegen die Juden als Gegner des 
christlichen Glaubens, der durch den ganzen Kommentar stark hervortritt, hauptsächliche 
Empfehlung war. Das steht vielleicht im Zusammenhange mit der inneren Geschichte 
Bulgariens im 10. Jahrhunderte. 



Einige Druckfehler, die übersehen worden sind, sollen hier berichtigt werden: 
Auf S. 11, Anm. 1 in der 3. Zeile: Ps. CVI. 38 (nicht 388) ist die richtige Zahl. — 
S. 17, Z. 32: Konjunkturen ist Konjekturen zu lesen. — S. 24, Z. 28: nach ßopßöpq) ist 
der Beistrich zu löschen. — S. 33, Z. 9 : ng ist nrjv zu lesen. — S. 35, Z. 40 : statt o6 
d'TCTjStoo ist o6x ÄTü. zu lesen. — S. 39, Z. 1 von unten ist verdruckt: evcoxvto statt ©vcoTTtov. 
— S. 40, Z. 7, 10, 18 und noch an einigen Stellen muß ^7]0t mit der Betonung versehen 
werden, ^Tjai, da es zwischen den Interpunktionen steht. Es kommen auch sonst einige 
Versehen in den Akzenten vor, die ich nicht einzeln anführe, weil sie nicht sinnstörend 
sind. — S. 50, Z. 23 : statt das Vindob. lies der Vindob. — S. 60, Z. 24 und 26/27 ist 
getrennt (jlt^ icots zu lesen. — S. 65, Z. 23 ist )(apü)Ocv in j^Apcoatv zu ändern. — S. 76, 
Z. 23 ist nach icavra/oö einzuschalten : (Hesych. B). — S. 78, im Ps. XXVIII. v. 6 links 
in der vorletzten Zeile ist t&v siScoXwv (statt stScbXov) zu lesen. 
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DIE MINIATUREN DES SERBISCHEN PSALTERS 

DER KÖNIGL. HOF- UND STAATSBIBLIOTHEK 

IN MÜNCHEN. 

NACH EINER BELGRADER KOPIE ERGÄNZT UND IM ZUSAMMENHANGE MIT DER 

SYRISCHEN BILDERREDAKTION DES PSALTERS UNTERSUCHT 
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JOSEF STBZYGOWSEL 

MIT EINER EINLEITUNG VON DEM WIRKLICHEN MITGLIEDE V. JA&IÖ. 

MIT 1 TAFEL IN FARBEN-, 61 IN LICHTDRUCK UND 43 ABBILDUNGEN IM TEXTE. 



VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 1. FEBRUAR 1905. 



Vo r AV o r t. 

Die Anregung zu vorliegender Publikation ging von Herrn V. Jagid aus. Er hatte die 
München er Handschrift im Jahre 1899, angeregt durch eine Besprechung Syrkus, eingesehen 
und wandte sich, als die Balkankommission der k. Akademie der Wissenschaften eine 
Publikation im Kreise ihrer Arbeiten für zulässig erklärte, an den Unterzeichneten mit der 
Anfrage, ob die Miniaturen eine solche Veröffentlichung wünschenswert erscheinen ließen. 
Auf Grund vorgelegter Proben in Photographie und nachträglicher, im Auftrage der 
Akademie der Wissenschaften vorgenommener Prüfung des Originals mußte der Unter- 
zeichnete diese für sein Fach so wertvolle Ausgabe auf das dringendste befürworten. 

Wir können der Direktion der königl. Hof- und Staatsbibliothek in München nicht 
genug danken für die Übersendung der Handschrift an die Wiener Hofbibliothek und die 
Geduld, mit der sie uns die langwierigen Reproduktionsarbeiten erledigen ließ. Es geschah 
unter der Bedingung, daß eine Ausgabe sämtlicher Miniaturen veranstaltet werden sollte. 
Wir sind dieser Verpflichtung treu nachgekommen; mehr noch. Der von Herrn Ljubomir 

DenkaebhfteB der phiL-hist. Klasse. LII. Bd. II. Abh. a 
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Stojanovid in Belgrad gemachte Fund einer Kopie der Münchener Miniaturen bot er- 
wünschten Anlaß, Lücken des Originals auszufüllen. Durch das dankenswerte Entgegen- 
kommen der Belgrader Nationalbibliothek wurde es möglich, Original und Kopie in Wien 
nebeneinander zu legen. Die Münchener Handschrift blieb uns in der k. k. Hofbibliothek 
zugänglich; für die photographische Aufnahme stellte das k. k. Staatsarchiv sein Atelier 
zur Verfügung. Unser Dank gebührt vor allem auch der Balkankonmiission, die den 
Publikationsantrag befürwortend an die philosophisch-historische Klasse der Akademie leitete. 

Zusammen mit der von serbischer Seite unternommenen Ausgabe des Miroslav- 
Evangeliars stellt sich unsere Veröffentlichung des serbischen Psalters als ein Unternehmen 
dar, das darauf abzielt, die Schätze der südslawischen Kunst endlich in würdiger Nach- 
bildung vor das Forum der Wissenschaft zu bringen. Daß damit nicht nur eine Forderung 
berechtigten nationalen Stolzes erfüllt würde, dabei vielmehr Dinge mit ins Spiel kommen, 
die weit über diesen engen Rahmen hinaus der internationalen Forschung ungeahnte Wege 
eröffnen können, soll die vorliegende Stichprobe erweisen. Möchte sie zur Folge haben, 
daß bei den Südslawen Mittel zur Herausgabe ihrer alten nationalen Denkmäler flüssig 
gemacht werden. 

Es ist dem Autor eine angenehme Pflicht, Herrn V. Jagiö zu danken für alle Förderung, 
die er der guten Sache unermüdlich hat angedeihen lassen. 

Graz, Weihnachten 1904. 

Josef Strzygowski 
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Einleitung. 



Zwei illustrierte serbische Psalter 



von 



Hofrat Yatroslar Jagi<3, 

wirkl. Mitgliede der kals. Akademie der Wissenschaften. 

Uurch ein merkwürdiges Zusammentreffen von Umständen sind wir in der Lage, zwei 
serbische Handschriften, die nebst der Gleichheit des Hauptinhaltes, der Psalmen, auch 
noch durch die Illustrationen eine beachtenswerte Parallele bilden, vergleichend miteinander 
zu behandeln. Der eine Psalter, jetzt Eigentum der Münchener königlichen Bibliothek, 
ist schon seit längerer Zeit bekannt und zuletzt von P. Syrku im 196, Bändchen des JIctohhc 
MaTHi^e CpncKC (1898) beschrieben worden. Der andere, jetzt Eigentum der Belgrader National- 
bibliothek, ist erst vor kurzem, gelegentlich der Beschreibung der Handschriften jener 
Bibliothek durch den serbischen Akademiker Ljubomir Stojanovi6, ans Licht gekommen 
und wegen der Gleichheit der Illustrationen mit jener des Münchener Kodex behufs wissen- 
schaftlicher Verwertung mit anerkennenswerter Liberalität hierher, nach Wien, geschickt 
worden. Die Bedeutung der beiden Handschriften für die Geschichte der byzantinisch- 
slawischen Kunstentwicklung bildet die Aufgabe der Studie des Herrn Hofrates Strzygowski. 
Ich beschränke mich auf die äußere Beschreibung der beiden Handschriften und auf die 
Charakteristik ihres Textes in sprachlicher Beziehung. 

L 
Zur äußeren Geschichte der beiden Denkmäler. 

Der jetzt in der königlichen Bibliothek zu München aufbewahrte serbische Psalter 
mit Illustrationen, Cod. slav. 4, ist ein auf Papier geschriebener Kodex serbischer 
Provenienz, spätestens aus dem Anfang oder der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Er 
imafaßt 229 Blätter, das erste und letzte nicht mitgerechnet, die beim späteren, d. h. 
jetzigen Einbände hinzukamen und ein anderes Papier zeigen. Die Handschrift ist in 
4^- Format geschrieben, die Höhe des Blattes beträgt jetzt 28 cm, die Breite 19*7 cm. Die 
Schriftkolumne ist 19 cm hoch und 12 cm breit. Die Größe der gewöhnlichen Schrift ist 
0*4 cm bis O'öcm. Auf jede Seite, die von der Schrift gewöhnlicher Größe ausgefüllt ist, 
kommen 21 Zeilen (nur ausnahmsweise 22). Die Schriftzüge der Handschrift repräsentieren 
für ihre Zeit einen sehr gut erhaltenen antiken Charakter, d. h. gelungene Nachahmung 
der alten ünzialschrift, die noch in den schön geschriebenen Handschriften des 14. und 
teilweise des 15. Jahrhunderts sehr üblich war. Mir ist es unbegreiflich, wie P. Syrku diese 
Schrift als HojiyycTaB (Halbunziale) benennen konnte (JIct. m. cpn. kh. 196, S. 17). Von der 
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echten alten Unziale unterscheidet sich diese Schrift nur in der Größe, d. h. die einzelnen 
Buchstaben, wenn auch in unzialer Form, gelten als gewöhnliche kleine Typen, außerdem in 
einigen Kleinigkeiten, die das scharfe Auge des Paläographen bald herausfinden wird. Ich 
rechne dazu die lange, unregelmäßig gerundete Masche des Buchstaben a, den sehr hoch 
emporragenden Balken des Buchstaben t, die in einer gewissen Höhe, d. h. oberhalb 
der Mitte sich bewegenden Knotenpunkte und Querlinien der Buchstaben k, h, h, die nicht 
schalenartige (v), sondern gabelförmige Figur des Buchstaben h. Die Buchstaben kommen in 
folgender Ausgestaltung vor: a und w^, b, b, r, a? e? e (auch s am Ende der Zeile ober der 
Linie) und w, ;k, 8 (als Zahl), ^, h, i, k, a, m, n, ^, o, o, n, p, c, t, ov, auch X (meist am 
Ende der Zeile auch X), <|), ^, ^j^, w, u, h, uj, 14J, b, u, % w, ♦. Im Gen. plur. lautet der 

Auslaut sehr häufig auf bb, z. B. cpubb 18*, so auch Tbb (iste) 6*. In oka (z. B. 22^) und 
OMHMA (z. B. 28 *) sieht man die Spielerei mit einem oder zwei Augen ; \ steht am liebsten 
in den Substantiva verbalia auf Te ; e ist im Anlaut und im postvokalischen Inlaut üblich. 
Der Einfluß der orthographischen Theorie Konstantins (z. B. Anwendung von i) ist noch 
nicht sichtbar. Man gewinnt aus den bei einzelnen Tafeln mit aufgenommenen Schriftzeichen 
ein genügendes Bild der gewöhnlichen Schrift dieses Kodex. Sie weicht fast gar nicht von den 
Schriftzügen der mit großer Sorgfalt geschriebenen Handschriften aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts ab. Mit der im Jahre 1434 geschriebenen ,Lestvica', die im Kloster Krusedol auf- 
bewahrt wird, hat unsere Schrift allerdings auch viel Ähnlichkeit, nur schreibt unser Kodex 
regelmäßig t, während dort schon die dreifUßige Form vorherrscht. Ich möchte daraus 
noch nicht den Schluß ziehen, daß unser Psalter unbedingt früher geschrieben wurde als 
die besagte ,Lestvica', obgleich aller Wahrscheinlichkeit nach wirklich der MOnchener Kodex 
schon in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu setzen ist. 

Eine zweite, kleinere Schrift zeigt unser Psalter dort, wo unter den Bildern oder 
auch oberhalb und seitwärts davon, rot geschrieben, allerlei Erklärungen zu den Illu- 
strationen enthalten sind; diese könnte man allerdings schon als Halbunziale bezeichnen. 
Nicht nur die Schriftzüge, sondern auch die Sprache dieser Erklärungen weicht von dem 
sonstigen kirchenslawischen Charakter des Kodex durcThi größere Konzessionen an die Volks- 
sprache ab. Das ist auch leicht begreiflich. Hier handelt es sich ja nicht mehr um den 
biblischen oder liturgischen Text, sondern um die Erklärungen der Illustrationen. Deswegen 
muß aber noch nicht angenommen werden, daß diese Zusätze später geschrieben seien als 
der ganze Psalter. Sie sind gewiß gleichzeitig mit den Illustrationen zustande gekommen, 
also unmittelbar nach der Fertigstellung des Textes. 

Wann, wo und für wen dieser Prachtkodex geschrieben wurde, können wir nicht mit 
voller Bestimmtheit sagen, doch einige Vermutungen, nicht ganz ohne jeden Anhaltspunkt, 
dürfen immerhin geäußert werden. Auf dem ersten, schon zum Kodex gehörenden Blatt, 
dessen vordere Seite von Anfang an leer gelassen wurde, steht oben, mit sehr kleiner, aber 
schöner altertümlicher Kursivschrift des 15. Jahrhunderts geschrieben, folgende Notiz (vgl. 

die dieser Einleitung beigelegte Tafel LXI) : f w a^crotä rwrwk nAeNHTOM)? A m^^apom)? h bc^koh 

CA^B'b H HTM BPw A^pOB^NNOM)? chnS h — das allcs iu einer Zeile, dann Fortsetzung in zweiter 

Zeile: f ^^^ w" ^^d in dritter Zeile: NAeAeH^nb. — Das Kryptogramm in der dritten Zeile 
wird von Ljubomir Stojanovi6 richtig so gedeutet: n ist n, ac ist = 35, zweimal gesetzt, 
d. h. 35+35 gibt 70 und für 70 ist die alphabetische Bezeichnung 0, h = b, ä ist = ^ und 
n == K, b = b, das Ganze ergibt den Namen Nob^kl. 
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Was besagt also die Inschrift? Sie spricht von Despot Gjuragj (f 1456), der sich mit 
etwas, wohl mit diesem Buch selbst, an seinen Sohn wendet, wobei als Vermittler ein gewisser 
Novak fungiert. Am natürlichsten wäre es zu glauben, daß Despot Gjuragj durch diesen 
Novak seinem Sohne das Buch, den Psalter, schickte. Leider steht kein Datum dabei und 
auch der Sohn ist nicht beim Namen genannt. Bekanntlich hatte Despot Gjuragj drei 
Söhne: Grgur, Stephan und Lazar. Man weiß nicht, welcher von ihnen gemeint ist, nur 
so viel kann man sagen, daß diese Notiz, wenn sie aus dem 15. Jahrhundert herrührt, was 
mir sicher zu sein scheint, nicht vor dem Jahre 1427 geschrieben sein kann, da ja bekannt- 
lich Gjuragj erst nach dem Tode Stephan Lazarevid' (1427), von diesem zum Nachfolger 
bestimmt, die Würde und den Titel eines ,Despot' bekam. Was den kryptographisch unter- 
zeichneten Novak anbetrifft, der als Vermittler fungierte, ist jedenfalls erwähnenswert, daß 
ein Novak Pavloviö schon im Jahre 1417 als Bote, d. h. Überbringer eines Briefes des 
,Gospodin Gjuragj' und der ,Gospodja Mara* an den Fürsten von Ragusa, Raphael Gucetid 
und den kleinen Rat der Republik erwähnt wird (vgl. ^y^Hfe, CnoM. CpncKH 11, S. 63). Nichts 
hindert uns also anzunehmen, daß derselbe Novak, der im Jahre 1417 Gjuragjs Vertrauens- 
mann war, auch später, nach dem Jahre 1427 in gleichen Beziehungen zum Despoten stand. 
Da die Notiz nur von einem Sohne spricht und diesen weise, rühm- und ehrenvoll nennt, 
so liegt die Vermutung nahe, daß darunter keiner von den beiden älteren zu verstehen 
sei, die seit der im Jahre 1435 erfolgten Verheiratung ihrer Schwester Mara an den tür- 
kischen Sultan Murat häufig mit diesem verkehrten und zuletzt 1441 der Freiheit und des 
Augenlichtes beraubt wurden, sondern daß die Notiz sich auf den dritten Sohn Lazar bezieht, 
der, 1446 mit einer griechischen Prinzessin verheiratet, vom Vater den Titel Despot bekam. 
Darnach würde die Notiz zwischen die Jahre 1446 und 1456 zu setzen sein. Selbst- 
verständlich gilt diese verhältnismäßig späte Zeit nur für die Übersendung des Psalters 
vom Vater an den Sohn. Vielleicht war es gar ein Hochzeitsgeschenk ? ! Der Psalter selbst 
dürfte etwas früher fertiggestellt worden sein. Man könnte selbst fragen, ob er nicht gar 
zur Zeit des Stephan Lazareviö geschrieben und illustriert und als ein Hofkodex von Gjuragj 
geerbt worden war, der ihn seinerseits wieder einem seiner Söhne übermachte. Doch das wären 
nur unbestimmte Vermutungen, die sich auf nichts Positives stützen. Dagegen steht fest, 
daß der Kodex einmal im Besitze Gjuragjs war, mag er ihn selbst bestellt oder als Erb- 
stück bekommen haben. Denn mit jener ersten, obersten und ältesten Eintragung hat 

einige Ähnlichkeit eine andere kurze Notiz, die so lautet: f ww^ knhp^ ctäopa a^cootä (vgl. 
auf der Tafel LXI), womit nur das schon Bekannte bestätigt wird. Unmittelbar vor dieser 

Zeile, jedoch später eingetragen, aber doch recht alt, ist folgende .Inschrift: llAeMeNHTwrl 

VH\K rewPHw^ cTÄOork A^cnwTA cobB . . . (erste Zeile) knhpä chS^ ß^ (ein liegendes b) m6cto iij>H 

r p BeAHK^rw (zweite Zeile) Bb (liegendes B und b darüber) mccto cthc ropfi rhc^n^. (dritte Zeile), 

Kh rcNÄAHe (vierte Zeile) mnh (fünfte Zeile) ÄMVHb (vgl. auf der Tafel LXI). Was besagt diese 
Notiz? Vor allem ist beachtenswert die hier zum zweiten Male sich wiederholende Benennung 
,stari despot*. Mir scheint dieser Ausdruck stillschweigend vorauszusetzen, daß es damals 
auch einen anderen, einen ,mladi despot* gab. Und das würde sich recht gut auf Lazar 
beziehen lassen. Wenn also zweimal ,stari despot* genannt wird, so könnte das für die 
Zeit nach 1446 volle Berechtigung haben. Schwer ist es jedoch zu sagen, woher der 
Schreiber dieser Notiz von dem Orte, an welchem die Handschrift , geschrieben' wurde, 
Kenntnis hatte. Er spricht merkwürdigerweise von Konstantinopel und dem heiligen Berge 
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(= Athos) in einem Zuge. Wie soll man das verstehen? Vielleicht ist damit gemeint, daß 
die Illustration (denn uHCi^TH kann auch das bedeuten) in Athos gemacht wurde und später 
der Kodex in Konstantinopel sich befand. Die Beteiligung eines Griechen an den Illustra- 
tionen könnte aus den griechischen Ausdrücken, die hie und da bei den Bildern vorkommen, 
erschlossen werden. Doch darüber soll Professor Strzygowski seine Ansichten aussprechen. 
In welchen Beziehungen der zuletzt genannte Mönch Gennadius zu dem Inhalt der voraus- 
gehenden Zeilen steht, ist schwer zu sagen. Er kann ein Mönch gewesen sein, der in einem 
serbischen Kloster Konstantinopels lebte, und von der Provenienz des Kodex aus Athos wußte. 
Er kann zu der Notiz seinen Namen als Augenzeuge des 16. Jahrhunderts hinzugefügt 
haben. Ich muß hier nebenbei bemerken, daß ich diese Inschrift etwas anders lese als 

P. Syrku. Vor FlAeMeNHTwrA glaubte er w lesen zu müssen, ich finde kein w, sondern nur 

einen Zierschnörkel vor dem Wort riAeMeNHTwrÄ, das zum Überfluß mit großem 11 anhebt. 

Ebensowenig kann ich seine Lesart w mccto billigen, von w kann keine Rede sein, es ist 
ein großes liegendes B, wie in der nächsten Zeile, nur statt des dortigen b steht hier ein 
kleines ä, also wohl ß^ zu lesen. Vgl. auf der beigelegten Tafel LXI. 

War der Psalter, wie die Überlieferung durch die auf der ersten Seite angebrachten 
Notizen besagt, ein Hausschatz der Despotenfamilie Brankovid,^ so begreift man aus den 
weiteren Schicksalen dieser unglücklichen Familie leicht, daß er zuletzt in ein Kloster 
Syrmiens kam. Die weitere Überlieferung führt seine Spur, allerdings erst im 17. Jahr- 
hundert, in das Kloster Pribina Glava (zwischen Erdevik und cid in Slawonien). Wann und 
von wem er hier deponiert wurde, das wissen wir nicht. Dafür wird uns auf derselben vorderen 
Seite des ersten Blattes (zwischen zwei älteren Eintragungen eingeschaltet) folgendes erzählt: 

t c'iw ctXw h Aniecn^iNiSio knh. ^obw mätornh. cb obj)ä^h 0BjKfe|T0 ä CMtpcNNbi i^yienKni, FlkvceH, 

^ rOpNK Cp^M^i Bb ^eAlH I ripHBHNOH PAi^BH. ^OA CT^b CHA'ä BecnAbTNblH, H Bb^6 CIIO h^BO { PAAH. H MNOPO 
MAbBH TOrA^ BH, Cie KNHre pAAH. n^Kb \i cklAti I A0N6UJ6 }i ßj>bANHKb CeAO. nOOHPi^MNb KV '6'ewAOfb. A 
HriSuNb, I CHAHB'^CTOb. H BeUJ6 C6 BCAMh nOoiSuJHAA. H n06B6^A CIH) H noJKObnH AlOBBe j>AAH, TOPA^ A'&t}( 
MHMO T6K6UJS. ^0A6-T0 | KOPAA W Bb^6. A nOB6^A K) 6 At ^J>AH-MO H TOPA^ H) UOCAA RA | HA^^^ t€ BHAA 
H np'b^KAe. H A^ NeCTb NHKbl \V6MAKMA \V C6€ B16 | 1JU>KB€. A^ NeCTb BABNO Hb KA6T0 H n00KA6T0 H Bb 

Cbi BtKb H Bb B614JH. Nb ONA^ A^ ^CTb Bb ^j>A Ao'^APPAA RHUJ6 C6AA nj)HNOH PAA •• | Da hier kein 
freier Raum mehr war, wegen der schon früher eingetragenen Notizen, so setzte er (der 
Schreiber dieser Zeilen) im Hintergrund der Seite in schräger Richtung noch so fort: 

H nvvnhCA CB06IO pi^KOiO I H TOPA^ MNOP)! n}?;KA^ I HMA \V L;AJ>*CTb}!|0UJH I eAHNO EV)^ B'^OMO. I Nb BCA 
Bb^AAPA6Mb NA | BCCBHA^UJ^ OKO. | RH Cie, MUA A^« ^ \ HNKTIW * IIP ' KpX | A& * IP ' Kj>X ckH\X& ' K€ " | 
H MNOPA BA A'^TA MOA j BOATH KOH MH A^CTe { cT»0 KNH;Kh. RAKb | B^IA h BAUJA. 

Diese ausführliche, sehr dankenswerte Notiz besagt, daß der bekannte Erzbischof (und 
Patriarch von Ipek) Paisius* im Jahre 1627 das Kloster Pribina Glava besuchte, dort 



* Daß der Kodex von Anfang an für eine regierende Familie bestimmt war, dafür spricht, abgesehen von den Ulastrationen, 
auch die sonstige palaographische Ausstattung, z. B. das auf den Titeln einzelner Psalmen angebrachte Gold — wovon 
weiter die Rede sein wird — und yielleicht auch die durchweg beobachtete Regel, in den Text des Psalmes das Wort 
Upk samt allen seinen Ableitungen immer rot zu schreiben. 

* Über diesen Paisius hat mit gewohnter Genauigkeit der gelehrte Archimandrit Ilarion Ruvarac alles gesammelt, was zu 
finden war, in seiner inhaltsreichen Schrift: ,0 neLsHH narpBJapcBMa OA Masapaja 40 ApceHHJa III (1657 — 1690y Y 3a4py 1888 
auf S. 52 — 67. Jetzt könnte man allerdings nach Ljubomir Stojanoviö' Zapisi einiges noch als Ergänzung hinzufügen. 



VIII n. Abhandluko: Josbf Strztgowski. 

den Psalter fand und, um eine Abschrift davon zu machen, mit sich nahm oder wenigstens 
mit sich nehmen wollte. Darüber entstand aber im Kloster ein großer Lärm, der ihn 
veranlaßte, von seiner Absicht abzustehen oder das Buch zurückzugeben. Doch bald 
wurde ihm der Psalter von zwei Mönchen des Klosters (Prohegumenos Theodor und 
Hegumenos Silvester) nach Vrdnikselo gebracht. Drei Jahre, d. h. von 1627 — 1630, blieb 
der Psalter beim Erzbischof, in diesem letzten Jahr ließ er ihn frisch einbinden und dann 
gab er ihn zurück ins Kloster. Er dankt den Mönchen dafür, daß sie ihm das Buch 
überlassen hatten, und erklärt feierlich, der Psalter gehöre Gott und ihnen an. Nur davon 
erfahren wir nichts, ob Paisius wirklich den Psalter abschreiben ließ; denn von h^boa^ fWH 
(wegen der Abschrift) spricht er weiter gar nichts. Doch machte er zuletzt das eine Gute, 
daß er den Psalter neu einbinden ließ. Diesen neuen Einband sieht man noch jetzt. Die 
Blätter, die zu zerfallen drohten, mußten gelegentlich der neuen Falzung an dem Rücken- 
rande mit frischen Papierstreifen beklebt werden. Vielfach geschah das auch auf anderen 
Rändern. Ob die Lücken, die wir jetzt wahrnehmen, in der Weise, daß das Blatt 111 
teilweise und Blatt 220 — 221 ganz mit neuer Schrift den Zusammenhang des Textes her- 
stellen, unter Paisius ausgefüllt worden sind, das ist nicht leicht zu bestimmen. Die Schrift- 
züge trachteten oflFenbar die alte Vorlage nachzuahmen, wenn es auch nicht vollständig 
gelang. Dem spitzig gebrochenen Charakter merkt man gleich die spätere Provenienz der 
eingeschalteten Blätter an. Blatt 221^ blieb leer, weil bei der Ausfüllung der Lücke, in- 
folge der weggelassenen Illustrationen, nicht die gleiche Anzahl von Blättern oder Seiten 
notwendig war wie in der Originalhandschrift. Wie viel Illustrationen mit den in Verlust 
geratenen Blättern des Münchener Originals verloren gingen, zeigt uns der Belgrader 
Parallelkodex, der glücklicherweise alle Illustrationen vollständig erhalten hat. Es sind 
die fünf auf der Tafel LVH, Bild 142—144 und Tafel LVIII, Bild 145—146. Wenn der 
Belgrader Psalter nach dem Mtinchener in den Illustrationen kopiert wurde, wofür vieles 
spricht, dann müssen die jetzt verlorenen Illustrationen des Münchener Psalters damals noch 
vorhanden gewesen sein. Denn woher hätte sie sonst der Belgrader Psalter genommen? 
Erzbischof und Patriarch Paisius klagt in der oben angeführten Notiz über die Not 
der Zeiten, er habe viel von den Regierenden zu leiden gehabt. Offenbar ist damit ver- 
blümt auf die Türkenherrschaft angespielt. Und doch nicht die Türken beraubten das 
Kloster seines größten Bücherschatzes, ^ sondern die Europäer. Wir lesen nämlich (auf 
Tafel LXI) gleich an der Spitze des ersten Blattes folgende Erklärung: ,Istum librum 
mirabilem e Turcia secum attulit et ad perpetuam reique suique memoriam conventui Dei- 
Cellensi dono dedit praenobilis ac gratiosus dominus Wolfgangus Henricus Gemel de Flischbach, 
Praepositus in Linden, militiae electoralis bavaricae commissarius generalis, 9. Januarii 1689.* 
Also damals,* als in dem Kriege mit den Türken Kurfürst Max Emanuel von Bayern 



^ Nach einer Notiz, die seit dem ueueu Einband des Jahres 1630 auf das erste, damals miteiugebundene Blatt eing^etragen 
wurde (das muß geschehen sein, bevor der Psalter fortkam), befanden sich damals im Kloster Pribina Glava: zehn Menäen, 
drei Evangelien, zwei Apostel, Prolog, Panegyrikus, Typikon, der kleine und große Chrysostomus, ein Liturgienbuch, 
zwei Oktoechen, ein Psalmenbuch und der große Psalter (das wird unsere Handschrift sein). 

' Ich verdanke dem Herrn Kollegen Professor Redlich folgende Notiz: 

Wolfgang Heinrich Freiherr Gemmel v. Flischbach. 

Aus dem Werke von Staudinger, Geschichte des bayrischen Heeres, 2. Bd., 1. Hälfte (1904), ergibt sich folgendes: 
Freiherr v. Gemmel war Oberkriegskommissär des kurbayrischen Heeres unter dem Kurfürsten Max Emanuel und 
war wohl bei den ganzen Feldzügen gegen die Türken von 1683 — 1688 beteiligt; 1687 ist er jedenfalls Oberkriegs- 
kommissär (S. 683). Nach Südungarn und Slawonien gelangten die bayrischen Truppen im Sommer 1687 (Juni — August) 
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OberkomiDandant war, kam der Kodex als Beute der christlichen Siege aus Pribina Glava 
nach Gotteszeil (in Bayern, nicht weit von der böhmischen Grenze). Hier blieb die Hand- 
schrift beinahe hundert Jahre. Denn erst 1782 kam sie nach einer Notiz in der Beschreibung 
der Handschrift (Catalog. cod. bibl. mon. VH, S. 328) aus Gotteszeil nach Regensburg in 
das St. Emeramskloster ,datis pro eo aliis libris^ also gegen Tausch. Zu Anfang des 
19. Jahrhunderts, da man viele wertvolle Handschriften aus verschiedenen Klosterbibliotheken 
nach München brachte, wurde auch dieses einstige Keimelion der letzten serbischen Fürsten 
aus Regensburg nach München gebracht. In Deutschland hielt man lange Zeit den Psalter 
für ein russisches Denkmal, erst ein russischer Gelehrter Kutorga (der spätere Professor 
der klassischen Philologie) erkannte seine serbische Provenienz (1834). In der Beschreibung 
der Münchener Handschriften ,Catalogus codicum manuscriptorum Bibliothecae regiae Mona- 
censis' VII (Monachi 1858), S. 328 — 329 wird davon erzählt, wie eine Illustration des Kodex 
(Fol. 75^, Tafel XXI) den polnischen Rechtshistoriker v. Hube fesselte, der sie für die Dar- 
stellung eines slawischen Zweikampfes als Gottesgericht hielt und schon 1837 ein Faksimile 
davon machen ließ. Dem fleißigen Beda Dudfk entging die Notiz des Münchener Katalogs 
nicht, er erwähnt sie in seiner Geschichte Mährens (Mährens allg. Geschichte) IV, S. 328 — 32^ 
(Brunn 1865), oder Dgjiny Moravy. Dfl IV (v Praze 1878), S. 241. 

Zuletzt beschrieb den Inhalt des Münchener Psalters, namentlich mit Rücksicht auf 
die Bilder, P. Syrku in JleTOüHC MaTHn;e cpncKe, Heft 196 und 197 (1898 — 1899) unter der 
Überschrift ,CTapH cpncKH pyKonncH ca cJiHRaMa' in Heft 196 auf S. 10 — 33 und in Heft 197 
auf S. 50 — 54. Als Nachtrag dazu gilt in derselben Zeitschrift, Heft 213 (1902), der Auf- 
satz ,HeK0JiHK0 cjiHRa H3 CTapHX cpncRHx pyKomica, ca npHMJeA6aMa nonpaTHo I. ByqKOBHk^ 
wo auf S. 111 — 115 einige Reproduktionen aus dem Münchener Psalter besprochen werden. 

Ich will nicht unterlassen, hier noch auf eine andere Auffassung der bisher besprochenen 
Inschriften aufmerksam zu machen. Sie rührt von dem serbischen Akademiker Ljubomir 
Stojanovid her, der bekanntlich zwei Bände solcher Eintragungen aus verschiedensten Hand- 
schriften gesammelt und herausgegeben hat. Die Stimme eines solchen Mannes verdient also 
auf alle Fälle gehört zu werden. Akademiker Stojanoviö schreibt mir: ,Unzweifelhaft ist die 

erste Eintragung die älteste (w A€C^OT^ rwrw^) und es ist leicht möglich, daß sie vom Schreiber 
selbst herrührt. Doch würde ich nicht wagen, daraus den Schluß zu ziehen, daß Despot 
Georg durch seinen Diener Novak das Buch seinem Sohne schicke. Solche Eintragungen 
kommen im ersten Bande meiner „Sannen h HaTUHcn" unter Nr. 207, 208, 236, 260, 274^ 
275, 312, 317 und im Kaxaji. nap. 6h6ji. S. 109 vor, namentlich aber die Eintragungen Nr. 164, 
171, 179 und im Kaxaji. nap. 6h6ji. S. 214 — 215, die alle aus einer Handschrift herrühren. Sie 
kommen mir als „Federproben" vor, deren Inhalt nicht die Bedeutung haben muß, die sie 
nach ihrer Deutung haben könnten.* Gegen diese Herabsetzung der ersten Inschrift scheint 
mir die Genauigkeit der Eintragung des knappen Inhalts und auch die Anwendung der 
kryptographischen Unterschrift zu sprechen. Nach meinem Dafürhalten sehen die , Feder- 
proben' nicht so regelrecht, nicht so ernst aus. Herr Akademiker Stojanovid setzt fort: 



and im Sommer 1688 (Juni — September). Am 12. August 1687 siegte Max Emanuel bei Harsau, am 6. August 1688 fand 
die Eroberung Belgrads statt. Am 25. September 1688 sprach Oberkriegskommissär v. Gemmel zu Semlin die Abdankung 
eines bayrischen Regimentes aus, am selben Tage erhielt die Infanterie Befehl zum Rückmarsch und sie befand sich am 
31. Oktober zu Komom (Staudinger, S. 71 ff.). Gemmel wird damals ebenfalls Ungarn verlassen haben, er dient dann in 
den folgenden Jahren als Obristkriegskommissär in den Feldzügen gegen Frankreich. 

Der Oberkriegskommissär hatte die Leitung der Heeresverwaltung, der administrativen Sachen auf sich, besonders 
die Musterung, allerdings unter einem Generalkriegskommissär (Staudinger 620, 702). 
Denksebriften der phü.-hist. Klasse. LU. Bd. II. Abh. b 
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,Die zweite Eintragung (wa nACMeNHTwrii , .) ist jedenfalls jünger. Aber auch hier würde 
ich die Benennung ,ctäj>h' nicht so deuten, daß sie den Gegensatz zu ,maaah* ausdrücke 
(weil ja beide Despoten zur gleichen Zeit lebten). Man weiß, daß der Despot Georg im 
hohen Alter starb, und wenn der Ausdruck ,ctäj>h' nicht in wirklicher wörtlicher Bedeutung 
aufzufassen ist, so würde ich ihn im Sinne von ,bhbujh, njwuiAH' (gewesener, vergangener), 
d. h. der nicht jetzt ist und lebt, auffassen. Noch weniger würde ich die Behauptung 
wagen, daß das Buch in Konstantinopel geschrieben sei. Wir besitzen keine Nachrichten 
darüber, daß man serbische Bücher in Konstantinopel geschrieben habe, man weiß nur, 
daß griechische Bücher aus Konstantinopel nach dem Athos und nach Serbien gebracht 
und übersetzt wurden. Ich würde eher sagen, daß der Psalter entweder in Athos oder in 
Serbien geschrieben wurde und daß der Illustrator ein Mönch von Athos war, denn gerade 
zu Anfang und in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts wurden häufig gute Schreiber 
zur Arbeit nach Serbien berufen, wie man das z. B. aus den Inschriften Nr. 250 und 251 
im ersten Band meiner ,3anHCH' ersieht. Die Handschrift konnte irgendeiner von den 
griechischen Verwandten der serbischen Despotenfrauen später nach dem Falle des Reiches 
nach Konstantinopel gebracht haben, wie es mit der Hand des heil. Johannes geschah, die 
später von irgendeinem Paläologen an den Papst Sixtus verkauft wurde (vgl. die Inschrift 
Nr. 4692 im zweiten Band der 3anHCH und HoBoe BpcMH, Jahrgang 1900, Nr. 8583). Aus 
Konstantinopel wurde der Psalter nach Athos gebracht und von da vielleicht direkt nach 
Pribina Glava. Gennadius war vielleicht derjenige, der das Buch nach Athos brachte.^ 
Diese Bemerkungen Stojanoviö' sind natürlich nur Vermutungen, die übrigens das Gute 
hatten, daß sie mich bestimmten, Konstantinopel nur als Ort, wo die Handschrift einmal 
war, zu deuten. Denn ich muß wiederholen, daß die Enträtselung dieser Inschrift wirklich 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Nach dem Charakter der Schriftzüge scheint diese 
geschnörkelte Inschrift erst aus dem 16. Jahrhundert herzurühren und da entsteht allerdings 
die Frage: Woher wußte man im 16. Jahrhundert, daß dieses Buch in Konstantinbpel und 
Athos war? (ob hier geschrieben und illustriert, das mag dahingestellt bleiben). Die Unterschrift 
des Gennadius monachus sieht so aus, als würde er zu seiner Zeit (also im 16. Jahrhundert) die 
Notiz, daß damals der Kodex in Konstantinopel war, eigenhändig beglaubigt und bezeugt haben. 
,Auch die dritte Inschrift' (wB^^ knhpä), so setzt Akademiker Stojanovid seine Bemerkungen 
fort, ,ist nicht gleichzeitig, mag sie auch älter sein als die zweite. Sie spricht nur aus, in 
wessen Besitz das Buch einmal gewesen. Solche Eintragungen kommen öfters vor, z. B. 
im ersten Band der ,3aüHCH' unter Nr. 243, 354, 504, 2027 — 2033/ Mit dieser AuflFassung 
bin auch ich ganz einverstanden; ich füge nur hinzu, daß man schon aus der Lage des 

letzten Wortes (^MVNb) der vorausgehenden Eintragung sieht, daß sie später geschrieben 

wurde, nachdem bereits jene Zeile ww^ knhpä . . . niedergeschrieben worden war. Denn 
AMVTN'L sitzt föiTulich der Zeile auf dem Nacken. 



Über die Provenienz des Belgrader Psalters wissen wir nur soviel, daß er im Jahre 1866 
in Ipek (Pe6) in Altserbien um 37 Dukaten für die Belgrader Nationalbibliothek angekauft 
wurde. Der Kodex ist in klein Folioformat geschrieben, 30 cm hoch, 20 cm breit (die 
Schriftkolumne 22 cm hoch, 12*5 cm breit) auf Papier, mit kleiner halbkursiver Schrift des 
16. — 17. Jahrhunderts (spätestens aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts), er ist sonst voll- 
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Die Miniaturen des serbischen Psalters in München. Einleitung von V. Jagiö. -^ 

ständig erhalten, nur am Schluß scheint ihm etwas zu fehlen, doch vielleicht nicht alles das, 
was im Münchener Kodex mehr enthalten ist. Er umfaßt 261 geschriebene Blätter, beim 
neuen Einband wurden je zwei Blätter vorn und hinten angebunden, die leer sind, aber erst 
nach dem Einbände scheint hinter Blatt 261 einiges ausgerissen worden zu sein. Eine 
Notiz erwähnt, daß der neue Einband 1840 vorgenommen wurde. Es ist zu beachten, 
daß die ersten 10 Blätter von einer gröberen, vielleicht auch etwas späteren Hand 
geschrieben wurden als der übrige Text des Kodex vom ersten Psalm angefangen, doch 
erstrecken sich die Illustrationen über alle Teile des Kodex, nur die weiter unten erwähnten 
Einschaltungen vor dem Text der Psalmen haben keine Illustrationen. Zwischen diesen 
Einschaltungen, die mit Blatt 10 endigen, und dem ersten Psalm, der auf Blatt 15 beginnt, 
stehen noch 3 ganz leere und das 4. auf der vorderen Seite leere Blatt, die in der 
Zahl 261 mitgezählt sind. Die Zählung der Quaternionen, mit der üblichen Bezeichnung 
unten auf dem 1. und 8. Blatt einer jeden Lage, beginnt erst beim ersten Psalm — 
ein neuer Beweis, daß jene vorausgegangenen, von einer anderen Hand geschriebenen 
Bestandteile ursprünglich nicht da waren. Vom ersten Psalm angefangen bis ans Ende 
zählt der Kodex 31 Quaternionen, nur fehlt beim letzten Quaternion das 8. Blatt, auf 
welchem ganz gut der Schluß des Offiziums, der jetzt fehlt, Platz finden konnte. 

Nicht so leicht ist die Zählung der Blätterlagen im Münchener Kodex. Er beobachtet 
zwar die Regel, nach welcher die Zahl der Lage mit dem entsprechenden Buchstaben auf 
erstem Blatt ' unten in rechter Ecke und auf letztem Blatt ^ unten in linker Ecke mit rot 
geschriebenen Buchstaben bezeichnet wurde. Die erste Lage umfaßt 6 Blatt, die zweite 8, 
die dritte 9(!); diese auffallende Zahl mag daher kommen, daß man Fol. 19, auf welchem nur 
das Bild auf der vorderen Seite steht und die Rückseite leer geblieben ist, erst später ein- 
schaltete, nachdem der Schreiber des Textes seine volle Lage von 8 Blatt ausgeschrieben und 
mit der entsprechenden Zahl (r) versehen hatte. Die vierte Lage zählt nur 7 Blatt, man 
sieht aber vor Fol. 27, auf welchem das Bild, Tafel IX, 22 steht, den Rest eines abgeschnittenen 
Blattes. Da im Text nichts fehlt, so scheint man dieses Blatt wegen des Bildes im Vorrat 
gelassen zu haben und später, da es sich als überflüssig gezeigt hatte, schnitt man es weg. 
Von der fünften bis zur sechsundzwanzigsten Lage geben überall volle Quaternionen, 
d. h. je 8 Blatt in einer Lage, in der siebenundzwanzigsten Lage sind nur 6 Blatt. In 
der achtundzwanzigsten Lage ist das 8. Blatt ausgefallen, darum sieht man weder die Schluß- 
bezeichnung dieser, noch den Beginn der nächsten (neunundzwanzigsten) Lage. Überhaupt 
kein weiteres Blatt führt irgendwelche Bezeichnung. Wenn man die beiden eingeschalteten 
Blätter (Fol. 220 — 221) als Ersatz für die verlorenen vier Originalblätter ansehen wollte, was 
unter Berücksichtigung der ausgelassenen Bilder ganz gut glaublich ist, dann würde die neun- 
undzwanzigste Lage gerade mit Fol. 226 (ursprünglich 228) enden. Die letzten drei Blätter 
(227 — 229) würden sich dann schon durch das Fehlen der Bezeichnung einer neuen fort- 
laufenden Blätterlage (der dreißigsten) als späterer Zusatz, d. h. als eine anläßlich der 
Illustrationsarbeit notwendig gewesene HinzufUgung herausstellen. 

IL 
Das Verhältnis des Inhaltes der beiden Denkmäler. 

Der Belgrader Psalter deckt sich seinem Hauptinhalte nach mit dem Münchener Kodex 
nicht. Der Belgrader Psalter enthält den kommentierten, der Münchener Psalter nur den 

b* 
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einfachen slawischen Psalmentext. Die Illustrationen dagegen stimmen in der Reihen- 
folge und in der Stellung zum Psalmentext in beiden Handschriften ganz genau überein. 
Dadurch wird man auf den Gedanken geführt, daß der Münchener Kodex auf keinen Fall 
dem Texte nach, wohl aber bezüglich der Illustrationen dem Belgrader Psalter zum Vorbild 
habe dienen müssen. Jedenfalls war schon bei der Niederschrift des Belgrader Psalmen- 
textes auf die Illustrationen Bedacht genommen worden. Die für die Illustrationen bestimmten 
leeren Stellen wurden in entsprechendem Umfang mit roten Linien umrahmt, sodaß der 
Schreiber des Textes genau wußte, wo er auszusetzen und für die Illustrationen leeren 
Raum übrig zu lassen hatte. Hat er zu diesem Zweck gleich anfänglich gerade den 
Münchener Kodex vor Augen gehabt? Diese Frage könnte man ebensogut verneinen wie 
bejahen. Abgesehen nämlich von der Verschiedenheit des Psalmentextes ßlllt noch ein 
Umstand auf. Im Belgrader Kodex ist der den Psalmen vorausgehende Text von einer 
anderen Hand geschrieben als der ganze übrige Inhalt der Handschrift. Man könnte 
daraus den Schluß ziehen, daß der Schreiber des Belgrader Psalmentextes ursprünglich 
einen anderen illustrierten Psalter vor Augen hatte, in welchem die sieben dem Psalmentext 
vorausgehenden Illustrationen vielleicht nicht vorhanden waren. Erst später, veranlaßt 
durch den Münchener Kodex, hätte man sich entschlossen, auch die besagten sieben 
Illustrationen nebst dem dazugehörigen Text den Psalmen vorauszuschicken. Daher auch 
eine andere Hand, die in dem Belgrader Kodex vor den Beginn des Psalmentextes sichtbar 
ist. Erinnern wir uns aber der Notiz des Erzbischofs Paisius, aus welcher sich ergibt, daß er 
drei Jahre den Münchener Psalter bei sich behielt. Nimmt man an, daß er die Herstellung 
oder Fertigstellung des Belgrader Kodex veranlaßte, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß er 
dabei den ausgeliehenen Kodex des Klosters Pribina Glava benutzte. In der Tat sind die 
Schriftzüge seiner Notiz auf der Vorderseite des ersten Blattes des jetzigen Münchener 
Kodex und jene der den Psalmen vorausgehenden Blätter in dem Belgrader Kodex einander 
so sehr ähnlich, daß wenigstens an der Gleichzeitigkeit derselben nicht gezweifelt werden 
kann. Darum kann man diese merkwürdigen Tatsachen so deuten. Paisius habe der in 
Pribina Glava gesehene Psalter (jetzt in München) gerade wegen der Illustrationen sehr 
gut gefallen und er habe sich denselben für seinen Residenzort (in Ipek) auf längere Zeit 
ausgeliehen, um dort einen ähnlich illustrierten Psalter zu bestellen. Bei dieser Bestellung 
habe man sich entschlossen, nicht den Text des zum Muster dienenden Psalters einfach 
abzuschreiben, sondern nach diesem nur die Illustrationen zu kopieren. Für den Text 
dagegen habe man eine andere Vorlage, wo der Psalter kommentiert war, vorgezogen. 
Der Schreiber des (jetzt Belgrader) Textes, der sich durch eine feine, geübte Hand aus- 
zeichnete, habe seine Arbeit nicht von Anfang des (Münchener) Textes begonnen, sondern 
gleich beim ersten Psalm angefangen. Erst nachher, als er mit der Arbeit fertig war 
(vielleicht ebenfalls mit einigen Auslassungen am Ende), habe Paisius sich entschlossen, das 
zu Anfang Fehlende, früher absichtlich Ausgelassene nachträglich hinzuzufügen, wobei den 
Text dieser dem ersten Psalm vorausgehenden Blätter entweder er selbst geschrieben oder 
jemanden veranlaßt hatte zu schreiben, dessen Züge mit seinen sehr nahe verwandt waren. 
Bei dieser Deutung weicht man der Annahme eines dritten illustrierten Psalters aus und auch 
der Wunsch des Paisius, den Psalter aus Pribina Glava nach Ipek zu bekommen, wird besser 
motiviert. Denn wegen jener wenigen Illustrationen, die im Münchener Kodex dem ersten 
Psalm vorausgehen, hätte er kaum sich bemüht, den Kodex auf längere Zeit nach Ipek mit 
sich nehmen zu dürfen. 
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Ich will hier noch den Schluß der Bemerkungen Stojanovi(5' (aus seinem früher zur 
Sprache gebrachten Brief) anftlhren, weil sie sich mit meiner AuflEassung ganz decken. Er 
schreibt: ,Paisius pflegte während seiner lang dauernden Kirchenverwaltung sehr fleißig 
die Klöster zu besuchen, er war in einem jeden einige Male und überall war er mit 
Schreiben, Abschreiben und Einbinden der Handschriften beschäftigt. Das bezeugen seine 
zahlreichen Eintragungen. So kam er denn auch ins Kloster Pribina Glava, wollte für sich 
einen gleichen Psalter haben und darum verlangte er diesen zur zeitweiligen Benützung (,h^roaä 
j>aAh'). So machte er es mit noch einer Handschrift in einem anderen Kloster (vgl. meine 
3anHCH Nr. 202). Allein hier wollten ihm die Mönche zunächst die Handschrift nicht geben 
(,MNoro MAbßH TOPA^ BHCTb cie KNHPe PÄA^O* ^^ g^^^^ ^^^j ^^^ Möuchc aber wurden anderen 
Sinnes und sie holten ihn in Vrdnik ein und gaben ihm die Handschrift, die er ihnen nach 
drei Jahren überbunden zurückgab. Es ist leicht möglich, daß die Belgrader Handschrift jene 
geplante Abschrift, die Paisius damals herzustellen beabsichtigte, repräsentiert* Zur letzteren 
Kombination Stojanovi6' habe ich soeben auf die vollständige Gleichheit der Schriftzüge des 
einleitenden Teiles des Belgrader Psalters mit der eigenhändigen Inschrift des Paisius im 
Münchener Psalter hingewiesen. Der Zusammenhang zwischen dem Münchener und Belgrader 
Psalter ist demnach augenscheinlich. Diesen unterstützen auch die kunstgeschichtlichen 
Momente in der Studie Strzygowskis. 

III. 
Die Verteilung des Inhaltes und der Illustrationen des Münchener Psalters. 

P. Syrku spricht in seiner Beschreibung des Münchener Psalters zu wiederholten Malen 
von diesem Kodex als einer Handschrift ohne Anfang und Ende. Sehen wir uns zunächst 
den Anfang an. Für irgend welche Lücke, einen Abgang des Textes, mit oder ohne 
Illustrationen, zu Anfang der Handschrift liegt nicht der geringste Anhaltspunkt vor. Im 
Gegenteil alles deutet darauf hin, daß der wirkliche Anfang des ganzen Kodex uns in 
unverändeter Gestalt vorliegt. Die vordere Seite des ersten Blattes war von Anfang an 
leer, man wollte wahrscheinlich aus Schonung die erste Illustration auf die innere Seite 
des Blattes zeichnen.^ Das geschah so nicht bloß in diesem Kodex, sondern auch in seiner 
bereits erwähnten Parallele aus späteren Zeiten, in dem Belgrader Psalter, der, was die 
Anordnung des Inhaltes und der Illustrationen anbetriflft, durchaus den Münchener Psalter 
zum Vorbild hatte, namentlich in den Illustrationen, wie bereits gesagt, ganz die Reihen- 
folge des Münchener beobachtete. Wir haben also mit einer typischen Form des illustrierten 
Psalters zu tun, wo den auf David und seinen Vorgänger Saul bezugnehmenden Texten 
und Illustrationen zunächst zwei Bilder ohne Text vorausgehen. Das eine Bild zeigt uns 
den Kelch des Todes mit folgender rot geschriebener Überschrift (Fol. 1^): 

>K Ch häujä cbMj)bTNÄ und folgender Unterschrift (unter der Kolumne des Vollbildes): 

)8( M6N6 nA&HHT6 C6, M6N6 pHA^HT6 W AfOV^bl. C6 BO BbN6^&t^nO\r { Uf^CTA MH NeSHAHMO ^HLIJNhKb. 
HCTOb^M« CTOMJUNHMb | Wj>}S;KI6Mb H^' Cf%\n CObAt^HNOVK) AUJOVT MOK), h H&UJ6K) | N&n&r&6 M6 t^A^ 

cbMj>bTN&ro. ovßH MN^, N'^cTb MHA}SH)|4J&ro M6. lu der Mitte des Bildes steht auf dem rechten 



^ Nach der Blätterzählung, wenn die erste Lage 8 Blätter hatte — dann würden uns allerdings 2 Blätter fehlen, weil der 
Schluß der ersten Lage auf Fol. 6^ mit *a*, der Anfang des zweiten Quatemions mit *b* auf Fol. 7' angegeben ist, r auf 
Fol. 15 usw., allein wir linden ein solches Heft von 6 Blätter auch einmal in dem Kodex, ohne daß etwas fehlt. 
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Seitenrande MHlTÄj)b|cTRo. Vgl. auf der Tafel I das Bild 1 und auch aus dem Belgrader Psalter 
die Reproduktionen im Texte der Abhandlung Professor Strzygowskis auf S. 10, Abb. 7. 
Auf Fol. 2* ist wieder ein Vollbild, mit diesen ober demselben geschriebenen Zeilen 
in Rot: 

^ HAKKb rONIMb W aXtäPO ^K^fcOH, TAWU^rO HNj>OrA, Bb^B'6;K6 N& Af^ßO, | fi ^ÄBIKb WNOPO AWTÄPO 
^B'^pH T^p^Nie H N&nj>&CNO\rK) CbMpb, h nO Af^jBW TAbBOKH H CTOMUNH OVVBb ^piTb, HO t^ Af^B^ 

Toro K^nAi« m6Ao|b*nhw, N^CA^0,HTH ce j)6k'uj€ cBtTÄ cero coveTniro. Seitwärts auf dem linken 

Rande unter der Mitte liest man das Wort ^ Tcma (die Buchstaben stehen einer unter dem 

anderen), auf dem rechten Rande, unterhalb der Mitte: habki. | hwaht ce ^j>e ko]cth w|BNÄ;Kej 

Hie Bb I rpoB^. Unter dem Vollbild stehen die Worte: y^ kocth wBNA^eNHw. Vgl. auf der Tafel I 
das Bild rechts Nr. 2 und aus dem Belgrader Kodex die Reproduktion auf S. 12, Abb. 8. 

Diese beiden Illustrationen, die mit David nichts zu tun haben, sondern dem Zyklus 
der Erzählungen von Barlaam und Joasaf entnommen sind, kommen in keinem, der von 
Amphilochius erwähnten illustrierten Psalter vor (/(peBJie-cjiaBHHCKa}i ^ajirnps CEnnoHOBCKafl 
flo 1280 rofla, III, S. 222 — 277). Um so beweisender ist die vollständige übereinstinmiung 
zwischen dem Münchener und Belgrader Psalter oder, wie ich oben die Vermutung aussprach, 
die Abhängigkeit des letzteren von dem ersteren. 

Erst auf Fol. 2^ steht ein durch das mittlere Goldfeld in zwei Hälften eingeteiltes 
Vollbild, das uns dem Psalmisten näher bringt. Es handelt sich nämlich, wie die Erklärungen 
besagen, um die Wahl Sauls zum König. Wir lesen oberhalb des Bildes in zwei Absätzen, 
rechts und links, folgende Inschriften (wie immer in Rot, mit kleinen in die Halbkursive 
übergehenden Schriftzügen) : 



A. 9 



y^ rioKb CMjiSlAb Cb N^pWMb 

lepAMCKblMb, V\K W BbC- 

npHSTH upTBÄ Kb C^^A^S CnX 

ÄKICOBOVf : 

Seitwärts, auf dem linken Rande in der oberen Hälfte: 

C^iSAb CNb 

AKicoBb no(rX) 

BIBb WCA6T& 

cniTb np^ 
.. -^ ^ 

lePAMOMb 



yi C^^Ab CNb -^Ki'coBb norov- 



T 



Bi WCA6T& wujtK CBoero: 



'f 



H B 



b^BOVf 



^KÄWTb ero 



Unterhalb des Bildes: 

CMUl^HAb fU nOCA^M^Tb 
NA np^CTOA'fe UpbCT^Mb 



CaJSaa 



CNA AKICOBA. 



>8^ i-^ CAuiSTAb CTencA na up- 

CTBO Ca}SaA CNA ^KICOBA 

(Das Verbum crencA ist = SatetJ^s.) 
Vgl. Tafel n, Bild Nr. 3. 



Die Miniaturen des serbischen Psalters in München. fliNLErruNa von V. Jaqiö. ^^ 

Zu allen bisherigen Bildern fehlt jeder weitere Text, wenn man von den angeführten 
Erklärungen absieht, die aus Raumersparnis auf unseren Tafeln leider nicht Aufnahme finden 
konnten. Diese Bilder stützen sich also auf keine im Buche enthaltene Grundlage. Ganz 
dasselbe ist beim Belgrader Psalter der Fall. Vgl. die Parallele zum Bild 3 auf der Tafel ü. 

Auf Fol. 3* beginnt schon in der Kolumne mit den Buchstaben üblicher Größe, also nicht 

mehr als Überschrift aufgefaßt, folgender Text in Rot: PlocAi ek nooKÜ cmj^ha^ kL lecew 

PATOLMA • A^H CNÄ CBoero nä upTBO no noReAtNiK) bjkik). Dieser Text ist kein wörtliches Zitat aus 
der heil. Schrift, müßte also eigentlich als Erklärung gelten und mit kleineren Buchstaben ge- 
schrieben sein, doch auch im Belgrader Psalter werden die drei Zeilen dieses Textes, wenn auch 
in Rot gehalten, wie wirklicher Text behandelt, nicht wie ein zum Bild gehörender erklärender 
Zusatz. Dagegen die unter dem Bild stehende Zeile gilt als Erklärung, d. h. sie ist mit kleinerer 
Schrift geschrieben und mit dem in solchen Fällen üblichen vorgesetzten Zeichen y^ versehen: 

yt^ np'iHA^ nppKb C^imiSHAb, noseA^^Nito b^'i'k), h noM& ab& na upTBO. Ganz so auch im Belgrader 
Kodex. Vgl. Tafel III, Bild 4 und die Reproduktion im Texte der Abhandlung, S. 15, Abb. 9. 
Auf der Tafel III fehlen oberhalb des Bildes 4 drei rote Zeilen des Textes. Die im Bilde 
ober den Köpfen der beiden Figuren stehende Inschrift läßt sich nicht mehr entziffern, 
nur beim Jüngling sieht man noch Aß A^- 

Auf Fol. 3^ stehen oben als erste Zeile des Textes mit Buchstaben üblicher Größe, 
wenn auch rot, folgende Worte: 

NAHbNUJosp ABAov upTBOßATH Ro caXa^ (so auch im Belgrader Psalter), darauf folgt den 
ganzen übrigen Raum einnehmend das Bild und unter demselben als erklärender Zusatz 
mit kleinerer Schrift in Rot (auf unserer Tafel III unsichtbar): 

)^ nj>^€ i^oTBo A^^y no c^Xa% h npiHAOuje seAMo^Ke h noKAONHJme m}S C6. Ganz so ist die 
entsprechende Seite (3*) im Belgrader Psalter ausgefüllt. In der Mitte des Bildes steht 

seitwärts, links am Bilde Aßt> u^f^t rechts am Rande BeAb'Mo;Ke. Vgl. Tafel III, Bild 5 und in 
der Abhandlung, S. 16, Abb. 10. 

Auf Fol. 4* wird der Text, dessen erste Zeile auf Fol. 3*" steht, fortgesetzt (ganz in 
Schwarz) und erstreckt sich über Fol. 4^, 5^, 6*^, 7* (hier mit vier Zeilen abschließend). 
Dieser Text ist auch im Belgrader Psalter enthalten. Syrku hat ihn nach dem Münchener 
Psalter in Letopis a. a. 0. abgedruckt, er kommt auch in meiner Psalterausgabe, aus dem 
Bukarester Text vor. Die griechische Vorlage dazu liefert Pitra in Analecta Sacra 11, p. 418 ff. 
Amphilochius teilt nur einen Teil dieses Textes im lH. Bande seiner Ausgabe auf S. 226 — 227 
mit. Ich will erwähnen, daß der Text des Belgrader Psalters gegenüber dem Münchener 
einige ganz geringfügige Varianten aufweist, welche kaum die Behauptung aufrecht erhalten 
könnten, daß er aus einer anderen Vorlage geschöpft ist und nicht aus dem Münchener 
Psalter. In diesen Text sind zwei Illustrationen eingeschaltet. Auf Fol. 4^ folgt nach der 
6. Zeile des Textes ein Bild mit der erklärenden, auf der Tafel sichtbaren Unterschrift : 

)^ Aß** cbCTABAw^ >l/'AA*THj)b NAOVHAWMb aJ[om\^ cTbiMb (gauz SO auch im Belgrader Psalter), 
Vgl. Tafel IV, Bild 6 und die Reproduktion des Belgrader Bildes in der Abhandlung, S. 17, Abb. 11. 
Im Original stehen vor dem Bild nicht drei, wie auf der Tafel IV, sondern sechs Zeilen des 

Textes. Im Bilde liest man ober den Figuren: e-o-AMb, ACA^b, A^A^ Ufi^i eMANb, HAi'O-iSMb. 

Auf Fol. 5* steht ein die ganze Seite umfassendes Vollbild mit der auf oberem Rande 

geschriebenen (rot mit kleineren Buchstaben), auf der Tafel jedoch ausgelassenen Erklärung: 
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yn '0' Mo\r;Kb h;k€ wn'&K&K)Tb ABAoVy spä cbCTARAw^|iu€ ^^AbTHOb. Vgl. Tafel IV, Bild 7. Damit 
schließt die Einleitung in den Psalter, d. h, Illustrationen, die mit den Texten, die vor den 
Psalmen vorkommen, im Zusammenhang stehen. Im Münchener Kodex beginnt jetzt der 
eigentliche Psalter, d. h. der Text des ersten Psalmes, vor welchem auf Fol. 7* das große 
Bild steht mit der auf unserer Tafel unsichtbaren Unterschrift: 

)^ A^»> CTbi ovHHTb A^AA UfÄ nHCÄTH ^ÄATHp'. Vgl. Tafel IV, Bild 8. Dieses Bild, nur 
ohne Unterschrift, steht auch im Belgrader Psalter (Fol. 14*) auf der inneren Seite des 
Blattes 14, dem Text des ersten Psalmes zugewendet (reproduziert in der Abhandlung, S. 19, 

Abb. 12). In dem Belgrader Bild fehlen die Inschriften jss^h, und ober dem Kopfe Davids ab Uf^- 
Doch hat der Belgrader Kodex vor den Beginn des Psalmentextes noch verschiedene Zusätze, 
die im Münchener Kodex nicht enthalten sind und auch in den Belgrader Kodex ohne 
Illustrationen eingeschaltet wurden. 

Die 1. Abhandlung betitelt sich : H;k6 Bb ctwh wuä N^uiero BächaTa e^ahk^apo nj^^cAOKie Eb 

N&AO ^&AMO. 

Die 2. Abhandlung: Gvcckiä Äpjc'ienKn^ noB'feCTi o ^&amw. 

Die 3. Abhandlung : n^e sb ctw oua NAUjero ^Iwan'na ^aatoSctapo o Tou'^Ke. 

Die 4. Abhandlung: Tw^e ctto Iwan na ^aantctapo o uATß'fe. 

Außerdem folgen noch im Belgrader Kodex 3 leere Blätter und von dem 4. ist die 
vordere Seite leer. Es hat also den Anschein, als ob man noch das eine oder das andere 
vor dem eigentlichen Psalmentext einzuschalten beabsichtigte oder wenigstens für möglich 
hielt und darum den freien Raum übrig ließ. In der Cetinjer Ausgabe des Psalters konamen 
die vier Abhandlungen in derselben Reihenfolge vor (nur sind in dem Wiener Exemplar 
dieser seltenen Ausgabe die Blätter beim Einbinden durcheinandergeworfen). 

Auf Fol. 8* beginnt in dem Münchener Kodex der Psalmentext. Der Vignette nebst 
den zwei in Gold geschriebenen Zeilen, wovon die erste in sehr großen Buchstaben aus- 
geführt ist, sind bei uns auf Tafel V, Bild 9 reproduziert. Dem entspricht eine anders aus- 
geführte Vignette in dem Belgrader Kodex, die man in der Reproduktion wiederfindet in der Ab- 
handlung, S. 2, Abb. 1. Zwischen den beiden Psaltern (dem Münchener und Belgrader) besteht, 
was den Text der Psalmen anbelangt, von da weiter der schon erwähnte bedeutende Unter- 
schied, daß im ersteren bloß der Text der Psalmen enthalten ist, während der letztere 
zum Text der Psalmen auch noch einen Kommentar hinzufügt, und zwar denselben, der 
auch sonst unter dem Namen des Athanasius in vielen Handschriften des slawischen Psalters 
begegnet.^ In der Belgrader Handschrift lautet die auf diesen Kommentar bezugnehmende 

Überschrift so: fl;K6 bi ctwh wi^a NAuierw a-o-anacia Ap^TenKonA AAeij^ANAfTHCKAro TAiKORANie ^AAMWMb. 
Ungeachtet dieser Verschiedenheit in der Beschaffenheit des Textes stimmt die Zahl und 
Reihenfolge der Illustrationen in beiden Handschriften ganz genau überein. Das soll die 
nachfolgende Inhaltsübersicht zeigen, wobei ich nochmals bemerke, daß die übliche Hand, 
die den Belgrader Text sehr zierlich schrieb, erst hier beim ersten Psalm beginnt, 

Ps. I umfaßt Fol. 8* bis 9* (hier die ersten 8 Zeilen). Wie überall so auch hier geben 
die ersten Zeilen des Textes den Titel des Psalmes an. In diesem selbst sind zwei Illustrationen 
enthalten, die erste kleine und schmale in der oberen Hälfte von Fol. 8^ (mit dem den 
Raum ausfüllenden Text, wovon 7 Zeilen auf dem Bild unsichtbar sind), die andere, ein 
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Halbbild, in der unteren Hälfte des Fol. 8^. Oberhalb des kleineren Bildes steht die 

Erklärung (auf der Tafel sichtbar): BAA^eN'i uvH^b und seitwärts links die auf der Tafel 

teilweise sichtbare Fortsetzung davon: TwcT^b [ ipiM^Wi | noci ha^^iij^nhu^ nä nOjrpeBeme 

^o\f (ganz so in dem Belgrader Kodex). Vgl. Tafel VI, Bild 10. ^Unter dem zweiten Halbbild, 
das auf der Tafel von oben noch 7 Zeilen des Textes ausgelassen hat, liest man die auf 

der Tafel ausgebliebene Unterschrift: ^ Ap^ßo np'i hc;(oam4Jh koa»*, no nhm';k6 npißeANHH (Tafel VI, 
Bild 11). 

Ps. II auf Fol. 9*, von der Zeile 9 angefangen, bis 10^. Der Titel des II. Psalmes 
umfaßt 3 Zeilen (9 — 11), wie gewöhnlich in Gold, sonst mit den Schriftzügen in gewöhn- 
licher Größe. Der Psalm enthält zwei Illustrationen, die erste auf Fol. 9* nach drei 
Zeilen des Textes, im ganzen nach der 14. Zeile der Kolumne, ein Viertelbild bis zu 

Ende der Kolumne reichend, mit der auf der Tafel unsichtbaren Unterschrift: )s$ np^CT^me 

upie ^€MAbCTH, NÄ wco\p;k6nhw ^ä (gauz so im Belgrader Kodex, nur schreibt er ^eMAbcum). 

Vgl. Tafel VI, Bild 12, wo der vorausgehende Text unsichtbar ist. Das zweite Bild steht 
auf Fol. 9** nach zwei Zeilen des Textes. Das Bild zeigt links am Rande das auf der 
Tafel nicht sichtbare Wort cXaig wnd unterhalb die auch auf der Tafel lesbare Er- 
klärung: v^ KN6^H cbsp^me N& TÄ, H em6 fi (ganz so auch Belgr., er schreibt KNesbi). Vgl. 
Tafel VI, Bild 13, wo zwei Zeilen des Textes oben fehlen, und nach der Belgrader 
Reproduktion in der Abhandlung, S. 21, Abb. 13. 

Ps. in auf Fol. 10^ beginnt mit der 5. Zeile, imd zwar 5 — 8 in gewöhnlicher Weise, der 
Titel in Gold, und geht bis Fol. 11**, wo er in der 2. Zeile abschließt. Der Psalm hat zwei 
Bilder. Das erste umfaßt das untere Drittel des Fol. 10^ mit der (unsichtbaren) Unterschrift: 

^ AB6CÄA0Mb TfcpA wuÄ CKoero A^A^ (so auch Belgr., er schreibt Tcp^). Auch im Bild selbst 

steht oben geschrieben: ^sec^Aw. Vgl. Tafel VII, Bild 14 (wo 12 Zeilen des Textes oben 
ausgelassen sind). Das zweite steht auf Fol. 11* oben, es ist ein Halbbild, nach welchem 
noch 10 Zeilen Textes folgen. Am rechten Rand des Bildes liest man (nur teilweise auf der 

Tafel sichtbar): a^^ cbKpi ce | ßb neiijepovf | vv ch\ cbowpo i ^sec^AOM^ (im Belgrader Kodex 

steht diese Erklärung oberhalb des Bildes, man liest: vv ahuä cnä ck. äk. — eine kleine 
Abweichung, die vielleicht doch nicht so bedeutend ist, daß man sagen dürfte, die Illustra- 
tionen des Belgrader Kodex seien nicht gerade nach dem Mtinchener kopiert). Vgl. Tafel VII 
Bild 15. 

Ps. IV auf Fol. 11^ in zweiter Zeile, mit dem Titel in drei Goldzeilen. Der Psalm 
hat kein Bild. 

Ps. V auf Fol. 12* in der 5. Zeile, mit drei Goldzeilen — Titel — kein Bild. 

Ps. VI auf Fol. 12^ in den Zeilen 17—18 steht der Titel in Gold — kein Bild. 

Ps. VII auf Fol. 13*, in den drei unteren Zeilen steht der Titel in Gold, der Text 
selbst beginnt auf Fol. 14* — kein Bild. 

Auch im Belgrader Kodex haben die Psalmen IV — VII keine Bilder. 

Ps. VIII beginnt auf Fol. 14* mit den Zeilen 18 — 19, die den goldgeschriebenen Titel ent- 
halten und setzt sich bis Fol. 15* inkl. fort. Dieser Psalm hat zwei Bilder, das erste steht 

auf Fol. 14^ gleich nach der 1. Zeile, nach den Worten (AtnoTA) tbo»^ np^KHme NBCb (Psalm VIII, 
Vers 2), dieses kleine Bild (nach welchem im Original noch 16 Zeilen Textes folgen, 
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die auf der Tafel fehlen) hat ober der Kolumne die Erklärung in Rot: )^ pA^oxrub A^BHA.oß\^. 
Vgl. Tafel VII, Bild 16. Das zweite Bild steht auf Fol. 15*, wo der Psalm mit dem Wort 
^€MAH abschließt und den ganzen übrigen Raum das Bild einnimmt. Unter dem Bild liest 
man die auf der Tafel unsichtbare Erklärung )§( q.K'feTONocie, auf den beiden Randseiten des 
Bildes stehen ebenfalls kurze Eintragungen, die rechts angebrachte kann man lesen: rpwt^l 

ej^öAiJMb, die längere auf der linken Seite ist nur unvollständig lesbar, das ganze gibt keinen 
verständlichen Sinn. Der Belgrader Kodex läßt uns im Stich, er hat zwar die eine lesbare 
Seiteninschrift, die andere aber gar nicht, vielleicht ein neuer Beweis, daß seine Bilder wirklich 
nach dem Münchener Vorbild kopiert sind. Auch in der Lage des ersten Bildes weicht 
der Belgrader Text von dem Münchener ab, da er beide Bilder (das kleine wie das große) 
ganz ans Ende des Psalmes gerückt hat (Blatt 26). Vgl. Tafel VIII, Bild 17. 

Ps. IX beginnt auf Fol. 15* mit obersten vier Goldzeilen des Titels und setzt sich fort 
über Fol. 16'^^ l?''^ bis 18» (6 Zeilen). Auf 15* steht ein Kleinbild, mit der auf der 
Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: np^seANH c}Sai& (mit vorausgehenden 13 Zeilen des 
Textes, die auf der Tafel VII ausfallen mußten). So auch in dem Belgrader Kodex. Vgl. 
Tafel Vn, Bild 18 und die Belgrader Illustration, S. 23, Abb. 14. 

Ps. X steht auf Fol. 18 *^ von der 7. (Goldzeile) an — ohne Bild. 

Ps. XI beginnt auf Fol. 18^ in der 3. Zeile, mit dem Titel, der 5 Goldzeilen umfaßt. 
Zu diesem Psalm gehört auf Fol. 19" ein Vollbild, mit dem Titel, den man auf der Tafel 
nicht sieht: ^ maknhw a&bhaoko. Vgl. Tafel VIII, Bild 19. Über dem Kopfe Davids mit 

Goldschrift ^ (oder li^b?) aba- Ebenso im Belgrader Kodex. Fol. 19^ ist im MUnchener 
Psalter ganz leer geblieben. Eine Vermutung warum, ist bereits oben gesagt. Auf 
Fol. 20' schließt der Psalm mit der 6. Zeile ab. 

Ps. XII beginnt mit der 6. Zeile des Fol. 20* (erste Goldzeile als Titel) — ohne Bild. 

Ps. Xni auf Fol. 20"^ mit den obersten 2 Goldzeilen als Titel — ohne Bild. 

Ps. XIV auf Fol. 21* mit den obersten 2 Goldzeilen als Titel, reicht bis Fol. 21' 
2 Zeilen. Der Psalm hat auf Fol. 21* im unteren Drittel der Kolumne ein Bild, mit der 
auf der Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: "^ KÄUÄTNHKb. So auch im Belgrader Kodex. 
Vgl. Tafel vn, Bild 20, wo zum Bild oben 13 Zeilen Text hinzukommen, und die Belgrader 
Reproduktion in der Abhandlung, S. 24, Abb. 15. 

Ps. XV auf Fol. 21' mit 2 Zeilen (3—4) in Gold als Titel — kein Büd. 

Ps. XVI auf Fol. 22* mit der 12. Goldzeile beginnend, geht auf Fol. 22' und 23* 
(12 Zeilen) über, ohne Bild. 

Ps. XVII auf Fol. 23* mit den Zeilen 13—17 als Titel in Gold beginnend, erstreckt 
sich über Fol. 23\ 24*'^, 25*^, 26* und Fol. 26^ wo der Psalm in 5. Zeile abschließt. Der 
Psalm hat ein Bild auf Fol. 23 \ nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt oben eine 
Zeile) bis zu Ende der Kolumne reichend, mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: 

^ C^ovAk upb TfcpA AKA^ Uf^ ^€TÄ CBoero (so auch im Belgrader Text). Rechts am Rande 
sieht man auch auf der Tafel die Worte ma»«|nh6 | ako. Im Bilde selbst sieht man die In- 
schriften A^^t cäXa uÄj)b, nochmals c^^Ab. Vgl. Tafel IX, Bild 21 und die Reproduktion des 
Belgrader Bildes in der Abhandlung, S. 25, Abb. 16. 

Ps. XVm beginnt Fol. 26' mit den Zeilen 6—7 als goldener Titel. Fol. 26' umfaßt 
im ganzen nur 16 Zeilen, der übrige Raum blieb leer, weil das nächstfolgende Bild, zu 
diesem Psalm gehörig, wegen seines Umfanges nicht hier untergebracht werden konnte. 
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sondern auf die nächste Seite (27*) tibertragen werden mußte (ähnlich auch im Belgrader 

Kodex), mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: >8( h neNTHKomi (d. h. ii irsvnrjxoariQ). 
Vgl. Tafel IX, Bild 22. Der Psalm setzt sich fort auf 2V und 28 «^ durch 6 Zeilen. Von 
einem hier ausgelassenen Bild, wie P. Syrku meinte, kann keine Rede sein. 

Ps. XIX auf Fol. 28*, mit den Goldzeilen 7—8 beginnend, geht bis Fol. 29* 1. Zeile. 
Auf Fol. 28** steht oben ein Halbbild, dann 6 Zeilen des Textes imd unterhalb die auf der 

Tafel ausgelassene Unterschrift: y^ mawnhi« ako Bb ujpKßH. So auch im Belgrader Kodex. 
Vgl. Tafel X, Bild 23. 

Ps. XX auf Fol. 29*, Zeile 1—3 steht der Titel in Gold, dann der Text fortgesetzt 
auf 29^ durch 15 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXI auf Fol. 29^ in der Zeile 16—18 der Titel in Gold, fortgesetzt auf Fol. 30*'\ 
31^ und 32* durch die ersten 13 Zeilen. Dieser Psalm enthält ein Vollbild auf Fol. Sl'' 
(Fol. 30^ hat nur 17 Zeilen wegen des auf nächster Seite folgenden Bildes) mit folgender 

auf der Tafel unsichtbaren Unterschrift: y^ js^^^^ty^ ;KHAOße j>h^h ;(R6. Das Bild hat außerdem 
oberhalb (nicht im Rahmen desselben) die auf der Tafel aufgenommenen Inschriften yi canuc 

yi a}!na, links am Rande (auf der Tafel ausgelassen): &rrAb np'i'jNe no{ki ^^s'^lrb, rechts am Rande 

(ebenfalls auf der Tafel unsichtbar): wpnä ÄPAb | b6t^h ^AK'blTb. Unten im Bilde: A'^^Tb 

pH^H ^RH. Im Belgrader Kodex ebenso, nur steht hier zuerst links am Rande (in unterer 

Hälfte) die Inschrift: A^A'bTb j)h | ^kw und nochmals unter dem Bild: A'fcA'feTb ;KHAOB'b ph^X ;(rX. 
Vgl. Tafel X, Bild 24. 

Ps. XXn auf Fol. 32* von den Zeilen 14 — 15, die den goldenen Titel enthalten, an- 
gefangen bis Fol. 32 ^ Zeile 11 — ohne Bild. 

Ps. XXIII auf Fol. 32^ von Zeile 11 an, die 4 Zeilen in Gold enthalten den Titel, 
fortgesetzt auf Fol. 33^ und 34* 1 Zeile. Der Psalm hat zwei Bilder: das erste auf Fol. 33* 
ein Vollbild ohne Unterschrift (Tafel XI, Bild 25) und auf 34* ein Bild mit der auf der 

Tafel fehlenden Unterschrift: yk aaobo ovrBh6NH»«, BbCKp^ujeNhe aa^mobo (Tafel XI, Bild 26). 
Ganz so auch im Belgrader Psalter. Ein Teil des Belgrader Bildes reproduziert in der 
Abhandlung, S. 28, Abb. 17. 

Ps. XXIV auf Fol. 34^ oben in zwei Goldzeilen der Titel, fortgesetzt auf 35* und 
35^ 8 Zeilen — kein Bild. 

Ps. XXV auf Fol. 35^ Zeile 9—10 goldgeschriebener Titel, reicht bis Fol. 36*, Zeile 13 
inkl. — ohne Bild, 

Ps. XXVI auf Fol. 36*, Zeile 14 und folgende (zwei goldgeschriebene Zeilen Aufschrift), 
fortgesetzt auf 36^ und 37* 14 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XX Vn auf Fol. 37* mit den Goldzeilen 14 — 15 beginnend, fortgesetzt bis Schluß 
37* — ohne Bild. 

Ps. XXVIII auf Fol. 38*, mit oberen 2 Goldzeilen beginnend, fortgesetzt 38 *" bis zur 
Zeile 18. Auf 38* nach 7 Zeilen des Textes steht ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden 

Unterschrift: yk npiNecouie ^KpbTBov h^iaobc bov no ^äkonov MOHcewßov. Ganz so im Belgrader 
Psalter. Vgl. Tafel XII, Bild 27, wo oben noch 2 Zeilen des Titels in Gold geschrieben 
hinzuzudenken sind. 

Ps. XXIX auf Fol. 38* mit letzten 3 Zeilen in Gold als Titel, der Text selbst beginnt 
auf 39* und schließt auf 39^ mit 8 Zeilen — ohne Bild. 

c* 
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Ps. XXX auf Fol. 39' mit den Zeilen 9-10 in Gold als Titel, fortgesetzt auf Fol. 40*^^' 
und 41* bis zur Zeile 16 inkl. — ohne Bild. 

Ps. XXXI auf Fol. 41* mit den Zeilen 16—17 als Titel (der nur die rote Unterlage 
des abgewetzten Goldüberzuges zeigt), fortgesetzt auf 41** und 42* in 8 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXXII in Fol. 42*, Zeile 8 — 9 enthalten den Titel mit stark sichtbarer roter Unter- 
lage, der Text geht auf Fol. 42' und 43* durch 11 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XXXIII, Fol. 43*, Zeile 11—14 Titel, fortgesetzt auf 43', 44* und 44^ Zeile 15. 
Hier ist auf Fol. 43' nach der 1. Textzeile, die auf der Tafel fehlt, ein Vollbild gezeichnet, 

mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: ^ ABHMe^b B«cfiAOB&B>> ixf^ A^A^ h waha« bi> 

CBOH CTAbHb. Im Bild sieht man Inschriften ab^. &BiiM6^(>. CTAk AsiMs^w und &BHM«Ae^k. Ganz 
so auch im Belgrader Psalter nur ohne Inschriften im Bild. Vgl. Tafel XII, Bild 28. 

Ps. XXXIV Fol. 44* mit den Goldzeilen (mehr rot als golden) 16 — 17, fortgesetzt auf 
Fol. 45 »^ 46» und 46'' bis zur Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Ps. XXXV auf Fol. 46" mit Goldzeilen 10—12 (goldrot), fortgesetzt 47' bis in die 

19. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXVI auf Fol. 47', die Zeilen 20—21 der Titel, der Text selbst beginnt auf 
Fol. 47", dann 48°'", 49' und schließt auf 49" in der 9. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXVII auf Fol. 49", Zeile 10—13 in Gold der Titel, fortgesetzt auf Fol. 50"" und 
schließt mit der 1. Zeile Fol. 51' — ohne Bild. 

Ps. XXXVIII auf Fol. 51', Zeile 2—4 goldroter Titel, schließt ab auf Fol. 51" in der 

20. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XXXIX auf Fol. 51", Zeile 21 und Fol. 52' 1. Zeile enthalten den goldroten Titel, 
fortgesetzt auf 52", 53' und 2 Zeilen auf 53". Dieser Psalter hat auf Fol. 52' nach 9 Zeilen 

des Textes ein Bild mit der auf der Tafel nicht sichtbaren Unterschrift: ^ MAieHie nonosNiuk 

(links) — 55« MAKHle npnoBNH;(b (rechts). Ganz so im Belgrader Psalter. Vgl. Tafel XIII, 
Bild 29, wo noch 4 Zeilen des Textes oberhalb fehlen. 

Ps. XL auf Fol. 53", Zeile 2—4 goldroter Titel, fortgesetzt bis Fol. 54', Zeile 13 — 
ohne Bild. 

Ps. XLI auf Fol. 54', Zeile 14—16 goldroter Titel, fortgesetzt auf 55' und 55" 5 Zeilen. 
Der Psalter hat ein Bild in oberer Hälfte des Fol. 54" mit der (bei uns unsichtbaren) 

Unterschrift unter dem Text: M moaw aäkhaobo h npiTbH^. Im Bilde selbst 6AeNb nHej koa^^i 

außerdem oben j)Xkä tn»^ und ^ ab- So auch Belgrader Psalter, doch im Bilde keine 
Worte. Vgl. Tafel XIII, Bild 30, wo das Bild unten um eine Zeile gekürzt ist. 

Ps. XLII auf Fol. 55\ Zeile 6—7 ist Goldtitel, der Text geht bis Fol. 56» 3. Zeile — 
ohne Bild. 

Ps. XLm auf Fol. 56', Zeile 4—7 goldener Titel, der Text geht auf Fol. 56\ 57' bis 
57 M Zeilen — ohne Bild. 

Ps. XLIV auf Fol. 57^ beginnt mit den Zeilen 8—11 der goldrote Titel, der Text 
erstreckt sich über Fol. 58*^ 59' und 59^ bis zur Zeile 8. Der Psalm hat zwei Bilder. 
Auf Fol. 58^ steht nach der 1. Zeile des Textes (auf der Tafel ausgelassen) ein Bild von 
5 Zeilen (eine fehlt auf der Tafel) des Textes begleitet, mit der (auf der Tafel unsichtbaren) 

Unterschrift : Cia npj)6H€NiA nppne Aß** nf^i^e poH^bCTßA ^ka ' kh • pwKb. Auch im Bild kommen 
Inschriften vor, in nachfolgender Weise und Reihenfolge: 
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Vgl. Tafel XIV, Bild 31, wo auch das Belgrader Bild daneben steht. 

Und auf Fol, 59* steht nach 5 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlen die zwei 
obersten) ein Bild ohne Unterschrift. Vgl. Tafel XV, Bild 32. Alles so auch im Belgrader 
Psalter, nur fehlen bei diesem im 1. Bild die in demselben befindlichen Eintragungen. 
Die Reproduktion des 2. Bildes in der Abhandlung, S. 31, Abb. 18. 

Ps. XLV auf Fol. 59^: Zeile 9—10 ist rotgoldener Titel, der Text geht bis 60^ Zeile 7 
inkl. Auch hier ist ein Bild auf Fol. 60*^ zwischen den Zeilen 5 von oben und 3 von 
unten, untergebracht, ohne eigentliche Unterschrift, doch dafür steht im Rahmen des Bildes 

selbst oben in Gold geschrieben •> ahkl CTbi^cb uNiicb und im freien Raum zwischen den 

Figuren des Bildes in Rot geschrieben: CTbi m | nhuh h|h^6 AOBP'fe | nocTOÄKUje | h s^^NH^suje, 

und unter dieser fflnfzeiligen Inschrift: maht€ | F\ homiIaoräth | ce auj^m' | N&ujh|M{b. Im 
Belgrader Kodex stehen diese beiden Inschriften gleichlautend auf dem linken Rand 
neben dem Bild. Vgl. Tafel XV, Bild 33, wo oben um 2 Zeilen des Textes das Bild ver- 
kürzt ist. 

Ps. XL VI auf Fol. 60 ** mit den Goldzeilen 8 — 9 beginnend, der ganze Text umfaßt 
hier um 1 Zeile weniger (20 statt 21), weil auf Fol. 61* ein Vollbild folgt, der Text setzt 
sich fort auf 61^ über 8 Zeilen. Das Vollbild führt die auf der Tafel fehlende Unterschrift 

>s( ßb^'N€C6NH>?, die auch im Bild selbst eingetragen ist mit roten Buchstaben: Bb^ne cenie, außerdem 

steht ober der Figur Marias: MP §7 und ober der Figur des Engels AfTAb (Tafel XVI, 
Bild 34). Der Belgrader Kodex hat ebenso (Fol. 84'') dasselbe Vollbild in dem Text des 
Psalmes XL VI nach Vers 6 (der Psalm beginnt auf Fol. 83^ und bricht nach dem Verse 6 
ab, ein Viertel leeren Raumes übrig lassend, weil das nachfolgende Bild die ganze Seite 84* 
in Anspruch nahm), eine Unterschrift fehlt hier. Doch schon vorn, auf Fol. 83*, im Texte 
des Psalmes XLV vor dem Vers 9, war gleich nach dem Bild des Psalmes XLV, das den 
imteren Raum des Blattes 82^ einnimmt, im oberen Raum des Fol. 83* eine Zeichnung des 
Bildes, das in den nächsten Psalm gehört, begonnen worden, nur im kleineren Maßstab, 
das Bild war zunächst nur in Konturen mit roten Linien gezeichnet, der Schreiber des 

Textes schrieb dazu unter der Kolumne in üblicher Weise die Unterschrift Ri^Neme. Vgl. 
die Reproduktion dieses Konturbildes in der Abhandlung (S. 32, Abb. 19) sowie des voll 
ausgeführten ebendaselbst (S. 33, Abb. 20). Das in Linien gezeichnete Bild blieb unvollendet 
wahrscheinlich darum, weil man merkte, daß es an falscher Stelle, d. h, in den Psalm XLV 
statt XL VI geraten war. Darum wiederholte man das Bild an richtiger Stelle in größerem 
Umfang, d. h. die ganze Seite des Blattes 84* einnehmend. 

Ps. XL VII auf Fol. Öl*' mit den Goldzeilen 9—11 beginnend geht bis Fol. 62^ Zeile 15 
inkl. Auf Fol. 62* sind nur 5 Zeilen des Textes, dann folgt ein Bild mit der auf der 

Tafel fehlenden Unterschrift >se Cp'feTeNHw. Im Bilde selbst kann man lesen MP und rechts 
am Rande iu)Ci, ferner links an den Rahmen des Bildes von außen angelehnt: ci MAJANUb 
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NBo I H ^euJAH) }5|TRj)b|AH (Tafel XVI, Bild 35). Der Belgrader Psalter hat das Bild, doch 
ohne Unterschrift, im Bild selbst liest man auf goldenem Grund in rot MHP GY ober dem 
Kopfe Marias und IC )CC ober den Kopf des Jesukindes. 

Ps. XLVni auf Fol. 62^ mit den rotgoldenen Zeilen 16 — 19 beginnend, erstreckt sich 
über 63*^ auf Fol. 64' bis zur vorletzten Zeile. Auf Fol. 63*' steht nach der 4. Zeile des 

Textes ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift. >s( ovHeNie ctpo b&ciai& h crro 

iw ^AÄToovcTAPo H CTPO rpTroj)ii BTocAOB^^. Gauz so auch in dem Belgrader Psalter. Im Münchener 
Bild sind noch die Namen der drei Heiligen eingetragen, wie man es in der Reproduktion sieht, 

und zwar: ctw [ rj)iro[j)io|s Bro|cAOK, ctki | BÄcTJAie k6a(h)|kh, ctw j i'w ^AATo\p]cTb. In aufgeschlagenen 
Büchern steht überall o\ph6nhi€ mit dem Namen des betreffenden Heiligen. Vgl. Tafel XVII, 
Bild 36, wo das Bild oben um eine Zeile des Textes kürzer ist, als in dem Original. 

Ps. XLIX auf Fol. 64* die beiden unteren Zeilen und Fol. 64^ die oberen 4 Zeilen 
enthalten den in üblicher Weise goldgeschriebenen Titel, der Text reicht über Fol. 64 ^ 
65* bis 65^ Zeile 15 inkl., kein Bild. 

Ps. L auf Fol. 65^ mit den rotgoldenen Zeilen 15 — 18 beginnend, reicht der Text bis 
Fol 67 ^ Zeile 15 inkl. Auf Fol. 66* folgt nach 6 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlen 

"ff" 

die zwei obersten) ein Bild, zu dem man liest oben (auf der Tafel fehlend): )8C npoKb N^^^e-ANb 

WBAHHH AßA upÄvv cbr|)^m€NH ero, unten (auch auf der Tafel sichtbar): ym noK^^me ako, paw 

cbPp^uiH PBH MO€M^, Kb N»«M}!;Ke np WCT&KH Bb pp^^bi TB06. Gauz SO, uämlich oben und unten, 
stehen die Inschriften zum Bild in dem Belgrader Psalter. Auch im Bild kommen Namen 
vor, wie man auf der Reproduktion Tafel XVII, Bild 37 sieht, doch auf dem Bild des 

Belgrader Textes fehlen sie. Es sind: |-R NÄNb (zweimal), Aß Uf** (zweimal), äpp (zweimal). 
Ps. LI auf Fol. 67* mit den rotgoldenen Zeilen 16 — 19 beginnt der Titel, der Text 
geht bis Fol. 68^ Zeile 8. Auf Fol. 67*" und 68* sind 2 Bilder gezeichnet, und zwar auf 
Fol. 67^ nach der 7. Zeile (auf der Tafel fehlen 4 Zeilen) steht das Bild mit der reprodu- 
zierten Unterschrift: ^ nocA& c^ovrAb upb bohckov n& a^A^ ^^ Aw ^^BiueAe^oBb, dazu links am 
Rand (auf der Tafel kaum sichtbar): )^ npiHA^ | AOHKb HA^lM'&^NHNb | h Bb^B^|cTH ca}!a}S | 

PAw RpTHJA^ A^^ I B*» AOMb I &BHMeAe|;coBb ; rechts am Rande (auf der Tafel ausgelassen): 
BOHCKA I ca}!aob&. Vgl. Tafcl XVni, Bild 38. Ganz so im Belgrader Psalter, nur sind da die 
beiden Seiteninschriften hier auf einer (rechten) Seite untergebracht. Im Bild sieht man 
die Inschriften AOHKb, c&}SAb lipb. Das 2. Bild steht im Münchener Psalter auf Fol. 68* in 
der oberen Hälfte, mit nachfolgenden 7 Zeilen des Textes und der auf der Tafel unsicht- 
baren Unterschrift: ^ npiHA^ A^^ ^^ A^wb ÄBiM€A6^0Bb Kpiw ce vv c&ovrA& upÄ, ober der Kolumne 

steht auch auf der Tafel sichtbar: ao ÄBiueAe^OBb. Beides ganz so auch im Belgrader Text. 
Vgl. Tafel XVin, Bild 39, wo die untersten 2 Zeilen des Textes fehlen. Im Bilde kann 

man noch lesen die Inschriften ABi(M6A6)b und ab** Mf**« 

Ps. UI auf Fol. 68*^ mit den Zeilen 9—12, in Gold der Titel, geht bis Fol. 69*, Zeile 10 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. Lm auf Fol. 69^ Zeile 11—16, in Gold der Titel, geht bis Fol. 70* Ende. Auf 
Fol. 69 ** steht nach 3 Zeilen des Textes ein Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unter- 

Schrift: >K npiHAouie ^'i^CÄNe Kb ca^Sa^S h ka^kJS mov ^a A^A^ [S^^^ so auch im Belgrader Psalter). 
Vgl. Tafel XIX, Bild 40. Im Bild selbst liest man ^i^6an6 und CAÜAb uApb. Auch auf 
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Fol. 70* ist das Bild in den oberen zwei Dritteln der Kolumne untergebracht (mit nachfolgenden 
6 Zeilen des Textes, davon die unterste auf der Tafel fehlt), die Inschrift steht rechts am 

Rande (auf der Tafel unsichtbar): a^^ Up»> | »»> noAÄTe (Tafel XIX, Bild 41). Auch im 
Belgrader Texte findet man dieselbe Inschrift am linken Rande des Bildes. Im Bilde selbst 

um den Kopf Davids in Gold ab upb. 

Ps. LIV auf Fol. 70^ oben mit zwei rotgoldenen Zeilen beginnend reicht bis Fol. 71*", 
Zeile 15 inkl. — kein Bild. 

Ps. LV auf Fol. 71\ mit Zeilen 15—18 rotgoldener Titel, geht bis Fol. 73% Zeile 5 
inkl. Der Psalm hat auf 72** nach 2 Zeilen des Textes ein Bild mit der auf der Tafel 

fehlenden Unterschrift: >§( eme HNonA6M€NHUH J^,^^ h cse^^uje, h }Sc&ahuj6 sb ^o^ rerX. Vgl. 

Tafel XX, Bild 42. Im Bild liest man die Inschrift rfn^A^ ^^^ und beim Kopf Davids a»>« 
Ganz so im Belgrader Psalter nur ohne Inschrift im Bilde. 

Ps. LVI auf Fol. 73*, die Zeile 6 — 10 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis 
Fol. 74% Zeile 16 inkl. Der Psalm hat auf Fol. 73^ nach den Worten des Textes nocn^;?' 
cbMo\ri4jeNb ein Vollbild mit der links am Rande angebrachten, in der Reproduktion nicht 

sichtbaren Inschrift: c^&Ah> t^|j>& ab^- Im Bild steht die Inschrift kohcka c^^aob^ und unten 

ABb I CKpH I c€ I ßb nei^jepiS. Vgl. Tafel XX, Bild 43. Im Belgrader Text liest man außer der 

Unterschrift noch links am Rande: ab^^ ckj>h | &*& mi\ii^o^. 

Ps. LVn auf Fol. 74*, Zeile 16—18 goldroter Titel, der Text geht bis Fol. 75% 
Zeile 3 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LVIII auf Fol. 75% Zeile 3—7 rotgoldener Titel, der Text schließt ab auf Fol. 76% 
Zeile 9 inkl. Auf Fol. 75^ ist das Vollbild untergebracht mit der auf der Tafel fehlenden 

Unterschrift: )s( rohckä bak)A€ Aba^ Bb noAÄTe. Auf diesem Bild ist unten jene angebliche 
Duellszene gezeichnet, von der oben S. IX die Rede war. Von beiden Seiten des am 

Tron sitzenden Königs liest man a^ba U^f»* (Ligaturen) und ober dem Kopf in dem 

bogenartigen weißen Streifen goldgeschrieben : f UAf^ Aba»* (folgen 3 — 4 Buchstaben unleserlich) 

w j{(i MOH. BOH-e-H MH w &M&pwAoi. Vgl, Tafcl XXI, Bild 44. Im Belgrader Psalter kommt zwar 
die angebliche Duellszene vor, allein die Inschriften im Bilde fehlen, darum kann man 
auch die Lesart des Münchener Bildes nicht ergänzen, vgl. die Reproduktion auf S. 38, Abb. 21. 
Ps. LIX auf Fol. 76^ Zeile 10—15 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis Fol 78* 
Ende. Der Psalm enthält zwei Bilder, das erste Fol. 77^ mit der nicht reproduzierten Unter- 
schrift )e( nocAA ABt» Uf t» ßOHCKov non^AhTH rj>^A,b ep ro\f und am linken Rande oben (auch aus- 
gelassen): rp&At> I epPA:- (Tafel XXI, Bild 45), das andere auf Fol. 78* füllt die ganze 
Kolumne mit Einschluß zweier Zeilen des Textes am Ende. Die auf der Tafel fehlende 

Unterschrift lautet: >s( h OBp^THs ce ßoesoAA iwßOKABb h h^bh bohckIS * bi * thc^Sl^jh. Im Bilde 
selbst oberhalb der rechten Figur des zu Roß sitzenden Kriegers steht Twbab. Vgl. Tafel XXII, 
Bild 46. Beide Bilder auch im Belgrader Psalter mit gleichlautenden Unterschriften, doch 
keine Worte im Bilde oder am Rande. 

Ps. LX auf Fol. 78^, die obersten 2 Zeilen Goldtitel, der Text reicht bis zur Zeile 19 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXI auf Fol. 78^ die zwei untersten und auf Fol. 79* die erste Zeile enthalten in Gold 
den Titel, der Text geht bis 79^, Zeile 12 inkl. — ohne Bild. Ganz so auch im Belgrader Psalter. 
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Ps. LXn auf Fol. 79^ mit Zeilen 13—15, den goldenen Titel, beginnend, endigt auf Fol. 80^ 
Zeile 10 inkl. Auf Fol. 80* umfaßt die obere Hälfte das Bild mit der auf der Reproduk- 
tion unsichtbaren Unterschrift am rechten Rande: MOAWN'ie | abo ßb no\p|cTHNH, h|ao\pm€hct^h 
(auf der Tafel muß man sich zum Bild 47 noch 10 Zeilen des Textes hinzudenken). Im 

Bilde selbst in rechter Ecke oben steht geschrieben rot: pSKÄ rnw und über dem Kopfe 

upb Aß. Vgl. Tafel XXn, Bild 47. Im Belgrader Psalter ist die Inschrift am rechten Rand, 
nichts im Bilde selbst. Vgl. die Belgrader Reproduktion in der Abhandlung, S. 39, Abb. 22. 

Ps. LXni auf Fol. 80^ mit Goldzeilen 11—13 beginnend, reicht bis Fol. 81 ^ Zeile 16 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXIV auf Fol. 81* in den Zeilen 17—21 enthält den rotgoldenen Titel, der Text 
beginnt auf Fol. 81 ^ und reicht bis 82^, Zeile 2 inkl. Der Psalm ist mit einem Bilde 
ausgestattet, das auf Fol. 81^ steht (nach der 11. Zeile des Textes, die auf der Tafel fehlen), 

mit folgender Inschrift am linken Rande, die man auf der Tafel nicht sieht: )^ uA^me | 

npj)KÄ I i'epeMHe. Das Bild selbst zeigt oben IC XC und ober dem Propheten: np i6p6|iuiTA. 
Vgl. Tafel XXII, Bild 48. Im Belgrader Psalter die Inschrift ebenfalls links am Rande, 
nichts im Bilde. 

Ps. LXV auf Fol. 82 ^ die 3. Goldzeile enthält den Titel, der Text selbst beginnt mit 
2 Zeilen auf Fol. 82^ umfaßt dann ganz 83*^ und schließt mit der 1. Zeile des Blattes 84* 
ab. Auf Fol. 82^ nach 5 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt die oberste Zeile) folgt 

ein Bild mit der auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: ^ ovcncNHW np^cTwe Buß. Im Bilde 
selbst sieht man IC XC ober der mittleren Figur des Heilandes. Vgl. Tafel XXIII, Bild 49. 
Volle Übereinstimmung des Belgrader Psalters, nur keine Eintragungen im Bild. 

Ps. LXVI auf Fol. 84*, die 2 Goldzeilen (2—3) enthalten den Titel, der Text geht 
bis zur Zeile 17 inkl. derselben Seite — ohne Bild. 

Ps. LXVII auf Fol. 84*, die letzten 4 Zeilen enthalten den goldenen Titel, der Text 
beginnt auf Fol. 84^ und reicht bis Fol. 87«^ 1. Zeile. Der Psalm hat 2 Bilder. Auf Fol. 84^ 
nach den 2 Zeilen des Textes (diese fehlen auf der Tafel) steht das Bild mit der in der 
Reproduktion fehlenden Untersclirift : )s( BbCKpbceme ^ko und auf Fol. 85^ unten (nach der 
15. Zeile des Textes, die alle auf der Tafel fehlen), ein kleines Bild mit der auf der Tafel 

fehlenden Unterschrift: >s^ rop^ tovth'nä, ropÄ ovcHpeNÄ. In dem Bilde der Muttergottes steht 

in den Strahlen von beiden Seiten: Mp ♦ov. Vgl. Tafel XXIII. Bild 50 und 51. Ganz so 

im Belgrader Psalter, er schreibt: rwp^ tXhnää, ropA ovrcupeNNAÄ und nichts im Bilde. 

Ps. LXVIII auf Fol. 87% die Zeilen 2—4 in Gold enthalten den Titel, der Text reicht 
bis Fol. 90% 10. Zeile inkl. Der Psalm enthält 2 Bilder: auf Fol. 88' nach 2 Zeilen des 
Textes (auf der Tafel ist nur die 2. sichtbar) steht ein Vollbild mit der in der Reproduktion 

ausgelassenen Überschrift der Kolumne: )^ ßeAOVTb ^ä nä pÄcneTHw und der ebenfalls auf der 

Tafel unsichtbaren Unterschrift: >s^ ^b pene, A^^Lp^pi lepMCKue, N€ nAÄHiTC ce ue, wbäH6 ceee raäshtc, 

H H6Ai*| BÄmH. Am linken Rande neben dem Bilde liest man (auf der Tafel unsichtbar): 

A»>Lp6|pi iepo|AHMb|cKie j nAAHK) [ hA^L|J6 I Rh cA'fejAi* J{^'- lui Bilde selbst steht ober dem Kopfe 
des Heilandes IC XC. Auf Fol. 89* sieht man das 2. Vollbild mit der in der Reproduktion 

ausgelassenen Unterschrift: )^ h A^uje gmv rith wub cb ^KAbHiw, h BbiciSrnb n6 ^oTtAUJe rhth. 
Das Bild selbst hat oben außerhalb des Rahmens am rechten Rande das auf der Tafel 
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fehlende: noApK^eJNTe kj)tä und im Bild in dem mittleren Groldfelde: picne thw. Rechts vom 
unteren Kruzifix steht (0)AriU)C und BrOCAO(B), wie man auf der Reproduktion sieht. 
Vgl. Tafel XXIV, Bild 52 und 53. Im Belgrader Psalter herrscht vollständige Über- 
einstimmung, nur in dem 2. Bild selbst ist kein Wort oder Buchstabe zu sehetti. 

Ps. LXIX auf Fol. 90*, Zeile 11—13 goldgeschriebener Titel, der Text reicht bis Fol. 90^ 
Zeile 6 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXX auf Fol. 90S Zeile 6—10 goldener Titel, der Text endet auf Fol. 92*, Zeile 7 
inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXI auf Fol. 92*, Zeile 8—9 goldener Titel, >der Text geht bis Fol. 93^ Zeile 10 
inkl. Auf Fol. 92^ nach einer Zeile des Textes folgt das Bild mit der auf der Reproduktion 

unsichtbaren Unterschrift: yk pw^KbCTßo ;(bo, diese Worte stehen auch im Bilde, ebenso MP ev 
und IC XC. Vgl. Tafel XXV, Bild 54. Ganz so im Belgrader Psalter, ohne Eintragung der 
Worte ins Bild. 

Ps. LXXn auf Fol. 93^ in den Zeilen 11—12 Goldtitel, der Text geht bis Fol. 95% 
Zeile 5 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXin auf Fol. 95*, Zeile 6—9 in goldroter Schrift, der Text geht bis Fol. 96% 
Zeile 19 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXIV auf Fol. 96* die unteren 2 Goldzeilen und auf 96*^ die 1. Zeile, enthalten 
den Titel, der Text geht bis Fol. 97* 2. Zeile — ohne Bild. 

Ps. LXXV auf Fol. 97* in der 3. Goldzeile steht der Titel, der Text reicht bis Fol. 97% 
Zeile 7 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXVI auf Fol. 97 ^ Zeile 8 in Gold gibt den Titel, folgen 2 Zeilen des Textes, 
der auf Fol. 98^ und 99* fortgesetzt und beendet wird. Der Psalm enthält 2 Bilder: auf 
Fol. 97* in der unteren Hälfte der Kolumne steht ein Bild (dem 10 Zeilen des Textes 
vorausgehen, die auf der Tafel nicht zu sehen sind) mit folgender auf die Tafel nicht 

aufgenommenen Unterschrift: y^ khA'^nhi« e^Ke bma'^ ic^ia CNb MjocoBb b u|>tbo | hiv^ueBO, hw^o-^mobo, 
Hw^A^OBO. Im Bilde selbst liest man unter anderem IC XC und Ber'^cw an^mh, die letzten zwei 
Worte sind auf der Tafel kaum sichtbar (Tafel XXV, Bild 55). Das 2. Bild auf Fol. 98 • 
umfaßt die ganze Kolumne, statt der Unterschrift, die fehlt, stehen seitwärts auf dem Rande, 

links (auf der Tafel nicht aufgenommen): ^ TcÄ;ik, dann Bb^Aer j nocuA ] w^ko Ab, zuletzt pj^ | 'i'caJia; 

rechts am Rande (auf der Tafel unsichtbar): ^ e^e|K'iAb und ktw Bb^ßSAiT»* | UP^: — Iiu Bild 

selbst an zwei Stellen apa pan, dann icrwHmjKb und Ab, endlich IC XC. Tafel XXVI, Bild 56. 
Alles so auch im Belgrader Psalter, nur im zweiten Bilde IC XC. Nach dem Schluß des Psalmes 
steht auf Fol. 99^ ein Vollbild, dessen oberer Teil eine Vignette darstellt, der untere eine 

biblische Darstellung mit der nicht mitreproduzierten Unterschrift: yk XHiTb mohch, h AAowNb, 

Aw CBoe ^AKONov B^KHio. Auf dcm mittleren weißen Streifen ist rotgolden geschrieben mit 

größerer Schrift: U't mwvc6wba, Bb Hc^joA'fe. Vgl. Tafel XXVI, Bild 57. Auf dem Bild des 
Belgrader Psalters ist die Vignette von dem unteren Bilde abgetrennt und die Inschrift 
des weißen Streifens fehlt hier gänzlich, vgl. in der Abhandlung, S. 45, Abb. 23. 

Hiermit schließt die erste Hälfte des Psalters ab und beginnt die zweite. Der Anfang der 
zweiten Hälfte wird im MUnchener Kodex paläographisch dadurch kenntlich gemacht, daß 
die erste Linie des Textes mit sehr großen Goldbuchstaben geschrieben ist (so groß wie 

die auf der Tafel IX sichtbaren). Sie lautet: \<Ck Äl • H^ML ÄCA4>WBL C^ — die Buch- 

DenUchriften der phil.-hist. Klasse. LH. Bd. JI. Abh. d 
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Stäben ^wb sind durch die Ligatur zu einer Figur verbunden und bei der Zahl steht ^ in 
der Rundung von o. Der erste Buchstabe des neuen (77.) Psalmes ist sehr groß, reich 
ornamentiert und mehrfarbig. Vgl. seine Reproduktion in der Abhandlung, S. 3, Abb. 2. 
Ps. LXXVII Fol. 100* von oben beginnend, geht auf Fol. 106* zu Ende, mit mehreren 
eingeschalteten Bildern, Zunächst nach dem' Vers 13 P^jjrowij^ moj>6 h nposeAe w, womit die 
Kolumne Fol. 100^ abschließt (mit 17 Zeilen) steht auf Fol. 101* ein Vollbild mit der (auf 

der Tafel fehlenden) Unterschrift: )^ npoße mohcT aw, nocf%\i\ ho\>mh\vo m6j)a. (Im Bilde sieht 

man ^ Mvrc.) Dann nach den Worten h PN'^ßb Bb^bW na icpAtA, ^anw nc wme ß^pw bov 
(Vers 21/22), womit Fol. 101^ abschließt, folgt auf Fol. 102«^ ein Vollbild mit der auf der 
Tafel unsichtbaren Überschrift: npopA^i mohci KAM6Nb ti^ Ni^roH^e HCxeKome | £i hctohnhka boai. 
Auf der nachfolgenden Seite (Fol. 102^) abermals ein Vollbild mit der in der Reproduktion 

fehlenden Unterschrift: pbnLjji^Tb Awe na mocca h ^ot^^S h Sbhth. Und auf der unmittelbar 
sich anschließenden Seite (Fol. 103*) ein weiteres Vollbild mit der auf der Tafel nicht 

aufgenommenen Unterschrift: )s( TcpAT^Nc, ^aA'^^S h mA^ov h PN^Bb ßinm Bb^HA^ na nw | ^ank 

m KUJ€ B-fepH Bov. (Vgl die Tafeln XXVII und XXVIII, Bilder 58—61.) Dann in der Fort- 
setzung des Psalmes steht auf Fol. 104^ nach der 4. Zeile ein Bild, das ein Drittel der 

Kolumne einnimmt, es folgt unmittelbar nach den Worten: nocAA na nk nbde | Mosr^bl h no»AAOUJ€ 

H;(b (Vers 45). Die Inschrift dazu ober der Kolumne lautet: >8( rocaa sk ka^nh na nh. rpAA^ caanX, 

;kabh, nbcTe mv^T, im Bild selbst kann man noch lesen folgende Bezeichnungen ;kabT (ober 

den Fröschen), BiNorpA (ober den Weinreben), Ap^ß^ raobita (unterhalb der Bäume). Auf 
dem nächstfolgenden Blatt Fol. 105* steht nach 7 Zeilen des Textes ein Zweidrittelbild 

(nach den Worten: NAHexbKb b'cakopo TposPA^ »;(»>> ^^ ceUt^b ^(AMOB'&^cb, Vers 51) mit der auf der 

Tafel ausgelassenen Unterschrift: ^ h noBi rN'&Bb bjki, BCAKb npbB'&NUb, Bb ^euAi erinVcr^H. Vgl. 
Tafel XXIX, Bild 62 und 63. Doch fehlen zu Bild 62 oben 4 und unten 7 Zeilen des 
Textes, zu Bild 63 oben 7 Zeilen des Textes. Im Belgrader Psalter alles ebenso, wie im 
Münchener, die Einschaltung der Bilder an denselben Stellen des Psalmes, gleiche Unter- 
schriften, mit geringfügigen orthogr. Abweichungen. 

Ps. LXXVIII auf Fol. 106^, die drei ersten Linien fast ganz rot, mit abgewetztem Gold, 
enthalten den Titel, der Text reicht bis Fol. 108 "^ 3 Zeilen. Der Psalm enthält 2 Bilder: 
das erste auf Fol. 106^ nach der 13. Zeile des Textes (dieser fehlt auf der Tafel), ein 

Drittelbild mit der nicht reproduzierten Unterschrift: ^ npmAOUje ejhixi fi wcKBpbNime upicBb 

B^iK), H pABH bJkhw | H^BHUje. Im Bilde selbst sind 2 Inschriften sichtbar: e^H^nH und upK ba, 
vgl. Tafel XXIX, Bild 64. Das zweite Bild, unmittelbar darauflfolgend, auf Fol. 107* in 
dem obem Zweidrittelraum, mit der Überschrift oberhalb der Kolumne (auf der Tafel fehlt 

sie) : ^ ^B'fepHW rAAovTb nAbXH habhc, ^anw n6 B'fc norpiBAw h. Tafel XXIX, Bild 65, wo noch 
6 Zeilen des im Original folgenden Textes fehlen. Im Belgrader Kodex ebenso. 

Ps. LXXIX auf Fol. 108*, Zeile 4—7 rotgoldener Titel, der Text selbst reicht bis 
Fol. 109^ Zeile 3 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXX auf Fol. 109% Zeile 4—6 rotgoldener Titel, der Text endigt auf Fol 109^ 
zu Ende — kein Bild. 

Ps. LXXXI auf Fol. 110* beginnt mit oberen 2 goldroten Zeilen des Titels, endigt 
auf derselben Seite mit der Zeile 17 inkl. — kein Bild. 
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Ps. LXXXII auf Fol. 110% die Zeilen 18—21 rotgolden enthalten den Titel, der Psalm 
selbst beginnt auf Fol. 110^ und setzt sich fort bis Fol. 111*, Zeile 14 inkl. In diesem 
Psalm war auf Fol. 111* nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt eine Zeile von 
oben) ein Bild gezeichnet, von welchem quer von unten nach* links hinauf ein größeres 
Stück (ungefähr die Hälfte) abgerissen wurde, so daß von dem Bild selbst jetzt nur ein 
Teil übrig bleibt. Vgl. Tafel XXX, Bild 66. Das übrig gebliebene Bruchstück wurde später 
durch ein unterlegtes Blatt ergänzt und auf diesem zwar nicht das Bild, wohl aber 
2 Zeilen des Textes mit neuerer Hand ergänzt. Der neu hinzugekommene Text enthält auf 
Fol. 111* 2 und Fol. 111^ 14 Zeilen. Ober dem Bild stand eine Überschrift, von welcher 

noch übrig bleibt ^ ov^käth, die Fortsetzung lautet nach dem Belgrader Psalter so (aber 

am linken Rand): up'ie | ^hbä h ^eß'teA | h c&a'm^n}S. Die Unterschrift ist ganz erhalten, aber 

auf der Tafel nicht reproduziert: h ^äbh h sb kawovt, h ospup'feuje. So auch im Belgrader 
Psalter, der das ganze Bild gerettet hat, darnach auch reproduziert in der Abhandlung, 
S. 49, Abb. 24. Um die drei in den Klotz Gespannten stehen im Münchener Bild schwer 
leserlich die Namen oohb' h ^hra h ^6K6ä (^h-ka steht um den Kopf des zweiten). 

Ps. LXXXIII beginnt auf dem neu unterlegten Blatt mit späterer Schrift Fol. 111** 
auf Zeile 14 — 16, die den rotgeschriebenen Titel enthalten, der Text geht über Fol. 112* auf 
Fol. 112^, 2 Zeilen — kein Bild. Das Blatt 112* ist schon ganz von ursprünglicher Hand 
geschrieben. 

Ps. LXXXIV auf Fol. 112^ in den Zeilen 3—5 goldgeschriebener Titel, der Text 
reicht bis Fol. 113* in die Zeile 12 inkl. — kein Bild. 

Ps. LXXXV auf FqI. 113* mit den Zeilen 13—14 goldgeschrieben beginnend, geht 
bis Foh 114% Zeile 13 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXXVI auf Fol. 114* mit Zeilen 13 — 14 in Gold geschrieben beginnend, reicht 
bis Fol. 1U\ Zeile 6 inkl. — ohne Bild. 

Ps. LXXXVII auf Fol. 114' mit Zeilen 7—10 in goldrot den Titel enthaltend, geht 
bis auf Fol. 115% Zeile 9 inkl. — kein Bild. 

Die Psalmen ohne Bilder haben sie auch im Belgrader Kodex nicht. 

Ps. LXXXVin auf Fol. 115' mit den goldroten Zeilen 10 — 12 beginnend geht bis 
Fol. 119* 1. Zeile. Der Psalm enthält auf Fol. 116' nach einer Zeile des Textes (Vers 13: 

•e-^Bopb leoMw o hmcni TBoeiib Bb^p^vreTÄci) das Bild mit der auf der Tafel fehlenden Unter- 
schrift:: >K nj)^wBj)Ä;K6Nie. Auch im Bilde sind deutlich lesbare Inschriften zu finden, vgl. 
Tafel XXX, Bild 67. Im Belgrader Psalter ganz so, nur fehlen die Worte im Bilde. 

Ps. LXXXIX auf Fol. 119*, 2 Goldzeilen Titel (2—3), dann der Text bis Fol. 120% 
Zeile 9 inkl. Im Psalm auf Fol. 11 9** zwischen Zeilen 5 und 16 ist eingeschaltet ein kleines 
Bild, vgl. Tafel XXXI, Bild 68, im Original umgeben von Text, 5 volle Zeilen oben, 10 kurze 
daneben und 6 volle unter dem Bild ; oberhalb der Kolumne die auf der Tafel nicht sieht- 

'S" 

bare Unterschrift: }^ makhÜ nppK^ mohccä, ebenso im Belgrader Text, wo im Bilde nicht 
die Worte vorkommen, die man auf der Tafel des Münchener Kodex sieht, 

Ps. XC auf Fol. 120*, Zeile 10—12 in rotgold der Titel, der Text geht bis Fol. l21^ 
Zeile 8 inkl. — kein Bild. 

Ps. XCl auf Fol. 121% Zeile 9—10 in goldrot der Titel, der Text endet auf Fol. 122^ 
mit der 1. Zeile — kein Bild. 

d* 
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Ps. XCII auf Fol. 122*, die Zeilen 2 — 4 enthalten rotgoldenen Titel, der Text reicht 
auf derselben Seite bis Zeile 16 inkl. — kein Bild. 

Ps. XCIII auf Fol. 122* mit den rotgoldenen Zeilen 17 — 18 beginnend, reicht bis 
Fol. 123' 1. Zeile — ohne Bild. 

Ps. XCIV auf Fol. 123' mit den Goldzeilen 2 — 4 beginnend, die den Titel enthalten, 
geht bis Fol. 124*, Zeile 7 inkl. — kein Bild. 

Auch im Belgrader Kodex enthalten die Psalmen 90 — 94 keine Bilder. 

Ps. XCV auf Fol. 124* mit Zeilen 8—11 in Goldrot beginnend, geht bis Fol. 125*, 
Zeile 18 inkl. Im Psalme selbst steht auf Fol. 124' nach 2 Zeilen des Textes ein Bild 

mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: >s^ A^Ai^ ßfe Kl■e•^posr, ober der Kolumne aber 

(in der Reproduktion ausgelassen): )s( wbnobawnhw upKBH. Im Bilde selbst sind zwei Inschriften 
sichtbar, vgl. Tafel XXXI, Bild 69, wo oben das Bild um eine Zeile verkürzt ist. Im 
Belgrader Psalter ebenso die beiden erklärenden Inschriften, doch nichts im Bilde. 

Ps. XCVI auf Fol. 125* mit den unteren 3 goldroten Zeilen beginnend, geht der Text 
von Fol. 125' bis Fol. 126*, Zeile 7 inkl. — kein Bild. 

Ps. XCVII auf Fol. 126* mit den 2 (8—9) goldroten Zeilen beginnend, geht der Text bis 
Fol. 126', Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Ps. XCVIII auf Fol. 126', Zeile 10—11 in Gold geschrieben der Titel, geht bis Fol. 127', 
Zeile 11 inkl. Im Psalm steht auf Fol. 127* nach 2 Zeilen des Textes (auf der Tafel fehlt 
die oberste Zeile) ein Bild mit der Unterschrift, die man auf der Tafel nicht findet: 

>s( ONfSHTk MOHCH :^ÄKONo\f b5kik), pw, eBp6HCKbi. Auch im Bilde selbst sind Inschriften deutlich 
lesbar, vgl. Tafel XXXI, Bild 70. Im Belgrader Psalter steht neben der gewöhnlichen 

Unterschrift, die mit dem Münchener Text gleichlautend ist, noch links seitwärts nj)pKk | mo^ch 

— das was man im Mtinchener Kodex im Bilde sieht. 

Ps. XCIX auf Fol. 127', Zeile 12—13 in Gold, der Text geht bis Fol. 128*, Zeile 3 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. C auf Fol. 128* mit Goldzeilen 4—5 beginnend, endigt auf Fol. 128' mit Vj^ Zeilen 

— ohne Bild. 

Ps. Gl auf Fol. 128' mit goldroten Zeilen 8 — 13 beginnend, endigt auf Fol. 130* mit 
12 Zeilen. 

Im Psalm steht auf Fol. 128' gleich nach dem Titel ein kleines Bild mit der auf der 

Tafel fehlenden Unterschrift: >s^ moaht ce nhl|jh. — Vgl. Tafel XXXII, Bild 71, wo aus Raum- 
ersparnis 13 Zeilen oberhalb in voller Breite ausgelassen sind. Im Belgrader Psalter ist 
das Wort nhl|jh, das im Münchener im Bild steht, rechts am Rande geschrieben. Auf dem 
hier viel deutlicher erhaltenen Bilde liest man vor der Figur Christi IC XC. Vgl. S. 51, Abb. 25. 

Ps. ClI auf Fol. 130* in der 13.— 14. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 131*, 
Zeile 16 inkl. — kein Bild. 

Ps. cm auf Fol. 131* mit den Zeilen 16—17 in Gold beginnend, reicht bis Fol. 134*, 
1. Zeile inbegriflfen. Der Psalm hat drei Bilder: das erste auf Fol. 131' nach der 7. Zeile (nach 

den Worten: Ocnhb&kh :^6m'ak) N^ TBfbAH cbowh Vers 5) mit folgender in der Reproduktion 

fehlenden Unterschrift: yi :^6maia, k awahw Kon^^o h wpovp. Auch im Bild kommen Inschriften 
vor, vgl. Tafel XXXII, Bild 72, wo die 7 Zeilen des Textes vor dem Bilde fehlen. Gleich 
auf nächster Seite, Fol. 132*, das obere Drittel des Raumes einnehmend, steht ein Bild mit 
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der auf der Tafel unsichtbaren Überschrift ober der Kolumne : yk ^6maw^, nAbN& t%^^w h nTHUk, 

H ropfi H NÄ roj)A^k BOAt^i* Auch im Bild sind die Worte :^6mai&, boah, ropH sichtbar, vgl. 
Tafel XXXn, Bild 73, wo man sich unter dem Bild noch 11 Zeilen des Textes hinzudenken 
muß. Das 3. Bild steht auf Fol. 133*, die untere Hälfte einnehmend (nach 10 Zeilen des 
Textes, die auf der Tafel ausbleiben mußten) mit der auf der Reproduktion fehlenden 

Unterschrift: >Sc ^6mai&, h Mooe, h Bb Ni^Mb, rAA^if h Kop&Bbi, nA&B&»OTb. Im Bilde selbst liest 
man :^eMA»k, uope und KOp^Bb (Tafel XXXII, Bild 74). Im Belgrader Psalter sind die beiden 
ersten Bilder zu einem ganzen, nur durch ein Goldfeld in zwei Hälften getrennten, von 
einem Rahmen umfaßten Bilde vereinigt, und zwar nimmt das zweite Bild den oberen 
Raum ein, das erste den unteren. Allein die Inschriften sind in ursprünglicher Reihenfolge 
gelieben, daher stimmen sie jetzt nicht: ober dem ersten Bild (bei uns 73) liest man 

^eMAk A awaT« Kon&K) h wj)JI und unter dem zweiten (bei uns 72) steht die Inschrift: i^um. 

Ps. CIV auf Fol. 134"* in der zweiten Hälfte der 1. Zeile und den nächsten 2 Zeilen 
steht in Gold der Titel, der Text selbst zieht sich bis zum Fol. 138*, Zeile 13 inkl. In 
dem Psalm sind 6 Bilder enthalten: das erste auf Fol. 134^ nach der 1. auf der Tafel 

sichtbaren Zeile des Textes (n kactbovp cbow hcaakovt Vers 9) mit der Überschrift oberhalb 

der Kolumne (auf der Tafel fehlt sie): >8^ npiBeA«» ^Bp^AMb, na ^pbTBOvr cha cbowVo, hcaka; auch 

-p«. -p- ' 

im Bilde sieht man die Inschriften wBb und wrb (Tafel XXXIII, Bild 75, wo noch 10 Zeilen des 

Textes unter dem Bilde stehen sollten); das zweite auf Fol. 135* nach 12 Zeilen des Textes, 

die auf unserer Tafel ausbleiben mußten (zuletzt: n kh6:^a Bbceuosf ct6;kanhw CBoemiosp Vers 21) 

mit der auf der Tafel ausgelassenen Unterschrift: yk upb ^ApkwNb, CTencA, iwci^a, na uj>tbo, 

Bceu'U' eriRTX (Tafel XXXIH, Bild 76); das dritte nimmt die ganze Kolumne Fol. 135^ ein, 

mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: ^ BbNiA^, TwcH^b, Bb erHnbTb, npHemib uotbo 
(im Bilde: i^uwt. ennTbcicA, unten iwch^), Tafel XXXIII, Bild 77; das vierte steht auf 
Fol. 136" nach 4 Zeilen des Textes, von welchen auf der Tafel die obersten 2 ausgelassen 

werden mußten (zuletzt: lAKvvBb npHLiJbAb|cTBOBA Bb :^6mak) ^amobovt Vers 23), mit der nicht 

reproduzierten Unterschrift: >s^ npiHA^f lAKOBb, Kb cNo\r cbogm^S Twci^^S, Bb ^6ma»o ^amb^S. Auch 
im Bilde sind Inschriften sichtbar: :^eMAiA ^(amoba, iakob, BeNiAuiNb, vgl. Tafel XXXIV, Bild 78; 
das fünfte nimmt auf Fol. 137* nach 3 Zeilen (auf der Tafel fehlen die 2 oberen) des 

Textes (zuletzt: w NAHeTbKb bcakopo TposfA^ fi^jb Vers 36) den übrigen Raum der Kolumne 

ein, mit der nicht auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: yk rH'feBb b^i, Bb^iX?, na erinTb, fi 

ovBH npbB'bNue erinTbCKie (Tafel XXXIV, Bild 79); endlich unmittelbar darauf auf Fol. 137^ 
den größeren Teil der ganzen Kolumne einnehmend (es folgen noch 5 Zeilen des Textes, 
die auf der Tafel fehlen) steht ein Bild mit der (auf der Reproduktion ausgebliebenen) 

Überschrift: yk npoBe mohci j>oai^ eBj>6HCKi cKpo^'te sobUHow Mop€. Vgl. Tafel XXXV, Bild 80. Im 
Belgrader Kodex ganz in derselben Weise mit gleichlautenden Inschriften, nur keine Ein- 
tragungen von Worten in die Bilder. 

Ps. CV auf Fol. 138*, in der 13. und 2 folgenden Zeilen in Gold der Titel, der Text 
reicht bis Fol. 142', Zeile 15 inkl. Zum Texte dieses Psalmes gehören vier Bilder: das 
erste auf Fol. 139% nach 9 Zeilen des Textes, den übrigen Raum bis auf eine, letzte Zeile, 
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einnehmend, ohne Unterschrift, im Bilde selbst kann man nur ^€maia n . . . . lesen (der 

vorausgehende Psalmentext lautet: n noKpw N^|ckNbMHL|jH äbh^wn^ Vers 17), vgl. Tafel XXXV, 
Bild 81, wo sowohl die oberen 9 Zeilen als auch die unterste Zeile fehlen; das zweite Bild 

auf Fol. 139^ nach einer Zeile des Textes (FlA^MeNb non&AH rp'fein'NHKbi Vers 18), umfaßt den 
übrigen Raum der Kolumne mit nachfolgenden 4 Zeilen (davon ist auf der Tafel die letzte 
weggelassen), ober der Kolumne liest man die auf der Tafel sichtbare Überschrift: 

)^ nAAMeNb nÄAH (Belgrader Psalter nonijvbi) rpujNHKH bo ^(OfHB'te. Auch im Bild sind einige 
Inschriften deutlich sichtbar; ^of^ x^f^^^» rp^mHHUH, vgl. Tafel XXXV, Bild 82; das dritte 
Bild nimmt die ganze Seite Fol. 140* ein, mit folgender nicht aufgenommenen Inschrift 

ober der Kolumne: ^ nocTHB* ce mohch hä roj), m, anh, h, m, hoijjh, noHeTk ckj)TJ;käai ^&kon& siKiÄ 

und unterhalb der Kolumne (fehlt ebenfalls auf der Tafel) : >s( r a« Meipovr . eßpew :^aäto Bb 

wrHk (Tafel XXXVI, Bild 83, im Bild sieht man zweimal npKk mwvch); das vierte Bild umfaßt 

das ganze Fol. 141' (nach einer Zeile des Textes: fi ovroAH h np'teCT& c^Hb Vers 30, die auf 
der Tafel wegfallen mußte), mit folgender Inschrift ober der Kolumne, die auf der Tafel 

fehlt: yH ii 7^ npAlOBOA'^HCTBO, 6;K6 CbTBOpHLUe H(HA0B6 Cb ;K6NMUIH I MOABHTbCKI, HOC^KOme M0&BIT^N6 

HcScX NABIN }( B0HCK6, T. Unterhalb der Kolumne liest man die ebenfalls auf der Tafel 

unsichtbare Inschrift: )s^ fi bha'^ ^iNeeck BpATb, int nabknont, Bc^AKONosTwipee | h npONowH KonHeub, 
H nj)^CTA c^Hk. Vgl. Tafel XXXVI, Bild 84. Im Belgrader Text alles ebenso, mit gleich- 
lautenden Inschriften. Die auf dem letzten Bild (Nr. 84) im inneren desselben befindliche 

Inschrift steht im Belgrader Text rechts am Rande: rpA moabhJtckh. Doch das Münchener 
Bild enthält noch: ^meecb. 

Ps. CVI auf Fol. 142* mit der Goldzeile 16 beginnend, reicht bis Fol. 144*, Zeile 17 
inkl. — kein Bild. 

Ps. CVII auf Fol. 144* mit 2 goldroten Zeilen (18—19) beginnend, endigt auf Fol. 145*, 
mit 6 Zeilen — ohne Bild. 

Ps. CVni auf Fol. 145* mit der 7. Goldzeile den Titel wiedergebend, geht bis Fol. 146 \ 
Zeile 12 inkl. — ohne Bild. 

Ganz so ohne Bilder alle drei Psalmen (106 — 108) im Belgrader Kodex. . 

Ps. CIX auf Fol. 146^ enthält in der 13. roten (mit abgewetztem Gold) Zeile den Titel, 
der Text reicht bis Fol. 147*, Zeile 14 inkl. Gleich nach der roten Überschrift des Psalmes 
steht auf Fol. 146^ ein kleines nicht die volle Breite der Kolumne umfassendes Bild, zu 
welchem man sowohl oben auf der Kolumne eine auf der Tafel nicht aufgenommene Über- 

schrift hat: )?; c'ie nppnbCTBO a^o en^e j)6. j)e rb tbh moömv c%\\ w a^cnXw mie, als auch unterhalb 

desselben folgende Unterschrift: )^ w KOMb ce pe, wiit h CN'fe h CTOMk jojc^. Vgl. Tafel XXIXVII, 
Bild 85, wo man sich vor dem Bild noch 13 Zeilen Textes hinzudenken muß. Im 
Belgrader Kodex ebenso. Auf dem Nimbus der beiden Figuren (Gott Vater und Gott Sohn) 
sieht man hier auf goldenem Grund in Rot O (JN. Vgl. die Reproduktion der Belgrader 
Zeichnung in der Abhandlung, S. 57, Abb. 26. 

Ps. CX auf Fol. 147* mit der goldroten 15. Zeile beginnend, reicht bis Fol. 147 ^ Zeile 17 
inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXI auf Fol. 147^ mit der rotgoldenen 18. Zeile beginnend, erstreckt sich bis 
Fol. 148\ Zeile 6 inkl. Der Psalm hat auf Fol. 148* nach der 9. Zeile des Textes ein 
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nicht die volle Breite der Kolumne umfassendes Bild mit der auf der Tafel fehlenden 

Unterschrift : )^ ovrc^KNOBeNie, cTro, Twäm h1 n^Tse (auch im Bilde : ctLi iw), vgl. Tafel XJLXVII, 
Bild 86 (wo man sich 9 Zeilen des Textes oberhalb und 12 kurze Zeilen seitwärts hinzu 
denken muß). Im Belgrader Kodex ist das Bild viel deutlicher als in dem arg zugerichteten 
Münchener Psalter, vgl. die Reproduktion desselben in der Abhandlung, S. 57, Abb. 27. 

Ps. CXn auf Fol. 148 ^^ mit den goldroten Zeilen 7—8 beginnend, endigt auf Fol. 149* 
in der 1. Zeile — kein Bild. 

Ps. CXIII auf Fol. 149* mit der 2. roten (das Gold ist abgewetzt) Zeile beginnend, 
reicht bis Fol. 150^, 2 Zeilen. In dem Psalm steht Fol. 149* nach 7 Zeilen des Textes ein Bild 
ohne Unterschrift außerhalb der Kolumne, dafür liest man im Bilde: Kpipeme ;(bo. Vgl. 
Tafel XXXVII, Bild 87. Im Belgrader Psalter stehen die Worte Kpijjeme ;cbo unter dem 
Bild, in diesem selbst ober dem Kopfe des Heilands nicht 6 (JN, wie auf dem Münchener 
Bild, sondern ic )CC und ober dem Kopfe des Täufers uD. Vgl. S. 58, Abb. 28. 

Ps. CXIV auf Fol. 150^ mit 3 — 4 goldroten Zeilen beginnend, endigt auf derselben 
Seite mit der letzten 21. Zeile — kein Bild, 

Ps. CXV auf Fol. 151* mit den oberen 2 goldroten Zeilen beginnend, endigt auf der- 
selben Seite in der Zeile 18 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXVI auf Fol. 151* mit der goldroten Zeile 19 beginnend, schließt auf Fol. 151^ 
oben mit der 2. Zeile — kein Bild. 

Ps. CXVn auf Fol. 151^ mit den goldroten Zeilen 3—4 beginnend, endet auf Fol. 152^ 
in der Zeile 17 — ohne Bild. 

Auch im Belgrader Kodex sind die Psalmen 114 — 117 ohne Bilder. 

Ps. CXVIII auf Fol. 152^ mit den untersten 4 rotgoldenen Zeilen beginnend, setzt 
sich durch 9 Blätter fort und endigt auf Fol. 162*" in der 2. Zeile. Der Psalm enthält 
3 Bilder. Das erste auf Fol. 153"* nach 4 Zeilen des Textes, hat eine nicht aufgenommene 

Überschrift: )^ cbupk, ba^p^, np&B6ANHKo\r und eine ebensowenig auf der Tafel sichtbare 

Unterschrift: >K ckuok AWT^, h NÄnp&cNA po^lunhkoO (bezieht sich das eine auf den oberen, 
das andere auf den unteren Teil der Darstellung, im oberen Teil steht ober dem Leichnam 

npABeNiKb, außerdem noch ab np. und np. m. Vgl. Tafel XXXVIII, Bild 88). Das zweite Bild 
steht auf Fol. 157', nicht die volle Hälfte des oberen Raumes umfassend (zum Bild auf 
der Tafel muß man sich 10 Zeilen links daneben und 11 volle Zeilen unterhalb hinzudenken), 

mit der (in der Reproduktion fehlenden) Überschrift )^ ;(b ^HH^cTk &a^m&, bezieht sich auf die 
Worte des Textes : Po\f U'fe tboh ckTBopHcr^ ue fi cb^^CT^ ue etc. (Vers 73). Vgl. Tafel XXXVIII, 
Bild 89. Das dritte Bild auf Fol. 160*, die untere Hälfte des Raun^es einnehmend, bezieht 

sich auf den Text: npH:^j>H na ue fi homhacvth mie no cosf AwseipH Aue. Tßoe etc. (Vers 132). 

Das Bild hat Inschriften: lip -e^sf, p^H, aa^m' (vgl. Tafel XXXVIII, Bild 90, wo 8 Zeilen 
oberhalb und 13 Zeilen links daneben aus Raumersparnis wegbleiben mußten) und folgende 

in der Reproduktion fehlende Unterschrift: }^ npkBOpo;K6Hk H^k wix\ np^Ke B'bKb, npkBopo;KeNb 

H^ AKW I MAHUk, AA^MNT povKov» nj)ocTkpb lABH C6. Im Belgrader Text in voller Ubereinstimmuug, 
nur fehlen in den Bildern die Inschriften bis auf IC XC und O (JN im Bild 89 um den 
Kopf des Heilandes. 

Ps. CXIX auf Fol. 162^ in der 2. und beiden nachfolgenden goldroten Zeilen die 
Überschrift enthaltend, endigt auf derselben Seite in der Zeile 18 inkl. — kein Bild. 
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Ps. CXX auf Fol. 162^ in der 19. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol 163*, Zeile 11 
inkl. — kein Bild. 

Ps. CXXI auf Fol. 163' mit der 12. rotgoldenen Zeile beginnend, schließt ab Fol. 163^ 
mit Zeile 9 — kein Bild. 

Ps. CXXII auf Fol. 163' mit Zeile 10—11 goldrot beginnend, geht bis Fol. 164% 
Zeile 1 — kein Bild. 

Ps. CXXIII auf Fol. 164' mit der goldroten 2. Zeile beginnend, endigt auf derselben 
Seite mit der Zeile 17 — ohne Bild. 

Ps. CXXIV auf Fol. 164' mit den 2 Zeilen in Goldrot (17 und 18) beginnend, geht 
bis Fol. 164^ Zeile 8 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXXV auf Fol. 164' mit den 2 rotgoldenen Zeilen (9—10) beginnend, geht bis 
Fol. 165% Zeile 3 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXX VI auf Fol. 165* beginnend mit den beiden goldroten Zeilen (3 — 4), reicht 
bis zur Zeile 17 derselben Seite inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXVII auf Fol. 165' mit der goldroten 18. Zeile beginnend, geht bis Fol 165% 
Zeile 9 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXVin auf Fol. 165', Zeile 9, mit goldroten Worten n'b, cre. fKw anhebend, geht 
auf Fol. 166', Zeile 5 inkl., zu Ende — kein Bild. 

Ps. CXXIX auf Fol. 166' mit einer goldroten Zeile (5.) beginnend, schließt ab auf 
derselben Seite mit der Zeile 20 — ohne Bild. 

Ps. CXXX auf Fol. 166' mit den letzten 2 Zeilen beginnend, schließt auf der nächsten 
Seite, Fol. 166', in der 8 Zeile — ohne Bild. 

Auch im Belgrader Psalter sind die Psalmen 119 — 130 ohne Bilder. 

Ps. CXXXI auf Fol. 166' in der 8. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 168' 

3 Zeile. Dieser Psalter hat auf 167' nach der 4 Zeile (nach Worten: Tbl kvbot? CTbiNw 

TBOwe, Vers 8, auf der Tafel fehlen die obersten 2 Zeilen des Textes) ein Bild mit der auf 

der Tafel unsichtbaren Unterschrift: )s( po^KbCTBO np^CTwe Bue. Vgl. Tafel XXXIX, Bild 91, 
wo man um das Kind MP GY lesen kann. Im Belgrader Text sonst alles ebenso, nur ohne 
Inschrift im Bild. 

Ps. CXXXII auf Fol. 168' mit 2 goldroten Zeilen (3 und 4) beginnend, geht mit der 
Zeile 13 ibid. zu Ende — kein Bild. 

Ps. CXXXIII auf Fol. 168' mit 2 rotgoldenen Zeilen (13—14) beginnend, geht zu 
Ende auf derselben Seite mit der letzten (21.) Zeile — ohne Bild. 

Ps. CXXXIV auf Fol. 168^ mit der obersten goldroten Zeile beginnend, reicht bis 
Fol. 169^, Zeile 16 inkl. Der Psalm hat nach 5 Zeilen des Textes (den Titel mitgerechnet) 

Fol. 168^ ein Bild mit der bei uns fehlenden Unterschrift: )8( ^CBÄACTb ri, Bb ^pÄM'fe pnh. Auch 
im Bild liest man links vom Heiland nonoBe, an dem Kopfe des Heilands in Gold iC 5CC, im 

Nimbus O (JN, rechts vom Heiland: n^^BUH und oben ^p^ rkb. Vgl. Tafel XXXIX, Bild 92, 
wo das Bild um die oberste goldrote Zeile gekürzt ist. Im Belgrader Psalter stehen die 
Inschriften, die im MUnchener im Bild untergebracht sind, außerhalb des Rahmens, und 

zwar oben ^pÄ rlib, links seitwärts nonoB'fe, rechts seitwärts neBUH. 

Ps. CXXXV auf Fol. 169^ mit der 17. goldroten Zeile beginnend, geht bis Fol. 110\ 
Zeile 4 inkl. — ohne Bild. 
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Ps. CXXXVI auf Fol. 170^ mit Zeilen 5—6 in Goldrot beginnend, geht bis Fol. 171*, 
Zeile 20 inkl. Der Psalm hat nach 2 Zeilen seines Textes (im ganzen nach der 8. Zeile) 

ein Bild mit der auf der Reproduktion sichtbaren Unterschrift: ^ hm^hI epAMAiANb nä f^u,% 

B^BlAOH'cT^H, ePA nA'feni^Hi Bbime. Außerhalb des Bildes an den linken Rahmen angelehnt 
steht die sichtbare Inschrift: rpAAb | RABHJAONk — und auf der Darstellung des Flußlaufes: 

^KÄ I B&BljAONl>'cK^. Vgl. Tafel XL, Bild 93. Ganz so im Belgrader Kodex, nur die Inschrift 
im Bilde fehlt hier. 

Ps. CXXXVII auf Fol. 171* in den untersten 2 Zeilen und Fol. 17lMn der 1. obersten 
Zeile steht in goldroter Schrift der Titel, dann folgt der Text bis Fol. 172', 2 Zeilen — 
ohne Bild. 

Ps. CXXXVIII auf Fol. 172», in den Zeilen 3—5 mit goldroter Schrift steht der Titel, 
folgt der Text bis Fol. 173', Zeile 15 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXXXIX auf Fol. 173' mit den 2 Zeilen (16—17) beginnt der Titel, der Text selbst 
reicht bis Fol. 174', Zeile 6 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXL auf Fol. 174' mit den 2 rotgoldenen Zeilen (7 — 8) beginnend, geht bis 
Fol. 174*, Zeile 16 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLI auf Fol. 174' mit der 17.-19. goldroten Zeile beginnend, reicht bis zu Ende 
des Fol. 175' — ohne Bild. 

Zu den Psalmen 137 — 141 sind auch im Belgrader Kodex keine Bilder. 

Ps. GXLn auf Fol. 175" mit oberen 3 Zeilen in goldrot beginnend, geht bis Fol. 176S 
Zeile 7 inkl. Der Psalm hat nach 3 Zeilen des Textes (oder den Titel mitgerechnet nach 
der 6. Zeile) auf Fol. 175* ein Bild mit der bei uns nicht aufgenommenen Unterschrift: 

)K APPAb PHb cb^|>&HH ABA» ePÄ T^o&uje H CNb epo &B6C&AW. — Auch im Bilde sind zwei In- 
schriften: APPAb PNb und AK, vgl. Tafel XL, Bild 94, wo noch 3 Zeilen von oben hinzu- 
zudenken sind. Ganz so auch im Belgrader Psalter. 

Ps. CXLin auf Fol. 176\ Zeile 8— 10 in goldi-ot die Überschrift, folgt der Text des 
Psalmes bis Fol. 177*, Zeile 10 inkl. — kein Bild. 

Ps. CXLIV auf Fol. 177*, Zeile 11—12 in goldrot enthalt den Titel, der Text des 
Psalmes geht auf Fol. 178* bis Zeile 18 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLV auf Fol. 178*, die 3 untersten Zeilen in Goldrot enthalten den Titel, der 
Text beginnt auf Fol. 179' und geht bis 179*, Zeile 5 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLVI auf Fol. 179* mit den 2 goldroten Zeilen (6 imd 7) des Titels beginnend, 
geht bis Fol. 180', Zeile 10 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXL VII auf Fol. 180' mit den 2 goldroten Zeilen (11 und 12) anfangend, geht 
der Text bis Fol. 180*, Zeile 8 inkl. — ohne Bild. 

Ps. CXLVIII auf Fol. 180* mit den Zeilen 9—11 in Rotgold beginnend, geht über 
Fol. 181"* und 182' auf Fol. 182* 4 Zeilen. Der Psalm enthält vier Bilder: auf Fol. 181' 
den ganzen Raum der Kolumne einnehmend bis auf 2 Zeilen, die unten für den Text übrig 

bleiben, steht das erste Bild mit der bei uns fehlenden Unterschrift: m • ^ ■ HBCbb (das 

Bild folgt nach den Worten des Psalmes : Tb noBeA-B h cb^A^me ce Vers 5), Tafel XLI, Bild 95. 
Auf Fol. 181* streckt sich über die ganze Kolumne aus, doch nicht in voller Breite derselben, 
sondern für den Text engen Ka,um übrig lassend, das zweite Bild mit der auf der Tafel unsicht- 
baren Unterschrift: ^B'&pTe h bch ckoth. Im Bilde selbst kommen verschiedene Inschriften 
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vor, vgl. Tafel XLI, Bild 96: :^6maia, B6:^bi, :^mi6K6, wrHk, rj)ÄAh CN'ferb, roTb, rofh, ^AhMh, Af^RÄ 

nAONocN^. Auf Fol. 182* folgt nach 2 Zeilen des Textes (die letzten Worte: knc^h h b« 

covfAHw :^6MAhCKbiK VcFs 11, auf der Tafel fehlt die oberste Zeile) ein drittes kleines Bild 

ohne Erklärung, nur im Bild liest man co\f|Ai|e, dann K;Nje|:^T, dann AWAie und zuletzt 

\xfie. Tafel XLII, Bild 97. Nach weiteren 3 Zeilen (die letzten Worte: »Iko Bb:^Nece ce 

HM6 Toro eAHNoro Vers 13) folgt ein anderes, im ganzen viertes, den übrigen Raum der 
Kolumne ausfüllendes Bild, ebenfalls ohne Erklärung, nur im Bilde selbst liest man: 

wNOTe, CTApui, ABH» wNome. Vgl. Tafel XLII, Bild 97, 98. Im Belgrader Kodex alles 
so, doch ohne Eintragungen in die Bilder. Dafür liest man unter dem Bilde 97 die 

Unterschrift: up :^6MAkci;H und ober dem Bilde 98: lONoine fi akw. Diese beiden Bilder 
sind im Belgrader Psalter so voneinander getrennt, daß Bild 97 auf Fol. 229^ und Bild 98 
auf Fol. 23Ö* steht. 

Ps, CXLIX auf Fol. 182^ mit den rotgoldenen Zeilen 5 — 6 beginnend, geht der Text 
des Psalmes auf Fol. 183^ unten zu Ende. In dem Psalm sind drei Bilder enthalten: das erste 
auf Fol. 182^ nach den 4 Zeilen des Textes (im ganzen nach der 10. Zeile) reicht bis ans 

Ende der Kolumne mit der auch auf der Tafel sichtbaren Unterschrift: >§( ^BÄACTk fk Bb 

upKBH, npnoBNH, H Bbcb cbBOfb HcpAi^Bb. Im Bilde selbst liest man upb KOBb. Vgl. Tafel XLII, 
Bild 99, wo noch 4 oberen Zeilen des Textes fehlen. Das zweite Bild auf Fol. 183" nach 
8 Zeilen des Textes, wovon die obersten drei auf der Tafel nicht aufgenommen sind (un- 
mittelbar vor dem Bilde: h mibsn vvbowaovp wct^h Bb pospKA^b h Vers 6), den übrigen Teil der 

Kolumne einnehmend, ohne Erklärung. Taf. XLIII, Bild 100. Das dritte Bild auf Fol. 183' 
zwischen 4 Zeilen von oben, 2 Zeilen von unten, in der Mitte stehend, mit folgender Unter- 
schrift, die auf der Tafel fehlt: ^ Be^KovTb upe, no Horovr. h caabnhk h no povpKovp. Vgl. Tafel XLIII, 

Bild 101, wo die oberste Zeile des Textes ausgelassen werden mußte. Im Belgrader Kodex 
alles dem MUnchener genau entsprechend. 

Ps. CL auf Fol. 184' mit dem roten (keine Spur von Gold) einzeiligen Titel beginnend, 
geht auf Fol. 185' unten zu Ende. Der Psalm hat vier Bilder: das erste, nach den 3 Zeilen des 
Textes auf Fol. 184', reicht bis gegen das Ende der Kolumne, mit abschließenden 2 Zeilen. 
Eine Überschrift oder Unterschrift fehlt, doch am rechten Rand liest man (auf der Tafel 

übergangen): AiKb uNi^b und etwas weiter unten Aikb MNKb. Tafel XLIV, Bild 102. Auf 
Fol. 184' stehen nach 2 Zeilen des Textes das zweite und durch 1 Zeile des Textes getrennt 
davon das dritte Bild — beide ohne erklärenden Text. Vor dem ersten Bild stehen un- 
mittelbar vorausgehend die Worte des Psalmes: ^baaht6 wro Bb rA^cfe TpovfBNtiuib ' ^BAAHTe 
K Bb ^|/•ATHpH H Bb TovcAe^b (Vcrs 3) uud zwischcu dem ersten und zweiten Bild dieser Seite 

steht folgender Ausspruch: ^baaht6 wro Bb THMRAN'te h ahu^ (Vers 4). Vgl. Tafel XLIV, 
Bild 103/4 und die Belgrader Reproduktion auf S. 66, Abb. 29. Das dritte Bild steht am Schluß 
des Psalmes auf Fol. 185', nach 5 Zeilen des vorausgehenden Textes, wovon die obersten 
drei auf der Tafel fehlen, mit folgender in der Reproduktion ausgebliebenen Unterschrift: 

)^ BCAKO Ai)CÄNie ^cB^HTb PA. Im Bild liest man außer IC XC noch links CB'te, rechts Hoiy'. 
Vgl. Tafel XL\^ Bild 105 und das farbige Titelblatt (nach der Wirklichkeit fehlen oben 3 Zeilen 
des Textes). Im Belgrader Kodex ganz ebenso, das Bild ist auf der Tafel XEV zu sehen, Fol. 233'. 
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Auf Fol. 185^ folgt der überzählige Psalm, die ganze Seite einnehmend, die oberen 
3 goldroten Zeilen enthalten den Titel. Das dazu gehörende Bild folgt auf Fol. 186', die 
ganze Kolumne umfassend, ohne jeden erklärenden Zusatz, doch im Bilde selbst liest 

man: A^A^ "^^^ wß'ue, dann a^^ big roAiA-e-Ä | npAipoMb; unterhalb des Flusses links: ab»» ospbi 

roAik^i ! welub Mb|Hb | er; rechts: a^^ ovtbh | AbRÄ | h M6|B'teAÄ. Tafel XL VI, Bild 106. 
Im Belgrader Psalter alles ebenso, nur sind die Inschriften des letzten Bildes im Belgrader 
Kodex am Rande eingetragen. Das Hild ist hier nicht so groß, es umfaßt bloß die untere 
Hälfte der Seite. Hiermit endigt der Text der Psalmen. 

IV. 

Die Überschriften einzelner Psalmen des Münchener Psalters. 

Bevor wir die Inhaltsübersicht des Münchener Psalters fortsetzen, will ich den Titeln 
einzelner Psalmen, wie sie in diesem Kodex begegnen, einige Worte widmen. Diese sind, 
wie bereits erwähnt, durchwegs mit Gold geschrieben, d. h. das Gold liegt auf rotem Grund, 
welcher dort, wo die Goldschicht mehr oder weniger abgewetzt ist, stark durchschimmert. 
Der Inhalt dieser Titel ist ungleich. Einige Male bietet der Titel im Münchener Psalter 
nur die wörtliche Übersetzung des gewöhnlichen griechischen Textes (nach Swete). Das 
ist der Fall, z. B. beim Psalm 7, 10, 12, 16, 17, 51, 55, 59, 65, 72, 75, 76, 77, 83, 106, 
121, 128, 129. Bei weitem häufiger sind im MUnchener Psalter Zusätze, die schon symbolische 
Deutung einzelner Psalmen auf Christus und das neue Testament enthalten, und als ^ricod-sostc 
ro'j ar(ioo Eöasßtoü ctc to6c ^J^aX[xo6c bekannt sind. Daraus muß man nicht notwendig 
den Schluß ziehen, daß diese Titel in einer gewissen Beziehung zu dem Psalmenkommen- 
tar des Eusebius stehen. Es kommen vielmehr auch solche Titel vor, wo der Wortlaut 
des Eusebius gänzlich feht, dafür aber deutlicher Zusammenhang mit dem griechischen und 
slawischen Text des kommentierten Psalters in pog. bon sichtbar ist. Doch muß ich gleich 
hinzufügen, daß diese kombinierten Titel mit den in den kommentierten Psaltern enthaltenen 
Erläuterungen zu einzelnen Titeln zumeist nicht übereinstimmen. Amphilochius führt dann 
und wann solche erweiterte Titel aus griechischen Psaltern des 10. — 11. Jahrhunderts an. 
Einige Male fand ich zwischen den Titeln des Münchener Psalters und jenen des Cetinjer 
gedruckten Psalters volle Übereinstimmung, z. B. Titel zu Psalm VIII lautet in mon. : Bb 

KONLLb o TOHHA'te^k ^|/'ÄAO AB*^ ' H ' nj>j)HkCTBo nj>H:^BÄNHWk 6^biKb, gauz SO auch im Cetinjer Psalter 
(die letzten Worte nach Eusebius). Titel IX: caä. kä • b • Bb KON^k o TAHNHH^b chov. >1'^jvo abi^ 
•5-. cbMfb ^BÄ H BbCKj^NHw H upTBÄ noHKTHW, BpAPOM ;k€ Bc^Mb hh^ao;k6nhi€ — in vollcr Überein- 
stimmung mit Cetinjer. Die zweite Hälfte nach Eusebius. Tit. XI: caa. Bb kon i^b o vvcMOMb 

>l*AAOMb A,^^ ' ^1 * nOB'feANÄW^ n'te H;K€ nO B^'te nOARH:^AK)L|jIrO Ce OVPKOpH:^NÄ AOVfKABH^b H nppSbCTBO 

;(BA noHUjbCTBH»^ — SO mou, und cet. (hier sind zwei öicoO-sastc des Eusebius für X und XI 
vereinigt). Tit. XlII : Bb KON'ub ^|/*^JV0Mb ab»* * ^i * 0NfK0pH:^NÄ aostkabü h npj>HbCTBO ^ba nj)Hmb- 
ctbTa — gleichlautend in mon. und cet. (der zweite Teil aus Eusebius). Titel XIV: caa. Bb 
KONutb ^AAMb ABl* * A» ' h;k6 ro B^'fc cbBj>buj6NAro o\fCTAM6NKNie — SO mou. uud cct. (die letzten 
Worte aus Eusebius). Tit. XV: o cTAbnHtMb hhcanh ^|/*AA'Mb ABb • ei • ufKBe H:^BpANHe h ^bo 
BbCKj>NHi«, im zweiten Teil ganz gleich mon. und cet., aus Eusebius. Tit. XXXI : ^AAUb ABb 
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aä. npj>HbCTBo H^e jijtom' cncTH C6 ^ot€1|ji'm' stimmt zum Text des altserb. Psalters von Mileseva 1544 

(nach Amphilochius), der zweite Teil aus Eusebius. Tit. XLV: Kb kon^k cnobl Kopewßl iv 

TÄHNH ^|/'^Avv ' Me • AnocTWAk nponoB'feAi^, stimmt zu cet. und anderen alten serb. Ausgaben (nach 

Amphilochius), die letzten zwei Worte aus Eusebius. Tit. LII : Bb KON^k w MAAee-e^ pA^osf Mb 

Aßb ■ NB • (MAAce-e-b AHKOBAAb CKA^AWT C6). cn6NiA tt^BAKNie H b€:^bo>kTa h:^M'6ni€nhi€ — Stimmt im 
ganzen mit cet. überein. Amphilochius führt aus den griechischen Texten an: oconrjptoc 
eict^avia xat dd-sonrjroc d7raXXaY>5, ohne zu erwähnen den Namen des Eusebius. Die ein- 
geklammerten Worte sind im Kommentar, vertreten durch pog. bon., zu finden. Tit. LXIV: 

CAA. KA. ♦. \J''AMb A^BHAOBb ' ^A ' n'feCNbl iej>6MHK l'e:^6KIW H AlOA^Mb nj)^C6AbmHM* C6. H ÖPA ^OT^^ÖSf 

H:^biTH. npH:^BANHi€ 6:^biKb H ARAbb CB'feA'bTeAbCTBO — beinahe wörtlich so in cet. und anderen 
altseib. Psaltern (nach Amphilochius, der auch den entsprechenden griech. Text gibt), nur 
die letzten zwei Worte fehlen in dem serb. und griech. Texte. Dieser schließt bei Amphilochius 
nach einer griech. Handschrift des 10. Jahrhunderts mit xX'^otc si*W(bv, so liest man auch 
bei Eusebius hier, aber beim nächsten Psalm steht noch xai d'^oroXcov [xapxüpta. Mit den 

Schlußworten stimmt überein Tit. LXVI. Tit. LXXI: Bb KONUb ^|/*AAOMb ak»* b»» coaomoha • oa • 

coaomon' ^6 cka:^akt c6 MHp s^Ke w ^(b — dazu stimmt der russ. Text bei Amphilochius, die 
letzten Worte enthält der kommentierte Text in pog. bon., also hier nichts aus Eusebius. 

Tit. LXXXIX: caa. mtba mwvccwba sabka b^ia • nV • iovta^hcko \vao;k€hhw, ganz so auch cet. 

Die letzten zwei Worte aus Eusebius : 'looSaicov dicoßoXig. Tit. CIII : caa. ^|/*AMb ak»* w mhj>ckw 
cbCTABAKNiH, fv. — gauz SO auch cet. (Ticsp r-^c toö xoojjloü aoatdascoi;), ohne Zusatz aus 
Eusebius. Der Münchener Psalter geht in den Titeln über die bisher erwähnten Parallelen 
und Übereinstimmungen vielfach dadurch hinaus, daß er Zusätze enthält, die in der Regel 
aus Eusebius entlehnt sind. Das wollen wir im Einzelnen durchgehen. 

Tit. n: ^|/'. A« NeNARHCANb W KBpeH npDHbCTBO W ^B'te lipKBH H npH:^BANH»€ K:^bIKbb. B. Amphi- 

lochius ftthrt nur aus einem serb. Psalter des Jahres 1561 einen etwas ähnlichen Titel an 
(Eusebius nur: UpotprizeCa TUcpt /ptatoö xal xX. s5^.). 

Tit. ni: ^. A« r. ePA ovBt^Ke vv ahua ab^caaoma cna cbokpo, h nmbCTBo ^oTeipVH buth BAAPbb 
ABABH — erinnert im letzten Teil etwas an den Kommentar in pog. bon. (tovt nppHbCTBO 
nj>HN0CHTb NA ^ tAKo ^0TAL|JA Bi^BHrN^TH aaama), doch Stimmt das ganze genauer zu Eusebius. 

Tit. IV: CAA. Bb KONUb R'feNiA ^|/'. A« A« nppHbCTBO ABABO VV h^;k6 nocTpAA^ (Eusebius). 

Tit. V: Bb KONUb w NACA'feAiH >j/'AAOMb ABABi^ ' 6 * VV AHi^A uDKBi MOAHTBA — iu dem Kom- 
mentar bon. liest man: o uokbh caobo. Hier nach Eusebius. 

Tit. VI: Bb KONub ^|/*AAOMb AßAB»* '^' ovHeHHw HcnoBtAÄNHtA (uach Eusebius, so auch 
Tit. XXIV, XXXVII). 

Tit. XVni: CAA. Bb KONUb ^|/*AAMb A^ABt^ 'Hl* BPOCAOBHW Cb OVHeNHWMb WBbin'NblMb (EuScbius). 

Tit. XIX: Bb KON 14b >j/'AAMb AB»^ ""^1" MATBA cbnocn'teBAWL|JH^b npAB6AN0M0Nf (Euscbius, doch 
anders: rcbv oüjj.7rparr6vrü)V z(p A. Stxatcov). 

Tit. XX: Bb konVi' ^|/*AAMb ab^ '^' ma>«nhi^ Cbnocn'6BAK)L|jH n 0AB6A NOMosr (Eusebius). 

Tit. XXI: CAA. Bb KOn'uI^ vv ^ACTOVnAWNH lOTpbNHMb. ^|/*AMb ABb ' KA ' npPSbCTBO ^(B'te^Cb CTpbl 

H 6:^biKb nj)H^BANH6 (uach Eusebius). 
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Tit. XXII: Bb KOHUb ^|/*^A'Mb ab*^ kb ovHeHHW HOBH^b awa'ih BbB6A6Hik. Der Text erinnert 

an die Auslegung in bon. : nobw^cä awa^h B'&^o^KA^NHe KpipemeMi, bei Eusebius: AcSaaxaXca xat 
vsoü Xaoö etaaYcoYiQ. 

Tit. XXni : Bb KON Hb >j/'ÄAMb Aßi* ' KT • eAHNKNie W COVBOTb. nppSbCTBO npH^BÄNHI^ 6:^blKb 

H cbBj>buJ6NHi« cncA>«Mbi^b (uach Eusebius der zweite Teil). 

Tit. XXV: ^|/'^J^Mb ab*^ "Ke* noAcvscNHi« 6>k6 no B^'b nj)'feA*>cn'teBAWL|JOMovf (Eusebius). 

Tit. XLXVI: ^|/*^AMb ak*^ nj>'fcK6 noM&:^ANHiA ero BAroA^pcNie h nDomeme BÄrbT • kB • (Eusebius). 

Tit. XXVn : CAA ^|/*AAOMb AABHAOßb ' K^ • noovfHCNHw cb nj>j)HbCTBw (Eusebius, doch dort steht 
SsiQaci;, also npomeNHe). 

Tit. XXVni: >j/'AAOMb Aß»* ' KH • Hc^fOAOV w CKHHHH npfHCTB . . ., einige Worte unleserlich — 
ähnlich in alten serb. Texten, nicht aus Eusebius. 

Tit. XXIX: ^|/*iJVWMb n^^cNbrn wbhobai^nia aomost aabha^ba, BA^^oAAP^NH>« cb HcnoB'^A^NH^Mb 

' M- •, das übrige stimmt mit alten serb. Texten (bei Amphilochius), der Schluß nach Eusebius. 

Tit. XXX: CAA. Bb KON Hb >j/*AAOMb AB** O HCTXnAKNH 'A* HCROB^feA^Nie Cb MABOK) (daS IctztC 

aus Eusebius). 

Tit. XXXH: CAA ka e >j/'AAMb ab** ab ovB'b^KeNH»« wtcuh Cb BPOCAOBii« (Eusebius). 

Tit. XXXIII: >j/'AAOMb ABb erA H:^M'teNH AHUe CBOK nj)%A,b ABHM6A6^W H WnOVfCTHH WrO H H^blA«. 

AT. o\rH6HHW BAAroAAj)€N H tA — hier stimmt das übrige zu dem gewöhnlichen Titel, die letzten 
Worte aus Eusebius. 

Tit. XXXIV : CAA >^*AMb ABb • AA ' mätba nj)ABeA napo h camopo ^pta, vgl. Tit. LXIX, wo 
bei Eusebius so steht, hier etwas anders: xat icpo^pTjrsta icspl ipiozoo. 

Tit. XXXV: Bb KON*Ub WT . . . A PAM ABAA ^I^Aa'm* • A6 ' OBAHH6NHK N€HbCTHBblH^b Cb BPOCAO- 

BHHSMb (letzteres aus Eusebius). 

Tit. XXXVI: CAA ^AAOMb A^BUAOBb 'AS' OVfHeNHK BAPOHbCTHBAPO ^KHTHIA (EuSCblUs). 

Tit. XXXVII: CAA KA '?• >J/'AAW ABb • A:^ • BbCnOMHNANHW W COVBOTfe. ebb ^|/*AAOMb HOpHbCTBO 

w ' ^ ' o\pHeHH»€ HcnoB%\ANHrA (nur die letzten zwei Worte aus Eusebius). Vgl. Tit. VI. 

Tit. XXXVni: Bb KOHbl^b ^|/*AAOMb ABb • AH • W HAI-^ONfM'te. HAH-O-ONPIUl' BO Pj^'bAbCTb CKA^AWT C6. 

Die letzten Worte sind in der Auslegung pog. bon. enthalten, nichts aus Eusebius. 

Tit. XXXIX : Bb KOn'uI^ ^|/'AAMb ABb ' M- ' BAPOAApeHie l€^6 no B^t CnCbUJAPO C6 H nAM6 u^KBe 

(Eusebius). 

Tit. XL: CAA. Bb KON Hb ^AAOMb ABb ' M • RDpHbCTBO W ^ H VV nO'feA^HIH BCCPA Rf^Kb O KOHHHH'fc 

npomcAuj — die letzten Worte erinnern an die Erklärung in pog. bon. bc^paa noopoKi w KONHHN'fe 
n|^pHi;AAUJ€, das frühere aus Eusebius. 

Tit. XU: Bb KON^b ^AAOMb ABb ' MA ' PA^OVTMb CNOBb KO06WBbb, KOp€K POAHrA CKA^AI^T Ce (daS 

Wort POAHiA ist Übersetzung des griechischen <paXdxpco[xa, man liest nämlich in der Aus- 
legung pog. bon. Kop6 ^AAAKpoMA cka:^a€t CA, Vgl. Ps. XLVII, WO POAHHA in pog. uud bou. steht). 
Nichts aus Eusebius. 

Tit. XLII: ^AAOMb ABb 'MB* N6HcnHCANb vv eBfcT. w Tte^'^e. nppHbCTBo PAw Bb j(A (in den 

altserb. Ausgaben N6NAAnHCANb, aus Eusebius nur w t^;(';k€, das übrige vielleicht Wieder- 
holung aus Tit. XL). 



XXXVIII 11. Abhandlung: Josef Strzygowski. 

Tit. XLIII : CA& Sb KONUb vj/*ijVOMb CNOBbb KOpeWBb ' MT * Bb p:^0\rMb W ;KHAO;(b CAOBO, h^;k€ 

KOÄCOTÄ rAABNMA vvwTb C6 CH j)^Hb ^b. Aucli hier sind die letzten Worte aus der Auslegung 

pog. bon., wo man liest: o ^khao^*^ caobo, H^'Ä^Ke KJ)&coT^ rA&BbNAi& wiatl ca ch p^Hb ^"i. Nichts 
aus Eusebius. 

Tit. XLIV: ^AAOMb ' MA ' O H:^M'feNO\rWl|Jm^' C6 CNOBb KWJ>€Bb. Bb pA:^0\fM'fe R'feCbNb O Bb^AM- 

BAeN'bMb. CN0B6 ;k€ Kwp€WBH covTb ;khaob6 — das übrige stimmt zu dem üblichen griechischen 

Titel, der letzte Zusatz findet sich in der Auslegung bei pog. bon. : chobc ;k6 KopewBH ;khaob€. 
Nichts aus Eusebius. 

Tit. XLVII: vj^ijvoMb ak»^ • m^ • n'^CNbl cNWBb KwpeoBb Bb btopovw covbotov. n't Bb ba o 

MfKBH H vvwTHK TONi^NHti — die Ictztcu Wortc (vou R'te au) aus Eusebius. 

Tit. XLVIU : Bb KONl^b cSwBb KOpeWBb ^|/*^AOMb AR»* ' MH ' cm p^Hb ;KHAOMb X^^MJ^ BblTH 

cpAMOTNA NA HOCA'^bKb Bb:^B'^CTH C6. B^KTBbNAPo c^A^ o\j'H6NHii. Der Zusammenhang mit dem 
Kommentar ist offenbar, man liest in pog. bon. ch p^Hb ;khaom% ^otaijjhia BbiTH ha nocA%\'hK'h 
cpAMOTA B'Ä^B'bCTH CA. Die letztcu drei Worte aus Eusebius. 

Tit. XLIX: CAA. >^'AAOMb ABl* ' M^ • pA:^OV'Mb ACA^Bb. W :^BOpHl|JH ACAcJ)' BO CbB0pHL|J6 CKA^AKT 
C6. VVAO;KeNH>« 6;Ke W ^KpbTBA^b MWNTCeWBA :^AKONA H BbB6A6NH»€ VVBpA^ONT NOBAPO ^AB'^TA. Auch hier ist 

der Zusammenhang mit dem Kommentar offenkundig, denn in pog. bon. liest man: w 

CLBOpHL|JH • ACA<j>'L BO CLBOpHLpe CKA^A6T CA ' W ÄpHNOBCHMH BO ^KHAOBlCTb npOpOH'LCTBOVfCT'Ä, deUUOCh 

ist die Übereinstimmung, wie man sieht, nicht wörtlich, weil die Worte von wao;k€Hh»€ an 
aus Eusebius genommen sind. 

Tit. L stimmt sonst mit dem üblichen griechischen Titel überein, nur zum Schluß 
stehen die Worte ovHeme HcnoB'bAAHiA, vgl. oben Ps. VI (Eusebius). 

Tit. LIII: Bb n'bCNe^^b pA^ovMb ab*^« ht- BbHwrA npiHAOUje ^Hd^BANe h p^me ca^aont. m cb ah 

ARAt^ KpHKT C6 Bb HACb (bis hierher auch in den gewöhnlichen Texten). npABenw^b BAroA^peNHi« 

h^BABAbujH^' C6 vv BpAPb. MATBA h;k6 no B^^ noABH^jAwipAAro c€ (iu dem Zusätze sind Worte des 
Eusebius zu Tit. XXXIH und XXXV vereinigt). 

Tit. LIV: pA^ovMb ABi> ■ MA ■ BAroA^peHHK- ABO H nppHbCTBO w upKBbi K^biKbb (Euscbiils LVI). 

Tit. LVI: Bb KON Hb A^ Ne pACTAHmH ABAONT ßb CTAbnonHCAHHW BbNI^PA I^MOVf VVB'te^KATH W AHUA 

CAOVAOBA Bb neLjjepoNT (bis daher auch sonst). BAroA^p^NHK a^o. nppHbCTBO npH^BANHiA K^brKbb, vgl. 
Tit. LIV (bei Eusebius steht dieser Text hier unter LVI). 

Tit. LVII: Bb KOHUb ^l^'AAOMb ABi^ ' H^ • He HCTAH Bb T'feAonHCANie ABABi^i (so auch sonst). 

o\rH€Nie B^KiAro npABOcoGcTSA (Eusebius). 

Tit. LVni: CAA. >j/'AA0Mb AB»> "HH • W Ne HCTAH AB» ^^ TfeAOnHCANm, KPA nOCAA CA^^Ab H Cb^pANIH 

AWMb lero Xbhth (bis hierher auch sonst). npH^BAme le^^biKb, hwa^h vvAo;KeNHie. Dieser letzte 
Zusatz wiederholt sich auch in Tit. LX (aus Eusebius). 
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Tit. LXI: CAA. Bb KONbl^b O HAH-e-OSTM'te >j/'AAO AB*^ ' \^ ' HAH-O-OSTMb BO Op'feAbCTb CKA^AWT Ce. 

o\rH€NH»€ u'BAHTeANo. Die Erklärung des Namens 'IStS-oüjJi kehrt in der Auslegung pog. bon. 
wieder; die letzten zwei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXII: >j/'AAMb ABb ' :^ • erA Bt Bb nosrcrbiNH haostm^hcu^h. BAroA^peNHie H;Ke no B^'fe 
cbBpbujeNOMo\r (letzteres aus Eusebius). 
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BAroHbCTHR^ro CTpÄAUA. Die letzten drei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXVII: CA^sA. sb KONub A^BbiAOßbi n^cNbi >j/'AAMO\f • :{^ • moahtba npAseAHAro Kb ^ovr. ^bo 

BbHAB'^HeNHe H e:^HKOMb ufHjfi^HYw^, Die letzten Wendungen aus Eusebius LXVII, doch 
txsnrjpta xoö Stxatoü steht in diesem Titel nicht, vgl. XIX, XXXIV, LXIX. 

Tit. LXVIII: CAA. Bb KONl^b O H:^M'bNSK)l|j'm^* C6 A^BblAWBb \|*AAOMb ' 1^ • CTJ>Tbl ^(Bbl H 

II0A6H wao;k€nhk. Die letzten Worte vgl. Tit. XXI, LXXXIX (aus Eusebius). 

Tit. LXIX: Bb KONUb AB^* ^AAMb * 2^ ' BbCnOMHNANHI« Bb 6>K6 cRcH Me PH. MOABA nOABeANAPO 

H cAMoro ;cA, vgl. Tit. XJi^XIV (das letzte aus Eusebius). 

Tit. LXX: CAABA. KA •?• Bb KONM,b ^|/*AAOMb ARl> '0' CNWBb IWNAA^BOBb H H^KC nj)bB'fe»€ nA'fc- 

NHBUJH^ C6. N6NAnHCAHb w 6Bp'feH. CTpACTbi ^Bbi H BbCKpbC€NHi€. Der größere Teil kommt in den 
übrigen Texten griechisch und kirchenslawisch vor, nur die letzten Worte aus Eusebius, 
vgl. Tit. XV. 

Tit. LXXni: ^|/*AAOMb J)A:^0\rMb ACA^OBb ' Or • 2^^ nppnbCTBO CKA^JAWTb KAKO CbPp^LUH CbBOpb 

eBj)€H€Kbl H KAKO Bb:^ABi^iroLiJ6 povfKH NA PA. Der Zusammenhang mit der Auslegung in pog. 
bon. ist deutlich, man liest dort: c^a« nppHbCTBO c^ka^jakt^ kako c&pp'teiuH c^Nbui ^KHAOBbCKi h 
KAKO Bi^BHP;!^ D;RKbi HA BA. Hier nichts aus Eusebius. 

Tit. LXXIV: CAA. Bb KONl^b A^ m pACTAHlUH ACAd)OBb sl'AAOMb n^CNblH ' OA ' ^RO BPOCAOBie H 

BbcnoMeNovTTHK B^KTBbNAPO covA^. Hier nichts aus Eusebius. 

Tit. LXXVIII: CAA. ^|/*AA0Mb ACA^Bb • oii • nppHbCTBO tA;K6 npH ANTHWC^ i'ONfA^WMb CA^SHbLUAlA Ce 

cb noB'^CTb Bb MAKKAB6w^b (gauz aus Eusebius). 

Tit. LXXIX: Bb KONbUb W H:^M'feNOVfK)l|JH^* ce CBtTeACTBO ACA^ATOV \J*AAOMb W ACVfpIK) • 0^ ' 

(bis hierher in gewöhnlichen Texten). nppHTBO e>K6 vv achdih vvBbCTorANiH fi MÄwNi'e w ^(B'te 
tABM^NiH (aus Eusebius). 

Tit. LXXX: Bb KON^b W TOHHA'fe^^b >l*AAOMb ACAd)ATOVf • R ' npH:^BANHK le^blKbb H 0NfS6Hie 

nj>HKAK)MbLUAiA C6 np'feH^NHM* AioM* (aus Euscbius der zweite Teil). 

Tit. LXXXI: caa. ^J'AA0Mb aca^ov • n a • oBAHHCNHe kn€^' ik)A€hckapo K^blKA (Eusebius). 
Tit. LXXXH : n'bNb ^j/*aama a^bhaov ' hb • maknhk w nocTpAA^BLu'iH^b c^tobannaia awa^^i^. 

H nppOHbCTBO W KONUH BpAPbb B^KHH^b (aUS EuSCbius). 

Tit. LXXXJV: Bb KONl^b CNOBOMb KOpeWBOMb ^|/*AA'Mb ' RA ' nppHbCTBO Bb ^A H H^KC TfeMb 
H^BABAI^NNbl^b (EuSCbius). 

Tit. LXXXV: caa ka • bi • matba a^Ab^ n^ h nppnbCTBO npH^BANHtA e^biKbb (Eusebius). 
Tit. LXXXVI: zum gewöhnlichen Inhalt noch ;{bo BbHABHeNie (Eusebius). 
Tit. LXXXVII: n^^Nb >j/*aama cNomib KopewBomib Bb KON^b vv MAAe6*e^, a^ vvB^ijJAie caobo 
pA^ONfMA 6MAN0\r icpA'TfcNHNov ' 11^ • ^(Bovr cbMpb nppHTBovfKTb. Die Ictztcu drei Worte aus Eusebius. 

Tit. LXXXVUI: caa. pA^JOVMA e-e-AMOV HCpAb'PfcNHHOV' riH. ^BO UpTBO vv C^M6N6 A^BHAOBA 

(das letzte aus Eusebius). 

Tit. XC: zum gewöhnlichen Text noch ^ba noB^feA^ h bcako H^e no Nwiuib cbBpbiuAeMAPÖ 

und Tit. XCI am Schluß noch vv H^e no B^t rokoh — beide Zusätze aus Eusebius. 



XL II. Abhandlung: Josef Strzygowski. 

Tit. XCII: Bk AHi^ npkKbiw covfBOTbi >j/'iJVOMb ABt^ ' qK • e^^ NAceAH ce ^6ma»^ ^rä abä- (bis 

hierher auch cet.) n'bNk udtba ^ijbä w npbBvv ero npHiubCTBH (Eusebius). 

Tit. XCni : ;CBÄ wn^di abä Bb h€ contth Rb h6 cbRtTb Bbi ;KiAOBCKbi NÄ ^Ä >|/'^AMb • qp • 
Der Zusammenhang mit dem Kommentar ist sichtbar, pog. und bon. schreiben: b*l hctb^- 

TOK'ä Bo c^bot'&i clb*^!^ b'&ict'l ^HAOBbCKi^iH N& ;<k. Nichts aus Eusebius. 

Tit. XCIV: caä ;{bä r^hh abaov. H6NÄnHC^Hb w CBpen • qX ' npH:^BANHi€ Tova^h h whäianhw 
H^b (das letzte aus Eusebius). 

Tit. XCV: zum gewöhnlichen Text noch NeNAA»>nHCÄNb vv eBpcH (so auch in einigen 

griechischen Texten: OL^BTZV^patpoQ Tuap 'Eßpatotc) und dann nach Eusebius: npH^B^Nhi« e^biKb 

H ^BO nOHUJbCTBHlS. 

Tit. XCVI: zuerst das übliche nach dem griechischen übersetzte: ^|/'^AOMb ab*^ er^ 
2j^M\\ti wro ovpCTÄM6Nw^uj6 ce, mit dem Zusatz NeN^AbnHc^Nb w eBOCH, darauf die Worte des Eusebius. 

Tit. XCVn hat die Überschrift des Eusebius, ebenso XCVIII : n-^Nb upTBÄ ;cbä, XCIX, 

C, wo die Übersetzung aus Eusebius lautet: n^cNb h^kc no B^'te cbBpbm^eM^ro. 

Tit. CI enthält die Vereinigung des gewöhnlichen griechischen Textes und des Zusatzes 

aus Eusebius: caä K^ • a» ' MOAHTB^ nhipapo er^ oynHWTb A np'tAi^ r'Wb npoA'bWTb moaboxt cbow. 

^^AWMb pk. pHA^NHI« VV n0'6;KANH^b AIOAIH H npOHbTBO NOBbI AIOAIH H nOHJJ^Miie K^HKOMb. 

Tit. Cn aus Eusebius mit einem Zusatz nach pog. bon. buc: >j/'AAWMb ABb ch jKfeHb ^Bb • 

0\rH6NH»6 BAArOA^f^NHI« (statt -NHW). 

Tit. CIV: CAA ^MTA ce TAbKOvwTb ce ^baaa ;KHBOMo\f so\f stimmt überein mit dem Kommentar 
in pog. bon. — nicht mit Eusebius. 
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Tit. CV: nach caa kä • ei • AAAovrriA ' pe • folgt: cih ptHb no^B&AHMb HCTHHHÄrw ba — eben- 
falls aus dem Zusammenhang des kommentierten Psalters, nicht aus Eusebius. Tit. CVII 

aus Eusebius, ebenso CVIII: ct^th ^bw, CIX. Tit. CX, CXI: ntNb NOBbiH awah, nach dem 
Kommentar zu Ps. 111 in pog. bon. 

Tit. CXn, CXni nach Eusebius, Tit. CXIV: ;(baaa npHNocHUA ^ovr NOBbluH aioamh nach 

pog. bon., ebenso Tit. CXV: ce cka^act ce no^cBAAi'mib ba h^hbapo und Tit. CXVII: ^cbaaov PAieTb 

Tit. CXVni vereinigt den Anfang aus dem Kommentar mit Eusebius: lABAiAeTb nj>pMb- 

CTBO n'teHb APPAbCKovw. HOB'^A H>Ke VV ^^ noABH;jAK)L|ji'HM ce (dicsc letzten Worte bei Eusebius 
unter Ps. 117). 

Tit. CXIX: ovTTBpb^Keme e;Ke no B^'fe BbBeAeHHwl erinnert an Eusebius zu Ps. 118. Tit. CXX 

aus Eusebius, Ps. 119, Tit. CXXII: o BAAPbifi^b Bb^^B^tiLpeNbrn^b nach Eusebius zu Ps. 121, 

Tit. CXXm nach Eusebius, Ps. 122, Tit. CXXIV: o BAAPOA^peNbiH zu Eusebius, Ps. 123, 

Tit. CXXV: o ovcTAMeHWNiH zu Eusebius Ps. 124 (icspl dicoxataotdas(0(;), Tit. CXX VI zu 
Eusebius, Ps. 125: o hajanih Bo\j»Aovfi|JiH;cb, Tit. CXXVH nach Eusebius, Ps. 126, Tit. CXXX 

nach Eusebius, Ps. 129, Tit. CXXXI: o cmi^peHOMovpApiH nach Eusebius, Ps. 130 (icspl taicst- 
vo(ppoa6v7]c). Tit. CXXXn aus Eusebius, Ps. 131, Tit. CXXXIII: awaih cbBpbujAieMbiH^c»^ 
nach Eusebius, Ps. 132, Tit. CXXXIV nach Eusebius, Ps. 133, Tit. CXXXV nach Eusebius, 

Ps. 134, Tit. CXXXVI aus Eusebius, Ps. 136, mit vorausgehendem w epeui, so auch in 
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griechischen Texten bei Amphilochius. Tit. CXXXVIII nach dem griechischen: >j/'ÄAWb 

^&^^j)THNb Bb p^c^r^NH und aus Eusebius zu Ps. 137 : BA&roA^peNHi« cb npopoHbCTswMb. 
Tit. CXXXIX aus Eusebius zu Ps. 138. Tit. CXL nach Eusebius, Ps. 139. 

Tit. CXLI : Die erste Hälfte nach pog. bon. : pÄ^ov m^ akä BbNer& bhth gmov bl nei^jep^ 

iuiA64Jo\r ce, dann aus Eusebius zu Ps. 140: m h;k6 no b^^^ cbBpbUJ^l»«MOMov^. 

Tit. CXLn nach pog. bon. : BbN6r& roNr^ine i^ro ÄBWAAOMb cNb wro, und aus'^Eusebius zu 

Ps. 141 : rA&cbi H;Ke no B^-fe p&TOVKMOMov. 

Tit. CXLin aus Eusebius zu Ps. 142. Tit. CXLIV : n^feme ;cbä ababä • fMA ' ^b^ ^^ b^ 

wb'iija h BC^Mb npHKAAANA (dcr griechische Text fehlt mir). Tit. CXLV stimmt zum kommen- 
tierten Text pog. buc. (^(bäaä ctäa npÄBCANHKÄ nÄC^^bl, richtiger in bon. sof. npÄ^NNK^) und 

zum Schluß aus Eusebius cb BrocAOBHWMb. Tit. CXL VI ebenfalls nach pog. bon. Tit. CXLVII 
aus Eusebius. 

Tit. CXL VIII in Übereinstimmung mit pog. bon. (näher zu pog. buc, als bon. sof. : 

np^KCTÄ n'bCNH n-feTiÄ T0^^). Tit CXLIX nach Eusebius. 

Tit. CLI stimmt zu pog. bon., wenn auch nicht wörtlich: ch >j/'AAOMb vvcoBb nHC^Nb w ab»> 

H BbH'te HHCA& ' DN * ^|/*^A'Mb. Kr& e^XHV, E^k C€ Cb rCAHA^O-OMb. 

Nach dieser EHigression über die Beschaffenheit der Titel im Münchener Psalter, welche, 
wie wir sahen, dann und wann eine gewisse Berührung mit dem kommentierten Text 
verraten (also auch mit pog. bon. sof. buc, d. h. mit den so bei mir bezeichneten slawischen 
Texten des kommentierten Psalters), ohne deswegen die Behauptung zu rechtfertigen, daß 
der MUnchener Text aus einem kommentierten Psalter geflossen sei — kehren wir zur 
weiteren Inhaltsübersicht des Münchener Kodex zurück. 

V. 
Die Zusätze zum Fsaltertext im Münchener Kodex. 

I. Auf Fol. 187* beginnt ein neuer Abschnitt, der durch eine Zeile in Gold, mit 
großen Buchstaben (in der Größe der Tafel V, Bild 9), sich hervortut. Diese Zeile besagt: 

ffk MAPHÄMNH CeCTpH M^HCeWßU, dazu in der 2. Zeile mit vergoldeten Buchstaben 

gewöhnlicher Größe: Rk hc^oa'^« ^« Damit beginnen also die bei den Psaltern üblichen 
Oantica oder Oden. Die erste aus Exodus XV, 1 — 19. Zu diesem Text gehört das auf 
der gegenüberstehenden Seite Fol. 186^ gezeichnete Bild, das aus zwei Teilen besteht, 
jeder in seinem eigenen Rahmen. Der obere kleinere Teil (eine Vignette) hat eigentlich 
keine Inschrift, der untere größere ist mit der Unterschrift, in üblichen roten halbkursiven 

Schriftzügen, versehen (auf der Tafel fehlt sie), die so lautet: ^ M^pTkMNi c€ctj)ä mohc6wbä, 

nj>ujbLijT HpkMHoe uope Hrp^eTh j(oj)o, cb npoHiuT ab^i^h* In dem engen freien Raum, zwischen 
den beiden Teilen des Bildes, der einem weißen Streifen ähnlich sieht, steht in Gold 

geschrieben griechisch: \^ • Ä • THC MAPIAMNHC AA6A<I>FI T» MWVC6WC . . . (einige 
Buchstaben unleserlich). Vgl. Tafel XLVI, Bild 107. Im Belgrader Psalter alles so wie 
im Münchener, nur statt des weißen Streifens steht ein goldener dazwischen, ohne Inschrift. 
Diese erste Ode reicht bis Fol. 188**, 2 Zeilen. 
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XLII II. Abhandlung: Josbp Strzyqowski. 

n. Auf Fol. 188^ mit der dritten rotgeschriebenen Titelzeile beginnt die zweite Ode: 

ri'fe MvvvceoBÄ o btoj)^m' ^ÄKON'fi (aus Deuteronomion XXXII, 1 — 43). Der Text reicht bis 
Fol. 192^, enthält einige Bilder, und zwar: auf Fol. 190* nach 7 Zeilen des Textes, wovon 

auf der Tafel die obersten drei fehlen (die letzten Worte sind: n ^jh j>Ä^j)A;KO\r H^b ne w 

e^jbiu't, N& 6:^bm'b H€p^;Jo^f M N'te ^po^N'teB^w h Vers 21), folgt ein Bild ohne Inschrift. Tafel XLVIL 
Bild 108. Auf Fol. 191* nach den 2 Zeilen des Textes, auf dem Bilde fehlt die obere 

Zeile (a^ npi'wMOVTb Bb rj>6A0VfL|Jew B^Me | käko noH^eneTb wAHNb Tbicovijjov Vers 30), steht das 

«> ' ' 

Bild, zu welchem die auf der Tafel fehlende Überschrift gehört: >k T^fiK eAiNt^i thcovlmovt. 

Das obere Halbbild ist von dem unteren derselben Seite getrennt durch die Worte des 

Textes: n abä AßHr'HCTÄ Tbiuibi (Vers 30), dazu gehört das untere Bild, das mit der auf 

der Tafel unsichtbaren Unterschrift versehen ist: )K h ak^ tmov. Vgl. Tafel XLVII, 
Bild 109 und 110. Die Belgrader Reproduktion der beiden Bilder in der Abhandlung, 
S. 70, Abb. 30. Endlich auf Fol. 192*, in die Textzeilen, zwischen die vierte imd sieb- 
zehnte eingeschaltet, ohne die volle Breite der Kolumne auszufüllen, steht ein Bild ohne 
jeden erklärenden Zusatz außerhalb des Rahmens, wohl aber im Bilde selbst liest man 
nebst O (JN noch mit Gold geschrieben IC JCC und in der Halsgegend des Heilandes links 

B€Tb)(H, rechts ANbMH (in Gold). In der linken Hand hält der Heiland eine Rolle (?) mit 
der Inschrift, die BHAHiT,BA|Abi enthält. Vgl. Tafel XL VIII, Bild 111, wo man sich noch 
das Bild durch 4 Zeilen oben und 5 Zeilen unten verlängert denken muß. In dem Belgrader 

Psalter alles so wie im Münchener, nur auf letztem Bild steht nicht b6t;(h anmh, sondern c&b&-w. 
HI. Auf Fol. 192^ in der 13. rotgeschriebenen Zeile steht der Titel der dritten Ode. 

Er lautet: m ^nnin&, miTpe cäm^iakbu wt r (aus I Reg. H, 1 — 10). Gleich nach der Über- 
schrift folgt ein kleines Bild, 8 Zeilen uiöfassend in der Höhe, halbe Kolumne in der 

Breite, mit der auf der Tafel fehlenden Unterschrift: )^ MAwme ähnih, mät6J)6 cmla}(hakbh. 

Im Bilde: j>}5k& bjkhia. Vgl. Tafel XL VIII, Bild 112, wo 13 Zeilen von oben ausgelassen 
sind. Im Belgrader Psalter ebenso. 

IV. Auf Fol. 193^ in der untersten und Fol. 194* in der obersten Zeile liest man den 

rotgeschriebenen Titel der vierten Ode: n^^cNb 'a' äb'bako\pm&, nppK&: cme\ BbRAbipeNie. iKBBAKoxrue 

PAH (Habak. III, 1 — 19). Der Text reicht bis Fol. 195^ in der 13. Zeile. Gleich zu Anfang 
der Ode nach dem Titel folgt ein kleines Bild (Tafel XLVHI, Bild 113) mit der roten 

Unterschrift unter der Kolumne (die auf der Tafel fehlt): ^ npopoHbCTBO, LBBAKo\rM&, nj)j>KÄ. 

"ff" 
Im Bilde selbst mit Gold geschrieben: noKb ÄMBAK}(|Mb und auf der Rolle: ph }(|cAbi|uj&^ | caX. 

Auf der Tafel fehlen nach unten 10 Zeilen. Im Belgrader Psalter alles ebenso, nur im 

Bilde keine Inschrift. 

. V. Auf Fol. 195^ in der 13. Zeile steht mit roten Buchstaben geschrieben der Titel: 

M TcÄie, nj>pKA, n^ • e • (Is. XXVI, 9 — 20). Diese fünfte Ode geht mit Fol. 196^ zu Ende. 
Gleich unterhalb des Titels findet man ein kleines Bild mit der üblichen Erklärung unter- 

halb des Rahmens (die in der Reproduktion fehlt) : )^ npoKb icAii, BbcnpieMAWTb, w j>XkT ^r^A^^ 

Bb Xctä, ovrAb ;K6pABbNb. In dem Bilde selbst steht goldgeschrieben nj>Kb (links) und etwas 
unleserliches rechts, wahrscheinlich icä. Vgl. Tafel XLVHI, Bild 114, wo oben alle 13 Zeilen 
fehlen. Im Belgrader Psalter sonst alles so, nur im Bilde keine Inschrift. 
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VI, Auf Fol. 197* beginnt, mit oberen 2 Zeilen, rot geschrieben, die sechste Ode: 

fl'fe ■ 8 ■ MATK^, iwNHb? nooK\ iwNN^ Bb^biB^Lue w Hp^BÄ, PAW (lon. II, 3 — 10). Der Text 
reicht bis Fol, 197**, Zeile 14 inkl. Gleich nach dem Titel folgt ein kleines Bild mit der 

Überschrift ober der Kolumne (auf der Tafel fehlt sie): ^ nA^s^me iwn'nT nooKk, sb Mopi 

(Belgr, Bi Mwj>€) H käko no^pb ero KiTb:- Vgl. Tafel XLIX, Bild 115, auf der Tafel sind 
ausgelassen oben 2 Zeilen, seitwärts 1, unten 9. Im Belgrader Psalter alles ebenso. 

Vn. Auf Fol. 197^ die Zeilen 14 — 16 enthalten die rotgeschriebene Aufschrift der 

siebenten Ode: m, ä^^j>ihna j \v KNHPbi a^n'iha^ nffK\» nt •^* | BAPOHTHBbi Bbcn'bTie. epo BHA'buje nba 
(Dan. ni, 26—45). Der Text reicht bis Fol. 200*, Zeile 18; er enthält auf Fol. 199^ ein 
Bild zwischen 6 Zeilen von oben und 2 Zeilen von unten; diese Zeilen fehlen auf der 

Tafel. Die Überschrift zum Bilde, auf der Tafel fehlend, lautet: yü ctw ■ p • wt^ouh nocptA« 

n€i|jH wPNbNHS. Dem Bilde gehen unmittelbar voraus die Worte des Textes: AppAb ;k6 PNb 
cbNHA^ KovnNo cb Ä^Äj>mNOK) HeAHK) Bb neijjb (Dan. III, Vers 25) und unterhalb: h ivwTb nAMJbi. 
Vgl. Tafel XLIX, Bild 116. Die Inschriften in dem Mllnchener Bilde sind griechisch: 
Ä^i^piÄC (vorausgehend wahrscheinlich o äpioc, das nicht zu lesen ist), o äpioc Anani^c und 
APioc MiCAHA. Im Belgrader Psalter fehlen diese Inschriften im Bilde. 

VIU. Auf Fol. 200* in den letzten 3 Zeilen, rot geschrieben, beginnt die achte Ode: 

n'^NHK, cTbiHj(b, Tj>6j(b, ÖTj>wKbb, j nt ' H * Dcr Text selbst reicht von Fol. 200*" bis 201*", 
9. Zeile inkl. (Dan. III, 52—88). Auf Fol. 201* nach 10 Zeilen des Textes (die letzten 

Worte np^noBNbl fi CM'fefeHH cpuemib, F^ noH. Vers 87) folgt ein Bild mit der Überschrift (auf 
der Tafel fehlt sie): >!^ npj^Kb A^NiHAb BbBpb^neNb bu Bb poBb Bb b^bTaon'^ Kb AbBw | h n^^Si^j^S abb^^- 
kKmov Bb TepoAiM'^ mijjiS w{i& cbosmost n^ t6;k&nTa I dann die eine Inschrift rechts seitwärts, 
die man auf der Tafel findet: noci äpT'aI | ^^bb^k^Sm^ i Kb a^niaov | nppKÜ und als Unter- 
schrift (unsichtbar auf der Tafel): nocr^^Bi epo ÄPPAb, h cb nii^jew, Bb poB't np^ a^nThaw nppKw:- 
Tafel XLIX, Bild 117, wo 10 Zeilen Textes von oben ausgelassen sind. Im Bilde selbst 

steht griechisch äpp. kv und o ^pioe a^niha. Im Belgrader Kodex sonst alles wie hier, nur 
im Bild keine Inschriften. 

IX. Auf Fol. 201^, Zeile 10 in Rot, beginnt die neunte Ode: n't Biie e;K6 iv AovKbi ctpo 

evfAiÄ R'te ♦. (Luk. I, 46 — 55). Der Text reicht bis Fol. 202', Zeile 15 (weiter steht auf 
dieser Seite nichts). Im Text befindet sich unmittelbar nach dem Titel ein Bild, ohne 
jeden erklärenden Zusatz außerhalb des Bildes, im Bilde selbst sind mit Gold geschrieben 
einige ganz undeutliche Namen, der erste dürfte rAßPIHA sein. Tafel XLIX, Bild 119, 
wo man zum Bild noch 10 Zeilen oben und 11 Zeilen seitwärts links hinzudenken muß. Im 
Belgrader Kodex fehlt jede Spur der Inschrift, sei es außerhalb, sei es innerhalb des Bildes. 

X. Auf Fol. 202^ beginnt oben der Text mit der auf der Tafel nicht sichtbaren Auf- 
schrift in Rot: )^ nppKi^ ^^^{^pie ivii^ npTHCBA | vv aontshm^^ svaia und schließt auf Fol. 203* zu 
Ende (Luk. I, 68 — 79). Gleich nach dem Titel sieht man ein kleines Bild, neben 10 Zeilen 
des Textes parallel laufend, mit folgender auf der Tafel ausgebliebenen Unterschrift unter 

der Kolumne: )sc pwKbCTBO ctpo Tw^n'n^ npTHc. Vgl. Tafel XLIX, Bild 119, dabei sind links seit- 
wärts neben dem Bild 10 Zeilen, oberhalb desselben 2 Zeilen, unterhalb 9 Zeilen aus- 
gelassen. Im Belgrader Psalter ebenso, die Erklärung steht oberhalb der Kolumne. 
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Auf Fol. 203^ beginnt unter einer auf Goldgrund schön ornamentierten Vignette ohne 
jeden Titel der Text des Evangeliums Luk., Kapitel X, Vers 30 — 35. Die Erzählung ist 
mit vier Bildern versehen. Das erste Bild auf Fol. 203'', nach 4 Zeilen des Textes, fährt 
keinen erklärenden Zusatz oder Unterschrift, sondern nur seitwärts am Rande links (bei 

uns sichtbar): epi^jw, rechts (unsichtbar): €j>AM|b, Tafel L, Bild 120. Daneben steht die 
Reproduktion auch aus dem Belgrader Kodex, es ist nur zu bemerken, daß links am 

Rande ej>H^o fehlt. Das zweite Bild auf Fol. 204*, zwischen 5 Zeilen von oben und 3 von 
unten eingeschaltet, ohne jeden erklärenden Zusatz. Tafel LT, Bild 121. Im Belgrader 
Psalter ebenso. Auf der Tafel ist das Bild nach oben um 1 Zeile gekürzt. Das dritte 
und vierte Bild stehen auf Fol. 204\ oben nach einer Zeile des Textes (der Text besagt: 

Bb^AHRAw MACAO H KHNO, auf der Tafcl ist er ausgelassen) sieht man das obere Bild und 

nach der Einschaltung von 2 Zeilen (diese lauten: Rbc&;Kb vfA w \k\ ckoh CKorb npHseA^ ßb | 

rocTHANHuov H npHA€;KA »€Mov, Vcrs 34) folgt das zweite Bild — beide Bilder ohne jeden 
erklärenden Zusatz, vgl. Tafel LI, Bild 122/123. Im Belgrader Kodex ebenso. Hier sieht 
man um den Kopf des Heilandes O UN und iC )(C im oberen Bild zweimal, im unteren 
einmal. Im Münchener Bild nur 5(C sichtbar. 



Auf Fol. 205*" beginnt* das Offizium des Akathistos der Muttergottes mit folgender, 
rotgeschriebener Aufschrift: ßL 116 ß6, 6. N6. HO (diese Zeile ist sehr groß geschrieben) 

BUBM^Tb CAoOb^ AKA^iCTOVf Rp | CTblW 846. NÄ PH Bb^B^i, CTJ>6 | TAA 'S' RO. RC6 OVnPBANHK. In der 

Tat kommt im Fastentriod auf Freitag und Samstag der flinften Fastenwoche dieses 
Offizium vor. Im Münchener Psalter geht es auf Fol. 226' zu Ende (mit 19. Zeilen). In 
dem Offizium sind mehrere Bilder enthalten, die nur auf die Kontakien und Oikos' Bezug 
nehmen, die in dem besagten Offizium nach der sechsten Ode des Kanons eingeschaltet 

sind. Zu dem ersten Oikos (hkw ' a •),^ der so lautet: ArrAb nj)'teA»*!cTiiT€Ab cb | NBce nocAA|Nb 

Bbl j>€l|JH j BL^H j>aOh Ce, | H Cb BecnAbJT NbmiUl' I PAACOMb BbjnAbLjJbUJA €6 | T6 Be^ j^ONTPH | OVT^KACAUJe 

c€ H cTorAUJ6 ^0K6 Kb \KYcW TAKBA findet man ein Bild als Erklärung. Das Bild ist auf Fol. 210^ 
zwischen Zeile 7 von oben und 4 von unten eingeschaltet (diese fehlen auf der Tafel), 
dem zitierten Text gegenüberstehend (Tafel LH, Bild 124). Im Belgrader Psalter ebenso, 
man liest im Bild MHP GY. Darauf folgt auf Fol. 211' nach 12 Zeilen des Textes, die auf 



der Tafel fehlen, das zweite Kontakion, das lautet: Bha^WJ'h cta | ceße Bb HHCJTWTte. m 

rABJ)IHAOV I Afl^^OCTN't | np'feCAÄBN | TBOePO PAA | HeOVAOBb | ROHWTNO | AUJH MOSH tABAtt^WT C6. 

b6c^m6n*na[po bo ^AH6m po^KbCTBo RptPAwujH | ^OBH AAAovp'iA. Zu dicscm Kontakiou, bis zu dem 
Wort npHKTNO ist seitwärts, die halbe Breite der Kolumne einnehmend, gezeichnet ein 
entsprechendes Bild (Tafel LII, Bild 125). So auch im Belgrader Psalter. Der dazu gehörende 
Oikos (hkwc) folgt auf Fol. 211* nach der 3. Zeile, dieser lautet: PA^ovMb N€j>A^o\fMbNb 

j>A^O\fM'B|TH AR^ HI4JOVI4JH Bb^OVPRH Kb CA0\f|>K64J0M0\f. H^ BOKOVf HHCTONf CNA KAKO l€ j^OAHTH MOljJNO, 

p UH MH ; Kb I Ni^H ;k6 wNb p6 Cb CT^A^oMb WBAH6 | i^oBbi €hl;€. In dicscm Text, wenn auch 

^ Das erste Kontakion (kw. ta 'H'), das unmittelbar vor dem ersten Oikos steht (Fol. 210*», Zeile 1 — 7), hat kein Bild. 
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etwas tiefer gelegt (parallel mit den unteren 9 Zeilen des Textes), gehört ein drittes Bild, 
vgl. Tafel LIT, Bild 126, wo die oberen 11 Zeilen fehlen. Im Belgrader Psalter ebenso, im 

Bilde steht r ober dem Engel und MHP GY ober der Muttergottes. Auf Fol. 212' nach den 
8 Zeilen, die man bei uns auf der Tafel nicht sieht, kommt das dritte Kontakion folgenden 

Inhalts: Chaa RbiujNrAro wc^nh To|rÄ Kb ^AHe|THK) bpä]kon6hckSJcn'Bh. h | bapo nAOKHTATOw j ao;k6€Na | 

»AKo c€Ao I noK^i^A CAAAKO BC'Hiuib ^(OTeLjJiHMb | }K6TH cnceNHi« BbNePA uiBTH chl;€ aav. Zu dicseni am 
Ende des Fol. 212' stehenden Text gehört das eingeschaltete Bild. Tafel LU, Bild 127, bei 
welchen 8 Zeilen des Textes oben, 2 unterhalb fehlen. Ebenso im Belgrader Psalter, mit 
der Inschrift im Bilde MHP GY. Gleich auf der nächsten Seite Fol. 212^ beginnt der 

dritte Oikos folgenden Inhalts: Hmovijjih | Bronj^HelTNONf ak^ | osfTOOBX | KbCTenc j Kb »€AHCA|Be^H. 

M'AAA'^NbjUb ^6 wJNOli AßVe | nO^NABb | C6I« Ut^AOBAUJe C€, H HPpANMh rAKO n'^jCeNIUIH BbniAUJ6 Kb Bl^H. 

Dazu gehört das dem Text gegenüber untergebrachte Bild, Tafel LIII, Bild 128, auf welchem 
11 Zeilen links neben dem Bild und 10 unterhalb hinzu gedacht werden müssen. Ganz so 
im Belgrader Psalter, wo man im Bilde MHP GY liest. Auf der nächsten Seite Fol. 213' 



in der 6. Zeile beginnt das vierte Kontakion: Bov|>o\r BbNovrxpb hm^i« j noMbiujAi«|Nbi NeB^Nbi 

U^^WMONrJAPbNbl Tw'cH^b CMjONrTH €6 Kb ! HeBOAHN^h { TOBe ^06 { H BDAKOVVKJDAAOBANoCr | nOMblUJA»A|UJ6 

H6noj>vv4HA. ovB'fcA'feB >K6 I TBOw ^AH6TH»4 vv A^A CTA j>6, AAAv. Zu dicscm Koutakiou gehört das 
von dem Text desselben umschlossene Bild, Tafel LIII, Bild 129, bei welchem oben nicht 3, 
sondern 6 Zeilen stehen, dann 13 seitwärts links und 2 unter dem Bild. So auch im Belgrader 
Kodex, wo abermals im Bild MHP GY zu lesen ist, während im Münchener Kodex mit Gold- 
schrift, wie es scheint, mj>ia und 6ahcab geschrieben ist. Auf Fol. 213^ gehört dazu der 

vierte Oikos (ohne daß er angegeben wäre) mit folgendem Wortlaute: CAbfujAloje nACTupie 

ArrAOMb no|K>L4JeMb | h^6 Bb | nAbTh I ^bo nj^T uj€CTB|Te h TeKUje rk ko Kb nACTbij^ov | bha'^Iüj^ cero ! 

lAKo APNbUA NenoDOHNA Bb Hf^^'t | MApiHN'6 RACbUJA €6 (im Original uje). i«e;Ke noK>|4J€ f^uie etc. 
Zu diesem Text gehört das Bild ibid. 213**, umgeben von dem Text, so, daß seitwärts 
16 Zeilen stehen und unterhalb 5 Zeilen voller Länge. Tafel LIII, Bild 130. Auch hier im 
Belgrader Psalter ganz so, mit MHP GY im Bild. Auf der nächstfolgenden Seite Fol. 214* 

steht in der Zeile 12 und folgenden das fünfte Kontakion: KroTelHNovf | ^b^b^ov j BHA'feßiue j 

BAbCJBbI C6 e^e ' nOCA'^lAOBAUJe ^AJ>H H JAKO CB'^THANHKA I Aft^^^UJÖ W TOK) nHTA^OV KJ)^n KAPO 

U^A. A nocTHroüJ6 NcnocTH^KHMAro pAAOBA^o\f c€ wMov nowjijje AAAAovfriA. Zu diesem Text gehört 

das Bild, das ihm teilweise zur Seite steht, auf Fol, 214* in der unteren Hälfte, d. h. nach 
11 Zeilen voller Breite oben, noch 10 seitwärts links beim Bilde. Tafel LIV, Bild 131. Im 
Belgrader Psalter ebenso. Über den Köpfen der Magier je ein rotes Zeichen, wie eine 
Kugel aussehend. Der dazu gehörende Oikos folgt auf Fol. 214^ nach der fünften Zeile: 

EhA'bUjIe WTpOUth ^AJa'a'^hIhCUH n|a pONTK^S I A^HH»0 I Cb^ABbjUJArO pJ^JKAMA HABKA | H BAKO\f I 

OA^ONT M'felOilJ« KPO A4J6 H pABbI ROHI^Tb | ^OAKb. nOTbljJAUJe Ce AAfMH OVjTOAHTH SMONT H BbPHTH BAN'feH 

etc. Dazu gehört das von diesem Text umschlossene Bild, Tafel LIV, Bild 132, wo man 
sich das volle Bild mit 5 Zeilen des Textes oben, 13 seitwärts, 3 unterhalb ausgefüllt 
denken muß. Im Belgrader Text ebenso, mit der Inschrift MHP GY. 

Auf Fol. 215*, Zeile löflf. steht das sechste Kontakion: noonoJB'SAbNHM.i* I bponcnhA | BbiBbUje 

BAb'cBbI I Bb^bpATHUJe C€ Bb BABVTAONb, CbBObjUJHBUJe TBO»€ nppHbCTBO H nj>OnOB'^ AAb'uJ6 T6 ^A BC^^b. 



XL\I II. Abhandlung: Josef Strzyöowski. 



C o^ I 9 ^ /^ 



wcT^^BHiue }Ke j Hj>OA^ t^Ko BAeAHB^, He B'M.oviiJ^ I n'^TH ^JVAVT. Dazu gehört das Bild, das 
Fol. 215* unten dem Text gegenüber gezeichnet ist. Es fehlen noch 14 Zeilen ober dem 
Bild, Tafel LIV, Bild 133. Belgrader Kodex ebenso. Im Bilde scheint ober den Köpfen 

der Magier wie ein Buchstabe o zu stehen. Unmittelbar darauf folgt hkw mit diesem Wortlaut 

(auf Fol. 215*", Zeile 5 und flF.): ßbciAAb kch Bb ervnTt npocB'feiiJeNie [ BAroHb|cTHtt^, | wrN&Ab 

ecH Ab];KH Tb|MO\f, h|aoah bo I cnce He | Tj)bne|i4Je tko[k) Kp'fenjcrb nAA^Lue. iv hh;(' ;k6 h^B^BAbUJe ce \ 

HHfÄ. BbniA^cov BUH. Dabei von diesem Text umgeben das Bild Fol. 215^, Tafel LIV, Bild 134, 

wo oberhalb 6 volle Zeilen des Textes und unterhalb 4 zur vollen Seite gehören. Im 
Belgrader Psalter ebenso, mit den Inschriften im Bilde MHP GY und IC )(C. 

Auf Fol. 216* steht in der 16. Zeile ff. das siebente Kontakion: XoTei4j|J5 cvuewnS ' w 

CONf'ljJAPO R'bKA I nj)^CTABHTH C6 np'feAbCTHAPO BbA^JAb Ce leCH tAKO MAHUtb TOMOV. Hb ROJ^HAAb C€ »eCH 



"t?" I, ^ , o* 



Bb Hh'^KHbl I H BblUj'iHbl 



eMosf H Bb cbBpbUjeHb. I TfcM ;k€ ovahbh ce TBoi^H HeH^penlH'^H Mo\PAPOCTH i^oBbi. ÄAAVf. Dabei 

steht auf FoL 216* unten das Bild, zu welchem oben 15 volle Zeilen des Textes gehören, 
vgl. Tafel LV, Bild 135. Im Belgrader Psalter ebenso, mit Inschriften im Bild MHP GY und 

IC XC. Der Oikos dazu lautet, 216*" von Zeile 6 an: Nobov roJk^^a TBAJpb lABAb | ce TBop'|ub 

ham' I H;Ke vv { Hiiro BiJBUJHiuib { w Bec^lueHHie | npo^eBb | ovTpoBi { h Cb^pAJHHBb cik> rAKo;Ke B'6 

HeTA'^HHA, A^ I HWAO B*iAeuJe noeub BbnHK)L4Je | etc. Dazu das Bild, umgeben von den Worten 
des Textes, Tafel LV, Bild 136, wobei 5 Zeilen von oben und noch 2 von unten abgehen. 
Im Belgrader Text Mhp GY und Ic XC ober dem Christuskinde. 

Auf Fol. 217^ oben beginnt das achte Kontakion: CrpAH h|o po^KJA^^crlBO BHlA'^st^LiJ^ ovpjcrpA'HHM* 

ce MljpA 0\f|Mb HA j HBO njp'^ol^KbUJe. I CerO b'o pAJAH BbTcOKbl I HA ^eMAH rABH ce CM'^peHb HABKb I ;(OTe 

npHBA'^ilJH Kb BHcore BbHH K>4Jh^b leMONT AAAVTA. Dazu das von den Worten umschlossene Bild, 
Tafel LV, Bild 137. Im Belgrader Psalter abermals im Bild RlHP GY. Auf der nächsten 

Seite (Fol. 218*) beginnt Oikos mit folgendem Wortlaut: ßbcb B't 

HHJKAKw|;Ke He w|cTo\rn|Ab nevv rhcahhoi« caobo cb^o^nenHie bo { B^KTBbHO Heu^cTHoie ;Ke np'^^o^eHHie Bbi 

H po^KbCTBO w AKW BPojnpHKTHH cAHUjei^je CIA. Umschlosscn von diesen Worten steht das Bild, 
Tafel LVI, Bild 138, bei welchem 12 Zeilen unterhalb des Bildes ausgelassen sind. Im 
Belgrader Psalter ebenso, mit IC )(C und O UN als Inschriften im Bilde. Vgl. S. 81, Abb. 31. 

Auf Fol. 218^ folgt das neunte Kontakion (nach der siebenten Zeile): Bcako ' wctbo 

ArrAbCKO ontIahrh | ce BeAi komv I TBoeVo BbH ABHemA A'^|ao\p. ne'npHcrovnHAro bo tAKo ba npHCTovf hha 

^p^^o\r BC^Mb rAKo HABKA, c HAMM ONTBo np^BblBAK>i|JA h cAblujeijJA { w BC^^b AAAvrnA. Dazu gehört 

auf Fol. 218^ das von dem Text umgebene Bild, bei welchem 7 Zeilen von oben und 
noch 1 von unten ausgelassen werden mußte. Tafel LVI, Bild 139. Im Belgrader Text 
dazu im Bilde MHP GY. Der Oikos dazu folgt auf 219* in der 3. Zeile: ß'^Tie 

B^4JAHHbl rAKO pH Bhl Be^PAA'cHH BI;AHMb | VV TelB'fe Blie. | HeAOOVMtWT BO TAATH, KAKO H A^OK) | 

np'^BbiBAeujH H poAHTH Bb^MO^Ke. | Mbm ;Ke TAHHbCTBovr AHBeiiJe ce B^lp'no BbnnieMb. Dazu auf 

derselben Seite vom Text umgeben das Bild, Tafel LVI, Bild 140, wo 2 Zeilen von oben, 
7 Zeilen von unten fehlen. Im Belgrader Psalter ganz so, mit der Inschrift MHP GY. Es 
wäre zu untersuchen, ob die hier im Münchener Psalter eingetragenen Zeichen irgend 
eine beabsichtigte Bedeutung haben? 



MHOJro 



Die Miniaturen des serbischen Psalters in München. Einleitung von V. Jaoiö. XL VII 

Auf Fol/219^ nach der 12. Zeile, liest man das zehnte Kontakion, das folgenden Wort- 

laut hat: ChäJcth ! ;(o't6 | MTj>b | bc^ \ ovIk^a ' ch T€Ab.^ — Von hier weiter folgt das 220* und 22 P 
einsreschaltete Blatt, auf welchem mit neuerer Hand nur der Text der Kontakien und Oikos 
eingetragen ist, dagegen die Bilder ausgelassen wurden. Wir wollen diese Lücke, die bis 
zum dreizehnten Kontakion reicht (eigentlich auf 222* stehen schon Verse des voraus- 
gehenden zwölften Oikos), nach dem Belgrader Text ausfüllen. Zuerst sei jedoch des 
Bildes gedacht, das auf 219*" des München er Psalters enthalten ist und zum zehnten Kontakion 
gehört, Tafel LVI, Bild 141: hier fehlen 12 Zeilen Textes oberhalb und 9 Zeilen links 
zum Bild. Der zehnte Oikos, dazu nach Belgrader Handschrift nebst dem Text, ist auf 
Tafel LVII, Bild 142 wiedergegeben. Ln Original steht das Bild auf Blatt 258*' und ist 
um 7 Zeilen länger. Das elfte Kontakion nebst dem dazugehörigen Oikos ist ebenfalls 
nach dem Belgrader Psalter auf Tafel LVII, Bild 143 — 144 in vollem Umfang reproduziert 
(Fol. 259*). Das zwölfte Kontakion nach demselben Belgrader Psalter nebst dem Text 
auf der Tafel LVIII, Bild 145 (Fol. 259^ im Original stehen noch 14 Zeilen ober dem 
Bilde und 1 Zeile unter demselben). Der Oikos dazu nebst Text (nur die letzten Worte 

fehlen: nä^hh r^Iohth t€B6 | k^c^^'^) steht auf Tafel LVIII, Bild 146, wo außer den zitierten 
Worten, die sich als Zeile 15 — 16 dem Bilde anschmiegen, noch 13 Zeilen unter dem Bilde 
stehen. Das letzte, d. h. dreizehnte Kontakion ist schon wieder nach dem Münchener 
Psalter (Fol. 222*") aufgenommen, samt dem Text (von welchem jedoch unten 3 Zeilen 
fehlen), auf Tafel LVHI, Bild 147. Das Belgrader Bild zeigt MHP ev und glaub' ich IC XC 
um das Christuskind (auf Fol. 260*", das letzte Bild des Belgrader Kodex). 

Den griechischen und parallel dazu den slawischen Text aller dieser Kontakien und 
Oikos' gab Amphilochiu» in seinem ,KoH^aKapiä Bb rpenecKOMi noflJiHHHHK'fe XII — XIII b., 
MocRBa 1879, auf S. 106 — 111, den griechischen Text, wie er behauptet, nach einer Synodal- 
handschrift des 10. — 11. Jahrhunderts. Die unkritische Behandlung der Texte in den 
Publikationen Amphilochius' ist hinreichend bekannt. Das Ganze wurde kritischer heraus- 
gegeben bei Christ et Paranikas Anthologia graeca carm. christ., p. 140 — 147 unter dem 
Namen des Sergios. 

Nach diesen in das Offizium des Akathistos eingeschalteten Kontakien und Oikos' setzt 
die siebente Ode des Kanons fort und mit dem Schluß des Kanons sowie beinahe des 
ganzen Offiziums endigt auch der Belgrader Psalter auf Blatt 261. Ich sage ausdrücklich 
beinahe, weil es bei der sonstigen Übereinstimmung der beiden Handschriften zu erwarten 
war, daß nach dem Svötilen (e^a'TCoarstXdptov), der so beginnt e;K€ w B'^ka TAHNbCTBo (rö 
dx alcövoc oig|JLspov yvcoptCstat jJL'Jon^ptov), womit jetzt der Text des letzten Blattes des 
Belgrader Psalters abschließt, auf dem nächsten Blatt noch die Sticheren cic to6c ahooQ 
folgen würden, wie in dem Münchener Kodex auf Fol. 225^ und 226*, und wie noch heute 
in dem Fastentriod das Sdßßatov loö dxaötOTOO optvoo damit beschließt. Ich habe die 
Venediger Ausgabe des TptcoStov xaravüxttxöv vom Jahre 1856 vor Augen, wo auf S. 292 
der letzte rf^oQ denselben Text enthält '^\6iGG(xy '^v oöx ly'^co, der auch im Münchener 

Kodex (e^uKA »€ro;K6 Ne B'tA'^nje) auf Fol. 226' den Text des Offiziums zu Ende führt. 
Dieser Abschluß fehlt im Belgrader Psalter, er ist wohl mit dem abgerissenen Blatt 262 
verloren gegangen. Die Rflckseite des Blattes 226^ im Münchener Kodex ist leer. 
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^ Weiter aus dem Belgrader Psalter: kl com^ CAMOOCtetiJANO npiHA^ h n^CTupk cuh iako Bk NACk p^AH iabh ce h no nacl 
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HAKk. nOCNUHM BO nWBNOe npH7,BABIk tMCO Bk CAUlUHTb AA. 



XL VIII II. Abhandlung: Josef Strzy^owski. 

Ob der weiter folgende Inhalt des Münchener Kodex in gleicher Weise auch im 
Belgrader Psalter vorhanden war, ist schwer zu sagen. Man muß abwarten, bis vielleicht 
ein neuer Fund die Frage löst. Im MUnchener Kodex folgt nämlich auf dem nächsten 
Blatt (Fol. 227*) ein Bild (vgl. Tafel LIX, Bild 148), aus mehreren Einzelszenen zusammen- 
gestellt, mit erklärenden Zusätzen am Rande, die sich auf dieselben beziehen (auf der 

Reproduktion leider fehlen), und zwar oben links zur ersten Szene: >8( ^'fe ;k6 ^^KpTHAb €A\r;KiTeAb | 

HWA^H (diese Szene hat im Bild ober dem Engel, wie es scheint, ^^rr rspA und ober der 

Maria MP 80Y); oben rechts zur zweiten Szene: >^ nntti >Ke ^a fwj^ ab^^> Zur mittleren 
Szene (auf rotem Grunde) gehört rechts am Rande die Erklärung: )^ ßb HpbMH'feMb | moj>h, 

wBp^^b I Af ßAw N^nHCA I c€ (im Bilde spbMNe miope) :- Zur unteren Szene zuerst rechts am 

Rande die Erklärung: >ä( topä mwhch | p^^'^AHTCAb | ^oa% und dann unten am Rande: Tor^ 

Be^Nov npHA^ NenoKopbNo icp^HAb. Irgend ein anderer Text als Grundlage des Bildes ist nicht 
vorhanden. Die Rückseite des Blattes ist leer, ohne sichtbaren Grund, wenn das nicht 
den Schluß des Kodex bedeutete. Allein auf den nächsten zwei Blättern (Fol. 228 und 229) 
kommen unter einer eigenen Vignette abermals mehrere Bilder mit den sie umschließenden 
Texten vor und außerdem mit den rotgeschriebenen Bemerkungen am Rande. Es wird 
vielleicht nicht überflüssig erscheinen, wenn ich die Sticheren, die einzelne Bilder umgeben, 
vollinhaltlich mitteile. 

Das erste auf Fol. 228* unterhalb der Vignette stehende Bild wird von linker Seite 
der Kolumne von folgendem Text umgeben (den auch die Tafel enthält mit Auslassung der 

letzten Zeile) : ArpACKbi { cbBopb o\r|AHKH ce j^o { t6B6 Bb MlpbTBbi Bb|MWujA { €€, cbMpbiTHovrK) ;k€ • 

cnce Kp^|no€Tb p^j^opujA | h cb cobo »o aa^ma | Bb^BHPjUJA, H w I AA^ Bbc^^b CBOBO^bUJA. Dazu der 

Stich (c): BABNb KCH ph naoxthh Nbi wnpAß'A^:- (hier endet die Seite). In dem Bild zweimal 

mit Gold: iC XC. Vgl Tafel LIX, Bild 149. Die Rückseite (Fol. 228*») hat zwei kleine 

Bilder, das erste, obere, ist links von diesem Text umgeben: FIohto MvpA | cb maoct'ib;nTmh cAb^AJMH 

VV 0\PH€|nII;6 pACTBJApAWTe. b|aiCTA»« C6 NA | PpOB'b ArPAb | MVpONOCHUtAMb B'^UJAme ' BHAHT6 BU PpOBb 

H pAVfHTc C6, cncb Bo BbCK|p'c€ VV TpoBA. Zu dicscm Tcxt und seinem Bild gehört auf oberem 

Rande folgende in Rot geschriebene Erklärung: )s^ APrAb csa« na kam€ni, MipoNociutAMb pe • bhtg 

rpoBb I H pAVfHT6 C6. Dcu Tcxt dcs ersten Bildes beschließt der Stich (c): EABNb k-ch ph, 
Tafel LX, Bild 150, wo zum vollen Bild hinzugedacht werden muß, daß seitwärts 8 Zeilen 
Textes fehlen und unter dem Bild die 3 Zeilen noch vollständige Breite haben. Das zweite 

Bild ist vom nachfolgenden Text umgeben: ^'^ao pANo MijpoNocHue TCHA^ovr. Kb j rpoBov TBoe|M\f 

piAAwijj, I Nb np'tcTA Kb I m'Mb ArrAb | h pe • piAAmw | Bp^M€ npcTA, m raashtc ce, BbCKpceNie j ;k€ 

ARAMb putTe. Zum Schluß der Stich (c): BABNb ecH ph. Auch dieser Text und sein Bild 
(vgl. Tafel LX, Bild 151, wo seitwärts 8 Zeilen fehlen und die 2 unteren Zeilen nicht 

vollständig sind) hat an dem unteren Rande seine rotgeschriebene Erklärung: ^ h cp^xe 

APPAb MipONOCIUe H pe • pbUtTe Xh6N'|KW fAKO j BbCKp^e Pb. T6HACTA ;K6 iSHeNIKA Kb PpOBX RCTpb, IIV i H 
BIA'^LUe PpOBb TbljJb, H p'l^l A6;K614J€ H cXa^P^^j H»6 Blä NA PAAB'B ePOj H B^pOBAllJ6 Bb HCTHnX WK BbCKp ^(b. 

Auf Fol. 229* stehen gleichfalls zwei Bilder, umgeben von bezüglichen Texten. Das 
erste hat folgenden Text: MHpwNocH'ue »6Nbi CMvrpOMb npHiubAbliue Kb ppBovf TBojeMOsr cn€ | pblA^H>t4J 
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JiVVAOKP ;K Kb NHMb 



Vf ;K Kb NHMb B'^LIJ^tOllJONr * HTW }KH BAPO €b MpbTBbIMH nOMblUJArM«T6. H,BW lAKO Bb ßb€K0C6 W 

rpoBÄ V Dazu auf dem oberen Rande die rotgeschriebene Erklärung: )^ BbCT^ ^b h^ MpbTSbi 
H cp'feTe MipoNociue A p€ OÄVTHTe ce. Vgl. Tafel LX, Bild 152, wo im Original 8 Zeilen seitwärts 

beim Bilde stehen. Das untere Bild hat diesen Text zur Seite: FIokaoniIm* ce wiiov h topo 

CNOKI I H CTOMVf | A^ljOV C'TfeJfi TOO\m(\ \ Bb eAINO | COVfljJbCTB'B. Cb C6pkd)HMH Bb^blBÄw'ljJe • CTb CTb CTb 

KCH PH (Auch dieser Text ist links vom Bild in 8 Zeilen und 2 Zeilen unterhalb untergebracht). 
Die Erklärung dazu am unteren Rande lautet: ^ BbcnpieTb ABO^ÄMb ctovw TpoHuS Bb cboh AOMb \ 
Bb rocTBov. Seitwärts, rechts, am nächsten zu der Figur des Bildes ist hinzugefügt die In- 
schrift c^ppk (Tafel LX, Bild 153). Im Bilde selbst liest man np^ ctä Tpo hi;^. 

Auf der Rückseite (Fol. 229^) steht in 6 Zeilen (davon sind die oberen 2 auf der 

Tafel weggelassen) zuerst der Text: /Kh^noa^bua pojKbUJH w rpt;^^ ^aa^m^ a^U^ h^bäbhaa kch, 

p^AOCTb [ ;K6 GB'B'te Bb n€HÄAH MtCTO A^OOEX \ WnÄAbUJ€K JKH^Nbl. TtMb RÄKbl | KbTO H Bb^BOA^Tb, 

h;k6 HC T6B6 BbjnAbTHBbiH c6 Bb H sABKb. AA'iAJSm. Nuu folgt das Bild, das den ganzen übrigen 

Raum einnimmt. Am unteren Rande dazu die Erklärung: )^ AAAMb h cbba, Kb >kh^nT nAKbl 
Bb^BOA^T C6 (Tafel LX, Bild 154). Damit ist auch der Münchener Kodex zu Ende. 

Der Zusammenhang dieser letzten illustrierten Blätter des Münchener Kodex mit dem 
vorausgehenden Inhalt wird uns klarer, wenn wir den Cetinjer Psalter vom Jahre 1495 
damit vergleichen. In diesem folgen nach den Psalmen ebenfalls zuerst die neuen Oden, 
mit den Worten des Zacharias nach Luk. I, 68 — 79 abschließend. Doch die nächste Fort- 
setzung stinmit nicht mit dem Münchener Kodex überein. Die biblische Erzählung von 
dem barmherzigen Samaritaner (Luk. X, 30 — 35) fehlt im Cetinjer Psalter. Vor dem Officium 
acathisti b. Mariae Virginis, das auch im Cetinjer Text nachher an die Reihe kommt, stehen 
auf vier Blättern eingeschaltet Troparien, die für unseren Psalter insofern wichtig sind, als 
sie uns den Inhalt der letzten zwei Blätter desselben (Fol. 228 und 229) beleuchten. 
Gerade darum wird es, glaube ich, nicht überflüssig sein, auf diese Einschaltung des Cetinjer 
Psalters näher einzugehen. Der Inhalt der vier Blätter besteht aus Troparien, und zwar 

zuerst liest man unter dem rotgedruckten Titel, Tfonkoe ci'e noj^Mb Bb covbotov no NenopvvHNA^b.^ 

TAc ' 6 ' cTH^cb, BACB6Nb KCH PH, folgende Troparicn (ich führe nur die ersten Worte an) : 

Cx^b AMKb WBjKbTe HCTOSNHKb JKH^NH H>K6 AA^nTw VV N6BHtTa Cb^AB M6 VVBpA^b I^CMb 

NeH^J>eH€NNbll€ TH CAABH H;K6 ArNbUtA bJkTa nponOB'tAABme n^ne nOSTTCMb OV^KblMb ^o^KAi^uje 

CKObBNbi — rioKOH E)^^ CBOW CH pABbi. Zwischcu einzelnen dieser Troparien steht immer der 

Vers, cTH^b, folgenden Wortlautes: BACB6Nb wch th naontsh Me wn^ABAANieMb. Nur vor dem 

vorletzten: TpciATeANOW eAHNoro bJkctba steht Caaba, und vor dem letzten Theotokion: Panth ce 

HTAA li^i BPA nAbTi'K) po^KAbUJH stcht fi NNrA. Dicsc Troparicu findet man in dem Münchener 
Kodex nicht. Anders steht es dagegen mit den nachfolgenden, die im Cetinjer Psalter jetzt 

an der Reihe sind, und zwar unter dem rotgedruckten Titel: Ch roonkfh BbCKpcNH. nowT C6 

Bb H€A€Aw no NenopwHNA^b,^ wobei vorausgeht und nachfolgt immer der Vers, CTHj(b: BÄcBenb 

KCH PH. Das erste Troparion: ArrAbCKUH cbswob ovahbh ce — stimmt ganz mit unserem 

auf Fol. 228* überein (kleine Abweichimgen im Text: cbM^bTH »e cn. Kp. NH^Ao^KbmA). Das 

^ Diese Troparien werden in dem auf der nachfolgenden Seite zitierten griechischen großen Horologium so angekündigt: 
'Ev OS Tai; Kupiaxaf? xai xoX^ Saßßaaiv ap.l7(i); [lexol xtjv tou 'Ajjküjxou aii^^oXoyiav xoc i9e5^5 6uXoY>]Tapia (S. 45). 
DenkBchrifton der phil.-hist. Klasse. LH. Bd. II. Abh. g 
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zweite: FIohto mvtoä macthbno cb cAb^^MH w o\rH6NHi;e oäctraj>m?t0 — stimmt zu unserem 

Text auf Fol. 228^ oben (kleine Abweichungen: Bb rpwB'fe, nj>0B'tiL|jABAUJ6 MVj>oNocHL;AMb| 

rpoBb H oA^ovM'teHTe) Das dritte: S'feAiv oano mwonochug Tenk^ovr — stimmt zu unserem Texte 

auf Fol. 228^ an zweiter Stelle (Abweichungen keine). Das vierte: MvooNocHue ;K6Nbi cb mvou 

nj>HUJbAUJ6 Kb rj>0B0\f — entspricht unserem Texte auf Fol. 229* oben (Abweichungen im 

Texte: wrAÄUjkj(o\f ce statt pwA^wiiJ, tAKo erb bvv). Jetzt folgt unter dem Titel Caaba das 

Troparion: rioKAONHM ce wuvf, es kehrt ebenfalls in unserem Text wieder, auf Fol. 229" an 

zweiter Stelle (kleine Abweichungen: cnobh >k€, ^oBovijje). Endlich unter dem Titel fi nTiwi 

steht das Theotokion: /Kh^noaabua p^KAt^ujH vf^^s A^U« aa^ma h^babhaa i€Ch — dasselbe wie 

bei uns auf Fol. 229^ (mit folgenden Abweichungen: vfi^^ ohne w, HCTA'feBUJH;(b ;KH^NHy HcnoABH 

Kb toh;ka6. HC Test BbOAbTHBbi ce BPb H HAicb). Da mit diesem Theotokion im Mtinchener 
Kodex der Text zu Ende geht, so könnten wir zwar den nachfolgenden Inhalt des 
Cetinjer Psalters vor dem Offizium Akathists außer Betracht lassen. Es ist jedoch nicht 
unmöglich, daß im Münchener Psalter nach dem oben erwähnten Theotokion noch weiter 
etwas folgte. Er hat, wenn wir uns nach dem Cetinjer Text richten, die Samstagstroparien nicht 
aufgenommen. Im griechischen Horologion stehen sie an zweiter Stelle, wie wir unten 
sehen werden. Immerhin ist die Möglichkeit vorhanden, daß nach dem jetzigen Abschluß 
des Kodex, Fol. 229 ^ auf einigen verloren gegangenen Blättern noch irgendwelche Fort- 
setzung folgte. Diese würde dann, nach dem Cetinjer Psalter zu urteilen, außer den oben 

zitierten Samstagstroparien noch folgenden Inhalt voraussetzen lassen: Tooradh BbCK|>^cNH 

H BPOpOAHHNbl H VTRAKOH WCMHMb PACOBOMb. TfOHAOb PACb A. KaM6'nH ^NAMeNANOKT W lOVA^H. DaZU 

Bo (Theotokion): PABpmAov nj^oB'feijJABUjX th und vrakoh (oTZCL'Aori): Pa^bohnhh€ noKAANie. Das 
Troparion der zweiten Stimme: 6rAi^ cbNHAC k*> cbMj)bTH ;khbot6, das Theotokion dazu: ßbCA 
RAHe cbMHCAA uud ciu zwcitcs Theotokion: llj^^BACBeNA kch Biie ab^i dann üTcaxoi^: Flo ct^cth 
ujbAUje NA rooBb. Das Troparion der dritten Stimme: A^ b6C6A€t ce nbcnaa, a^ panpwt ce ^euAbNAA, 
dazu Theotokion: TeBC ^oaatahuov crTcemw und ooraxoT^: OvAHRArAW BHA'BNie'Mb, wooujak taanTh. 
Das Troparion der vierten Stimme: Cb'^taovw BbCKpceNiA nj>onoB'feAt*f das Theotokion dazu: 
o>K€ w B'BKA ovPTAKNow uud üTcaxoT^ : tÄ;Ke TBOiero njK^cAABNAro BbCTAmA. Das Troparion der 
fünften Stimme: CbBe^NAseANoii caobo wiioNr fi aJ(o\p, das Theotokion dazu: Pavh ce ak^oh tnä 
Nenj>o^oAHMAA und üTcaxoTj: ArrAbCKbiMb i^oAKOMb ovMb ospAHBArAwijje. Das Troparion der sechsten 
Stimme: ArrAbCKbie CHAbi na poob'^ TBoiiiuibi das Theotokion dazu: n^Ke BACBeNov»« NAoeKbi ceB'b 
MTepb und üTcaxoT^: ßoANoio A ;khbotb6j>now th cbMObTTw. Das Troparion der siebenten Stimme: 

Pa^J^ONTUJH KpCTOMb CBOHMb CbMj»bTb H VVBOb^e pA^BOHNHKOKT pAH, daS ThcotokloU daZU: IAkO NAUJeM^C 

BbCKpccNiH) cKpOBHijje uud üTcaxoi^ : n>Ke NAUJb ^pAKb npHilubi. Das Troparion der achten Stimme: 

Cb BbiuJNH^b cbNHA^ MAOcpA^f norpeseNie npHWTb, das Theotokion dazu: n;Ke NACb pAAH p6;KA6H ce 

w ARW und üicaxoTj: MvpoNOCHue >khboa^bi;a np'^ACTAUje rpoBovf. 

Diesen Texten kann man in den heutigen griechischen und slawischen liturgischen 
Büchern leicht auf die Spur kommen. Das 'ßpoX6yiov zb {isya, dessen achte Ausgabe vom 
Jahre 1899 (in Venedig, in der griechischen Typographie, 6 Ootvt$ gedruckt) mir vorliegt, 
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bringt in der AxoXoüä-ta xoö ßpä-poü (Sonntag früh) zuerst folgende EöXoYTjtdpta dvaotdotjJia 
(paXXojJLSVa sv xatc xoptaxaic xoö 8Xoü evtaoTOö (auf S. 46 — 47), die den Troparien, die im 
Münchener Psalter Fol. 228* vorkommen, genau entsprechen: Tcbv dyYsXcov 6 St^jjloc )taxc- 
icXdyTj opcöv OS ev vsxpotc XoYtaä-svxa, dazu EöXoyTjxöc ef, x6pte, 8t8a$öv jjls xd 8txatco[xaxd 
ooo, dann: Tt xd jAopa ao|X7caft(DC xotc Sdxpüotv, (5 {laOnQxptat, xipvdxs; weiter: Atav 'Tcpcot, 
[xopocpopot l8pa[xov 'Tcpöc xö jJLVYjixd 000 -ö-pYjvoXoYOöoat, femer Mopocpöpot Yovatxec |A£td {lopcov 
sX^oöoat 'jcpöc xö |JLV7j|xd ooo, dann unter 8ö$a, xptaStxov: npoaxüVoö|X£V ocaxspa xat xov 
xo6xoü ütöv xs xat xö dytov orveöjjia und unter xat vöv ä-soxoxtov : ZcooSoxtjv xsxoöoa sXoxpcooco 
'jcap^vs xöv A8djJL djjiapxtac. Erst nach diesen Troparien folgen in demselben Horologion 
auf den nächsten Seiten (S- 47 — 48) EöXoyTjxdpta dvaoxdot|JLa (j^aXX6|X£va ev xotc odßßaot, 
die in dem Cetinjer Psalter vorausgehen. Diese sind: 1. Tcbv dytcov 6 X^P^^ ^^P^ iHjYigv x^c 
Ccü'^C, 4. Ot xöv d|xvöv xoö ä-soö xTjpü^avxec? 5. Ot xi^v 68öv xt^v oxevttjv ßaStoavxsc, 3. Etxcov 
et{jLt x^c dppT^xoD 86$7]C ooo, 2.'0 '7cd)vat jjlsv sx jjltq 5vx(ov 'jcXdoac |xe, 6. 'Avdiuaüoov 6 •8'eöc xoüc 
806X00C 000, 7. Tö xptXajJLTcec x^C |Atac ä-eoxTjxoc, 8. Xatps osfAVig. Die hier beigefügten Zahlen 
beziehen sich auf die Cetinjer Ausgabe und zeigen, daß in dem Cetinjer Psalter eine andere 
Reihenfolge beobachtet worden ist. 

VI. 

Das Verhältnis des slawischen Textes im Münchener Kodex zu anderen Texten. 

Und nun noch einige Bemerkungen über das Verhältnis der im Münchener Kodex 
enthaltenen Psalmenübersetzung zu den übrigen älteren Texten. Ich muß dabei meine 
Ausgabe der altkirchenslawischen Psalter voraussetzen und an das daselbst gesammelte 
Material anknüpfen. Fünf Texte südslawischer Provenienz sind dort entweder im vollen 
Umfang abgedruckt oder mit abweichenden Lesarten reichlich versehen. Die dort gemachte 
Vergleichung aller Texte führt zu dem sicheren Resultat, daß alle noch so abweichenden 
Handschriften endlich und letztlich auf 6iner Übersetzung beruhen. Ihre Abweichungen 
untereinander beschränken sich wesentlich auf Abänderungen in der Wahl einzelner Aus- 
drücke, viel seltener ganzer Wendungen, wobei in den meisten Fällen das Spätere von 
dem Ursprünglichen leicht auseinander gehalten werden kann. Wo z. B. die drei haupt- 
sächlichsten Texte, ich meine den Sinaitischen, Bologner und Pogodinschen, übereinstimmend 
dieselbe Übersetzung geben, da kann mit voller Sicherheit behauptet werden, daß man die 
ursprüngliche Gestalt vor sich hat. Glücklicherweise bilden Stellen vollständiger Über- 
einstimmung entschiedene Mehrzahl der Fälle. Wo die besondere Lesart auf einen oder zwei 
Texte beschränkt ist, dort ist allerdings die Entscheidung nicht immer leicht. Z. B. der 
im Sinaiticus beliebte Ausdruck j>^cnotä, für das allgemein übliche Wort hcthna, ist jeden- 
falls ein sehr altes Merkmal, das aber schwerlich bei der ersten Übersetzung der heil. Schrift, 
z. B. des Evangeliums, in Anwendung kam. Denn in keinem alten Evangelientexte kommt 
j>^HOTÄ vor. Nach unseren heutigen Kenntnissen der slawischen Dialekte ist dieser Aus- 
druck als pannonisch zu bezeichnen, weil noch heute Formen dieser Wurzel im Slowenischen 
und Kaj-Kroatischen vorhanden sind. Da aber das Wort schon im Psalter anzutreflfen ist, 
so muß man sagen, daß o^cnota, vielleicht als Doublette zu hcthha, schon bei der ersten 
Arbeit am Psalter, vielleicht mit Rücksicht auf den lokalen Gebrauch des Ausdrucks oder 
als Eigentümlichkeit eines bei der Übersetzung beteiligt gewesenen Individuums, in die 
Übersetzung Aufnahme fand. Der Ausdruck mußte später unter der allgemeineren Geltung 
des in Evangelien angewendeten hcthha zurückweichen. Selbst in dem bei Brcid abgedruckten 
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glagolitischen Psalter kommt durchwegs nur hcthnä vor. Ein anderer derartiger Ausdruck 
ist fAAfo für CKopo und ovjaapht» für ovckoj>hth. Auch dieser Ausdruck scheint unter gleichen 
Umständen in die slawischen Texte Aufnahme gefunden zu haben, doch kommt er schon 
im Evangelium vor (neben ckoj>o) und auch im Psalter hielt er sich länger, noch im 
kroatischen Text bei Brcid lesen wir eApo, Ps. 36. 2, 78. 8, 101. 3, 137. 3, 142. 7, und 
oveApHTH für raj^üvstv dreimal. Beachtenswert ist, daß auch der Cudovo-Psalter dieses Wort 
kennt. Bis zum Münchener Kodex reichten jedoch solche altertümliche Ausdrücke nicht 
mehr. Er bewegt sich überhaupt nicht mehr in der Sphäre so alter Überlieferungen und 
wenn er im ganzen den alten Texten sehr nahe steht, von der Orthographie und einigen 
grammatischen Formen abgesehen, so erklärt sich das aus der treuen Bewahrung des 
Ursprünglichen im Verlaufe von Jahrhunderten. Zu den unmittelbaren Vorbildern des 
Münchener Textes muß man solche, bekannte oder unbekannte, bulgarische und serbische 
Psalter zählen, wie sie in meiner Ausgabe durch den jetzt in Sofia befindlichen bulgarischen 
vom Jahre 1337 und durch den jetzt in Bukarest aufbewahrten serbischen vom Jahre 1346 
vertreten sind. Wenn man zwischen den zwei zuletzt genannten und dem Münchener 
Psalter einen Vergleich anstellt, ergibt sich die entschiedene Hinneigung des Müncliener 
Textes zu dem Bukarester serbischen Psalter. Beinahe in allen den Fällen, wo der letztere 
von dem bulgarischen Psalter abweicht, folgt ihm treu der Münchener Text. Da man aber 
nachweisen kann, daß von den beiden genannten Psaltern aus der Mitte des 14. Jahrhunderts 
der eine (bulgarische) entschieden mehr zu dem Bologner, der andere (serbische) zu dem 
Pogodinschen Text hinneigt, so folgt daraus, daß eine gewisse Beziehung des Münchener 
Psalters durch die Vermittlung des Bukarester selbst zu dem Pogodinschen angenommen 
werden kann. Sie gehören alle einer Gruppe an, an deren Spitze man füglich den 
Pogodinschen Text stellen darf. Wenn man nun diesen Psalter als den Stammhalter 
einer Gruppe aufstellt, und dem Bologner Psalter die Führerrolle der anderen Gruppe an- 
weist, so ergibt sich der Bukarester Text als ein Nachkomme aus dem 14. Jahrhundert 
der Pogodinschen Gruppe und Münchener Text ist ihr jüngerer Vertreter, während der 
bulgarische Psalter vom Jahre 1337 dem Bologner Text ziemlich treu folgt. Natürlich 
ist diese Verwandtschaft nicht so zu verstehen, als ob die Denkmäler einer Gruppe überall 
durch dick und dünn zusammengehen müßten, vielmehr bleiben jedem von ihnen doch 
einige individuelle Züge übrig. Auch Berührungen in manchen Einzelheiten der einen 
Gruppe mit der anderen kommen vor, z. B. zwischen dem Münchener Text und dem Bologner 
gibt es einige Berührungspunkte. Solche Tatsachen, wenn sie nicht ein gewisses Maß 
überschreiten, zeigen nur, daß die beiden Hauptgruppen in der geschichtlichen Wirklichkeit 
nicht ganz unabhängig nebeneinander gingen, sondern sich gegenseitig beeinflußten, bald 
mehr, bald weniger. Der Pogodinsche Text steht dem Sinaitischen um einige Nuancen 
näher, als der Bologner. Belege dafür kommen unten zur Sprache. 

Um die Eigentümlichkeiten des Münchener Psalmentextes zu charakterisieren, muß 
man vor allem von solchen Erscheinungen absehen, die bei einem Denkmal serbischer 
Provenienz aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts selbstverständlich sind. 
Z. B. der Text des Müncliener Psalters kennt kein 5, während noch der bulgarische Text 
des Jahres 133t diesen Buchstaben sehr häufig anwendet. Dieser Text wendet keine Formen 
ohne 1 epenthetikum an, also nur ^emiA»^ usw. Er bewahrt regelmäßig b an allen Stellen, 
wo dieser Laut nicht ohneweiteres ausgelassen werden kann, also: npHUJbCTKHw, KONbub usw. 
Nur in topaä, kopa^ ist regelmäßig, ebenso in ovfnoBÄTH. Neben w ist sowohl im Anlaut 
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wie auch im postvokalischen Inlaut e sehr häufig. Als Serbismen seien erwähnt gen. moj>ä, 
nom. BO\fj>Ä. Von den Deklinationsformen seien hervorgehoben die zusammengezogenen 
Genitive auf -äpo (nicht -Ä^ro), die Dative auf -omo\p (nicht -ovovmov), regelmäßig auch die 
Pluralformen auf -bi;(b, -biMH (statt -bm^b, -biHMH). Sehr häufig findet die Anwendung der 
Genitive N^cb, wro, Hj(b für die alten Akkusative nt^i, h, b\ statt. In der Konjugation wird 
die zweite Person sing, des Aoristes sehr gern und sehr häufig durch das zusammengesetzte 
Perfektum ersetzt, z. B. Ps. 5. 6 ß'L^NeNÄBHA'b lautet im MUnchener Psalter Kb^N6NÄBHA'feAb 
KCH, Ps. 9. 5 c%\€: hier cfeAb, wch, Ps. 9. 38 o\fCA7>imM hier ovrcAum^Ab kch, Ps. 16. 3 o^^Ab^c 
ma: hier pÄ;KA€rAb ue kch usw. Die einfachen Aoriste oder die s-Aoriste älterer Formation 
werden im Münchener Psalter regelmäßig durch die ch-Formen ersetzt: Ps. 9. 16 ovrAbBoiue 
buc. mon.: ovfrA'z.BTK die übrigen, Ps. 16. 11 wehaoiuc mon. : wbma^k die übrigen, ebenso 
Ps. 21. 13; Ps. 17. 46 iv;(j>bMOUJ€ buc. mon.: vv;<jpM;^ die älteren Texte; Ps. 19. 9 nÄAouje 
mon. : raa^ die übrigen, auch buc. raaovt ; aber Ps. 26. 2 steht auch buc. H^NeiuioroLue, 
HAAouje; Ps. 25. 4 m cteAo;cb buc. mon.: n€ cbA'z^ die älteren Texte. Vgl. noch Ps. 21. 30 w^ine 
mon. buc. : ^^CA die älteren oder auch nowkAoiue statt ^o^^CA z. B. 104. 35, Ps. 6. 3 cmeToiue 
c€ mon. : cmaca ca die älteren (^doch schon bon. cueTOLu;»; ca). Im Imperativ sind jetzt schon 
die Formen wie naka;kat6, B'&^Hijj'feTe oder R'z.^niiJATe nicht mehr üblich, sondern bloß nakajkhtc, 
Bb^HijJHTe. Im Dual wird ohne Unterschied der Person die Endung -ta angewendet. Für 
den Koditionalis steht regelmäßig Bbi^b oder BH^jb, BHMb fand ich nur Ps. 80. 15. Statt 
der ersten Person Ps. 7. 5 oTOAA'BMb steht schon umschreibend a^ wnAAov buc. mon. Dann 
und wann ist die ganze Konstruktion der griechischen näher gebracht, so Ps. 25. 7 für 
älteres a^ o\fCA'WLu;K h HcnoB'teMb steht mon. buc. der Infinitiv ovpcAbimATH h robi^a^th, so auch 
26. 4 A^ ^bj)jft^: ^p^TH oder Ps. 30.41 boa'^^nhwk die älteren, später Bb boai^^hh buc. mon. 
(ev 686viq). Unter einigen häufiger wiederkehrenden Wortbildungen oder Phrasen seien 
hervorgehoben tj>aba statt des älteren tj>^ba, PAbBHNA für älteres rA;RBHHA, eA€H statt oach, 
HAOBtHbCKb statt des früher üblichen HAOBtHb, bc^akonhi« statt b6^äkon€mh6, B'tpoBATH statt B'fep;?; 
fATH, rAt5 statt K^A^» aona'^^c statt aoha^^<?> AA N6 kopaa für gaa K'z.rAA u. n. a. 

1. Wenn man von solchen häufiger wiederkehrenden Zügen des Münchener Kodex als 
regelmäßigen Erscheinungen seiner Sprache und seiner Zeit absieht, worin schon volle 
Übereinstimmung zwischen mon. (= Münchener Text) und buc. (= Bukarester Text) herrscht, 
bleibt eine Tatsache erwähnenswert, die mit einer großen Anzahl von Belegen bekräftigt 
werden kann, nämlich die Übereinstimmung zwischen buc. und mon. in vielen Lesarten, 
die ihnen im Gegensatz zu allen anderen Texten den Charakter einer größeren Ähnlichkeit 
verleihen. Wenn man nämlich in meiner Ausgabe in dem Variantenmaterial unter dem 
Abkürzungszeichen buc. eine besondere, von den übrigen Texten abweichende Lesart zitiert 
findet, so kann man in allermeisten Fällen dieselbe Lesart auch für mon. voraussetzen. 
Ich will das durch Beispiele belegen, die ich durch alle Psalmen durchnehme, wobei ich 
auch auf die starke Übereinstimmung des bulgarischen Psalters mih. mit buc. mon. Rück- 
sicht nehme, soweit das nach dem bei Valjavec (Rad, C) mitgeteilten Material möglich ist. 

Ps. 1. 3 BOAb buc. mon. (auch pog. so): boa^mt. bon. sof. — ib. bca kahkä M\ie buc. mon.: 
Bbce €AHKo pog. bon. sof. — Ps. 2. 5 für das Verbum rapdaastv in seinen verschiedenen 
meist passiven Formen ist in den ältesten Texten der üblichste Ausdruck c^macth ca, 

Aor. ClMAC^ CA, CIMACA CA odcr ClMATO^'i CA, CWUIATOIUA CA USW. Vgl. 2. 5, 6. 3, 4, 8, 11, 17. 7, 

30. 10, 11, 37. 11, 38. 7, 41. 7, 45. 7, 47. 5, 54. 3, 63. 8, 67. 6, 76. 5, 82. 16, 18, 89. 7, 
118. 60, 142. 4. Beinahe an allen diesen Stellen wird man in jüngeren Texten, buc. und 
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noch mehr mon., dafür die andere Ableitung desselben Verbums, nämlich cmovthth an- 
treflten. Selten begegnet schon in älteren Texten die Anwendung des Verbums MTfvTHTH 
oder ciM;ivTHTH, so 38. 7 schon sin. m^ktht* ca (die übrigen MATeri ca), 29. 7 und 56. 5 
schreiben alle c'iM;ivi4J6N'&, 45. 3 alle CMJ^ii^JAeTi ca, ibid. 4 pog. cm;vvThuja ca, aber c^matouja ca 
sin. bon., Ps. 76. 17 cmatouja ca pog., aber clmttvThuj^Vv ca bon. sin. sof. buc. Seltener ist das 
Verbum mit der Präposition b^^- zusammengesetzt, so 64. 9 r'^i^mat^rti pog. sof.: Bi^MTfvTATi 
bon. buc. mon., 75. 6 B'L^MATomA ca bon., b'&^maca ca pog., aber mon. Bb^MovTHLue ce, Ps. 87. 17 
haben alle B'z.^M^KTHmA, 103. 29 b^^mat^kti bon. mon., Bi^MTfvTAT'Ä pog. buc, 106. 27 b'^^- 
MAmA pog., -ToiuA bon. (aber buc. mon. CMovpTHiue ce) und 108. 22 b^^matc ca pog. bon., aber 
Bb^MovTH c€ mon. Schon der bulgarische Text mih. saec. XIII zieht die Form clm;kthth ca 
entschieden vor. — Ps. 2. 9 cbcovA^ CKo\fA'^»>NHHb buc. mon.: cictra-w CK;vvA^bNHK^ bon. pog. 
sof. — Ps. 4. 2 ovrijjeApbi ue mon.: noMHAovH ma pog. bon. sof. Dieses Verhältnis wiederholt 
sich auch sonst: Ps. 58. 6 ovijjeAfH mon.: romhaonth pog. bon. sof., Ps. 59. 3 o\fi4JeApHAb nw 
WCH buc. mon.: romhaobm'l nt^i i^ch pog. bon. sof. (Ps. 66. 2 haben auch pog. bon. o\pi4J6AfH), 
Ps. 76. 10 ovfiiJeAfHTH mon. buc: romhaobath pog. bon. sof., Ps. 101. 14 osfUJeApHiUH mon. buc: 
noMHAoveiuH pog. bon. sof., ibid. o\p4J6aj>hth : romhaobath, Ps. 102. 13 ijjeAPHTb, ovi^JCAPHTb mon. 
buc: MHAoveTi, noMHAosreTi pog. bon. sof., Ps. 111. 5 habe nalle MHAovrhA, d. h. pog. bon. sof., aber 
auch buc mon., Ps. 122. 2 haben wieder alle ovijjeApHT^. Ähnliches Verhältnis kehrt beim 
Substantiv ijjeApoTA gegenüber MHAocTb wieder: ujcApoTbi steht in allen Texten in Ps. 24. 6, 
39. 12, 50. 3, 68. 16, 76. 10, 102. 4, 118. 77, 144. 9, aber 78. 8, 118. 156 haben i^ieAfOTW 
buc mon., dagegen mhaocth pog. bon. sof., ebenso 105. 46 Bb i4J6AP0Tbi buc. mon.: bi MHAocTb 
pog. bon. sof. Selbst beim Adjektiv kann man dasselbe Verhältnis beobachten: Ps. 77. 38 
steht 4J€Afi* buc mon., aber mhaocthb* pog. bon. sof., dagegen ujcapt^ in allen Texten 
Ps. 85. 15, 102. 8, 110. 4, 111. 4, 144. 8. Mit buc. mon. stimmt auch mih. saec XIII überein. 
— Ps. 4. 4 ovfB'fcAriTe buc. mon. (auch sin. so): pA^ovPM'tHTe pog. bon. sof., vgl. Ps. 17. 44 h€ 
B'teA't^*^ mon.: n6 ^na^* alle anderen, Ps. 19. 7 no^NA^b mon. buc. sin., die anderen pA^ovM'b^b, 
Ps. 73. 4 j)A^o\fM'feiiJ6 mon. buc: no^NAmA pog. bon. sof., Ps. 137. 6 CB'tCTb mon.: ^NAWTb die 
übrigen. — Ps. 7. 10 o\PTj)OBbi buc. mon.: ;ivTj>0B7rv pog. bon. sof. — Ps. 8. 3 MAAA'^NbUb buc. 
-Ubb mon.: MAAA^NCHb pog. bon. — Ps. 9. 3 now buc mon.: bicrokr pog. bon. sof., ibid. 7 
BfArov buc. mon.: bj>ah^hia bon. pog. sof., ibid. 10 ONfBoroMONf mon. buc: oNfBOPTkiMi pog. bon., 
ibid. 25 nj)'feA»^ NHMb buc. mon.: nj>^A'3^ AHucMb ero pog. bon. (der erste Übersetzer wollte 
evcoTCtov genau wiedergeben, auch im lateinischen steht in conspectu eins, das ihm mög- 
licherweise vorlag, auch der Cudovo-Psalter hielt an dieser Übersetzung fest). — Ps. 13. 4 
für epYdCsoö-at in älteren tboohth, in jüngeren A'^äth ; das erste Verbum steht in 5. 5, 
6. 8, 7. 15, 58. 3, 91. 8, 100. 8, 124. 5, 140. 4, 9, daneben nur in jüngeren a-^aath 13. 4, 
27. 3, 35. 13, 58. 6, 91. 10, 93. 16; in allen a-^aath 14. 2, 43. 1, 52. 5, 57. 3, 63. 3, 73. 12, 
118. 3. — Ps. 13. 5 ovBorAiue C6 buc. mon.: die übrigen ovcTpAUJHLiJA ca. Der letztere Ausdruck 
kehrt in allen Texten wieder Ps. 26. 1, 77. 53, 103. 7, 117. 61. — Ps. 16. 1 Bb o\fCTbNA;cb 
buc. mon. auch sin., pog. nur dualisch bi ovrcTbNovr, dagegen bon. bi ovcrfc^'L, wo schon der 
adjektivische Zusatz a'lcthba^'l zeigt, daß die Lesart ovcTfc^i unrichtig ist. In der Tat steht 
für X*^^*^ regelrecht ovfCTbN'w Ps. 11. 3, 4, 15. 4, 16. 4 usw. Ps. 16. 13 no^AB^pH H;(b buc. mon.: 
BAj)H H^'i pog. bon. sof., so auch sonst: Ps. 17. 6, 19 notARÄpHine mon.: sonst baj>huja, Ps. 20. 4 
np'teABApHAb wcH mon.: sonst ba^ha^ä kch, Ps. 94. 2 nj)'feABÄj)HMb buc mon.: baj>hiui^ pog. bon. sof., 
Ps. 118. 148 njKfeABÄpHCTA mon.: baj>hcta buc -ct€ sin. pog. -ct^ bon. Alle diese Beispiele 
entsprechen dem griechischen Verbum Tcpocpö-dvo). Auch in mon. und buc. blieb das einfache 
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Verbum b^^j^hth in Ps. 58. 10, 67. 26, 32, 87. 14 und 118. 47. Für das griechische -arpoxara- 
Xa|xß(xvco wechselt nj^'SABApHTH mit B^pHTH ab Ps. 76. 5, während 78. 8 auch in buc. mon. 
das einfache baj)hth steht. — Ps. 17. 4 x^^^i^^ buc. mon.: J(B^JVA pog. bon. sof., die erstere 
Lesart faßte das Wort als gen. plur. afvcov auf; ibid. 8 nporN'feBA ce buc. mon. (so auch sin.): 
pÄ^rH'feBA CA pog. bon. sof., so auch Ps. 73. 1 nporN'feBÄ mon. sin.: p^pn^bbä pog. bon. sof. 
und buc, sonst ist npoPH'BBÄTH überall das üblichere: 2. 12, 84. 6, 102. 7, 111. 10, 123. 3, 
nur 59. 3 und 105. 40 steht pä^pn'Bb^th. Ps. 17. 13 vv wbahctänhw^ mon. buc: sonst w bahctanhw^; 
ibid. pp^AH buc. mon. aber vo^at^ pog. bon. sof. ()^dXaCa), ibid. ovrAHw wrNbNo buc mon.: 
sonst ;*vrAH€ wrNbNH; ibid. 24 cb^pANw buc mon., auch sin. so, sonst oLttijj;»; (griechisch tpoKa- 
Sojxat); ibid. 44 ungenau H^BABHTb mon. buc. statt des richtigen h^babh pog. bon. sof.; ibid. 48 
wMbi4J6NHi« mon. buc: sonst MbCTb, auch Ps. 57. 11 überall MbCTb, ebenso Ps. 78. 10, 93. 1, 
149. 7. — Ps. 18. 6 C6A>€NH»« CBow mon. buc:. ccao ero pog. bon. sof, Ps. 25. 8 steht dafür 
BbceAi^NHi« mon. buc. bon. sin., ceA6NHi« pog. sof., Ps. 42. 3 in allen ceAo, ebenso Ps. 45. 5, 
48. 12, 60. 5, 68. 26, 73. 7, 77. 51, 55, 60, 67, 82. 6, 83. 1, 11, 86. 2, 105. 25, 107. 8, 
119. 5, 131. 3, 5, 7. Merkwürdig ist Ps. 90. 10 k'l TbAecH TBoeMOv in allen slawischen 
Texten bis in den glagolitischen bei Brcid, wahrscheinlich las der erste Übersetzer xqi 
a(D[jLatc statt z(f oxYjVc&ixai, obwohl keine Variante diese Lesart gibt.^ Einmal ist axT^v^ixa 
durch ;khahl4J6 Ps. 14. 1 und einmal durch onp-^i^Jb oder onp^ipe Ps. 77. 28 übersetzt, hier 
hat glagolitischer Text oKpHUJAb — im Grunde dasselbe Wort. Gegenüber der häufigen 
Anwendung des Ausdruckes c€ao für oxif^vcofia mag erwähnt werden, daß dieses Wort in 
dem Evangelientext aypoQ bedeutet, dagegen wird axT^vto^a in act. ap. 7. 46 durch ceA^NHi« 
ausgedrückt. Im Psalter kommt ceAo für (XYpöc Ps. 106. 37 und einige Male als Adjektiv 
c6AbN'& für xoö (XYpoö vor. — Ps. 19. 4 noMCNCTb buc. mon. : romanh bon. pog. sof. sin. — 
Ps. 20. 4 w KAM6Ne HLCTbNAro mou. buc: sonst w k. ApÄrA&ro (rcptioo), so auch Ps. 18. 11, 
während Ps. 115. 6 alle Texte HbCTbNA (sc. cLMOiTb) schreiben für dasselbe xc|xco(;. — Ps. 21. 11, 
ist HC HOtBA buc mon. ja auch sin. sof. die richtige auch sonst überall beobachtete Über- 
setzung des griechischen Wortes xoiXta, doch schreibt pog. bon. sof. an erster Stelle 
w TfiTfOB'bü. Das letzte Wort scheint eher für '^OLOxrip gebraucht gewesen zu sein, so 
Ps. 30. 10, 43. 26, 70. 6, 138. 13. Allein auch hj)^bo in 21. 9, 57. 4, 109. 3, 126. 3. — 
Ps. 21. 17 AovTKABbi^b mon. buc: i^aoehbi^i^ pog. bon. sof. (icoVYjpcüoixsvoc), der erste Ausdruck 
kehrt wieder Ps. 5. 5, 14. 4, 25. 5, 36. 1, 8, 9, 73. 3, 91. 12, 104. 15, der letztere nur 
Ps. 63. 3 (^AOEHBT»!^*), Ps. 93, 16 steht AovKABNovwijjeK mon. buc: ^AOBovrwiUJAhA sin. pog. bon. 
sof. und Ps. 118. 115 schreibt AovKABNovfwujeH mih. mon., dagegen alle anderen ^•laobhbhh.* — 
Ps. 21. 26 MOAHTBbi mon. buc: OB'trw pog. bon. sof. (xdc so/dc), so noch Ps. 55. 13, 115. 5 
(hier haben mih. mon. moahtbw, alle anderen oB'bTw), Ps. 115. 9 wieder moahtbw mih. buc 
mon., die anderen ob'BT'w ; das letztere Wort kehrt in derselben Bedeutung wieder Ps. 49. 14, 
Ps. 65. 13 schreiben buc. mon. und pog. moahtbu, bon. sin. sof. oBtTi^i, Ps. 60. 8 und 64. 2 
haben alle den Ausdruck moahtba (sin. an letzter Stelle oB'feT'i). Der Ausdruck ob^bt* für 
Boyri scheint Eigentümlichkeit des Psalters zu sein, da im Neuen Testament dafür nur 
MOAHTBA angewendet wird; vgl. noch als Verbum söjjojjiat Ps. 75. 12 noMOAHT« ca schon sin. 
und buc mon.; sonst die älteren Texte oB'feiiJAHTe ca, so auch im glagolitisch kroatischen 



* Ganz 80 ist in I petr. 1, 13 in Sig. Bk ceuL xeAecu übersetzt für iv toutco tco axTjvwiJuxn und ibid. 14 vvTLAO^eHHW TfeAoy 
uoieuov, wo allerdings auch im griechischen die Variante toO ofD|xaT05 nachweisbar ist. 

• Auch für ÄovTjpCa steht t^aobä Ps. 7. 10, 54. 1(5, dagegen AoxfKABbCTBO Ps. 27. 4, 93. 23 buc. mon., 72. 8 nur mon. und Ps. 140. 4 
haben schon die ältesten Texte CAORecA aäkabmaä (ei? Xoyout; ;cov7)p(a«), mon. ca. aon^kablctrhiä. 



I^VI II. Abhandlung: Josef Strztgowski. 

Psalter und Ps. 131. 2 haben alle Texte ob^iijä ca. — Ps. 21. 28 w^biKb buc. mon.: lA^'WHbHÄÄ 
pog. sin. ;K^'WHbCKÄ bon. sof. — Ps. 22. 3 np^BAi*« mon. buc. : npARWhA pog. bon. sof. (griechiscli 
8ixatoa6v7]^). — Ps. 24. 11 MNorb buc. mon. sei: bcahh sin. pog. sof. (griechisch izoXkri). — 
Ps. 25. 3 BAÄroovfroAH>J»> mon. buc. : o\froAH;c*> die übrigen, das einfache Verbum kehrt wieder 
Ps. 34. 14, 55. 14, 114. 9; Ps. 25. 8 BA^roA'BnHK buc. mon.: kj>acot;^ pog. bon. sof. (ßOTzpiiZoia)^ 
so auch 92. 1 mon., der letzte Ausdruck noch Ps. 49. 2, während Ps. 103. 2 alle BCAbA'bnoTÄ 
anwenden; Ps. 92. 1 schreiben die ältesten Texte A^BnoTA. — Ps. 25. 10 Mb^b buc. mon.: 
MTiiTi oder MTkiTowi die übrigen, im griechischen Scbpov, derselbe Ausdruck Ps. 14. 5 überall 
M'z.^AÄ» nur sin. m'wto; sonst wird der Ausdruck A^f^ gebraucht: Ps. 44. 12, 67. 30, 71. 10, 
75. 12. — Ps. 26. 9 N€ WBDATH sin. mon. buc: m wT^Bp^H pog. bon. sof. Die letzte Lesart 
ist falsch, vielleicht aus der nächsten Zeile, wo \xri eyxaraXtiTQC jJis n6 wt^b^^h m6M6 steht, 
herübergenommen, weil sonst das Verbum d'jcoarpscpö) regelmäßig durch o'rLB()ATHTH (z. B. 
9. 32, 12. 1, 21. 25, 29. 8, 43. 25, 50. 11, 68. 18 usw.) oder b^^b^athth (z. B. 6. 11, 9. 4, 
18, 17. 38, 34. 4, 13, 39. 15, 43. 11, 52. 7, 53. 7, 69. 3, 4, 73. 11, 21 usw.) übersetzt wird; 
Ps. 77. 57 steht buc. mon. oKfATHine ce (sonst B^^BOATumA ca), so auch 103. 9 in allen Texten. 
118. 59 haben sonst alle oBpATM;)!;^, nur sof. b^^boath^'z.. — Statt moahtba für Setjoic kommt 
mon. buc. einige Male möaknuk in Anwendung, so 27. 2, 6, 60. 2, 139. 7; 87. 2 (haben alle 
moaknhk), ebenso 111. 18 und 114. 1; Ps. 27. 3 für das ältere HCKj>bNHH schreiben mon. buc. 
BAHJKNHH, soust ist iu allen Texten HCicpbNHH üblich, 100. 5 steht nur in sof. BAn^KNb'fero, 
Ps. 37. 12 und 121. 8 haben schon die ältesten Texte den Ausdruck bah^hka und das 
setzt sich so fort auch in jüngeren Texten, doch 37. 12 hat mon. HCKObNH, buc. BAH>KbHH. — 
Ps. 27. 7 noMOi^jb mm b'z.ict'l die übrigen, noMoipbNHKb mon. buc. (eßoYj^^v). — Ps. 30. 26 
cbA'feAAAb Kcn buc. mon.: ciBpmnA'i ecH pog. bon. sof.; vgl. 7. 3 überall das Verbum c^A'^^th. — 
Ps. 31. 9 KONb H MbCbKb buc. mou. auch sin. (auch griechisch sing.): könh h m'z.ck'&i pog. 
bon. sof. — Ps._ 32. 10 i^^biKowb buc. mon. : hA^iiK^ pog. bon. sin. sof. — Ps. 34. 7 tovnk 
buc. mon. (Scopsdv): pog. sin. auj^t^, bon. cri^ith, sof. Bc^ovfMA, vgl. ebenso Ps. 34. 19, wo 
B€^o\fMA sof. buc, TovfNK mou. Schreibt, Ps. 68. 5 TovfNK mon., bc^ovma buc, cr-mth pog. bon., 
Ps. 108. 3 cm^iTH pog. bon. sin. buc, ncn7>iTH sof., nur mon. tovnw, ebenso Ps. 118. 161, 
wo TovNK buc mon. hat, ebenso Ps. 119. 7. Auch für [xarr^v wendet man b* cove an 
34. 7, 38. 6, 12, 40. 7 (hier die meisten cove, doch mon. Bb covk), 62. 9, 126. 1, 2, nur 
Ps. 38. 7 schreibt pog. bi Be^AOßb. — Ps. 34. 8 wird «dn^pa (captio) durch Abcrb übersetzt 
in sin. pog. bon. sof. — also gewiß ist das die älteste Übersetzung, buc. und mon. wenden 
dafür offenbar als Verbesserung den Ausdruck aobhtba an: aobhtbont k);k6 cbKj>H; Ps. 16. 12 
steht der Ausdruck aobz, Ps. 123. 6 aobhtba und Ps. 131. 15 ebenfalls in den beiden 
jüngeren Texten, während die älteren hier die Lesart yjlpoc^ voraussetzen und biaobhi^tr 
anwenden. — Ps. 34. 8 wBbHM6Tb wro mon. buc. nach dem griechischen aoXAaßsto) aütov, 
die älteren Texte lesen aoX. aöroüc und übersetzen: wBbMCTb ja (so pog. bon. sof., doch sin. 
schreibt h, d. h. aÖTov); ibid. ältere Texte haben a^ b^raa^rt^ (griechisch icsaoövxat), die 
jüngsten buc mon. a^ BbUAA^Tb Bb nw (griechisch TZBOclzai). — Ps. 34. 11 BbCTAUje buc mon., 
die älteren BicTABime (dvaardvccc). — Ps. 35. 5 für Tzapiovri steht in ältere Texten cta na — , 
die jüngeren buc mon. übersetzen wörtlicher h^cta, mon. außerdem BbCAKOMOvr oovth m BAArosf, 
ganz nach dem griechischen TcdoT) b8ü o6x dyaO^, während buc. noch die Wendung na 
BCAKOMb no\PTH N6 BAA^'t wahrt ; ibid. 7 Bc^bNA MNorA buc. mon., die älteren b6:^inh»« 
MNoro, sonst steht Be^A'^NA auch in den ältesten Texten Ps. 32. 7, 41. 8, 70. 20, 21, 76. 17, 
103. 6, 105. 9, 106. 26, 134. 6, 148. 7, nur 77. 15 liest man überall bi Be^BOAN-fe MNo^t, 
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wahrscheinlich wegen Vers 17, wo gleichfalls bi Be^ßOAbN'^ steht, das dem griechischen sv 
dv68pq) entspricht. — Ps. 36. 9 HÄCA'^AßTb ^6mak> buc. mon. (xXTjpovo|xigooüatv ngv Y*^^)' ^^^ 
älteren schreiben hier wbaäaäw;ti ^emiAeKf;, der erstere Ausdruck ist sonst der gewöhnliche 
in allen Texten, so Ps. 24. 13, 36. 11, 22, 29, 43. 4, 68. 36, 82. 13, in etwas geänderter 
Form N^iCA'M.oB^TH : Ps. 104. 44, 118. 111. — Ps. 36. 14 für svsrstvav ist der ältere Ausdruck 
NMAUJTH (naaauath), also Aor. NAAAUJA oder N^AAKoujA, der spätere NAnpeijJH — NAnpe^ATH, 
also Aor. NAnperome; Ps. 7. 13 steht NAnj>e;Ke buc. mon. und auch schon bon., dagegen in 
sin. pog. OTLBA'teH«, wo wir naaahc erwarten würden; Ps. 10. 2 schreiben alle Texte den 
älteren Ausdruck: naaauja pog. bon. sin. naajvvKoujjv; sof. und naa6Kouj6 buc. mon.; Ps. 44. 5 
NAAAUH pog. bon. sof. Und buc, aber mon. NAnpe^bi ; Ps. 57. 8 NAAAseT'i pog. bon. sof., aber 
NAnpeH^erb buc. mon.; Ps. 63. 4 naaauja. pog. sof. sin. naaakoujtr bon. naa6Kouj6 buc, aber mon. 
NAnperouje; Ps. 77. 9 haaai;aw;4J6 pog. bon. sin. buc, aber NAnpe^Awijje mon. Auch in mih. 
saec XIII bulgarischer Redaktion herrscht durchwegs das Verbum NAnpAPTR. — Ps. 36. 26 
für SavtCct die älteren Texte ^ahmi a^ct-l, buc. und mon. Bb ^ÄHMb A^^^b, ibid. Vers 21 ist 
dafür das Verbum ^Ä€MA€Tb gesetzt. — Ps. 39. 18 die älteren schreiben m ^AM;fvAH sin. n6 
^AMONTAH pog. bon., die jüngeren m ^AKbCNH sof. buc mon. ([iTg ^(povto'Qc), vgl. ebenso Ps. 69. 6, 
wo auch sof. Ne i^amovah schreibt, nur buc mon. m ^AKbCNH. — Ps. 41. 2 für jako^kc (8v tpÖTCOv) 
schreiben buc. mon. HMb;K6 oBpA^oub; ibid. für >KAAAeTb pog. bon. sin. die neueren Texte ;KeAAi«Tb 
buc. mon. (eict'7CO'8'ci), so an zweiter Stelle schon sin. und ;K6A'fe6T'& sof. — ibid. 11 die älteren 
schreiben ha bc^ko Bp^uA, ungeachtet es im griechischen steht xaft' sxdoiTjv i^ptspav, in buc. 
mon. ist die Korrektur na BCAKb A^^Nb vorgenommen, übrigens steht es so auch schon in 
sin., darum kann im kroatischen Psalter diese Lesart auch sehr alt sein. — Ps. 43. 23 
wird in den ältesten Texten der passive Ausdruck sXoY^a^ixsv durch die aktive Form 
B'&M'^NHUJA Niki wiedergegeben, buc. mon. stellten den näheren Anschluß ans griechische her: 
BbM^NH;(OMb C6. — Ps. 44. 12 für eicsftojJiYjacV war die ältere Übersetzung Bic^oipeTb zu 
schwach, darum berichtigte man später in Bb^KAeA^erb. Im kroatischen Psalter blieb die 
alte Übersetzung, trotzdem der lateinische Text ein stärkeres Verbum concupiscet zeigt. 
Vgl. noch für i%iBi>\iioL Ps. 9. 24, 77. 29, 126. 5 und 139. 9 no;(OTb, Ps. 102. 5 die alten 
Texte no^oTb, aber buc. mon. ;KeAANH»€, ebenso 77. 30 sonst in allen no^oTb, doch mon. 
;k€Aanhi€, Ps. 105. 14 schreiben alle Texte j(OTfeNHw, endlich der Ausdruck ;KeAANHK kommt 
allein vor in Ps. 9. 38, 20. 3, 37. 10, 111. 10. — Ps. 44. 14 für das griechische Wort 
xpoocoTov (d. h. ev xpoocototc) schreiben die älteren Texte Tp^cNw als Instr. plur. von 
Tp^CM-Ä, dagegen buc* mon. wenden dafür p^cNu-pecNbi an, die letztere Form scheint die 
richtigere zu sein und auf älteren pACNi oder pACbN'i zu beruhen. — Ps. 49. 7 steht 
c'ÄB'feA'feTeAbCTBOvw; für SiaixapTOpT^aojJiat, in buc. mon. präziser gesagt ^ACB'fcA'feT€AbCTBo\fio (im 
kroatischen Psalter nach älterer Vorlage das einfache Verbum). — Ps. 52. 2 steht buc. 
mon. BAAPA (für dya^öv), in älteren AospA. Die übliche Übersetzung ist BAAr'L, so Ps. 4. 7, 
15. 2, 24. 13, 26. 13, 35. 5, 38. 3, 44. 2, 52. 4, 53. 8, 64. 5, 72. 1, 28, 85. 17, 91. 2, 
102. 5, 106. 9, 110. 10, 117. 1, 2, 3, 4, 29, 118. 71, 72, 122, 124. 4, 127. 5, 134. 3, 135. 1, 
142. 10, 146. 1, nur selten steht in älteren Texten Aospi, wie z. B. Ps. 34. 12, wo alle 
Texte AOBpAA schreiben, vielleicht nach der Lesart xaXÄv; in jüngeren ist der Ausdruck AOßp^ 
durch BAAri ersetzt, so in mon. und buc steht für AOBpo oder A^BpA, AOspAA der übliche Aus- 
druck BAAPb 36. 27, 83. 12, 117. 8, 9, nur in mon. steht der letztgenannte Ausdruck in 
33. 11, 13, 15, 37. 21, 108. 5 (hier auch mih. b^;^ baapaa), 121. 9 (auch hier mih. baapa), an 
allen diesen Stellen blieb AOBp'i noch in buc Ps. 72. 1 schreibt sin. AOBp^, alle anderen BAAr&. 
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Der kroatische Psalter wahrt AOßfb an allen Stellen, wo der Ausdruck in ältesten Texten 

begegnet. — Ps. 52. 6 die ältere Übersetzung gibt den Genetiv HÄKKoo\froA>^HHK'L, in buc. 

mon. steht dafür der Dativ H-o\froANHKOMb. — Ps. 53. 5 ältere Übersetzung hckäuja au^a 

MoejA, buc. mon. Bhi^HCKÄUje und mon. dazu den Akkusativ auioxt moh>, buc. AUJe moi«. — 

Ps. 57. 6 der griechische Pluralis eTUOf-Sovctov ist in älteren Texten nach der nachweisbaren 

Lesart des Singulars übersetzt oBÄBM9Ki4J&&ro, so steht auch im kroatischen Psalter der 

Singular, dagegen in mon. (aber nur in mon., nicht zugleich in buc.) ist die Übersetzung 

berichtigt in oB&BÄwqjHH^b. Die unmittelbar darauf folgende Lesart ist auch verschieden, 

die ältere Übersetzung lautet w nj)^M;KAj)Ä wbäbkhhkä wb&bäwmä, so auch noch im kroatischen 

Psalter, man las den griechischen Text ^apixaxoö 9ap|jLaxcüO|JL£VO'J 'rcapd aotpoo und bezog 

Tuapd oocpoö auf yapjiaxoö, das Partizip scheint man auf ^^^c^ bezogen zu haben. Dagegen 

hat buc. die Lesart wb&bäwt c6 wb&b&kmä w np^MovfAf^» mon. nur mit anderer Wortfolge: 

WB&BM«M& OBÄBÄWT ce w nj)^M0\rAfÄ, der Lesart liegt folgender griechischer Text zugrunde: 

^apixaxoörat cpap|JLaxcüO|JL£V7]. Diese Lesart begegnet schon in mih. saec. XIII (Valjavec 

Rad C, S. 13). — Ps. 60. 9 sonst b'^^a^^^i aber buc. mon. mih. b'ä^äth. — Ps. 62. 2 der 

griechische Text lautet TUoaairXcöC ooi i^ adp^ |jloü, darnach die alte Übersetzung koai> M'&No;KHU€iiK 

(oder MiNOPÄUibAH) TeBt uAiTb moiä, so auch noch im kroatischen Text, dagegen schreiben 

buc. und mon.: käko uj^ocTj^eT C6 uAbTb moiä, nach der Lesart eicsTdä^, die ich bei Amphi- 

lochius finde. — Ps. 64. 8 dem griechischen Text xt<; üTToariQas'cat entspricht die älteste 

Übersetzung kito npoTHB^K ctäncti, später berichtigte man das Verbum in nocroHTb, so buc. 

mon., der kroatische Psalter wahrt noch die alte Lesart. — Ps. 65. 7 v(p SsaicoCovu, von 

•• • • • 

dem ersten Übersetzer auf das vorausgehende eiu aörcp bezogen, lautet in der Übersetzung: 
(w H6Mb) wBAÄAÄw;i4JHHMb, in buc. mon. glaubte man berichtigend den Dativ wörtlich über- 
setzen zu müssen: oBAÄA^wuJoxfMovp (-mjomov), so auch mih. — Ps. 66. 5 und 95. 10, 97. 9 
SV söö'OtYj'Ct lautet in der alten Übersetzung: b-l nj)ÄBbAJ»v, so noch im kroatischen Psalter, 
trotzdem es lateinisch steht in aequitate; die späteren, d. h. buc. mon. schreiben Bb npABOcTb, 
doch an letzter Stelle blieb Bb npÄBbAovf. Der griechische Ausdruck söO-ür/jc wird durch 
^j»^BbA^ übersetzt noch Ps. 9. 9, 25. 12 (nur sin.), 110. 8 (hier sin. np&BOcrb), durch npABi^iNH 
Ps. 16. 2, 98. 4, durch npÄBOcTb Ps. 44. 7 (vgl. oben), 118. 7, durch u^äbotä Ps, 25. 12 (alle 
bis auf sin.), 36. 37 (alle, nur sof. ^p^BA^)9 10. 7 und 16. 2 haben mön. buc. diesen Aus- 
druck, Ps. 74. 3 schreiben alle so (im N. T. hebr. 1. 8 wird derselbe Ausdruck durch 
nj)ÄBA6NHw übersetzt). Vgl. Ps. 91. 16 np^^B'L für cö^^c? wo buc. mon. np&B6AbHb schreiben, 
Ps. 106. 42 npABCANH alt, berichtigt nj^ABiH mih. mon. — Ps. 67. 26 steht für den griechischen 
Ausdruck By6\LByoQ in der Bedeutung der nahen Berührung in der ältesten Übersetzung 
h\A% die späteren setzten dafür BAHi^b, so auch Ps. 93. 15. An dritter Stelle, Ps. 139. 6, 
wurde ex6|JLSva xpcßoü durch npH cTb^H übersetzt (vielleicht nach dem lateinischen iuxta iter). 
Ebenso 140. 6 ist sj^öjisva 'resTpac übersetzt durch noH KMuieNe (hier steht jedoch im lateinischen 
Text iuncti petrae). — Ps. 67. 28 sv i^azdasi lautet in der alten Übersetzung b* oxfMt 
ov^KÄCbNt (man beachte die lateinische Übersetzung: in mentis excessu!), so auch im 
kroatischen Psalter (Beri^id schreibt allerdings Bb ovm^ oxf^K^CHt, doch ist wahrscheinlich 
o\r;K&CN'^ zu lesen), die späteren berichtigten in Bb o\f;KÄC^ buc. mon. — Ps. 67. 34 nä h6bo 
N0Bo\f die älteren Texte: n& n6bo nbcnoi« buc. mon. — Ps. 69. 3 haben die älteren Texte 
;(0TA4J€H nach der Lesart oi ßoüX6|JLSVoi, buc. und mon. MucAeiijeH entsprechend der Lesart 
ot XoyiCoiASVOt. — Ps. 70. 13 die älteren schreiben oa^^ka^kti ca crovfAOMb h cp^MOMb, so auch 
im kroatischen Psalter, aber buc. mon.:' a^ oBAtKOVfT ce Bb crovAb h cp&mib. — Ps. 71. 10 
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ai Yfiaoi lautet in alten Texten otouh, buc. mon. und mih. schreiben dafür octj>obh, Ps. 96. 1 
ist überall otouh unangetastet geblieben, nur mih. schreibt schon wcrpoBH. — Ps. 72. 14 für 
[iS{ittortY<o|i.cVOC schreiben die älteren Texte reneNt, buc. und mon. bhi«ni> (so auch mih.), 
dasselbe griechische Verbum wurde ibid. Vers 5 durch n€ npHHMjKTL j>än7. übersetzt und so 
steht es überall, auch im kroatischen Psalter. — Ps. 73. 7 K'i ^6mah die älteren Texte, nä 
^6MAH die jüngeren (mih. buc. mon.). — Ps. 74. 5 {xig irapavo|JLStv gut übersetzt in alten 
Texten h€ nj)^CT?RnÄHT€ :^akon&, so auch im kroatischen Psalter (nicht nach dem lateinischen 
nolite inique agere), erst die neueren buc. mon. näher ans griechische anschließend Ne 
se^AKONONTHTe. — Ps. 75. 6 nach slawischer Syntax: ovfciN»;ujA clnomk cbohml, so die älteren 
Texte, später ans griechische angelehnt: ovcHovpuje cbNk cboh, so buc. mon. und auch mih. 
sof. — Ps. 75. 8 das griechische dvctati^Ocxat lautet in alter Übersetzung npoTHKHTL ca, so 
auch im kroatischen Psalter, später dem griechischen Text näher gebracht in mih. buc. 
mon. npoTHBONT cTÄNCTk TH. — Ps. 75. 11 für die ältere Übersetzung ot^a^k* (iy%OLzdXi\L\La) — 
so auch im kroatischen Psalter, steht in mih. buc. mon. ocT^NbKb; Ps. 36. 37, 38 haben 
alle Texte den letzteren Ausdruck. — ibid. für eoptdasi schreiben die älteren Texte o\fnj>Ä^b- 
HHTi CA, so auch der kroatische Psalter, dagegen mih. buc. mon. nj>&^No\fWTb th. — Ps. 77. 11 
cöspYSOta lautet in älteren Texten BAÄPOA'feTb oder BA^roA^Tb wie mih., so auch im kroatischen 
Psalter, später BAAPOA'^NHe, so buc. mon. — ibid. 25 älter 'tCTi, später w^Ae — ibid. 38, 45 
für Sia^^eCpo) steht in älteren Texten norovBHTH, so auch noch mih. und im kroatischen 
Psalter, aber buc. mon. dafür p^cTAHTb, pACTAH. Dieses Verbum, entweder pÄCTbA'tTH oder 
j>ACTbAHTH CA, stcht auch 13. 1 (überall), 52. 2. Im Titel 56, 57, 58, 74 : Ne HCTbAH : {xig 
Statp-B-stpigc. — ibid. 47 steht für xyjv äjjl'TCsXov in älteren Texten bhna, in buc. mon. bhno- 
rj^^Abi (mih. BHHorj>ÄA'^)j dieser Ausdruck ist in allen Texten Ps. 79. 9, 15, 104. 33, dagegen 
127. 3 steht dafür der Ausdruck ao^ä. — Ps. 77. 57 ältere Texte B'&^Bp^THUiA ca (siüsarpc^J/av), 
die jüngeren wie buc. mon. oBf^THuie ce, der letztere Ausdruck steht Ps. 6. 5, 7. 8, 13. 7, 
18. 8, 21. 28, 22. 3, 50. 15, 59 tit., 67. 23, 70. 20, 21, 72. 10, 77. 34, 39, 41, 79. 4, 8, 15, 20, 
84. 7, 9, 93. 15, 103. 9, 114. 7, 118. 59, 79; minder häufig ist schon in ältesten Texten 
der Ausdruck Bt^BfÄTHTH 6. 11, 13. 7, 52. 7, 55. 10, 58. 7, 15, 84. 2, 5, 89. 3, 13, 103. 29, 
125. 1, 4, 145. 4. — ibid. 61 bi OTf^u,'^ bd^jkhh die älteren Texte, bi p^Ki^t ^f^n^ mih,, Bb 
pxfKu Bj>ÄroMb buc. mon. — ibid. 63 sicsvän^Onrjaav tibersetzen die älteren (auch mih.) noc^To- 
BANH BbiujA, buc. uud mon. oc^TOBAHH Bbiuiej Ps. 34. 14 wird 'rcsvä'üöV durch raaha und 
a%od'p(ü'jzdZ(ü'^ durch c^TovhA wiedergegeben. — Ps. 78. 5 exxaüSngasxat ältere Übersetzung 
fdj^^esnem, ca, spätere j>A^roj>HTb ce, vgl. Ps. 2. 13 ^virofni^ ca, 38. 4 j>A^roj>HrL ca, 72. 21 
pA^roiKfe CA, 88. 47 pA^ropHT^ ca (hier mih. j>a;ka6;k6t ca), 117. 12 j)A^roj^teujA ca; als aktives 
Verbum 77. 38 j>a«A€H46tl, 120. 6 on^ba^eri und passiv 105. 18 j)a»a»^€ ca. — Ps. 79. 3 statt 
des freieren a^ h-w c&nAceujH (so alle älteren Texte) berichtigen mih. buc. mon. um den 
näheren Anschluß an die griechische Vorlage zu gewinnen cracth NACb (sie tö a&ooLi i^ixa^). — 
ibid. 6 für natj>ob6ujh (varl. HATpovemH) schreiben buc. mon. und sof. NAnHTAemH, vgl. ebenso 
Ps. 80. 17 die älteren alle natj^ov, so auch noch buc, aber mon. narmta. — Ps. 80. 13 für 
siücnQÖsüjia wird buc. mon. nähnnahhö angewendet, no nahhhanhw, dieser Ausdruck kehrt 
Ps. 9. 12, 13. 1, 27. 4, 76. 13, 98. 8, 105. 29, 39 wieder, es ist darum ganz begreiflich, 
daß Ps. 80. 13 die Lesart der älteren Texte no no;{OT€Mi, die in sin. bon. pog. mih. ent- 
halten ist, von späteren Texten berichtigt wurde. Der glagolitisch kroatische Text schreibt 
noch no no^^oreub. — Ps. 82. 6 steht für ev 6|Jiovotcf. in älteren Texten noch HNOMiimAeNHi^Mb, 
aber mih. buc. mon. schreiben schon MAHNOMbiuiAMNHKMb; letzterer Ausdruck steht Ps. 54. 15 

h* 
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schon in pog, bon. mih. (aber sin. und sof. schreiben noch HNOMTkiuiA.), für [j.ovötpo'rcoc steht 
HNOMTucAbN^ noch in bon. sin., aber eAHNOMbicAbN'L schon pog. sof. mih. und weiter buc. mon. 
(Ps. 67. 7). — Ps. 82. 14 für xaXd|j.7j steht in ältesten Texten cti>bahw, so sin. pog. bon. sof., 
auch kroatisch glagolitisch, erst in neueren, mih. buc. mon. Tfbcrb, dieser Ausdruck ent- 
spricht jedoch dem griechischen xdXa|JLOC Ps. 44. 2, 67. 31 (hier in der Form des Adjektivs 
TfLcrbHi), während für xaXdiXYj auch in dem Text des Propheten Jesaias der Ausdruck 
cTbBAHi« angewendet wird (vgl, Evsejev Kh. np. Hc. 99). — Ps. 82. 17 für artixta gebrauchen 
die ältesten Texte den Ausdruck aoca;ka6nhi«, so sin. sof. bon. pog., auch kroatisch glagoli- 
tisch, erst die jüngeren (mih. buc. mon.) se^HbCTHw oder BecHbCTHw, offenbar wegen des 
näheren Anschlusses an die griechische Vorlage. — Ps. 83. 7 bi mi'teCTo: sie töicov die älteren 
Texte (kroatisch Bb M'fecrfe), die jüngeren (mih. buc. mon.) nä M'tcTfe. — Ps. 84. 6 für StaTSVslc 
steht in pog. bon. der nicht genau passende Ausdruck npoA'^eujH, der nicht der ältesten Über- 
setzung angehören dürfte, da sin. und der glagolitisch kroatische Text npocTbpeuiH anwenden, 
so auch noch buc. mon., sof. geht abseits mit npoBA'tHeujH. An einer anderen Stelle (Ps. 139. 6) 
steht für dasselbe Verbum in der slawischen Übersetzung der Ausdruck np'tnATH. — Ps. 84. 14 
wurde TcpoTrop&üOStat durch das einfache HAeT-i übersetzt (weil vorher nj^tA'Si HHMb steht), 
später hat man es dem griechischen Ausdruck durch nj^tAt^HA^rb, so buc. mon., näher 
gebracht. Vgl. Ps. 88. 15, wo alle Texte np'teA'z^HA^Te schreiben und 96. 3 ebenso np'feA'^HAß'ra. 
— Ps. 85. 5 für TüoXüsXcOC schreiben die älteren Texte mit einiger Freiheit np^MHAocTHsi, 
aber mih. buc. mon. näher gerückt dem griechischen Ausdruck MNoroMHAocTHBb; ebenso 
Ps. 85. 15, 102. 8, 144. 8 — überall hat der kroatisch glagolitische Text noch die ältere 
Form np^MHAocTHBb. So wurde auch der Ausdruck |JLaxp6ö'ü|JL0C zuerst übersetzt durch TfbntAHB'L 
Ps. 7. 12, 102. 8, 144. 8, so in allen älteren Texten und auch im kroatisch glagolitischen; 
später jedoch ließ man sich von dem griechisch zusammengesetzten Adjektiv zur Wahl des 
Ausdrucks AAbPOTfbn'fcAHB'i verleiten, so in mih. mon., doch buc. bleibt noch beim alten. — 
Ps. 87. 9 und 19 für roüc yvcoaroüc steht in ältesten Texten ^hänhiä MOtti, erst die jüngeren buc. 
mon. setzen dafür ^NM«Mbi^b MOH^b (glagolitisch kroatischer Text schreibt als Akkusativ Plural 
^N^NHi« M06). Der Ausdruck ^näwm* steht in allen Texten Ps. 30. 12, 75. 2, doch Ps. 54. 14 
schreiben die älteren Texte :^nänh6 mo€ (glagolitisch kroatisch ^nanh moh), nur mon. ^NAeubi 
MOH (hier ist in der griechischen Vorlage neben yvoDors |jloo noch die Variante yvcoaTd jjloü 
vorhanden). — Ps. 87. 11 für iarpot steht in sin. pog. der ältere Ausdruck baan^a, bon. und 
alle jüngeren schi'eiben BDAHöBe. Bekanntlich kommt dieser Wechsel schon in dem Evan- 
gelientext vor. Im kroatischen Psaltertext wird BbAHC geschrieben, was auf baahc hinweist. — 
Ps. 88. 7 BtpABbNHT* CA bw^osrai pog. bon. sof.: ovfj^ABbHHTb ce buc. mon., auch schon sin. 
und glagolitisch kroatisch. — ibid. 8 die älteren npocAABAiAtAH ca (so sin. pog. bon. sof.): 
svSo^aCöpicVOi;, später (buc. mon.) npocAABAfAKUb. — ibid. 16 die älteren schreiben KAHKN0B6NHe 
für dAaXay|JLÖc, später BbCKAHKNOBeNHw (so buc. mon. und sof., auch kroatisch glagolitisch). 
Die letztere Form steht überall Ps. 26. 6, 46. 6, aber bickahuanhk 32. 3, 150. 5. — ibid. 23 
NHHbcoH^e (oder NHHecoH^e) ovrcnteTt sin. pog. bon. sof., später geändert in HHHbTOH^e ovcnterL. — 
ibid. 36 kaacl (oder kaa^ji) ca ctmi mohm-l ((ojjioaa sv x(j) ayt(p |ioü), so alle älteren Texte, auch 
der glagolitisch kroatische und mih., später geändert buc. mon. so: Bb croi^ mow. — ibid. 41 
j)A^oj>HA*i ecH alle älteren Texte (pog. bon. sin. sof. glagolitisch kroatisch), später ersetzt durch 
NH^AOH^HAb ecH buc. mou. oder nh^ao^kh mih.; für dasselbe Verbum (xaO-atpsIv) steht Ps. 9. 7, 
59. 3 pA^j^ospuiHA'L ecH, ebenso 10. 3 pA^AfovujhuiA, 51. 7 j>A^j>o\fujHrL, doch 27. 5 j>A^opHiuH 
und 79. 13 pA:^oj>H. — ibid. 50 hcthnokk tbo6kk die älteren Texte, auch mih., später Bb HCTHN-fe 
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TBoi^H biic. mon. näher dem griechischen ev rj aXirjö'ctCf, ooo. — Ps. 89. 2 ältere Übersetzung 
np'^^KA^ A^^« nopi n6 bt^ilua h c&^a^ ca ^eMAr^ (so sin. pog. bon. sof. kroatisch glagolitisch), 
später (buc. mon.) näher dem griechischen np. a^^^ rofÄMk n6 bwth h c^za^th ce ^emiAH — 
ibid. 6 die ältere Übersetzung gibt o\fHH4H;K6HHtti (varl. o\rNH4M(6NH&) b^f^x^^ti a^tä h;{i (td £$oü- 
S£V(0{JLata aÖT&v Snr] Saovrat), später berichtigte man nach der Lesart In für ItTj so: 
o\rNH4H;KeNHr^ H;(b 64je BovAONfTb, so mih. buc. mon. — ibid. 10 h boa6 n^fi (xai to icXctov aotcbv) 
ältere Übersetzung, später in mih. buc. mon. dem griechischen näher gebracht: h mno;km« 
H;(b. — Ps. 90. 4 oicXq) lautet in älterer Übersetzung i^ihtomi*, aber mih. buc. mon. oposr^HWMb; 
vgl. Ps. 5. 13, wo sin. pog. 4JHT0Mb geben, dagegen bon. buc. mon. oj^^wkhwml, Ps. 34. 2 haben 
alle of7r>}KH\^f ebenso Ps. 45. 10, 56. 5 und Ps. 75. 4 steht ftir oicXov an erster Stelle 4jhti> 
und oj>;k;khw an zweiter Stelle für das griechische po|JL<pata (so auch mih.). — Ps. 90. 7, 10 
He npHCT^UHTi die älteren Texte, aber mih. buc. mon. an erster Stelle m nj>HBAH;KHTb C€, 
näher dem griechischen oöx syyisI. Der letztere Ausdruck ist die übliche Übersetzung des 
Verbums SYytCstv, vgl. 26. 2, 31. 6, 9, 37. 12, 54. 19, 22, 87. 4, 106. 18, 118. 169, 148. 14. 
Der kroatisch glagolitische Text schreibt an beiden oben erwähnten Stellen ebenfalls das 
Verbum npHCTovnHTH, dadurch ist die Priorität dieses Ausdrucks an jenen beiden Stellen 
gesichert, mih. hat auch Vers 10 npBAHH^HT ca. — Ps. 91. 13 sonst KCAp*« AHB^NbCKiurA, aber 
die jüngeren (buc. mon.) k. h;»;^ bi> ahban'^ (r^ sv zip Atßdv(p). — Ps. 93. 8 kopa^ 0VM;KAj>HTe 
CA — alle älteren Texte unter der Voraussetzung des griechischen luöts ^poVT^aats, aber 
buc. mon. n^kopa^ ovtm. wegen der Lesart icors yp.; kroatisch glagolitischer Psalter hat hier 
N'bKoPA^* — ibid. 12 statt der älteren Übersetzimg wpo;k6 t-w N&K&H;eujH steht in buc. mon. 
i^poH^e A14J6 NÄK. — Ps. 94. 6 h;k6 nw 6CTk ciTBOfHAi — SO übcrsetzcn alle alten Texte, erst 
buc. mon. CTBopbUJHMb N^cb, nach dem griechischen toö luotiQaavroc i^iiac. — Ps. 96. 2 ftir 
den griechischen Ausdruck xpijjia wird cjka'^ geschrieben in allen älteren Texten, doch 
buc. mon. und hier auch der glagolitische kroatische Text wendet das tiblichere Wort 
coyA^BA an; ähnliches Schwanken zwischen älterem CTf^x^ und jüngerem co\fA<>B^ zeigt noch 
Ps. 80. 5 (auch hier in glagolitisch kroatisch covabä). Ohne Abweichungen steht überall 
c;ivA'& Ps. 71. 1, 118. 121, 132, 145. 7, 149. 9; dagegen ist c;»;a»*ba das gewöhnliche: 9. 17, 26, 
16. 2, 17. 23, 18. 10, 36. 6, 47. 12, 88. 15, 31, 96. 8, 102. 6, 104. 5, 7, 118. 7, 13, 20, 30, 
43, 52, 62, 102, 106, 108, 149, 156^ 160, 164, 175, 147. 8, 9. An drei Stellen steht in der 
alten Übersetzung der Ausdruck noBeAtNHe 118. 39, 75, 120 (Vers 39 mih. c;r;ABi>if Vers 75 steht 
im glagolitisch kroatischen covrAt^Bbi und 120 vv co\fA'>B<> mon. buc, glagolitisch kroatisch 
dagegen oob^A'^hh), mih. schreibt auch 120 c?ra'>ba- — Ps. 99. 3 für vo|JL1Q steht in älteren 
Texten hactshma, doch mih. buc. mon. nA;KHTb. Der letztere Ausdruck steht überall Ps. 73. 1, 
78. 13, dagegen 94. 7 haben alle ractbhha und 99. 3 die älteren ractshma, mih. buc. mon. 
nA;KHTb. — Ps. 101. 10 HAß für orc in ältesten Texten, auch glagolitisch kroatisch f\A% 
dagegen buc. mon. ^ahk. — ibid. 26 b* NAHATbKi alle älteren Texte, erst buc. mon. Bb 
HAHerbU'fc^Cb, näher dem griechischen xat' dp/dc. — ibid. 27 ftir {[idriov schreiben die älteren 
oA'^AAo-oA'feAOf doch buc. mon. Bb oa^^^aont; sonst ist für den erwähnten griechischen Ausdruck 
die übliche Bezeichnung j)h^a, so Ps. 21. 19, 44. 9, 103. 2, 6, 108. 18, 19. — ibid. 28 
ExXsttj^oüatv lautet in den ältesten Texten HCKONbHAWKTb ca, so auch kroatisch glagolitisch, 
doch mih. buc. raoü. wcKovfA'^wTb. Dieses Verbum begegnet Ps. 11. 2 schon in den ältesten 
Texten, ebenso 30. 11, 54. 12; viel üblicher ist allerdings HCKONbHATH ca: Ps. 17. 38, 38. 11, 
72. 19, 77. 33, 83. 3, 89. 7, 9, 101. 28, 103. 35, 118. 82, 123, 142. 7. Nicht selten begegnet 
hi|J€^n;rth (dauernd HUJ-b^ATH): 36.20, 63.7, 67.3, 68.4, 70.13, 72.26, 101.4, 103.29, 
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118. 81, 141. 4. Vereinzelt h^ncmäpath 70. 9, 106. 5. Als verbum transitivum wird es durch 
noTj)^BHTH wiedergegeben 9. 6, 72. 26. — Ps. 103. 27 'rcpöc oe ^pooSoxcbatv in älteren Texten 
lautet vv T6B6 HÄKKTL (lateinisch a te), aber in mih. buc. mon. Kb Teet. — ibid. 32 xaiuvtCovrat 
übersetzen die älteren Texte ßicKov'j>AT'& ca (kroatisch glagolitisch KovpeT w), aber mih. buc. 
mon. Bb^bimieTb ce, vgl. dasselbe Verhältnis Ps. 143. 5, wo noch buc. schreibt BbCKovpeTb c€, 
nur mon. Bb^biMcr ce. — Ps. 104. 17 etc 8oöXov wurde in alten Texten übersetzt durch 
B-L OÄBOTTf^, so noch im glagolitisch kroatischen Psalter, erst später dem griechischen Text 
näher gebracht b* däbä sof. Bb j)ÄBb mih. buc. mon. — ibid. 19 die älteren Texte schreiben 
npoHA^T'i bon. npoHA« sin. pog., die jüngeren mih. buc. mon. npHHAe (|i£XP^ '^^^ sXfrslv). — 
ibid. 20 xat da?'^x£V aotöv lautet in alten Texten HcnovrcTH, später h oct&bh h (so schon mih.). 
Das letzte Verbum kehrt wieder in Ps. 16. 14, 104. 14, 124. 3, dagegen 84. 3 schreiben alle 
OTinovrcTHTH, beides begegnet 24. 18 octäbh pog. oTnovpCTH bon. mon., 31. 5 oct&bhth pog. sin. 
buc, oTno\fCTHTH bon. sof. mon., 31. 1 steht pog. otictauja, die übrigen (bon. sof. buc. mon.) 
wenden otoontcthth an. — ibid. 23 nj>HA€ die ältesten, später npHUJbAbCTBOBÄ (icapotxclv) sof. 
mih. buc. mon. (auch kroatisch glagolitisch so); für dieses Verbum steht Ps. 5. 5 npceAHTH ca, 
14. 1 BiceAHTH CA, cbcuso 55. 7, 60. 5, 93. 17; 30. 14 ;khth, endlich 119. 6 überall nj>HUJb- 
AbCTBOBA. — Ps. 105. 20 steht für x^ptoc in ältesten Texten c^no, doch sof. Tp^B;»; und mon. 
buc. TOÄBovr. Letzterer Ausdruck (älter Tp^BA, später tj)äba) wird angewendet Ps. 36. 2, 
71. 16, 91. 8, 102. 15, 103. 14, 104. 35, 128. 6, dagegen c^no in Ps. 101. 5 (nur buc. mih. 
TDÄBÄ, to^ba), 101. 12, 146. 8. An letzter Stelle wird in alten Texten Tp^BA (oder t^aba) 
für X^o*^ angewendet, nur buc. schreibt ^AÄKb; sonst wird ^Xor^ ausgedrückt Ps. 22. 2 durch 
das adjektivische nÄCTbBH* oder nACTBHNbN'&y 36. 2 durch ^aäk'ä, 89. 5, 103. 14 t^äbä (t^^ba). — 
Ps. 107. 5 lesen die älteren Texte t^^KO b-r^bcahmh ca a^ Heseci MHAocTb tboiä, nach dem 
griechischen ori £|Ji£YaX6vänr] §a)c xüöv oöpavÄv x6 SXsoc ooo, aber schon sin. und dann 
mon. folgen der Lesart 5tt {Asya eicdvo) x. oöp. und schreiben: BeAb'^ Rfz^^covr mBWL m. tb. 

— ibid. 9 für dvttXTj^j^ti; steht sin. und mon. ^ACT»;nA6Hb6-^ACTovpnAi€NHw, dagegen in pog. bon. 
Kp^nocTb nach der Lesart xpataitoaic- Den Ausdruck ^ACT»;nAeNH6 liest man noch Ps. 21. 20, 
82. 9, 83. 6, 88. 19 für dvTiXiQtj^tc, dagegen steht für %patatü)|Jia KptnocTb nur Ps. 42. 2, auch 
hier hat mon. AObaw^BA, dieser Ausdruck begegnet noch 24. 14, 30. 4 und 27. 8 schreiben 
alle ovTBO'ÄHCAeNHe. Für xparatcootc (varl. %paxata)|JLa) steht Afz^^^ß^ Ps. 30. 4, aber Kp^nocxb 
Ps. 59. 9 und 67. 36, a^^kaba pog. sof. mih. buc. mon., ovpTBpiH^AeNHe bon. — Ps. 108. 23 
statt uoTf^jh (dxpiSsc) der älteren Texte schreiben buc. mon. die Kollektivform npovfH^HW, 
dagegen 104. 34 bleibt überall die Pluralform np»;^H, 77. 46 np?RroM'i. — Ps. 110. 3 A'^a'^ 
pog. bon.: A'^ao niih. buc. mon. (xö Ipyov). — Ps. 112. 2 für aizb xoö vOv schreiben die 

ältesten Texte w ceA'te, aber mih, buc. mon. w NNtti (lies oTb NbiNw^), ebenso 113. 26, 120. 8, 
aber 124. 2 haben alle ot-l hiah*^ (jünger oTb NbiNi^), doch glagolitisch kroatisch ot ceA'fe, 

und 130. 3 steht in sin. bon. w HN'fc, ebenso in mon., aber sof. w C6Ah, kroatisch glagolitisch 
OT ceA'fe. — Ps. 114. 4 schreiben sin. buc. mon. npH^^iBA^ji nach S'rcsxaXsadiJLTjv, dagegen pog. 
bon. sof. npH^^oBTR nach s^txaX^oo|Jiat. — Ps. 117. 2, 3, 4 steht für das griechische stirdxo) 

8i^ und £t7cdxü)aav 8i^ in der ältesten slawischen Übersetzung a^ peneri NN'fc, a^ fiKT^i^ NNt, 

so auch im glagolitisch kroatischen, aber buc. mon. setzen statt des uH't das Wort ovfBo. 

— ib. 22 für dico8o%t[idC(o steht in der ältesten Übersetzung der aus den Evangelien wohl 
bekannte Ausdruck NeBp'^ovr ciTBopHUJA, erst buc. mon. schreiben das spätere NeBp^rome. — 
Ps. 118. 23 für xaxttXaXslv steht in der ältesten Übersetzung das einfache Verbum paapoaath, 
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später in mih. buc. mon. näher präzisiert zu ka6B6tath. Dieses Verbiim begegnet 43. 17, 
100. 5 in der Form OKA6B€T&ß&»TRi4J&ro, Ps. 49. 20 KAeB6T&MiJ€| das einfache PA^roA^^ujA steht 
noch Ps. 77. 19, wo mih. mon. ebenfalls KAeserMne anwendet. — ibid. 49 steht nach der einen 
Lesart die älteste Übersetzung homanh caobo TBoe o^b^ TBoero, o Neui^e MbN'^ ovrn'&BANHe a^'z» 

€CH (entspricht dem griechischen Text [iviQa^Yju xöv Xöyov aoo xoö 806X00 aoo, ev ^ sici^Xictodc 

. . 

[Xc), in späteren Texten, so schon sof. mih. dann buc. mon., wurde die Übersetzung nach einer 
anderen Lesart umgeändert: noM6NH CAOBecb tboh^l dabont tbokmov (nach dem griechischen 
Text [iVT^aSnrj'ct rcbv Xöywv aoo z(p 8o6X(p aoo). — ibid. 104 statt Nenj»ABeAi>N'& (aÖtxtac) 
in buc. mon. mih. NenpABbAW — ibid. 107 §(!)c acpoSpa übersetzt der älteste Text BeAbMH (so 
auch glagolitisch kroatisch), später in mih. buc. mon. berichtigt ao ^'^aa, so liest man in 
allen auch den ältestei^ Texten im Verse 8, 43, dagegen ibid. 51 geben fast alle Texte BeAbMH 
(mih. Ao ^'Baa). Vgl. Ps. 49. 3 wurde xaratyic o^oSpa zusammengenommen im Sinne eines adjek- 
tivischen Zusatzes und übersetzt Bo\fp^ B6AHr&. Nur in dem Psalter mit Theodoretuskommentar 
finde ich (nach Amphilochius) das richtige ^'tAo. — ibid. 130 für das Verbum oüvstiCö) wird in 
alten Texten gesagt pAi^ov^Mi a^ct^ä MAAA^NbueM'^ (so sin. pog. bon. kroatisch glagolitisch, wahr- 
scheinlich nach der lateinischen Vorlage intellectum dat, vgl. Valjavec in Rad 98, S. 7), 
schon mih. sof. dann buc. mon. berichtigen das in BbfA^ovfMAfAWTb MAAA^Nbue. Letzteres 
Verbum, namentlich in der perfektiven Form begegnet regelmäßig, so: 15. 7, 31. 8, 118. 
34, 73, 125, 144, 169, nur 118. 27 haben die älteren Texte naovphh, erst die jüngeren (auch 
mih.) Bbj>A:^o\rMH. Kroatisch glagolitischer Psalter geht überall mit den älteren Texten. — 
Ps. 125. 5 für ot OTCctpovrcC steht in ältesten Texten c^BimeH oder c^B'&ujeH, erst später 
näher zum griechischen c^i^l4J6h buc. mon., so auch glagolitisch kroatisch, vgl. Ps. 106. 37 
NAc^uJA oder NAc^Auie. — Ps. 127. 5, 6 in älteren Texten owpHuiH (föotc), buc. an zweiter 
Stelle BHAHUiH, 85. 17 die älteren Texte ao owpAT'i, aber buc. a^ BHA^Tb, Ps. 68. 33 
haben alle owpAT'z», und 89. 16 alle npH^pH; sonst wird das Verbum ISsiv immer durch bha'^th 
übersetzt. — Ps. 128. 3 kobaa;(;k für itsxratvov in allen alten Texten, aber mih. buc. mon. 
A'^^uje. — ibid. i^aaa'ä^huja ejjidxpovav ältere Übersetzung (kroatisch glagolitisch npoAAWKHUie), 
später ovPA^AHUje buc. mon. Dieses Verbum liest man sonst überall als gewöhnliche Über- 
setzung für jiaxpovü): Ps. 21. 20, 39. 12, 54. 8, 55 tit, 70. 12, 72. 27, 87. 9, 19, 102. 12, 
108. 17, 118. 150, 119, 5. — Ps. 131. 16 für svSoao) acör/jptav haben die älteren und 
jüngeren (d. h. sin. buc. mon.) dem griechischen Texte entsprechend oba^ktr b'& cnAceNHe, 
aber pog. bon. und sof. geben abweichend davon die Lesart b^l npABbA^. — Ps. 13^2. 1 für 
den griechischen Text 1806 81^ xi xaXov yj tt xspicvöv lautet die älteste Übersetzung : ce KOAb 
AOBpo H KOAb KDACbNo, SO pog. bou., in sin. mit einem Zusatz ce ovbo KOAb, dagegen buc. mon. 
C6 NN». HTO AOBj>o HAH HTo K^ACNo, uur mit Auslassuug vou HNJA cbcuso sof. — Ps. 140. 3 für 
^oXarATi, das sonst durch TbubHHUA 149. 8 und ct^a^ka 89. 4, 129. 6 bis oder CTj)A;KbBA 76. 5 
übersetzt wird, steht ^pAN6NH6 (oder CL;(j)AHeNH€) in älteren Übersetzungen, ^pAHHAo in mon., 
dieser letzte Ausdruck ist 38. 2 allein überall zu lesen. Der glagolitisch kroatische Text schließt 
sich überall der alten Übersetzung an. — ibid. für ^6pa irspio/Tjc haben die ältesten Texte 
ABi^fH OPfA^KA^Hw (so pog. bou. sof ), die späteren (buc. mon., hier auch glagolitisch kroatisch) 
näher dem griechischen Aß« orpAa^AeHHi^. Derselbe griechische Ausdruck wird Ps. 30. 22, 
59. 11, 107. 11 durch oBbCTOi^HHK übersetzt. — Ps. 140. 9 für aoVcaxiQaavro steht in ältesten 
Texten hier und 106. 36, 117. 27 clctabhuja, aber mon. buc. an erster Stelle cbKpbiuie, vgl. 
38. 2 BiCTATH (aoaryjvac). — Ps. 147. 3 noAAPAbA, -jah 6 xixJ-cic, so in den ältesten Texten, wurde 
in buc. mon. durch noAo^KHBbiH ersetzt. — Ps. 148. 4 boaa nj^^BbiujbH'feA für xö öScop x6 oiüspdv«) 
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wurde nachher an die griechische Fassung näher gebracht durch boaä ^^^ np^Bume buc. 
mon. — ibid. 5 aa x^^^aatl der älteren Texte wurde später zu aa ßbc^BÄAeTk buc. mon. 
(atvsodxcDoav) — ibid. 9 $6Xa xapTUoyöpa lautet in ältester Übersetzung Ap^R^ uAOAOBHTiv 
(so auch glagolitisch kroatisch), später näher zum griechischen Af« nAOAOHocbNA buc. mon. 
— Ps. 151. 6 H^-wATi (oder hi^ha'z») npoTHB^ To\fHVi^6nA6M6H*NHKo\p — so lautet die Über- 
setzung in den ältesten Texten, aber buc. mon. berichtigten es näher dem griechischen 
Wortlaut e^YjX^ov elc oovdvtYjaiv tcp dXXoyoXq): h^hao;(i> bi> cp^TCHHW HNonAeueNNHKoxr. — 
ibid. 7 iKjT^ H^e h^^ba^k* m6hi> o\rc^KN;K^i h — so steht es in der ältesten Übersetzung für 
die griechischen Worte iycb 88 aicaadjJLSVoc xi^v icap' aötoö {xd^atpav dicsxccpdXtaa aör6v, 
später brachte man es näher dem griechischen Wortlaute: A^b ;Ke Hcrpbrb h;k6 ov hkpo MbHb 
wcteKo^jb PAABovf wro, SO mon. und buc, im letzteren doch nicht h;k6 ov nkpo, sondern bloß 
w Nero. 

2. Es gibt Änderungen im Texte alter Denkmäler, die man als das Resultat eines allmählich 
angesammelten Stoffes beurteilen darf, ohne daß man von einem durchdachten individuellen 
Eingreifen reden könnte. Z. B. das Verhältnis zwischen pog. und bon. gestattet nicht an 
durchgreifende Änderungen oder Berichtigungen nach einem bestimmten Gesichtspunkte 
zu glauben. Die aufgezählten Abweichungen des MOnchener Textes im Zusammenhang 
mit mih, und buc. machen, im ganzen genommen, einen anderen Eindruck. Mag auch 
ein Teil ihrer Eigentümlichkeiten im Laufe von Jahrhunderten aus verschiedenen Quellen 
sich angehäuft haben, vieles andere sieht als bewußt vorgenommene Berichtigung aus, die 
man höchstwahrscheinlich einem Individuum zuschreiben darf, das den slawischen Text 
mit seiner griechischen Vorlage in besseren Einklang zu bringen bemüht war. Es ist 
nicht leicht die Grenze zu ziehen zwischen den aus früheren Zeiten überkommenen und 
den späteren Berichtigungen eines bestimmten, uns allerdings gänzlich unbekannten Indi- 
viduums. Einen berücksichtigungswürdigen Anhaltspunkt bietet einerseits der lückenhaft 
erhaltene bulgarische Psalter mih., anderseits die Ausgabe des russischen, sogenannten 
Simonschen Textes, geschrieben nach Amphilochius vor dem Jahre 1280. Man darf wohl 
sagen, daß beinahe alle in den Text des Psalters im Gegensatz zur ältesten Übersetzung 
eingeführten Abweichungen, die in buc. oder mon. und mih. und dem Simonschen Psalter 
gleichmäßig wiederkehren, jedenfalls schon im Laufe des 13. Jahrhunderts irgendwo im 
Süden, bei den Bulgaren, in den Text des slawischen Psalters Aufnahme fanden, während 
man nicht in gleicher Weise aus der Übereinstimmung des Simonschen Psalters mit der 
ältesten Redaktion den Schluß ziehen kann, daß die älteste Übersetzung überall, also auch 
im Süden bis gegen die Mitte des 13, Jahrhunderts unangetastet geblieben war. Denn die 
Erhaltung einer alten Lesart im Simonschen Psalter kann auch auf der treuen Abschrift 
irgendeiner Vorlage des 11. Jahrhunderts beruhen. Z. B. Ps. 131. 15 geben die jüngeren 
Texte, wie oben gesagt wurde, die Lesart aobhtba als Übersetzung des Ausdrucks O^pa, 
die älteren lasen akk, yjlpOLV und übersetzten b^aobhuti;. So steht es auch im Simonschen 
Psalter. Man darf daraus dennoch nicht schließen, daß etwa bis 1250 überall in der 
Übersetzung die Lesart b'&a^bhl;;?; vertreten war, denn nach der Angabe des Amphilochius 
stand in dem Cudovo-Psalter (wenigstens nach der Abschrift vom Jahre 1472 zu urteilen) 
schon AOB^L, also nach der Lesart 'önf^pav. Ps. 43. 23 haben die ältesten Texte in Überein- 
stimmung das griechische Passivum aktivisch übersetzt b'^M'^nhuja nw. Die Annäherung 
an den griechischen Text durch b'&m'6nh^om'& ca (eXoYtaä^ixsv) muß dennoch älter sein, 
als die vielen späteren übereinstimmenden Berichtigungen in buc. und mon., weil diese 
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letzte Lesart sowohl im Simonschen Psalter wie auch im kroatisch glagolitischen Text 
wiederkehrt. Auch die auffallende Lesart Ps. 62. 2 käko npocrpeTb ce nAbTb moiä, die durch 
buc. mon., dann nach Amphilochius durch einen Sevastianovschen Psalter belegt ist, reicht 
weiter in die Vergangenheit zurück, da sie schon durch den russischen Text des Simon- 
sehen Psalters gestützt werden kann. Von der Berichtigung der Übersetzung söftor/jc 
statt npABbA^ in np^KocTb muß auch schon früh Gebrauch gemacht worden sein, weil der 
letztere Ausdruck schon im Simonschen Psalter an zwei Stellen begegnet, nur an der 
dritten blieb noch ^p^BbA^ gewahrt. Übrigens steht np^BOCTb an einigen Stellen auch schon 
in der ältesten Übersetzung, um so näher lag der Wunsch np^BbA^ nnd npABOcTb ausein- 
ander zu halten. Die interessante Stelle Ps. 67. 28, wo ev ixardast durch k-l ovpu'te o\r;K&€bN'6 
übersetzt wurde — ein nach meinem Dafürhalten sehr beachtenswerter Wink für die An- 
nähme, daß der älteste Übersetzer des Psalters auch den lateinischen Text gekannt hat, 
merkwürdigerweise hat Valjavec gerade diesen Beleg übersehen — wurde schon in dem 
Simonschen Psalter zu b* ovp;käc^ vereinfacht, also auch diese Korrektur ist alt. Ps. 84. 6 
steht der Ausdruck npocrpeiUH auch im Simonschen Psalter, wodurch die oben ausgesprochene 
Vermutung, daß dieser Ausdruck die älteste Übersetzung vertritt, neue Bestätigung erhält. 
Im Ps. 89. 6 wird die Lesart §17] im Simonschen Psalter gewahrt, d. h. es steht in der 
Übersetzung A'^tä. Ps. 90. 5 ist die statt i^jHTOMb gemachte Berichtigung op;K;KHWMi> (für 
oxX(|)) schon im Simonschen Psalter zu finden, dennoch hielt sich die alte Übersetzung 
recht lang, Ps. 75. 4 hat auch der Simonsche Psalter noch den Ausdruck miht-l. Ps. 99. 3 
steht der Ausdruck n&;KHTb schon im Simonschen Psalter, was um so weniger auffällt, als 
ja derselbe Ausdruck an einigen Stellen schon in ältesten Texten angewendet wurde, wie 
ich oben zeigte. Ps. 117. 22 kommt der für die ältere Ausdrucksweise übliche Ersatz h6 
Bp^roujA (statt NeßjJtAosr c&TBopHUiA) auch schon im Simonschen Psalter vor, was nur die 
Annahme, daß diese Doublette sehr alt ist, bestätigt. Dagegen ist erwähnenswert, daß 
Ps. 118. 130 noch im Simonschen Psalter p^^^osrM'z» a^^tl gelesen wird. 

Die aufgezählten Fälle bilden, insofern es sich um die Übereinstimmung zwischen 
den Lesarten des Simonschen Psalters und buc. mon. handelt, entschiedene Minderzahl 
gegenüber der in der Regel noch im Simonschen Psalter erhaltenen alten Übersetzung. 
Sein Psalmen text hat entschieden älteres Gepräge als der bulgarische Psalter mih., welchen 
Miklosich einst ins 13. Jahrhundert setzte. Dieser Text, der vielleicht erst in die erste 
Hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen ist, hebt sich durch eine große Anzahl von Über- 
einstimmungen mit buc. und mon. als eine besondere, durchgesehene oder durchkorrigierte 
Redaktion ab, die wahrscheinlich im 13. Jahrhundert zustande kam (spätestens in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts) und von da aus durch Abschriften über ganz Serbien Ver- 
breitung fand. Dieser Redaktion folgten auch die ältesten serbischen Drucke. 

2. Wo zwischen den ältesten Texten keine Einheit herrscht, da folgt die neue, d. h. 
berichtigte Redaktion, bald der einen, bald der anderen Überlieferung. Z. B. Ps. 3. 2 
haben pog. bon. kictakkti nach der Lesart S'jravta'uavrat (Valjavec glaubte irrtümlich an 
den Einfluß des lateinischen Breviariums, um das Präsens des kroatischen Textes zu er- 
klären, Rad XCVni. 38), dagegen sin. bictäuija nach der Lesart eTcavsoTTjoav: diese Lesart 
ist auch durch buc. mon. vertreten. Ps. 8. 9 nach der Lesart td StaiüopcOÖjJLSVa gibt sin. 
und pog. die Übersetzung np'te^joAAiiJÄÄ, dagegen bon. anlehnend an den vorausgehenden 
Ausdruck xo6c t/^oac schreibt nj^te;(0AAi4J;!^;»v, so auch buc. mon. np^t^OA^UJ^«. Ps. 10. 6 hat den 
Singular c^Tb sin. pog. und buc, den Plural ctTH boo. und mon. Ps. 17. 18 nach poosrat 
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H^BABH'r& MA sin. bon. und mon.^ dagegen H^B^iBH ma pog., Psalter vom Jahre 1296 and kroatisch 
(auch im lateinischen Text eripuit). Ps. 17. 29 nach ^(otcsic steht npocB'^THUJH pog. buc, dagegen 
noecErtiiiMinn sin. bon. simon. und mon. Ps. .17. 49 entsprechend den griechischen Varianten 
liest man h^b^bh ma sin. bon., h:^b&bhujh ma pog. sof. und kroatisch, h^bäbht ma buc. mon. 
und in einem serbischen Sevastianovschen Psalter. Ps. 22. 3 hm6N€ ero fw^ sin. pog., da- 
gegen HM. TBO«ro f^A^ bon. sof. buc, hm6nh cboi^po f. mon. Ps. 30. 6 np^A^Mk sin. pog. bon. 
nach 'rcapaOnf^aojiat, dagegen präs. np^ÄAK) im kroatischen Texte, Simon. Psalter 1296 und mon. 
Ps. 31. 7 nach dem griechischen xüxXcoadvKov steht im sin. pog. oßhUJbAitijHH^c^ ma, so auch 
simon. sof. buc, aber bon. 0BhA^4JHH;(b ma und kroatisch OB^oA^U^H^ck m€. Ps. 33. 10 liest 
man (ATBOHTe ca sin. pog. sof. bnc, Bonre ca bon. mon. und kroatisch. Ps. 55. 13 zu ob'^h 
steht in bon. kein Zusatz, so auch sin. simon. mon., dagegen pog. fügt hinzu tbo»a, kroatiscli 
TBOH (vota tua). Ps. 57. 10 nach der Lesart 6{JLäc liest man no;Kbprr& b^i sin. pog. bon. sof., 
aber noH(j>6Ti> h buc, auch mih. ^, h;(i> mon. (aoTOüc), so auch in anderen südslawischen Texten 
(nach Amphilochius). Ps. 58. 7 'feKo nbct pog. sin. sof. buc. (xocov), aber bon. ^h wie im 
simon. und kroatischen Texte (lateinisch canes). Ps. 68. 14 MOAhTBOHR mockk sin. sof. mon., 
aber moahtb^ Mom^ pog. bon. mih. buc. (im lateinischen orationem). Ps. 71. 12 nzB^KWArh httl 
sin. bon. sof. buc. mon.: h:^b&bh pog. h^bäbht kroatisch (liberabit). Ps. 71. 14 np'6A'& nhmh 
sin. sof. simon. buc mon. (svm'JCtov aötcbv), dagegen pog. bon. cud. Ps. 1296 np'^z NHMb (ev. 
aotoö). Ps. 77. 66 BpAPi^i h;^* sin. pog. bon. (nach der Lesart aörööv): Bf^Pbi cbow mih. buc. 

mon. und Sevast. Ps. (nach der Lesart aÖTOö). Ps. 91. 14 liest pog. etl ABOj^te;^^ aomont bI 
NAUiero pog. 2ud. nach dem griechischen Text sv täte aöXaic toö ofxoü -S-soö y}\i.y bon. sin. 
sof. und andere lassen aomov weg, so auch mon. Ps. 94. 7 fTt^Kia ero pog. bon. sof. buc 
()^£tp6c), dagegen j)7f^Kw sin. mon. 

3. Ein näherer Anschluß des Münchener Textes an den Bologner, bei Abweichung des 
Pogodinschen, kann ebenfalls durch eine Reihe von Belegen illustriert werden. Ps. 9. 29 
nPH^^HOAere bon. sof. buc. mon.: E'LjnfMre pog. sin. Ps. 13. 7 h^j>äha6bo bon. buc. mon.: wj^f^HMo 

sin. pog. Ps. 14. 1 B-L CBATfeH roj>^ tbo€h sin. bon. sof. buc. mon.: bi cttrkk roo^ tbokr pog. 

Ps. 17. 18 osfKj)^nHUJA CA bon. simon. mon., dagegen ovTBpAHUJA ca sin. pog. sof. buc Ps. 17. 42 

m B^ cn&c&»AH bon. sin. sof. mon.: m b'^ cnMM?Ri4J^Aro bon. buc Ps. 17. 43 b^tooxt bon. sof. 

buc. mon.: B'teTj>Ä sin. pog. Ps. 21. 22 hnoj)o»i> bon. sof. mon.: wahno^opä pog. (vgl. ebenso 

Ps. 28. 6). Ps. 21. 30 nf%\% nhmi> bon. buc. mon.: nf%\% u\> pog., vgl. Ps. 71. 9, wo np^A*^ 

Nb sin. pog. bon. sof, aber nj^^A** hhmi> mon. buc haben. Ps. 22. 6 b'& a^m'l rNb bon. buc. 

mon.: b* aomov tnh pog. sof. Ps. 23. 4 N6 kainctl ca bon. mon.: n€ kaatl ca sin. pog. sof. 

buc. Ps. 25. 8 B^ceA6NH^ sin. bon. simon. buc mon.: ceAeNHr^ pog. sof. Ps. 26. 3 ivuAbHHTb ce 
bon. buc. mon.: BinA'LHHT^ ca pog. sof. Ps. 27. 7 na topo bon. mon.: NA-Nb pog. Ps. 28. 9 
BbcrAKi bon. simon. mon.: BbCb pog., vgl. Ps. 118. 91 Bbc^HbCKA bon. mih. mon.: Bbc^ pog., 
ibid. 104, 128 Bbc^K^ n;KTb bon. mon.: BbCA n;ivTH pog., Ps. 144. 9 BCAHbCKbiHMb bon. sof. mon.: 

BbC^Ml pog. buc, Ps. 33. 2 NA BbC^KO B|»^MA boU. SOf. mOU.: NA BbC^ Bj>^M6NA pOg., Ps. 33. 11 
VV BbC^KOPO AOBpA boU. \V BCAKOPO BAAPA mOU.: W BC6P0 AOB0A pOg., Ps. 35. 5 NA BbC^KOMb R^TH 

bon. BbCAKOMo\f novTH buc. mon.: na Bbc^^fi n;ivTe;ci pog., Ps. 106. 18 Bbc^KOPO B^AmbNA bon. 
mih. mon.: Bbcepo bj>. sin. pog. buc, ähnlich noch 106. 42, 118. 104. Ps. 29. 6 ovAßöfHTi ca 
bon. BbABopHT C6 mon. sin.: B^A^Ap^eTi ca pog. sof. buc. Ps. 36. 21 pjKbUJ'&N'&i . . . Bi^BpAi^JAer^ 
bon. sof. buc mon.: pj)^ujbNHK'& . . , B^Tj&fyvnrT^ sin. pog. Ps, 39. 15 ;cötai4J€h sin. bon. mon.: 
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MTJCAALiJeH pog. buc. Ps. 43. 8 nocpAMhAz t€€H bon. mon. buc: noTj)^BHA'& i^h pog. sof. sin. 
Ps. 45, 8 ^ACT^nbHHKi bon. buc. mon. simon.: ^M4JHTbNhK'& pog., vgl. 88. 27 ebenso. — Ps. 45. 10 
c&a;€;K€T& bon. buc. mon.: no;Ke;KeTK pog. sof. Ps. 51. 8 bzcm'6kkt& ca bon. sin. mon.: nocM'bi7RT& 
CA pog. buc. Ps. 62. 6 Bic^cBÄAA'TL TA bou. sin. sof. mon.: no;(BAAAr& ta pog. buc. Ps. 64. 5 
E% ABOj^^fä bon. sin. sof. buc. mon.: bi ceA'b^ pog. (letzte Lesart ganz vereinzelt, da sonst 
aoX'ii immer durch abooz wiedergegeben wird). Ps. 70. 21 oNfT^aiHA* bon. mon. sof.: ;KH&hA'& 
pog. (wiederholt aus Vers 20, wo dieses Verbum am Platze ist). Ps. 73. 6 p&^|»o\ruihuiA bon. 
sof. mon.: pA^j>oBHUJA pog. (für das Verbum xarappdaaoo wird Ps. 101. 11, 144. 14, 145. 8 
NH^zspir^y Ps. 88. 45 noBj)*ir;K angewendet und 36. 24 schreiben einige Texte j>ä^bhth ca, 
andere das ältere Wort nop^THTH ca). Ps. 82. 6 S'rcl to aözo wird bon. und mih. durch B'&Koxrn'b 
übersetzt, so auch buc. mon., aber sin. pog. simon. kz ceB'^. Ps. 83. 3 w bo!§^ ;khb'^ bon. 
buc. mon.: na bopa h^hba pog. sof. Ps. 91. 5 b%^b€C€aha% ma €ch bon. mon. und andere süd* 
slawische Texte: B'i^BeAHHHAz pog. sin. simon. buc. Sonst ist für sö^patvo) die übliche Über- 
setzung B'&^B6C6AHTH (odcr b6C€ahth), darum ist 91. 5 vielleicht unter dem verwirrenden Ein- 
fluß des nächsten Verses, wo das Verbum b^^bcahhhth begründet ist, hervorgegangen. Das 
Versehen muß sehr alt sein. Ps. 95. 13 nj)HA€Ti bon. buc. mon.: rpAA^ri sin. pog. simon. 
Ps. 96. 10 HT^-fTfiKti rj)^mi>NH4A bon. sin. sof. buc. mon.: H^-A-fJ^vKi rj^oibNHHb pog. Ps. 101. 4 
coxruJHAO bon. simon. buc. mon.: HCi^Ab pog. co^ja* sof. kroatisch. Ps. 101. 5 für g7üXifjY7]V hat 
sin. bon. noBHKN^ b^i^^i, n|)HCBAN;iv;(% liest man in pog. sof. buc, mon. setzt dafür ONTi^^BAMNb 
Bij;(b (letztere Lesart steht in vielen südslawischen Texten und alten serbischen Drucken), 
auch in mih. liest man oxri^^BeNi Bbi^fä. Ps. 101. 23 ChE^fT^TT, ca bon. buc. mon.: c'&NbM;ivT'& 
CA pog. sin. sof. Das letzte Verbum kommt sonst für oüva^^vat im Psalter nicht vor, 
während fUr auvaYWYi^ ausnahmslos im Psalter c'&NbM'& angewendet wird (105. 17 c&NbMHilje) 
und nur an drei Stellen mon. dafür cbBOfb schreibt 15. 4, 61. 9, 67. 31. Ps. 103. 3 np^- 
B'&iiiJbN'6i& bon. mon.: nj^B'&icnpbN'^»^ pog. sin. mih, sof. buc, vgl. ibid. 13 alle nj)^B'&icnj>bNH^'&, 
nur mon. nj^BbiujbNH;(b. Ps. 104. 9 ^ab'^iija bon. buc. mon.: ^ahob'^a^ pog. mih. sof. Ps. 105. 7 
o\rMNo;KeNHiA mhaocth bon. mon. sof.: osriui. baapocth pog. buc. Ps. 105. 35 c&M'bpHaiA ca bon. 
mon.: c&M'tCHUJA ca sin. pog. buc. (e^cyTjaav). Ps. 106. 25 Bo^peNi bon. mih. mon.: Bo\f|>bN'&iH 
sin. pog. Ps. 111. 8 N6 ONfBOHT* CA bou. mih. mon. buc: n6 hoakh^^ht ca pog. sin. sof. — die 
Abweichung beruht auf verschiedenen griechischen Lesarten: oö «poßTj'&nfjosxai : oö jii^ 
oaXso^astat. Ps. 115. 8 a(j>%TB;iv ^(BAA'fe bon. mih. buc. mon.: ;k. ;(BAAbN;iv sin. pog. sof., vgl. 
Ps. 106. 22, wo schon die ältesten ^baa^^ schreiben.* Ps. 118. 55 bi no4jh bon. buc mon.: 
Hoi|JHHR pog., vgl. ähnlich Ps. 144. 18 bi hcthm;r bon. mon.: hcthnow pog. buc. Ps. 118. 70 
B'LC&ifh CA pog. bon. o\rcbij>H ca sof. mih. buc mon., o\rc&ij^ sin.: ibid. 73 naonth;«; ca ^AnoB'^eu'^ 
TBOHM'ib (tdc svtoXdc aoü) bon. mon.: dagegen onj>ABbAANHi«M'& tb. pog. sof. buc. (wiederholt 
durch Versehen aus Vers 71, wo Stxac(6[JLaxa steht). Ps. 138. 8 c&NhA^ (xataßÄ) bon. mon. 
und andere südslawische Texte: hh^iha^ pog. sof. simon. buc. Ps. 149. 4 etl awa^^C^ cboh^ce 
bon. mon.: aioa^mi cbohmz pog. buc. 

4. Ich will noch eine Reihe von Beispielen zusammenstellen, wo die Lesart des MUnchener 
Psalters weder in pog. oder bon., noch in sof. oder buc eine Stütze findet und doch 
meistens in verschiedenen südslawischen Texten, auf die Amphilochius verweist, Parallelen 
hat, namentlich auch in jenem bulgarischen Psalter mih., aus welchem Valjavec in Rad C, 
12 — 22 Lesarten beigebracht hat. Ps. 5. 7 flir ßSsXüoastat lautet die älteste Übersetzung 



^ Die Korabination Valjavec* (Rad C, 'S. 26) ist nicht stichhältig. 
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Mp^HT-a, allein nion, rNo\fiiJM«T C6, vgl. 55. 6 sonst mj)^^'^^??;, aber mon. PNoviUÄ^ovf w, so auch 
in anderen südslawischen Texten (unter anderen im bulgarischen mih. saec. XÜI). Ps. 6. 9 
für das übliche Verbum tboj>hth (spYdCsa^at) zieht mon. den Ausdruck a'^a^^th vor, so 
auch 13. 4, 27. 3, 35. 13, 58. 6 — das findet man auch in vielen anderen südslawischen 
Texten. Ps. 15. 3 für xd ä-eXTjixaxa lautet die älteste Übersetzung roahk, mon. schreibt da- 
für ;(0T6NiÄ, offenbar um größere Annäherung an den griechischen Ausdruck zu erzielen. — 
Ps. 15. 7, 9 äxt Se sonst räk-w n^e, aber mon. und jüngere Texte W4J6 ;k6. Ps. 17. 19 sonst 
noA'^WiTeAb (dvxtaxif^piy|Jia), mon. noAbKMHTCAb (so auch einige andere südslawische Texte bei 
Amphilochius). Ps. 17. 45 für das häufigere cAo\f;coMb hat schon sin. bi CAo\f;{'&, so auch 
mon. (sie dxoTQv). Ps. 17. 48 die ältere Übersetzung ovm^hh, mon. noBHNovBb nach oiuoxd^ac 
(so auch andere südslawische Texte). Ps. 19. 9 für dvwpö'wänrjiJLSV sonst npocTH b'w^^om'l, 
aber mon. HcnpABH^oMb C6 (so auch jüngere südslawische Texte). Ps. 21. 15 sonst pA^ikiA?!^ ca 
(oder f^2^^\A0lUA ca) für Sisaxopmoflnr], aber mon. pÄCbinMue ce. Ps. 21. 17 sonst ocm.^ ma 
(icsptso/ov |JLc), aber mon. wAfi^^uie m6; ibid. für npHrBO^HUJA älterer Übersetzung in mon. und 
anderen südslawischen Texten HCKonAine (topo^av); ibid. 20 nfHjufn (icp6a)^sc), aber mon. BbNbUH, 
vgl. ebenso Ps. 39. 14. Ps. 21. 21 sonst hnohaa^»^ (V-^^^^^^^'^dt ^^^^ mon. 6AHNOj>oANONfK> 
(so auch in anderen südslawischen serbischen Texten), vgl. ebenso Ps. 34. 17. Ps. 26. 9 
N6 nj^te^pn ([lY] üTücpl^Tjc), so die meisten älteren, doch m octabh schon sin., dann simon. 
buc. mon. Ps. 34. 16 die älteren Texte haben m?f;4huja ma für STTStpaadv jjls, aber mon. 
HCKOXfCHme m6. Ps. 34. 17 w ^^aobt^i cltzo xtjc xaxoopyta^, aber mon. :^AOA'feHCTBA (oflfenbare 
Annäherung an den griechischen Ausdruck). Ps. 34. 27 rAÄroAKKTi: siicdxcoaav, berichtigt 
mon. A^ j)6Ko\fTb. Ps. 37. 7 xax£xd|jL9^v lautet in alter Übersetzung claa^cr ca oder c^aako^c*^ 
CA, aber mon. cm^j>h^* ce (so schon im Psalter 1296 nach Amphilochius). Ps. 37. 12 für 
BAHH^HKbi (ot tcXtjocov) stcht buc. bah;k*nh, mon. HCKfbHH. Ps. 41. 6 sonst nen&AbN^^, aber mon. 
noHCKpBN^ (von jüngerer Hand). Ps. 41. 10 freie Übersetzung c^tov»a ^oa^t^^ w neHAAH &o\r\ 
Moero für das griechische OTLO^piüizd^^oi'^ 'rcopsooiJLat sv X(p sx^Atßsiv xöv e/fl-pov |jloo, in mon. 
cfeT. ^. erAÄ CToxf^KAKT MH Bj)Ärb (so auch andere serbische Texte). Ps. 44. 10 7C£icotxtX|JL£V/3 
lautet in sin. np^^KOvri^ieNA, in bon. oxrKp^^uieN^^, in pog. n|>^Kp^^uj6N^, in sof. np^^oxTK^^meH^ und 
mon. np'feHcnbijjpeNi^ (am nächsten dem griechischen Ausdruck); ibid. 14 hat pog. sin. np^Kov- 
L|J6N&, bon. np^^KpAüjeN^i sof. np'^o\rKpAUJ6N&, mon. abermals np^hcnbijjpeNA. Ps. 44. 15 no Hen, 
mon. Bb cA'teA** ^^ (ö'irtaa) aor*^^). Ps. 46. 10 r^Ko bopov Kp^n'LUHH :^0mh, so die älteren Texte, 
aber mon. bShh ap^karnh ^cmah (so auch die altserbischen Drucke). Ps. 54. 9 np^NemiÄrANHw^ 
AO\f;(A (dico bXcyo^ü)^{ac), mon. näher ans griechische w maaoaovujhiä (so schon mih. saec. XIII, 
Valjavec Rad C, 12). Ps. 57. 9 sonst hct&äbi (xaxcic)j aber mon. pÄCT&i^Bb (auch mih.). 
Ps. 58. 6 noc^THTH Bbce w^biKbi mon. mih. Ps. 58. 12 für xaxdyaYs früher pA^povujH, mon. 
NH^AOH^H (so auch in anderen serbischen Texten, doch mih. pÄ^ApovfUJH). Ps. 58. 17 ^ACT?Knb- 
NHK*i für dvxuiQ'irxcop, mon. noMoi^JbNHKb, dagegen hat mon. 45. 8 und 88. 27 i^ACTOvnNHKb 
gleich bon., wo pog. i^MjJHTbNHK'i schreibt. Der übliche Ausdruck ist ^ACT;RnbNHK'i. Ps. 61. 3 
mon. mih. craci; ibid. 11 MHMOTeneTb mon. mih. (psiQ). Ps. 63. 10 für 'rcoiTjixa sonst TB^^pb, mon. 
TB0p6NHi«, ebenso Ps. 142. 5, dagegen 91. 5 hat auch mon. TB^pb. Auch mih. schreibt an erster 
Stelle TBOpemA. Ps. 67. 14 ^aatä mon. mih. Ps. 68. 4 sonst B'&nHiA (xpdCü)v), mon. ^obw. 
Ps. 68. 24 sonst caauh (o6vxa|jL(}'0v), mon. cbrHH (simon. ciM'tpH). Ps. 72. 3 bhaa (frscopcöv), 
mon. ^p6. Ps. 72. 28 HcnoBtMb (i^CLy^oikaii), aber mon. Bb^B'^iiJoxr, dieser Ausdruck steht in 
allen Texten Ps. 9. 15, 70. 15, 78. 13, aber ebenso der andere Ps. 55. 9, 106. 22, 118. 13, 26. 
Ps. 77. 21 sonst p&^pA;KH ca (dvcßdXsxo), mon. pA^rntBÄ ce, so auch simon., vgl. Ps. 105. 29 
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die übrigen j>Ä^pM«HUJA (luapw^üvav) : mon. mih. npopN'tBAUje. Ps. 77. 34 für (Sp^ptCov steht 
in der alten Übersetzung p^Ho nj>H;(o;KAÄ;(;K, aber mih. mon. näher ans griechische ovTOb- 
NKB&;(ONr. Diesen Ausdruck kennt schon die älteste Übersetzung Ps. 62. 2, 126. 2. Ps. 77. 44 
für ZOL öiißpiQiJLaxa schreibt die älteste Übersetzung t;vvHi>n'&i»a, buc. To\fH6, mon. ai^^ka^* Ps. 86. 6 
nach der Lesart tcöv ysys'^''3|J^^vö)V steht in der alten Übersetzung K^iNA^eM* . . biib'lujhhm'l, 
so auch mih., mon. hat den Genetiv KN6^b-j>o;KAbUJHH^b C6 nach der Lesart YsysvvTjiievmv. 
Ps. 88." 8 B6AHH die übrigen, seAHKb mon., übrigens schon in den ältesten Texten wechseln 
die beiden Farmen ab, die Mehrzahl der Fälle hat bcahh für sich, doch liest man b6ahki> 
18. 14, 21. 26, 39. 10, 47. 3, 50. 3, 98. 3, 103. 25, 113. 21, 130. 1, 151. 5. Ps. 91. 8 sonst 
B^l^NHKOUJA oder b'&^nhk;?;: mih. und mon. ovnhkouic (Stsxü^j^av). Ps. 92. 4 die alte Über- 
setzung schreibt sing.: pa^ca, mon. näher dem griechischen paacobl (a%b ycovcbv). Ps. 103. 22 
ETh AOH^H^i, aber mih. mon. na aoh^h^cl. Ps. 105. 20 sonst ob^ai^i, mon. noAOBHw (6|JL0tü)|JLa), 
vgl. Ps. 143. 12, wo mon. konsequent roaobhk schreibt, so auch sof., dagegen ovnoAOBAeNHe 
pog. buc. und noAOBAeNHC bon. Ps. 106. 29 bi ;(aaa'& (£U aöpav), mih. mon. bi> thujhnovt 
(so auch in verschiedenen anderen südslawischen Texten). Ps. 106. 33 noAO^KHA^ ecr-L die 
alte Übersetzung, auch mih. (S^sro), mon. nocTABHAb kcti>. Ps. 106. 42 ^^AHMeTb (sixcppd^sc) 
sin. sof. buc. oder t^^mmtt^ bon., dagegen mon. ^ArpAAHTb, vgl. noch Ps. 62. 12 sonst ^ajaca 
CA oder ^AtAmA ca, aber mon. auch hier ^ArpAAHme ce, so auch in mih. Ps. 107. 2 
Bbcnow H now mon. mih. Ps. 108. 10 sonst in allen alten Texten Bic^A^KnAifRTi (auch b^c^aa- 
nAKKTi, B'LC^A'tenAWKT'& Und B'Lc^AinAKKT'i geschrieben, S'irat'CTjadtwaav), aber mon. Bbcnpocerb, 
so auch in serbischen Drucken, im Cudovo-Psalter stand, nach der Abschrift vom Jahre 1472 
zu urteilen, die alte Lösart B'LC^A;RnAHKTb. Ps. 109. 3 baaa'whwtbo (dpyig), mon. HAMCAbCTBO, 
vgl. noch Ps. 138. 17, wo alle Texte BAAA'^^bCTBO anwenden. Ps. 115. 3 ^a Bbc^ die alte 
Übersetzung, dann berichtigt mon. w Bbc^x^ ('rtspt '3rdvt(Dv). Ps. 121. 6 oxfuoAHTe (spcöngaars) 
die alte Übersetzung, mon. berichtigt in BbnpocHxe. Ps. 132. 2 fwjTA (toö £v86|jLai:oc) die alte 
Übersetzung, mon. oa«^ka€. Ps. 134. 7 sonst b'l^noca (dvdycov), aber mon. Bb^^BOA«. Ps. 137. 6 
um'itiOM'rL (e^opq), aber mon. ^pHTb.; ibid. ^hact'l (ytvcÄaxci), aber mon. cbBtcTb. Ps. 138. 3 
noo^bo^ die alte Übersetzung, mon. npoBHA'^- Ps. 138. 20 nach der Lesart epsiTS die alte 
Übersetzung schreibt peseTe, mon. peBNHBH wctc nach der Lesart sptarat ears, so auch andere 
südslawische Texte. Ps. 138. 22 bda^h b-wuja die alte Übersetzung, mon. Bb BfAPbi nach 
dem griechischen sie ex^P^^^- ^^' ^^^' ^^ M^ruKb osfCTATi nach der Lesart dvTjp Y^>^^<3(t)87]c, 
mon. schreibt m. i«^biHbNb. Ps. 143. 8, 11 a^chhua He'npABeAi^NA (Ss^td dStxtac), so in der alten 
Übersetzung, mon. näher ans griechische a^c Nenj^ABAW- Ps. 143. 12 (oc veocpora rj8pü|jL|jLeva 
£V r?) VcOtr^ti aöttt)V: rAKo nobooacah ovTBpH^A^H'w, varl, tAKo nobw wj^acah o\fTBj>., so die alte 
Übersetzung, mon. dagegen ans griechische genähert: rAKo nobonaca;ka6n'na BbAfovH^eNA, so 
auch in anderen serbischen Texten und Drucken; ibid. für x£xaXXa)^ta|JLSVat steht in der 
alten Übersetzung oNfKj^AUieN^i, mon. näher dem griechischen ovrAosp^Nbi. Ps. 143. 13 für 
lüXirj^üVovta steht in der alten Übersetzung hacaai^ja ca, mon. mho;k614J6 ce. Ps. 143. 14 ev 
taic eiuaüXsat wird sonst durch b'& utcTA^'L übersetzt, mon. schreibt Bb CTbPNA^^b; Ps. 68. 26 
wird überall AKop für denselben griechischen Ausdruck verwendet. Ps. 144. 15 ev söxatpiq: 
tibersetzt der alte Text b-l noAOßbNo bj)^ma, mon. änderte noAOBbNO in SAAro, nach der iib- 
lichen Wiedergabe des so- durch baapo-. Ps. 148. 4 vb 53(Dp x6 oiuspdvo) ist durch boaa 
np^B'&iujbN'^ übersetzt, mon. wollte auch hier näher ans griechische den Text rücken: boa^ 
ia;k6 n|>^Bbiuje. Eine bewußte Annäherung der slawischen Übersetzung an das griechische 
Original zieht sich wie ein roter Faden durch alle aufgezählten Beispiele, die Arbeit dieser 
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Emendation dürfte man aller Wahrscheinlichkeit nach in das 14. Jahrhundert, vielleicht 
in die zweite Hälfte desselben versetzen. 

5. Unter anderen Berichtigungen, die ein vollkommeneres Bild der Übersetzung bezweck- 
ten, müssen zuletzt die in dem älteren Text noch unangetastet gebliebenen Fremdwörter, die 
griechischen oder hebräischen Ausdrücke, erwähnt werden, die in dem neuen, emendierten 
Psalmentexte zum größten Teil schon durch slawische Wörter ersetzt wurden. Unüber- 
setzt bleibt auch noch in mon. ^^yjc als ^x^f z. B. Ps. 6. 6, 15. 10 bi« ^a% 9. 18, 30. 18 
B* ÄA'z»» 17.6 BOA'fc^NH &AOB'&i USW.; doTütc: äcoha^ 57.5, 90.13, 139.4; ßaatXtoxoc: bäch- 
AHCKi Ps. 90. 13; ßdpßapoc: h^ ah>ahh ba^ba^ 113. 1; elxcov als hkona: hkon;r h;(% 72.20, 
dagegen 38. 7 sv elxövt wurde schon in fillhester Übersetzung durch obj^a^om^ wiedergegeben; 
süÖcoXov: HAOA* 113. 12, 134. 15; xtßoDxoc: KVBor& 131. 8; xolc xpordyotc: Kporo^MA (Kpor^^uA) 
131. 4; tov tfJiaxtajJLOV : w mänth^m'l, varl. o math^m^^ 21. 19, vgl. dagegen 44. 10 ki 
j>H^A;fE in allen Texten; xaaca: KACHhA 44. 9; sv xüjxßdXotc» b-l KVMBAA'te^j'i 150. 5; övaYpoc: 
oNApp 103. 11; Sp^avov: oprAN* 136. 2, 150. 4; pd|JLVoc: BAmcro j)ami>na 57. 10; oxtjvj^ ckhnh^a, 
akk. cKHNHKf; 77. 60 (übrigens in pog. übersetzt durch c^Nb); sonst wird das Wort über- 
setzt durch KfOK%i 17. 12, 26. 5, 6, 28 tit, 30. 21, 41. 5 oder durch ceAo: 59. 8, 107. 8, 117. 15; 
otaxiTJ: einige ctaktä, andere ctakth 44. 9; tpdicsCo^: Tj)An6:^A Ps. 22. 5, 68.23, 77. 19, 20, 127. 3; 
OfJiopva: ^MvrpNA 44. 9; t6|JLiuavov: TsrunAH* varl. tvmban'z. 80. 3, 149. 3, 150. 4; xü|JLicavtotpttt: 
TvnANbNHiiA 67. 26; xoicdCtov: (^aata h) TVMnAH'^HrA (mih. mon. nAi^HrA)* 118. 127; 5aaa)7üoc: 
\^on% 50. 9; cpotvt^: ^hnhkcä 91. 13. 

Zu diesen unübersetzt gebliebenen Ausdrücken kommen andere hinzu, die wenigstens 
in der emendierten Redaktion schon ins slawische Gewand eingekleidet worden sind: dn^p 
bleibt Ps. 17. 12 sonst unübersetzt b* weaau^^c^ Aej^bNim^i, allein mon. schreibt bi> ivBAAU'b^cb 
Bb^oxruiNbiH^b; dxpoxopioc Ps. 113. 8 sonst unübersetzt aki^otomt», aber mih. mon. Nec^KOMbiH 
(schon in der Abschrift 1472 des Uudovo-Psalters steht jako Nec^KOM^ kam'&ik'l). Der Ausdruck 
ßdptc Ps. 44. 9, 47. 4 bleibt in allen alten Texten, auch in buc. unübersetzt: w ba|>hh, b-l 
BAoe^'ä, nur sof. schreibt w ctoan^ statt w ba|>hh; mon. hat an beiden Stellen, unter Ver- 
wechslung von ßdptc mit ßdpoc, vv r^KecTH, Bb ren^ecTe^b. Diese falsche Übersetzung steht 

schon im Simonschen Psalter. An dritter Stelle Ps. 47. 14 liest man schon in der ältesten 

». 

Übersetzung aom^ und dabei blieb es auch in späteren Texten; Ps. 121. 7 sv xotc icopYO- 
ßdpsatv wurde schon in pog. bon. übersetzt b* cTA^novcT^NA^c^. Für 8at|JL6vtov bleibt Ps. 90. 6, 
95. 5 der unübersetzte Ausdruck a^mont», doch mih. buc. mon. haben B'^cb, Ps. 105. 37 steht 
schon in pog. mih. b'^com'l. Für spootßY] geben Ps. 77. 46 die alten Texte die unübersetzte 
Form ej^XcoBH, epeceBH, epovcHW, kocchbh, aber in mih. mon. übersetzt j)wkah (als Dativ von 
j»'&;kaa). Das Wort ispsüc bleibt in alten Texten unübersetzt, auch in buc. überwiegt die 
unübersetzte Form h€j>6h, doch in mih. mon. steht fast immer CBei^jeNNHKb, so 77. 64 (hier 
auch buc), 131. 9 (hier buc. Hepen), 131. 16 (hier buc. CBei^jcNNHKbi); Ps. 98. 6, 109. 4 bleibt 
überall noch der unübersetzte griechische Ausdruck. Das Wort 6Xoxa6xü)[JLa wird allerdings 
schon in pog. durch Bbcec%a^rAi«MOi« Ps. 19. 4 wiedergegeben, daneben unübersetzt Ps. 39. 7 
(hier hat bon. die Übersetzung), 49. 8, 50. 18, 21, 65. 13 (hier hat bon. mih. die Über- 
setzung), 15. Die neuere Redaktion, also mon., ist konsequent in der Anwendung des 
übersetzten Ausdrucks in der Form BbcecbH^HPAi^MOK, während sof. ebenso beständig das un- 
übersetzte Wort gebraucht. Auch buc. zieht den griechischen Ausdruck vor. Wie alt die 
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Übersetzung ist, sieht man daraus, daß schon in sin. Ps. 50. 21 sie begegnet. Für ooxd{itvo 
hat man schon in sin. pog. die Übersetzung s^nhu^ Ps. 77. 47, um so merkwürdiger ist 
die Wahrung des griechischen Ausdrucks nicht nur in bon. sof. buc, sondern selbst in 
mih. mon. CHKMJbiNH. Für den griechischen Aasdruck oxvticsc Ps. 104. 31 geben schon die 
ältesten Texte die Übersetzung m^luhlva — MovrujHue, um so merkwürdiger ist die Wahrung 
des griechischen Ausdrucks in dem kroatisch glagolitischen Psalter (ckhnhrh). Das Wort 
axdvSaXov ist in unseren Texten immer übersetzt durch clbaa^hi, allen in sin. bleibt ein- 
mal CK&HA'^'& und im kroatisch glagolitischen Psalter öfters. Für üTCoaraotc ist in der 
Regel der unübersetzte Ausdruck üblich HnocTACb oder ovnocTÄCb: Ps. 38. 6, 8, 88.48, 138.15, 
doch mon. schreibt überall cbCTÄBb, einmal (88. 48) auch schon mih. buc. Aber Ps. 68. 3 
wird derselbe griechische Ausdruck (allerdings in anderer Bedeutung) schon in den ältesten 
Texten durch nocror^NH^ wiedergegeben. Man sieht daraus, wie vorsichtig man die transzen- 
dentalen Bedeutungen von den materiellen auseinanderzuhalten verstand. Für {xopov 
Ps. 132. 2 steht erst in neueren Texten mhj)o (so mon.), die älteste Übersetzung wendet 
dafür ;(j>h:^mä an. Das Verhältnis der beiden Ausdrücke ist schon aus dem Evangelientexte 
bekannt. Die Anwendung des Ausdrucks ^Cf"?^^ für {xopov beruht wohl auf dem alt- 
deutschen Einflüsse. Für XP^^'^OC gebraucht man Ps. 2. 2, 17. 51, 19. 7, 27. 8, 83. 10, 
88. 39, 52 denselben unübersetzten Ausdruck ;(pcTTi (vgl. 19. 7 bon.); Ps. 104. 15 steht m 
buc. mon. die Übersetzung noM^^ÄHbNbiH, ebenso 131. 10; ibid. 17 lesen wir schon in pog. 
^OM^^^NOMo\r, während bon. und sof. konsequent bei dem griechischen Ausdruck verharren. 
6. Aus diesen zahlreichen Vergleichungen und Nebeneinanderstellungen verschiedener 
slawischer Psalmentexte ergibt sich für den Münchener Psalter das Resultat, daß sein 
Text eine jüngere, vielfach berichtigte, d. h. näheren Anschluß an den griechischen Text 
zeigende Redaktion darstellt, deren nächste Parallele in dem serbischen Bukarester Psalter 
vom Jahre 1346 vorliegt und weiter in den alten serbischen Drucken sich ziemlich treu 
abspiegelt. Einen sehr nahe verwandten Text dieser Gruppe bietet, wie es allen Anschein 
macht, jener serbische Psalter der Moskauer Sevastianovschen Sammlung, den Amphilochius 
ziemlich häufig bei seinem Variantenmaterial zu dem russischen Simonschen Psalter heran- 
zog. Aber auch ein Psalter bulgarischer Redaktion gehört hierher, das ist jenes Fragment 
der Mihanovidschen Sammlung, das Miklosich ins 13. Jahrhundert setzte, vielleicht aber 
wäre es richtiger, diesen Text ebenfalls dem 14. Jahrhundert zuzuweisen. Das Fragment 
kennen wir grammatisch und lexikalisch aus der Studie Valjavec' (Rad, C). Sein enger 
Anschluß an mon. und buc. ist recht beachtenswert. Es ergibt sich aus dieser Tatsache, 
daß diese berichtigte neue Redaktion nicht etwa auf die serbischen Psaltertexte beschränkt 
war, sondern schon in den bulgarischen Platz gegriflfen hatte. Da es wenig wahrscheinlich 
aussieht, daß dieser Text erst aus einer serbischen Vorlage in die bulgarische Redaktion 
umgeschrieben war, so müssen wir auf Grund des Mihanovi6schen Textes zu der Behauptung 
gelangen, daß diese neue, berichtigte Redaktion in der Arbeit, die innerhalb der bulgarischen 
Kirchenliteratur zustande kam (vielleicht schon im 13., spätestens in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts), ihre Wurzel hat, nur konnte diese neue Redaktion im Bereich der bulgarischen 
Literatur jenen archaistischen Text, der auf den alten Vorlagen des 11. und 12. Jahrhun- 
derts beruhte, nicht ganz verdrängen, wie man das an dem bulgarischen Kodex des 
Jahres 1337 sieht, welcher ganz der anderen, archaistischen Gruppe von Texten angehört. 
Daß die neue, berichtigte Redaktion im Bereich der bulgarischen Kirchenliteratur zustande 
kam, dafür spricht auch der Umstand, daß der serbische mit buc. bezeichnete Psalter des 
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Jahres 1346 unzweifelhaft aus einer mittelbulgarischen (mit gestörtem Gebrauch der 
Vokale ;fR und a versehenen) Vorlage geflossen ist. 

VIL 

Einige Bemerkungen zum slawischen Text des Belgrader Psalters. 

Im Belgrader Psalter liegt, wie schon gesagt wurde, ein kommentierter Text der 
Psalmen vor, also ein spätes Seitenstück zu den alten, zum Teil von mir herausgegebenen 
Texten: dem Bologner, dem Pogodinschen, dem Sophianischen und dem Bukarester. In 
den Titeln zu einzelnen Psalmen, um von diesen zuerst einige Worte zu sagen, schließt 
er sich am nächsten an den Bologner Text an, darum hat er bei den Psalmen VI — IX, 
LXXVm kommentierte Titel, wie Bologn. Psalter. Einzelne Abweichungen im Texte selbst 
sind konsequent durchgeführt, so z. B. n'^kbim für €T€p'&, statt ;KHAOBe gebraucht er das Wort 
HioA^H, für angXoYpacpia wendet er statt des älteren Ausdrucks T^fiAonbc^NHi« immer die Über- 
setzung CTAbnonHCÄNHw an (Ps. LV — LIX). Für ]p\ Sta^ä-stpiQC ersetzt er das ältere h6 
HCTLAH durch AÄ na pÄCTAHUJH (Ps. LVII, LVIII, LXXIV). Für E<p6Xa$£V Ps. LVIII schreibt 

er nicht ci^cj^änh — so die älteren Texte — sondern CToe, d. h. CTjKfe?K6, so haben auch die 
altserbischen Drucke. Statt np'fcceAeNHe Ps. LXIV für 'rcapotxta schreibt er npHUibA'cTBHM 
(auch die Cetinjer Ausgabe hat npHUibAbCTso). Statt n'tcNb noB'^bN^ Ps. CXLIX schreibt er 
n. noBtAHTCAN^Ä. An mehreren Stellen wollte man in den schwer verständlichen Text 
der Titel und ihres Kommentars einen Sinn hineintragen und entfernte sich um so weiter 
von dem griechischen Original. Z. B. im Titel VII stand nach der griechischen Vorlage 
xa'JCVtaö'Sic in der alten Übersetzung wc^jkaäB'^k'z» f der Belgrader Text machte daraus 

ocAb >KAÄBb! Ps. XXVI verschrieb sich der Abschreiber des Belgrader Kodex und aus ä 6;k6 
machte er A6;k6. Ps. LXXVII schrieb er haoackoc für H^HAOßbCKoe. Ps. LXXXH statt h nä06H6 
CAOBO hat der Belgrader Text h nähcao caobo, schon in sof. ist der Anfang der Störung zu 
bemerken: h iNÄHe. Ps. XCII ist die richtige alte Lesart no a'>nh bo TOMb näccaht^ ca schon 
im Bologner Text verderbt in noA'^ NeBeccM-L NÄceAHT* ca (pog. sof. buc. haben das richtige 

no A'>HH BO TOMb: jJLsrd yap n^v i^|ji£pav sxscvyjv), darum hat auch Belgr. h nw NBOMb NAceAtACT 

C€. Ps. CVn wurde aus o\fH€HHH durch Verschreibung mnTh gemacht. Ps. CXLVE statt caabu 

steht im Belgr. paäbw, wahrscheinlich las er PAAroA&Bbi. Im Ps. XL VI steht im Bologn. 
WBj)^i4JH, Belgr. fügte noch ce hinzu, es wird aber das Verbum transitivum verlangt, das 
in pog. und buc. durch norovBHTH wiedergegeben wurde, griechisch dTUoßaX'saä'at. Ps. L statt 
des richtigen in pog. erhaltenen Textes b^l ()'lb0nhk'l AbCTH schrieb schon Bologn. bi p^BeNHe 
Kl AtCTH, so auch im Belgr. Text b* p BCNie k-l a'lcth. Ps. L schreibt Belgr. den Frauen- 
namen zweimal Kb BHC^p'B0H und BTc^pB€^. 

Die Anordnung des Textes ist so durchgeführt, daß auf einen ganzen oder in kleinere 
Stücke geteilten Vers des Psalmes unmittelbar der Text des Kommentars folgt, ohne den 
Psalmentext durch irgendwelches äußere Kennzeichen hervortreten zu lassen, weder durch 
die Größe der Schrift, noch durch die Farbe der Anfangsbuchstaben — diese sind beim 
Psalmen- und Kommentartext immer gleichmäßig rot. Auch beginnt der Psalmentext keines- 
wegs mit neuer Zeile, sondern sehr häufig findet man mitten in der Zeile den Anfang, sei 
es eines neuen Verses oder Halbverses, sei es des Kommentars. 
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Die Orthographie des Kodex ist jene spätere der serbischen Texte des 16. und 17. Jahr-r 
hunderts, in welcher neben der Vorherrschaft des b doch die Präpositionen ci, ki, bi^-, k* 
sowohl in freier Stellung, wie auch in der Zusammensetzung regelmäßig mit i (doch nicht 
ausschließlich) geschrieben werden, daher auch B'&nTioTb, als wäre es mit ki zusammengesetzt. 
Auch das Wort r*äch, B'&cerA^ wird so behandelt. Nach r-1 sonans wird gleichfalls i (doch 
nicht immer) geschrieben, z. B. ^Kp'&TBbi, np'&CTb, HcnA'&Nb, ovrA'&Bouje, NeA'&;K€Nb, selbst h^baba'&ujh 

C6, ^€MA*ÄCuiH ; allein am Ende der Wörter steht regelmäßig b, man schreibt aber xi und tI, 
k'&;kao, M^^^, A'LCTb, ct*ebaT6 (aber auch mit b). Immer nur bi, das sehr häufig an unrichtiger 

Stelle, statt h steht. Man kennt f\, sowohl im Anlaut (iako, h^bh, w^ao^cw) wie im Inlaut: 
jiUMKj BOAtt^, ocKpbBAtt^wijjiH, H^BABAtt^HTc, BbiiuNiAÄro, noKAANtAH)TC6, doch liebt man A ZU schrcibeu 

in Fällen wie kaa, moa, tboa, vvctoa, ;k6ctokaa, b^ia, ocnobahia, TpXniA. Auch w wird gebraucht, 

z.B. in 16 und nach den Konsonanten: boa»«k), rAi^Tb, opNi^Mb, npieMA»«, mathnk, ^ani«, doch 
im postvokalischen Inlaut steht meistens e: ^oA^U^^e, ovnoBAeH, CBO0, TBoe, Moew, ck&^act ce; 
immer -ie: aovhob6MI6, N6:^aobT6m*, B*Äni6Tb, AWAie; im Anlaut wird häufig e geschrieben: gahka, 

e;K6, ecH (auch 6ch), eAeeMb, sahnom^. Sehr beliebt ist im Anlaut o: ou'^cth, orj>A;K6NT6, 
OBAbiH6HiA, OKOBbiH, natürlich daneben oko und ohh. In Pluralformen dominiert im Inlaute w: 

BWAbI pl., rWpbl (sing. rOpA), B* CHW^*, HAKVV, AnAWMb, ;KHAWB'fe-^HAVVB€, CNWB'fe, A^MWHb BpAPb 

BWANbiH^bi e^biKw H B'fecwMb, ^HAWMb, no A'^w, doch ist die Regel nicht streng eingehalten. 
Selbstverständlich kann im Anlaut auch w (neben o) stehen, immer wird w geschrieben. 
Im Anlaute wird ovr verwendet, im Inlaut und Auslaut fast immer X : B^^uj^^M'^me h c&m}S- 

THUJ6 C6, Af55r' Bo Af^f"^» cXa^ cXTb, opX^'ie, ciBep^Tb, vv aom)!, ;Kj)bTBJ5, aber o\p;k6, onthoba, ovcTN'te. 

Die Vokale t und e werden sehr gern verwechselt, namentlich 'fe für e: so schreibt man 

sehr häufig nom. plur. auf -OB^fe, vgl. außerdem CM^feT^T* ce, npAB^feANHKbi, naa^^uh, upKB'fe tbo6€, 

ej^feTHKw, non€j>^mH, B'LceA'feT ;k6 ce, nocTfeAbi Moee, KNes^ akk. plur., ^OT^bijje, dat. plur. BpANtMb usw. 
Auch e für ^ kommt vor: >(AeBb, c^CTApe^ ce, OKpHAATeBUJH, nocTUA^me ce, wB^^Aoseuje, caabc 

als Dativ, necH (für H'tcH), Be^KAUje, cnen (für cn^feh), Bb e^biue, MeNHTb usw. Unter den Kon- 

sonanten ist die häufige Anwendung des s hervorzuheben: SMTe, SB'fe^b, SB'fcpTe, S'teAO, c'ÄSbi;KH)T ce, 

W SbIMbI, nOOSeBUJAA, B'&^BHSA^Bb, CTbSe, noJSs'lH, CA'&S'&l, CA'&SNAA, KNeSe, nOMOSH, BpASH, mS% MN08IH, 

Bi HO'iTOS'fe, o Bst, BwsiH, TXs'fe, \&s% CKpos'fe. Das vcrrät den makedonischen Ursprung des 
Schreibers dieses Kodex. 

In der Anwendung der kirchenslawischen Sprache ist der Schreiber sonst ganz genau. 
Die schwachen Vokale werden wohl auch ausgelassen, doch nie durch a ersetzt, sondern 
regelmäßig b oder % geschrieben. Doch begegnen noch Formen wie b€A€h (statt BeAHH), 
;K|^BeH (statt ^jKtBHH). Die Deklinationsförmen sind die üblichen späterer Zeit; in den 
zusammengesetzten Adjektivformen kommen recht häufig die vollen Endungen vor, solche 

wie ;KHBOTHAAro, uerKAAro, bapaaro, BAHNfAAro, norbiBUJAAro (allerdings sind solche Formen in 

der Minderzahl) oder: aobok^ihmh, noAB'feANbiHMH, ArpACKbiHMA, ^AKONNbiH, ;KHBbiH, ocTABA^AK)^JVH 

USW. Auch in der Konjugation liest man: rpi^KAA^X ce, pwA^A^^JS, noKApAAUje ce, npoAHBAAUje ce, 

Hc;CO>KAAme, wM'bTAAUje, uHTbA^X ce, x^t^^JC^ ^sw. Übrigens wendet der Kodex Vokaldoppelungen 
auch ohne grammatischen Grund an, vielleicht um die Quantität auszudrücken: na BpAAA^t 

(einige Male so), no Bce anih, aioaih B^^pHbie, A'&U^^f^ h ovrAOBpeNiH np'^ov'KpAmeNbiH, OB^e mhopo- 
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nAOANUHy BOAOB'b T^^HNbiN, Rpo^OA^ HorbiB^^N^A, TiH Bo USW. Was soDst die Auswahl grammatischer 
Formen anbelangt, genügt es auf S. LUI zu verweisen, denn alles betreffs des Münchener 
Psalmentextes gesagte hat auch für den Belgrader Text volle Geltung. 

Ein besonderer Vorzug des Belgrader Kodex besteht in seiner konsequenten Bezeich- 
nung der Betonung. Beinahe jedes Wort trägt neben dem Spiritus lenis im Falle des 
vokalischen Anlautes noch einen Akzent. Dieser ist im Inlaut Akut, im vokalischen Aus- 
laut Gravis. Der Kodex verdient, wenn einmal solche Studien an die Reihe kommen, 
näher geprüft zu werden. Diese Aufgabe steht nicht in dem Rahmen dieser Einleitung. 
Ich kann auf Grund einer längeren Betrachtung des Kodex die Tatsache konstatieren, 
daß die hier bezeichnete Betonung zweien Strömungen in der Sprache gerecht zu werden 
bemüht ist. Bald ist die Betonung nach alter Aussprache (die vielleicht damals die übliche 
kirchliche Aussprache war) gegeben, bald bringt sie die moderne Volksaussprache zum 
Ausdruck. Die Betonung ist also doppelter Art, wie man das aus einer Auswahl von 
Beispielen, die ich nachfolgen lasse, ersehen wird. 1. Man findet die ültimabetonung sehr 

häufig in solchen Fällen: ero, eM%, Moero, TBo'e, Moi, mow, M6Ne, tcbc, na n»€, S'tAo, topa^, j^aah 

(als Präposition), CT^NA, rA^KA, ^6MAH, ^6MAK), CAOBO, 0\PCTA, OVCTN'k, CAOBA, OKO, KWN^H, OVTAI^If 
B'^Kbi, pXu^ TBOH (doch auch pOVU'fe HHCT^), pONfKOV TB06W, rp^^A, B0^M6, ^AKWNb, TO'&TANb, ;KHBWTb, 
KpTOMb, 6AHNb, M6T6;Kb, e^blKb, BOA-fc^Hb, CLWBpA^Nb ; B^CnOW, B*Ä^N6C0\f C6, 6CI1, ImpCrat. ONTCAblUJli, 

ivu'teCTH, Aor. naXhh, A^bBok, clnha«» 3. Pers. B^niexb, peK^Tb, AAWTb (doch auch AA6Tb). 2. Pänul- 
timabetonung nach alter Art: a^cnhua, e^binH, HCTHNA-HCTHN^-no AcTHN'fe (es kommt aller- 
dings auch HCTHNA vor), B*L WrpAA'ti OTDOUH, rOA&Bi'e, ONfTDOB^, ^Ab4i4JA, B'teCWBe-B'feCOB'fe, »HAOB'ß, 
HM6NH (doch auch HM€Nh), WBAAKbl, A^^KABUH, npABeANblH, B^p^6 ;KeA^^Nbl6, ONTBOrbl, OHHMA (doch 

auch ohhma); Infinitive npAqjATH, i|J6AfHTH, ova^A'^th, Aoriste cirpismHUje, Af^^N^me, npocAABH usw. 
3. Neue Antepänultimabetonung : Mo;KAANbm, ;khahi4J€, AOMOB'fe, boa'^^nh, koa^^no, na nj^fecroAt, 
Bi BpiTont, B-L noNfCTbiNfA^b; Verbalformen: oboathth, B^^BpAqjATH, m nO'kcTAiOTb, NeNABHAHTb, 
nor&BHUJ6, Tp&BAfA^X (tj)&bamh), noHHBA^fX, tb6j)a^}5, np'iHAOUje, NAACKome, ovrroTOBAUJe, ovMAAHme 
ce usw. 4. Neue Pänultimabetonung : cero, tj>ov aä> ahuX, B-tcbi, B^^BpATHAb, cLTBOpHAb (daneben 

B'feNHAAb, B'L^AO;KHAb), ABOJ>H-ABOj>'feJC»^i A^MOBb, OPNIA, BWAA, rWj)A, B^^OBOV USW. 5. DaS Zcichcn '", 

einem griechischen Zirkumflex entsprechend, steht auf einigen einsilbigen Wörtern, wie: bo 
(fast immer so), ktw, hto, Nb, ThM% ^j/'Cbi; auch im Auslaute eines mehrsilbigen Wortes: 
ov;KÄ-o\f;K6-o\f^H-o\f;K6Mb (auch als Adverbium o\f;Ke), Bbmov, cana, bd^mc, poda, cp€Bj)A-cj)€Bj>OMb (die 
letzten Beispiele allerdings selten). Auch auf vorletzter Silbe: Mo\f;KA-Mov;K6Mb, aovtka, mnwsih- 
MNwroMb, MNw^KbCTBOMbj pwpA-pwrb (iu dicscm Worte ist w öfters oben nach rechts mit einem 
Schnörkel versehen!), ^A6BA-;(A6Bb, auch gen. pl. bwai>> ^J^a^a, iSa^h, iKa^^, saca, eAewh'cKie, 
6BpiHcuiH usw. 6. Auf einsilbigen auf h, bi, % ov auslautenden Wörtern begegnet auch '^: 

NH, BH, CH p^, Mbl, Nbl, Cb?, Tb?, Cb, ci, Tb, Ce, B'£, aUch BJ\% 2/^% ^f^> ^AA, ^Abl, TJ>H, TOXf USW. 

Dann und wann im gen. plur.: A'feAb, cAbSb. Sehr häufig auch auf dem auslautenden bi 
eines mehrsilbigen Wortes, namentlich eines Adjektivs: B-tHNw, ^KHAOBCKbi, tahnu, Af^^Nbl, 
BbiujNbi, oPNbNb?, TO\f;KbI, HCTHNNw. Wahrscheinlich sollte mit diesem '' die Kürzung des 
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Wortes um ein auslautendes h angedeutet werden. Man sieht daneben den Akzent auf 
dem Worte. Es gibt allerdings, wenn auch selten, Fälle, wo '' auf u eines Substantivs 

steht: BOA^Nu oder einer Verbalform: pÄcnnJ. 



Über die kritisch-lexikalische Seite des Psalmentextes braucht man nicht viel Worte 
zu sagen, da auch dieser Text im ganzen und großen in den Bahnen des Münchener 
Textes sich bewegt. So ziemlich alles, was auf S. LIII — LXXII betreffs der lexikalischen 
Eigentümlichkeiten des Münchener Textes gesagt wurde, bezieht sich auch auf den Belgrader 
Text. Allerdings kann in einzelnen Fällen der Belgrader Text mit der älteren Überlieferung 
sich decken. Z. B. Ps. 58. 6 steht im Belgr. noch das ältere pomhaSh statt des später 
üblichen ovpijjeApH ; ebenso Ps. 76. 10 romhaobäth statt o\fi|J€ApHTH. Oder Ps. 105. 46 b-l 
MHAocTb statt B'i i|J6AfOTbi; Ps. 77. 38 MHAocTHBb Statt i4JeApb. Oder Ps. 36. 14, 63. 4 steht im 
Belgrader noch NAAeKouie. Ebenso Ps. 9. 25 schreibt Belgr. nf%i^^ AHH6Mb ero (gleich pog. 
bon.), Ps. 75. 6 KcNiSme ciNWMb cbohml, Ps. 72. 17 ao^^^A^ni^^. Derartige Beispiele, wo Belgr. 
der älteren Textliberlieferung treu blieb, sind im ganzen nicht sehr häufig. In der Regel 
spiegelt sich hier der neuere Typus der Übersetzung, wie wir ihn an buc. und mon. kennen 
gelernt haben, sehr genau wieder, ja der Text des Belgrader Kodex geht sogar in der 
konsequenten Durchführung neuerer Lesarten dann und wann um einige Schritte weiter. 
Z. B. nicht alle *auf S. LV aufgezählten Beispiele der Anwendung des einfachen Verbum 
BÄpHTH für 'Tupocpö'dva) werden auch so in Belgr. gewahrt, er mehrt die Zahl der Fälle von 
nj^feABÄpHTH upa einige neue Beispiele. 

Bezüglich des Kommentars, der im Belgrader Text enthalten ist, während der Münchener 
Kodex ihn nicht hat, kann nur das gesagt werden, daß er aus derselben Quelle geflossen 
ist, wie alle bisher bekannten Texte dieses Kommentars. Er kommt auch im vollen Um- 
fange vor, so daß z. B. das im Pogodinschen Kodex fehlende (Ps. 4. 7 — 7. 8) hier in 
Übereinstimmung mit dem Bologner Text vertreten ist. Dagegen ist die Lücke, die in allen 
Texten dieses Kommentars wiederkehrt, Ps. 140. 8 — 9, auch hier durch den leergelassenen 
Raum angedeutet. Soweit ich durch die Vergleichung des Textes mit dem in meiner 
Ausgabe zum Abdruck gekommenen Bologner Text zu einem allgemeinen Resultate gelangen 
konnte, muß ich im ganzen und großen unzweifelhafte Übereinstimmung konstatieren. 
Allein da der Kommentar an manchen Stellen dem Verständnis nicht leicht zugänglich ist, 
hat sich durch die ohne Einsichtnahme in den Wortlaut des griechischen Originals gemachten 
Verbesserungsversuche der Sinn stark verschoben und von der ursprünglichen Übersetzung 
entfernt. So entstanden neue Lesarten, die rein auf Zufall, auf Einfällen, mitunter selbst 
auf Verschreibungen beruhen und für die Richtigstellung der ursprünglichen Übersetzung, 
deren griechische Vorlage wir jetzt kennen, gar nicht in Betracht kommen. Ich will nur 
an einigen Beispielen die Art dieser angeblichen Berichtigungen zeigen. Ps. 1. 5 steht 
überall UB^Ter-i ontmom-ä h c^Af^ßo noM'iiujAeHHe hm^^ti: griechisch dvaä'dXXst töv voöv xai O'^iri 
XTQV 8tdvotav xsxtTjtat, belgr. hat das geändert in das sinnlose b*lcäka h;6hä noMbiujAeme HMATb. 
Ps. 1. 6 Ä Apovr-w;»; wm^a^kägt^ bon. oMp-WKÄcri pog., griechisch ßSeXoTTStat, schon sof. falsch 
noMj^AH'brr&y belgr. entfernt sich noch weiter: ovMj)bi4JBAtt^6Tb. Ps. 2. 5 w^p bo b;ka€ti hm^ h 
coiirh alle anderen : griechisch findet man nur aoaxTjpöv ydp aötöv f^oüotv, belgr. hat cpAPz 
geändert in cT|»&^b. Ps. 6. 5 vvBpM4JA6UJH ca w ueNe: griechisch xai d'^roorpscpiQ dic^ e{xoö, 
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belgr. machte daraus vvBj)Ai4Ji^6iiJH C6 pe w ;KeN'b. Ps. 7. 10 TfeMi cipHCTÄeri, so nach meiner 
Konjektur, aber belgr. TbMb p^BOTÄWTb, was dem griechischen to6'uoic aüatpaTcOovrat nicht 
entspricht. Ps. 9. 5 h cboboahb'& nach dem griechischen eXsodTjpwaac, belgr. schreibt h CM'te- 
oHRbj ibid. 6 noroNfBH bi stKii, griechisch axioXcacV sie töv aldöva, belgr. änderte in noro\rBHBb 

BAKbi; ibid. 15 uj^bh;?;: 8td yap r'i^c exxXYjatac, in belgr. verschrieben Kp^Biw; ibid. 23 bi 

CBOH^-L CB'feTfe^'i: £V zoXq sttOtÄv ßoüXalCj belgr. durch Verschreibung etl cboh cfeT'fe; ibid. 30 

B-L wrp^A'fe AOBA'feÄUje ^a: coc £V [xdvSpq^ exh^pcos töv ^(ptaTov, belgr. schreibt b-l orp^A'ß ero 

;khbuj^^ ;(ä; ibid. 36 toh bo ccti h tj^^ujnhk'l h A;f;KAB'&: oÖTOC Y^^P ^^^ djiap'UCöXöc xal -JtoVTjpo^, 

belgr. macht daraus awt bo »« h rp^ujNb h AovTKABb. Ps. 10. 4 statt m&anh6M'& VcOjxart schreibt 
belgr. A^^NieMb. Ps. 17. 13 eB^rreAHe TBp'iAo hon. eXÄrreAHcrw TBp'&AT^i P^g-- "OL soaYysXta 
OTSpcd, belgr. ändert es in h^bh taw TBj)bAw; ibid. 35 für npoAf^^H bon. sof. -;kh tolst. xatc- 

xsvtYjOc schreibt belgr. pA^povfuJH. Ps. 24. 3 nj^feTHUj;?; bon., richtiger np^nACA pog., ^^^nAmA 

. tolst, np'feA'feiJU^ sof. (saxsXiaav), belgr. änderte wahrscheinlich die letzte Lesart in np'&A^ui^; 

ibid. 6 ovhAAPHTH pog. bon. ovcko^hth sof. tolst. (tayövat), belgr. machte aus der ersten Lesart 

ovfi4J€AfHTH. So hat Ps. 39. 14 oviiJeAp» tolst. und belgr. statt des früheren o\fhAAfn» 

al. ovfCKopH, Ps. 36. 28 statt n€ NepA^KA^NHeM-i steht im belgr. N6 NepA^e^eNieMb. Ps. 50, 9 
statt uB'feT^ verschrieben CÄB'feTb! 

Aus diesen wenigen Beispielen kann man sich ein ungefähres Bild von den im Belgrader 
Text begegnenden abweichenden Lesarten machen. Wo die Lesarten in Bologner und 
Pogodinschen Psalter auseinandergehen, folgt Belgrader Text bald dem einen bald dem 
anderen. Z. B. Ps. 12. 2 rN;r;uj^eujH ca bon., rNosruj^^TR ca pog., belgr. stimmt zur zweiten 
Lesart: rNovm^^e c€. Ps. 16. 3 B'fec'w bon. vv B'^cä pog. buc. und so auch belgr. Ps. 12. 6 

nA'ÄT'ÄCK'WM nj>im6CTBl6M* bon. nAbTNbiHMb npHUj. pog., belgr. übereinstimmend mit bon. ha-l- 
CKbiHMb npHUJbCTBi6Mb. Ps. 13. 1 NA ^Bt^A^^^Ä pog., dagegen bon. und belgr. na ivbaau^jc^ 
(sm TCöV Vc^cXäv); ibid. 3 haob^ka pAA« pog. aber haob'^ka A'^AbMA bon. und belgr. Dann 
und wann ist die Lesart des Belgrader Textes schon in dem altrussischen Tolstoischen 
Psalter der kais. öffentl. Bibliothek in St. Petersburg enthalten. Z. B. Ps. 17. 11 liefern 
bon. pog. c*L nA*ÄTH;K; (Xstd aapxoc, belgr. hat cbMpbTiK) und diese Lesart steht schon in 
tolst. ci c&MDbTb;?;. Ps. 19. 7 ^j^h^motk bon. sof. macth;i; pog. buc, aber MVpOMb tolst. belgr. 

Ps. 26. 6 noJikp cna mi^icah;?;: ä^oae töv otov t(p axoiccp, statt dieser Lesart hat tolst. und belgr. 
no;KjKfe cbiNA CBoero, ibid. 12 HCTHNosf;Ki4JO\p die übrigen: HCTHNbCTB0VWKi4J0\f tolst. und belgr. 
Ps. 27. 3 c^ HK)A6H N6B'tepN'WMH bou., die übrigen darunter auch belgr. und tolst. ^zAOB'^pbN'LHMH. 
Ps. 29. 13 AfAceAi bon. und die übrigen: AfA^^Ai tolst. Af€;(Ab belgr. Ps. 30. 8 ©k€ nab^^ca na-n^ 
BtcH (kTzrffayoy), dafür hat tolst. nab^lijauja, belgr. mit Auslassung des Vokals t: e;K€ NABce 
NA-Nb B'fecbi, vgl. 33. 7 NAB'&cA NAN^ »HA0B6 SO die übrigcu, aber tolst. naj)6kouja, belgr. abermals 
NABC6. Ps. 50. 9 hat bon. nab^aouj;?;, pog. nab'^ca, tolst. NAB'bmA, belgr. nur bc6. Ps. 43. 20 
ct^n*l bon. pog. sof.: ctNb tolst. belgr. Ps. 47. 15 phtatrh bon. pog. buc, dagegen sof. mTteAH 
und tolst. nHTfefAH und noch belgr. nHTfe6H. 

Zur Charakteristik des Kommentars dürfen diese Auszüge ausreichen. Ich will nur 
noch einige Stellen besonders hervorheben. Ps. 49. 21 für tstpaxYjXtojxsva steht sof. w^iüWKeAeNH, 
bon. w;Ke;KeNH, pog. ivc;r;ka€nh, tolst. wH;A;N«AeNH, belgr. ivBjKfeMeNWNiH. Das Wort ist in der Form 
o;ka;k6A6Nh richtig, vgl. ;KA;KbAb Mikl. s. v. und Sreznevskij s. v. ;KA;K6Ab. Ps. 50. 8 haben hctobi 
bon. und belgr., HCTHNbNi pog. und buc, auch sof. HCTHNbm, nur tolst. gegen alle Erwartung 
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schreibt j^'bCNOTHBeN^. Ebenso Ps. 140. 6 flir B'tp?»; hcthn'&n'&i A'tnoT'w bon. oder HCTHNbi h 
AtnoTbi pog. (ictOTtv a^Tjö-ctac %al sö'rcpsTCStac), auch belgr. BtpS hcthnnu h A'^rot)!, steht tolst. 
Er^fTfi ptcNOTii H A'fenoT'w. Ps. 112. 9 für NenAOA*!»! aller übrigen Texte, auch belgr., steht 
im tolst. ^AOßHue. Ps. 119. 2 flir öl%o aoxofpavuÄv dvO-pobiccöV gebraucht bon. die Über- 
setzung WTÄ ßAe^HBl HAOB'feK'Ä, pOg. W KACBeTb HAHb, SOf. W KAeB6THBblH^b HABKl, tolst. W KAeßeTl 
HAHCK'Ä, belgr. W KA€K6THHKb. 

Der übliche Zusatz von neun Gesängen (Cantica) aus dem alten und neuen Testamente 
stimmt zu der Reihenfolge des Pogodinschen Psalters, d. h. an dritter Stelle folgt das Gebet 
Annas, der Mutter Samuels, an vierter das Gebet Habakuks. Nach dem sechsten Canticimi 
schließen sich gleich die in meiner Ausgabe nach dem Bologner Text abgedruckten Stücke 
elf, zwölf und dreizehn (Canticum trium puerorum) an. Das letztere hat den Umfang des 
bei mir nach der Pogodinschen Handschrift abgedruckten Textes. Dann erst kommt, ent- 
sprechend der Anordnung des Pogodinschen Textes, als neuntes Canticum das Magnifikat 
(nach dem Bologner Text in meiner Ausgabe steht es als siebentes Canticum) und das 
Canticum Zachariae (bei mir als achtes Canticum abgedruckt). Beachtenswert ist der 
Umstand, daß zum letzten Canticum auch der ausführliche Kommentar in belgr. ent- 
halten ist, den der Pogodinsche und Bukarester Text nicht hat, wohl aber der Bologner 
Psalter (vgl. in meiner Ausgabe S. 728 — 730). Im Belgrader Psalter steht nach diesem 
Canticum noch das Gebet Symeons aus dem Evangelium von Lukas, Kap. 2. 29 — 32 unter 

der Überschrift: mtb^ ctpo CiMevvN^ w aostku ctpo evAi\. Es ist nicht bloß der Text des 
Evangeliums angeführt, sondern auch mit kurzem Kommentar versehen, den ich hier mitteile: 

V. 29 Nn»^ wnXuJÄCujH fkE^ cBoero bakw no FaS tbo€m}! c% mhj>w. Komm, ö nAicu'tMb 

;KHTiH TA»«. ^ 6;Ke no F\)i ch f^ jx vvB'ibTb Hace B'k np'ieAb, noNi€;K6 bo bz TbM*^ h k% N6j>A^o\rM'b 

Bbime e^bi'uH B'fccivMb CAcvr^KeiiJe. V. 30 fM<o bha'^ct^^ €)hh moh cnceme TBoe, 31 e»e ecH ovroroB^Ab 

np^ AHUeUb BbC^ A^AIH- Komm. WB'b HMb Bbl ^C, VVKpblBb HCTHNN^S cKL|JAro b1, CeB'k ;K6 CAMOrO 
H Olik H CTTO A^A. CerO OAAH P^H6. V. 32 CB'te B'i VVKpbBeme e^blKW H CAAB^S AWAIH TBOH^b IHAJA. 

Komm. CB'b b'& wKj)bB6Nie e^biKw Bbi, caaba iHAi^Bbm no TWMb HM;Ke nA'&TiK) poAiH C6 w ein, 



nj^OCAABHA ;K( K H MNOPbi W NH. Tbl ;Ke B'tiPOBAUJe B'L N'k. 



Im heutigen Horologium kommen die neun Oden in der AxoXoüä'ta toö Sp-O-poi) nach 
den EöXoyirjTdpta dvaatdatjxa (vgl. oben S. XLIX — LI) vor, und zwar in der Reihenfolge des 
Pogodinschen oder Belgrader Psalters, wobei als neunte Ode die Verse aus Lukas 1. 46 — 55 
und 68 — 79 angeführt werden. Die in unseren Handschriften getrennten Texte Dan. 3. 26 — 51 
und 52 — 56 bilden dort zusammengenommen die siebente Ode, der erste Teil unter dem 
Titel TCpooBOji} tü)V dYtcov tptcbv ^at8a)V, der zweite als t^ tcbv TptÄV ö[iVY3atc 'Jjv t^Sov vsot. 
Die Fortsetzung V. 57 — 90, die bei uns als Ode die letzte (13.) Stelle einnimmt, steht dort 
als achte Ode unter dem Titel Tiivoc t&v ocYtcov rpiÄv ^at8(DV. 



LXXVm II. Abhandlung: Josef Strzygowski. 



Nachträge. 

1. 

Es wurde bereits auf S. V bemerkt, daß der Text, der mit roter Schrift in Kursiv- 
zügen geschriebenen Überschriften oder Unterschriften zu den einzelnen Bildern mehr 
volkstümliche Sprache zeigt als der gewöhnliche kirchenslawische Text der Psalmen und 
des dazugehörigen Kommentars. Das will ich durch Beispiele belegen. Aus der Deklination 
erwähne ich den Genet. sing. BOHCKe t S. XXX, Instr. sing. npMiJOMb S. XXXV. Aus der 
Konjugation: TtpA S. XVII, XVIII, XXIII, XLII (wenn es Präsens ist und nicht Aorist), 
NOCH S. XVn (als Präsens), cbCT^KAw^ S. XIV, XVI, 6A€Nb nne boaX S. XX, bohcka bawa^ 
ABA^ S. XXm, ABA»* ß'te Ki-o-Äpov S. XXVIII, — roAHÄ^Ä S. XXXV, npHJAouje h ka;k}5 mS S. XXII, 
n^^ce S. XXXV, Kon^^w h wpov» S. XXVIII, XXIX, Meiijov ^aato S. XXX. Natürlich die kirchen- 
slawischen Beispiele sind in der Mehrzahl: nAÄBAWTb S. XXIX, geA^Tb ;(ä S. XXIV, HrpASTb 
^oj>o S. XLI usw. Das schon auf S. XIV erwähnte Verbum crencATH kommt nochmals auf 
S. XXIX, crencA ist Aorist. 

2. 

Auf S. VIII wurde erwähnt, daß auf dem beim neuen Einband hinzugefügten leeren 
ersten Blatte eine Notiz sich befindet, welche das Inventar des Klosters ,Pribina Glava* 
aufzählt. Diese lautet so: 



f A^ C6 ^HAA I4JO 6 njKfeBHNe TAABA AMANATb. • 2, ' WA^^^ 

noBKH. ' 2, ' neTpA^CHAA. ' r • HAp^KfeHMi H • r ' wa^hcö a'iakonk 

fi • B • WPApA H nOKj)OBAUb, fi * A ' Ct6tHN6 H ' ' pXtAUA ^ 

fi '7' AOaCHUA H 'A' HAUJ6 H BADJAKb H 'T' MHNefA H •?* 

eBANrVAlA H • B ' AROTOAA fi RpOAOrO H RAHAtepHKb 

H THnHKb H MAAH ^AAToXCTb H BeAHKH ^AAToXcTb 

H • A ' AeTXo'iiHfA H AB^ WBTOfA H U/'AAOBNKb H BCANKH 

^j/'AATHpb, H • 7 ■ CA^ANA A6aC€iiH H * ^ ' HAOA^KAIA H ' ? ' 

TencHe fi ab^ cabcg. 

t A C6 H KOBHAA fi npHBIN€ TAABe BACe A^ C6 ^HAA 

• M • H ' € • HAUJA fi • r ' npeNi'ue, rJStäua • d ' h • m • h • s • 

fi • r ' AOÄHUA fi • B • npT€NA W ^AATA fi ABA ROtACA W C06BpA 
H • 6 ' KpVrOBA fi BOKOofi ' A * ' H ' nCTpA^IAA KOH CT06 fi AB6 
p}5HK6 fi AB6 KAAHANHH6 fi NA^OJ)'nHHA A. 

Auf der Rückseite: f A^ C6 ^na koahko wn6C6 TewBANb npoHurKmiANb HCAKb ia wka coeepA h 

no, BAKApA le WKA. 
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Sach- und Namenverzeichnis. 



Akathistos XLIV. XLIX. L. 
Ampbiloobins XIV. XV. XXXV. 

XXXVI. XLI. XLVn. LXIII. 

LXIV. LXVI. LXVnf. LXXI. 
Annas Gebet LXXVn. 
Atbanasins XVI. 
Atbos VIL X. 

Barlaam und Joasapb XIV. 
Belgrader Kodex IV. VIII. Xf. Xllf. 

XV ff. —XXXV. XLI— XLVII. 

LXXIIff. LXXV. LXXVn. 
Belgrader Nationalbibliotbek IV. X. 
Betonnngsbezeicbnimg LXXI Vf. 
Bologner Psalter XXXV. XXXVII. 

XL f. LI ff. LXVI f. LXXII. 
Brankovic, Despotenfamilie VII. 
Br^i6 (BerÖi6) LI f. LV. LVIII. 
Bakarester Psalter XV. Lllff. LXXf. 

LXXn. LXXVII. 
Balgariscbe Eircbenliteratur LXXI. 

Ce ^injer Psalter XVI. XXXV XLIXf. 

LXXIL 
Cbrist-Paranikas XLVJL 
Öudovo- Psalter LH. LIV. LXIV. 

LXIXf. 

Beklinationsformen LIII. LXXIII. 
Despot Gjuragj VL IX. X. 
Despots Söbne VI. 
Dudik IX. 

Eologetaria LI. 
Ensebins XXXV ff. 
Evangelimntezt XLIV. 
Evsejer LX. 

Fastentriod XLIV. XLVII. 



Gemmel de Flischbacb VIII f. 

Gennadios VII. X. 

Glagolitischer Psalter LH. LV. 

Gotteszell IX. 

Griecbiecbe Inschriften XXIII. XLI. 
XLIII. 

Griechische unübersetzte und über- 
setzte Ausdrücke LXXf. 

GuÖetio Raphael VI. 

Habakuks Gebet LXXVII. 
Handschriften des Klosters Pribina 

Glava Vni. LXXVIII. 
Hofkodex VI f. 

Horologion XLIX. L. LXXVII. 
Hube V. IX. 

Ipek VII. X. XII. 

Kaj-Kroatisch LI. 
Kondakarion XLVII. 
Konjugationsformen LIII. LXXIIL 
Konsonant S LXXIII — kein ^ LH, 

immer 1 epenthetikum LH. 
Konstantin V. 
Konstantinopel Vif. X. 
Kontakien XLIV ff. 
Kroatischer Psalter LI. LVIIff. LXff. 

LXIII. LXVI. 
Krufiedol V. 
Kryptogramm V. 
Kutorga IX. 

Lateinische Lesarten des Psalters LIX. 

LXVI. 
Lazar Despot, Georgs Sohn VI. 
Lesarten des Münchener Psalters 

LIII. 
Lestvica (Klimax) V. 



Mihanovi6scher Psalter LIII f. LVII. 

LVIII. LXIV. LXV. LXXI. 
Miklosich LXXI. 
MileSeva-Psalter XXXVI. 
Mittelbulgarischer Einfluß LXXH. 
München IX. 
Münchener Psalter IV ff. XIII ff. 

XXXVII. XLI ff. L. LI ff. LXXI. 
LXXV. 

Murat Sultan VI. 

Wovak V. VI. IX. 

Oden (Cantica) XLI ff. XLIX. 

LXXVH. 
Oikos XLIV ff. 
Orthographie V. LH. LXXIIL 

Paisius VII. VIII. XII. XIII. 

Pannonisch LI. 

Pitra XV. 

Pogodinscher Psalter LI. LH. LXVI. 

LXXIL LXXVII. 
Pribina Glava VII— X. XII. XIII. 

LXXVIII. 
Psalmenkommentar XVI. XXXVI. 

XXXVIII. XL. LXXH. LXXVf. 

Quatemionen XI. 

Kagusa VI. 

Redaktionen des Psalters LIII— LXIV. 

LXV ff. LXXf. 
Redlich VIII. 
Regensburg IX. 
Ruvarac VII. 

Samaritaner, der barmherzige XLIX. 
Schriftzüge V. X. XLI. LXXII. 
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Serbische Drucke XXXVI. LXVIIIf. 

Serbismen LIII. 

Sergios XLVII. 

ScTastianovscher Psalter LXVf. 

Silvester VIII. 

Simonscher Psalter LXIVf. LXX. 

Sinai tischer Psalter LI fF. LXV. 

Sixtns X. 

Slowenisch LI. 

Sophianischer Psalter LH. LXXII. 

Sreznewskij LXXVI. 

Stephan Lazarevic VI. 



Stojanovi6 IV. VII. IX. X. XUI. 
Strzygowski IV. Vn. XIII. XIV. 
Symeons Gebet LXXVII. 
Syrku IV. VII. IX. Xin. XV. XIX. 
Swete XXXV. 

Theodor VIII. 

Theodoretuskommentar zu den Psal- 
men LXIII. 
Titel einzelner Psalmen XXXV if. 
Tolstoischer Psalter LXXVJ. 
Troparien XLIX. LI f. 



Übersetzung der Psalmen, alte und 
neue LX VIII ff. 

Valjavec LIII. LVIII. LXIH. LXV. 

Lxvn. Lxvni. lxxi. 

Venedig L. 

Vignette XVI. XXV. XLI. XLIV. 

XLVIII. 
Vrdnikselo Vni. XIII. 
VuÖkovi6 IX. 

Zacharias, seine Worte XLIX. 
Zweikampf IX. 



Wortverzeichnis. 



AAl LXX. 

AepbN'L LXX. 

AKpOTOM'& LXX. 
AAORHUA LXXVII. 
ACnHAA LXX. 
ALUNTk LVI. 

BAAHH LX. 

Se^AKONHK; -KONeHHe LIII. 

Be^AKOHOKATH LIX. 

Be^BOAbNi LVI. LVII. 

Be^AOBk; Bl- LVI. 
Be^A'&NA^ -NHW LVI. 
BeCHbCTHW LX. 
BHMk-B'&i;C& LIII. 
BHKH'ä LIX. 

BAArOA'fiTb, -A'fiAMHK LIX. 
BAArOA-fenHK LVI. 
BAArOCTb LXVII. 
BAArOöyrOAHTH LVI. 

BAAr& LVII. 
bah;i;hka LXVIII. 
bahxcbhhh lvi. lxviii. 

BAH^'ä LVIII. 
BOAK LXI. 
BOIATH CA LXVL 

BtCÄ LXX. 

BApBA|»l LXX. 
BAfb; BAfH LXX. 
RApHTH LIV. LXXV. 



BACHAHCKl LXX. 
R6AHH LXIII. LXIX. 
BeAHK'& LXIX. 
ReAbA-finOTA LYI. 
EeAbMH LXIII. 
BHAtTH LXIIL LXVIII. 
BHNO-BHN0rpAA'& LIX. 
BAAA'&IHbCTBO LXIX. 
BOAIA LXVIII. 
BfAHb LX. 
B'&AEOpHTH LXVL 
B'&AOBHUA LXIV. 
E'&ApiK^HTH LXIX. 

B'Ä;r;AeA'feTH LVII. 

B'ÄJBeAHHHTH LXII. LXVII. 

B-Äj^BeCeAHTH LXVII. 

B-Ä^ROAHTH LXIX. 

B^RpATHTH LVI. LIX. 

R-Ä^BtCTHTH LXVIII. 

BT^^AATH LVIII. 

Bl^A^yiUbHl LXX. 

B'ÄJA'WMHTH CA LXII. 

B-&^HpATH LXVI. 

Bl^HCKATH LVIII. 

BIJ^MACTH CA — Bl^MiKTHTH CA LIV. 

B'&^NeceNHi« XXL 
b'&^nhkn;kth LXIX. 
B'ä:^mochth LXIX. 
BiKoyn'K LXVII. 

BlM-bNHTH LVII. LXIV. 
B'&NATH — B'&NHMATH LXVIII. 



BinpOCHTH LXIX. 
BlpABbNHTH CA LX. 

BipA^oyi^^'^'''" LXIII. 

B'&CeAKNHK LXVI. 
BlCeAHTH CA LXII. 
B'&CKAHKHOBeNHK LX. 
B'&CKpbCeNHK XXIV. 
B-ECKOypHTH CA LXII. 
BICMHIATH CA LXVII. 
BlCnpOCHTH LXIX. 
BICTATH LXIII. LXV. 
B'&C;(BAAHTH LXIV. 
BK^CA^nATH LXIX. 
BlC^COTfeTH LVII. 
B-ÄCWpHTH CA LXVII. 

Bbcec&;i;ArAKMOK LXX. 

BbCb — BbC^Kl LXVI. 
B-fepiK lATH LIII. 

rAArOAATH LXII/III. 
PA'&BHNA LIII. 
TN^KUJATH CA XVIII. 

roAOTb XXXIV. 
rpAAi XXVI. XXXIV. 
rpACTH LXVII. 

ABopi LXVI/vn. LXIX. 
AeMON^ LXX. 
AAiroTp'fin'teAHBi LX. 

AOBpi LVII. 
AOMl LXX. 



J 



DiB MiMIATUBBN DBB BBRBIBCHEN PbA.LTBRS D? MONCHBN. EiHLBITONQ VON V. JaOIÖ. 



LXXXI 



AOCAJKAeNHK LX« LXXV. 

Af APi LV. 

Af kXAKA LXII. — KbNl LXVIII. 

AffeKO LXIV. 

AfAttKh — Af a;(ai LXXVI. 

A'&XAb LXIX. 

A'fiAATH LIV. LXIII. LXVm. 

AHM LXII. 

A'teAbUA LXXVI. 

< 

«AA IC&rAA LIII. 
eAHNOUllCAkHl LX. 
eAHNOU'&lllJAMNHK LIX. 

f AHNOfor& LXVI. 

eAHNOpOAbN'& LXXVIII. 

eAf^HK^ LXXVII. 

«AfH — OAeH LIII. 
ef HCHKH LXX. 

eTef» LXXIl. 
ei|i0 ;Re LXVIII. 

«ABA XXVI. 

;r0aanhi€ LVII. 
;ReAATH LVn. 

JKHKHTH LXVII. 

;KHAOKe LXXIL 
;KHAHi|je LV. 

«HTH LXII. 

;raaath LVII. 

XpiTKA LXVII. 

^AK-KlIJATH LXVII. 

^APfAAHTH LXIX. 

^AAA'&JKHTH LXIII. 

^AHMATH, K-& ^AHMl AAtATH LVII. 

^AK'&CNHTH LVII. 

^AM«yAHTH LVII. 

liiHK LXI. 

^AnOKtAATH LXVII. 

^AnoK-bAb LXVII. 

;[ACTXnAI«NHi« LXII. 

jACT«nbMHKi LXVII. LXVm. 

^AC&K'&A'KTeAbCTKOKATH LVII. 
^AlllHTbUHKl LXVII. LXVIII. 
^AIATH LXIX. 

^euAiA XXXIV. 

^AAIC& LXII. 
^MHH XXXIV. 
^MypNA LXX. 
^NANHie LX. 
^MATH LIV. LXIX. 

^IIAKMIIH LX. 

Denkschriften dor phil.-hitt. Klasse. LII. Bd. 



^lAOBA LXVIII. 
^lAOCHKl LV. 
^lAOAtHCTKO LXVIII. 

^bffeTH LXVIII. LXIX. 

^tAO, AO JtAA LXIII. 

HAe LXI. 

HAOA^ LXX. 

HepeH LXX. 

H^BAKHTH LXVI. 
HJBA-fellJH LXIV. 
H^HTH LXIV. 
H^NeMAPATH LXII. 
HKONA LXX. 
HNOM'&ICAbNl LX. 
HNOMIIIIJAI^NHI« LIX. 
HNOnAeMeNbNHK'& LXIV. 
HNOpOXCb LXVI. 
HNOHAAl LXVIII. 

HnocTACb LXXI. 

HCKONbHATH CA LXI. 
HCKOnATH LXVIII. 
HCKfbNHH LVI. LXVIII. 
HCKCyCHTH LXVIII. 
HCnOS'KA'^TH LXVIII. 
HCnpARHTH CA LXVIII. 

HcnaycTHTH LXII. 

HCTAIATH LXVIII. 
HCTHNA LI. — NOKATH^ 

LXXVI. 

HCTfbrNJKTH LXIV. 
HCTbAHTH LIX. LXXIL 
HCÄ,XAb LXVII. 

HTH np-feA-ä LX. 
HNAeH LXXIL 

Hl|Jf^N;ilTH LXI. 



KA^ATH LXXVIIL 
KAMATbNHK'& XVIII. 
KACHIA LXX. 
KHKOTÄ LXX. 
KHMKAAl LXX. 
KAAAA XXVII. 
KAeKeTATH LXIII. 
KAeKeTHK'&; -THNK-Ä LXXVII. 
KAHKNOKeNHK LX. 
KAATH CA LX. LXVI. 
KOKATH LXIII. 
KOAb LVIII. LXIII. 
KfACOTA LVI. 
KpOK'& LXX. 
KpOTA(|>A LXX. 



bCTSOKATH 



II. Abh. 



Kf'bnocTb LXII. 
KfKniK'K LXVIII. 

KlNA^b XXXIV. 

AORHTBA LVI. LXIV. 
AOKl LXIV. 

Ao;Re LXIX. 

AO^A LIX. 
AbCTb LVI. 

AtnoTA LVI. 

A'BTO LXV. 

AJKKABl LV. LXXVI. 

MAAHHI« LXXVI. 
UAAOAOyUJHK LXVIII. 
MACTb LXXVI. 
MATH^M-Ä LXX. 

MHAOCTb LIV. LXVII. LXXV. 

MHAOCTHB'& LIV. LXXV. 
MHMOTeUJH LXVIII. 

MHpo, Mvpo LXXI. LXXVI. 

MOAHTRA LV. LVI. LXVI. 
MOAieNHK LVI. 

lAf^l'^TH LXVIII. 

UlNOrOMHAOCTHKl LX. 

M'&No;r;AK LXI. 

MINOXCHTII CA LXIX. 

M'&UIHUA — MOyUJHUA LXXI. 

M'&ICAHTH; MUCAAl|JeH LVIII. LXVII. 

MllCAb LXXVI. 

MIITO LVI. 

Mb^AA LVI. 

MbCK-ä LVI. 

MbCTb LV. 

MACTH CA — MÄTHTH CA LIV. 

m;khhth LXVIII. 

NAK0CTH — NAK-feCA LXXVI. 
NAKA^ATH LXI. 

NAAAUATH — NAAA1|JH LVII. LXXV. 
NAnHTATH LIX. 
YlAnpA^ATH; NAnpAl|JH LVII. 
NACeAtATH, NACeAHTH LXKII. 
HACA'fiAHTH, -AOBATH LVII. 
NAC^ATH LXIII. 
NATpCyTH LIX. 
HAHHNANHK LIX. 
NAHAAbCTSO LXIX. 
NAHAT'&K'& LXI. 

HeBp'Kl|JH — NeBp-KA^Y ClTBOpHTH LXII. 
LXV. 

NenpABbAA; -AbN'& LXIII. LXIX. 
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NefA;i;AeNHi« LXXVI. 

NeC^KOM'&IH LXX. 
HHTJhEfnillH LXVII. 

nh^ihth lxvii. 

mhj'äao^hth LXVIII. 

NOKOp^iCAk LXIX. NOKONACA;i;AfNO ibid. 

NOlllbN^ LXVII. 
N'bK'&IH LXXII. 

OBAKATH, OBASbNHK'& LVUL 

OBHTH — OBHA^ LIIL LXVI. 

OBAAAATH LVII/VIII. 

OBAAK'K LXXVI. 

OBAtJl|JH LXIII, -CA LVIII. 

OBpA^l LXIX. 

OBf ATHTH LVI. LIX. 

OBbCTOIANHK LXIII. 

OBb;COAHTH LXVI. 

OB-fiTL LV. LXVI. 

OB-KlIJATH CA LV. 

orpAAA LXXVI. 
orpAXCAeNHt« LXIII. 
OAe;i;AA LXI. LXIX. 

OApk;KATH LXVIII. 
OA'KAO-OA'bAAO LXI. 
OA-feTH CA LVIII. 

ox;ei|JH LIX. 
ox;Ax;eAHTH LXXVI. 

OKpHUJA'K LV. 

OMp'&;RATH; OMpA;KATH LXXV. 

ONAFpl LXX. 

OnA^HHTH CA LXVI. 

OnpAKbAANHK LXVII. 

Of PANl LXX. 

op;i;;KHi€ LXI. LXV. 

OCAXCAAK'KTH LXXII. 

ock;ka'Kth LXI. 

OCTARHTH LXII. 

OCTAN'&K'& LIX. 

OCTpOK'ä LIX. 

OC^CTH LXVIII. 

OC^TORATH LIX. 

OTOKl LIX. 

OTlKpATHTH LVI. LXXV. 

OTÄBp-femTH LVI. LXXII. 

OTÄA'fiK'Ä LIX. 

or&Mbi|jeNHK LV. 
or&nAA'KMb LIII. 
OTinoycTHTH LXII. 

Or&pACAb NORA LXIX. 

OTi ce'A-H — 0T^ mint LXII. 

OTLCTATH LXIL 



OT-EC^UJTH LXIV. 
O^Cp'&MN^TH LIII. 
OH-feCTHTH LV. 
0Hpbl|J6 LV. 

HAXCHTb LXI. LXV. 

nikKii ;Re LXVIII. 
nAAH-nonAAH XXX. 

nACTRHNA LXI. 
nACTRbN-& LXII. 

nACTH-nAA;i; LIII. 
neHAAb, nesAAbN^ LXVIII. 

nHTATH, RHT'BTH LXXVI. 

nAAKATH LIX. 

HAOAHTH CA LXIX. 

nAOAORHTL — nAOAPNOCbNl LXIV. 

HAlTb, -CK-Ä, -bMl LVIII. LXXVI. 

nOBHTH LXVII. 
nORfA-fiNHK LXI. 
nORHMJKTH LXVIII. 

noRp'filiJH LXVII. 
noroyEHTH LIX. LXXII. 
noARH;i;ATH ca LXVII. 
noAOBHi« LXIX^ -Ai^NHte ibid. 

nOAOBbNO Rp-fiMA LXIX. 

noA-^ATeAb — noAbteuHTeAb LXVIII. 
no;Kei|JH LXVII. 
noxcp'fiTH LXVI. 

nO^MATH LIV. 

noAAFATH — ao;khth LXIII. LXIX. 

nOMA^AN%IH LXXI. 
nOMHAORATH LIV. LXXV. 
nOMOAHTH CA LV. 
nOM01|JbNHK'& LXVIII. 

noM'&iujAt^NHie LXXV. 

nOMAN^TH LXIII. 

nonoR0 XXXII. 

nOp;RTHTH CA LXVII. 
nOCMHIATH CA LXVII. 
nOCpAMHTH LXVII. 
nOCTARHTH LXIX. 
nOCTOIANHK LXXI. 
nOCTO»ATH LVIII. 
nOC^TORATH LIX. 

nOTp-HBHTH LXII. LXVII. 
no;CRAAHTH LXVII. 
no;coTb LVII. LIX. 
npAROCTb LVIII. LXV. 

npAROTA LVIII. 

npARi LVIII. 
npAR'&iNH LVin. 
npARbAA LVIII. LXV. 



npARbAbN'L LVin. 
npA^AbNORATH LIX. 

npAiiJA XXXV. LXXVIII. 

npHBAH;KHTH CA LXI. 

npHPROJAHTH LXVIII. 

npHJ'ÄRATH LXII. 

npH^bp'fiTH — npH^HpATH LXIII. 

LXVI. LXVIII. LXIX. 
npHHTH LXII. LXVIL 
npHCRAN;i;TH LXVII. 

npHCeAHTH CA LXII. 

npHCicp-&BbN'& LXVIII. 

npHCTÄRHTH LXI. 
npHUJbAbCTRORATH LXII. 
npORHA-feTH LXIX. 

npORA-feilJH LX. 
npoPH-^RATH LV. LX. LXIX. 
npoAA'&;r;HTH LXIII. 
npOAp;i;^HTH LXXVL 

Wf^lhfUTH LXIX. 

npOHTH LXn. 

npOAHIATH LX. 
npOCR'fiTHTH LXVI. 
npOCAARAIATH LX. 

npocTp'fiTH LVIII. LXV. 

npOCTL B"WTH LXVIII. 

npOTHRHTH CA LIX. 

npOTHR;^ CTATH LVIII. LIX, -H^HTH 

LXIV. 
np'KR'&icnpbNHH LXVII. 
np-fiRiime LXIII/IV. LXIX. 
np'KR'&iujbNHH LXVII. LXIX. 

np^AATH LXVI. 

np'6A'&; \\f'^A^ AHueub LIV. LXVI. 

LXXV. 
np-teAiRApHTH LIV. LXXV. 

np^AlHTH LX. 
np'fiA'ÄCTATH LVI. 

np-HA-feTH LXXVI. 
nptj^bptTH LXVIII. 
np'6Hcnbi|jpeN'& LXVIII. 
np'6KpAUjeN'& — np'6K0Yi|jeH'& LXVIII. 

np-KMHAOCTHR'K LIX. 
np-fiNeMAFAHHie LXVIII. 

np'60BpA;ReNHi« XXVII. 
npisnATH LX. LXXVI. 

np-HCTÄRATH ^AKON-ä LIX. 

np-feTHTH LXXVI. 
np'K0YKpAUjeN'& LXVIII. 
np'fi;C0AHTH LXV. 
np^ri — np;R;r;HW LXII. 
nbCb LXVL 
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n-KKkUH XXXII. 
n'fiTH, K%cn'6TH LXIX. 

pABOTA^ fXETh LXII. 

fA;KAe4JH CA LIX. 

fA^BHTH CA LXVII. 
pA^rH-KKATH LV — CA LXVIII. 
f AjrOp'fiTH CA LIX. 

pA^A|»A;nHTH (ca) LXVIII. LXIX. 

pA^AfOBHTH LXVII. 

fAiAfayuiHTH LX. LXVII. LXVIII. 
LXXVI. 

pA^OpHTH LX. 

fA^ayM-feTH LIV. 

pA^^yMl AATH LXIII. LXV. 
fA^lHTH CA LXVIII. 
pAMkN^ LXX. 
pANO npH^COAHTH LXIX. 
pACTAhATH LXVIH. 
pACTbAHTH LIX. LXXIL 
pAC&inATH CA LXVIII. 

pH^A LXI. LXIX. LXX. 

pOAHTH CA LXIX. 

pKeNHKi LXXIL 
P'&;i;aa LXX. 

pkKbHHK'& (feKNHKk) LXIX. 

p^CHOTA LI. LXXVII. 

fBCNOTHRbH-Ä LXXVII.* 

P^CNl — fCCMl — pACHI LVII. 

CKOBOAHTH LXXVI. 
CRAl|JeNhNHK'& LXX. 

ceAO, ceAbHi LV. LXVII. LXX. 
CeAKNHK LV. LXVI. 

CHKAUHN^ LXX. 
CKAN^A-KAl LXXI. 
CKHNHIA LXX. 
CKHUHniL LXXI. 
CKopo LH. 

CKXAeAkNHK%; -Hb LIV. 
CAAMA XXVI. 

CA«y;c^ LXVIII. 

CA-KA^^ ETh tK'UXL LXVIII. 
CO^CA'Ä LXVII. 
cn'&iTH LVL 
tfxrL LXXV. 

CTAKTH LXX. 
CTATH LVL 

CTencATH XXIX. LXXVm. 

CTAinonHCANHl« LXXII. 
CTAtn^CT'BMA LXX. 
CTpAJKA — CTpA;KbBA LXIII. 



CTpAMA LXX. 
CTp-Hl^JH LXXII. 

CTirMA LXIX. 

CTbBAHl« LX. 
CT^Mb LXXVI. 
coyw LVL 
coyujHAO LXVII. 

C'&BAA^N'& LXXI. 

ciBOpi LXVII. 

C&BpATH CA LXVII. 
CÄBpbUJHTH LVL 
CEBtA'fiTH LIV. LXIX. 
CErÄNiKTH LXVIII. 
ClAtAATH LVL 

c-&;i;6i|iH LXVII. 

CÄAAIIJH LXVIII. 

CEM-spHTH LXVII. LXVIII. LXXVI. 

ClMtCHTH CA LXVII. 

C&MACTH CA — C'LM;RTHTH CA LIII. 

CLHHTH LXVII. 

C-ÄHbM-L LXVII, -Hl|l€ LXVII. 

C&NATH CA LXVII. 

CÄpHCTATH LXXVI. 

CÄp-feTeHH»« XXI. 

CICTAKHTH LXIII, -RAIATH LXXVUI, 

cäctar-e LXXI. 
C'ät;k;kath LXVIII. 

C'L;CpANKHHK LXIII. 
Ci;CpANHTH LV. LXXII. 
C^ATH LXIII. 

c^HO LXII. 

ctNb LXX. LXXVI. 

C-ßCTH — caa;iv, C-fiAl LIII. 

CtTOBATH LIX. 

^^A^ — c;i;AbBA LXI. 

CÄAHH XXXIV. 

TBApb, TKOpeNHW LXVIII. 
TKOpHTH LIV. LXVIII. 

TfipbAi LXXVI. 
TeneH'& LIX. 

THUJHNA LXIX. 

TpAKA — Tp-bKA LIII. LXII. 

TpAnejA LXX. 

TpiCTb LX. 
Tp-feCHl LVII. 
T0Y;KA6nAeMeNbHHKl LXIV. 

TöyHW LVL 

TNfMnANi LXX, TNfMnANHUiA ibid. 

TbMbNHUA LXIII. 
T^AOnbCANHie LXXII. 
T-tpATH LXXVIII. 



TAxcecTb LXX. 
t;kha, T;iiHbN'& LXIX. 

oyBOiATH CA LIV. LXVI/VII. 

«YR'feAtTH LIV. 

ayrAiBHÄTH — v^rKnsK, LIII. 
«yroAHTH LVL 

öyAAAHTH LXIII. 
OyAROpHTH LXVI. 
OyAOBpHTH, OyAOBpeNl LXIX. 

oy;i;ac'ä LVIII. LXV. 

«Y^bptTH LXIII. 

«yKpACHTH, öyKpAUjeM'Ä LXVIII. LXIX. 
öyKp-tnHTH LXVI. 

OyMOAHTH LXIX. 

oyiui^ oy^ACbHi LVIII. LXV. 

aYM;KApHTH LXI. 

«Ym;khhth LXVIII. 
oynhkh;rth LXIX. 
«YNHHH;i;eNHte LXI. 
oynoAOBAi^NHi« LXIX. 

OynpA^AbNHTH CA LIX. 

oynocTACb LXXI. 

aymBANNK- AATH LXIII. 
«YpAKbNHTH CA LX. 

oycKopHTH LIL LXXVI. 
oycntTH LX. 
oycTAT-Ä LXIX. 

OyCTpAUJHTH CA LIV. 

«yc'&N;KTH LIX. LXXV. 
«ycLneNHi« XXIV. 

öycÄipeHA XXIV, oycwpHTH ca LXVII. 
«ycfiKHOKeHHw XXXI. -kmäth LXIV. 

öyTBpbAHTH LXVI. LXIX. 

«yTBpb;i;AeNHK LXII. 

«yTpbNKBATH LXIX. 

oyrfcujHTH LXVII. 

«y;CBATHTH XXVU. 

«yilJCApHTH LIV. LXXV. LXXVI. 

«yiAJBHTH LXVII. 

«yiAApHTH LH. LXXVI. 

(])HNHKC'& LXX. 

;CBAAA, ;(KAAbNl LXVII. 
;CBAAHTH LXIV. 

;CAAA'& LXIX. 

;copo XLI. 

;C0TUHH»« LVIL LXVIII. 

;corfiTH, ;(OTAi|jeH LVIII. LXVI. 

;CpAMHAO — ;cpAN(€NHK LXIII. 

1* 



LXXXIV 



II. Abhandlung: Josef Strzyoowski. 



;CfHiMA LXXL LXXVI. 
;CfbCTÄ LXXL 

UKHCTH — UKbT;K LXXV. 

U'fiCTA LXTK, 

HAIATH LXIL 
HAOK'6KO0YrOAkHHK'& LVIII. 
HAOB-fiHb — HA0S'6HbCK'& XXXIIL 
HpbNHUA LXXI. 



HffeBO LV. 
HbCTbHl LV. 

i|jeAf OTA LIV. LXXV. 
i|jf Af-Ä LIV. LXXV. 
ilJHTO LXL LXV. 

iAKo;Ke LVIL 
lAfh LXXV. 



MNOTA — NHOUJA XXXIV. 

iRPAb^ JKPAHK LV. 
;KTpOBA LV. 

lAApO LH. 
lAA-fi LVI. 
MiJJhlKLf tA^lIHbNl LXIX. 



(Sßu(7(70(;^ Be^A'&NA; Se^A'&NHI«. 

de^aOo^; CAAr&; AOBfä. 

drfpo; ceAO, toO dqfpoO CfAbNl. 

aSY](; AA'K. 

a8(x(a NenpAKbAA;<^$(xtaq Henj^AßbAbN^. 

a8p6vü) OyTS^bAHTH^ BlApÄ^HTH. 

a5ü) ntTH. 

i 

di^p, gen. (iepo(; AefbNi; K'&^AaYUJbN'&. 

aiVSü) ;(KAAHTH; RIC^CBAAHTH, nO^CSA- 
AHTH. 

arve(7'.(; ;ckaaA; gen. ;(KAAbN'&. 
(ixp{(; np;Kr&; coli. pl. np^;r;HK. 

dbcpCTO[JLO; AKpOTOMl^; NeC^KOM'&IH. 
deXaXaYfXS; KAHKNOSeNHK; KICK-^ K'&CK- 

AHUANHt«. 
ÄAljöeia HCTHNA; p'bCNOTA. 

ÄXXcipuXo^; HHonAeMCNbNHK^^ T^xcAe- 
nAeMeNbNHK-&. 

dcfJLTCeXot; KHNO; KHNOrpAAl; AO^A. 

(ivaßaXXü) pA^AfA;r;HTH^ ^aj^fn-hrath. 
avdeY<*> B'äJmochth, bij^roahth. 

ivaOöcXXd) UBHCTH — UKbT;K. 
dv6pa)xapeaxo<; HAOK'^KOOYroAbNHK'&. 
dvö^crrajxai npOTHKHTH CA, npoTHB;R- 

CTATH. 

dcv6pa$ ;RrAb, coli. ^fahk. 
dv{(jxafjLai rictäth. 

dvopOoü) HcnpARHTH, pass. npocr& b^ith. 
avTtXT^jTr:a)p ^ACT;iinbNHK'&, 3^Ai|JHTb- 

avT(Xr<<!^t? ^ACT;KnA>«NHt«. 
avTt(7n5ptY{Jia noA'&iATeAb, noAiWMH- 

TeAb. 
a[vuBpo<; se^^ROAbNi. 
dtTuoßaXXw 0T'&Rp'6i|JH, noroyKHTH. 



dfjroßXexO) R-ä^HpATH, npH^HpATH. 
3nuo8l$ü)fJW Bl^AATH. 
dlCoSoxtpiallü) NeRp-feA^Y ClTBOpHTH, He- 
Bp-felllH. 

dxoxsajaXft^w or&c^i|JH rAAR;K, «y^" 

KNJfiTH. 

d-ITOCTpe^W OTlRpATHTH, B^RpATHTH, 

or&Rp-^UJH. 

dtTwOT^VO) KiL^RpATHTH; Rl^BpAlllATH. 
apXl^ NAHATIKI, NAHAAbCTRO, RAAAll- 
HbCTRO. 

aoTciq ACnHAA. 

dTt[i.{a AOCA;KAeNHK; Be^lHbCTHK. 

odiX-fi Asopi, ceAO. 

odikil^lü R-LARApiATH, «yAROpHTH. 

aCpa ;(AAA'&, thujhna. 
aüOTrjpö(; cpAPL, lApi. 

d^frjfJLl HCn^CTHTH, OTLHOyCTHTH, OCTA- 
BHTH, OTäCTATH. 

ßapßapc; RApRAp'&. 

ßapi<; BApb; AOM'&; plur. BApH, CTpAN%l. 

ßdpo? TA;KecTb. 
ßaaiX(axc; rachahck^. 

ß8eXüTT0[i.at Mp'E^'fcTH, rNOyUJATH CA, 

OMpA;KATH LXVIU. 
ß0Y)6d(«) nOM01|JbNHKl B'&ITH; nOM01|Jb-. 

ßouXofjLai ;coTteTH. 

faCTlf^p Hp-feBO, ÄTpOBA. 

Y&YevvYjfjievo!; 6 po^AHH CA. 

YeXao) bicmhiath ca, hocmhiath ca. 

^{•^(j)(Df.(»i ^NATH, B'ßA'fiTH, pAJOyM'feTH, 
nOJHATH, «yB-feA-fiTH, ClB'fiA'fiTH. 

YXa)(j<ja)$Y;c oyCTATi, rA^-UMbN^. 



YvwaTÖ(; ^NAi^Ml, ol ^vwaroi ^nammhh, 

;^NANHI«. 

^aifJLÖVlOV AeMON^; B-feCl. 

$av{2^(i> ^AHMATH, ^AHM^ AAkATH. 

iiTiai<; MOAHTBA; MOAKNHK. 

SetXldü) «yBOhATH CA, «yCTpAUJHTH CA. 

Becncol^a) obaaaath. 
3^ N'&IHIA, oyBO. 

BiaxuXCO) B'£^NHKH;KTH, «yNHKH^TH. 
8iafi.apTUpe(i) ^AC^B'feA'BTeAbCTBOBATH. 
Sioevoia nOM'&IUlAI^NHI«. 
^laxopsuGixai np'fi^cOAHTH. 
Btaax.opx{^(i) pas8. pA^'KHTH CA, pACll- 
nATH CA. 

5'aTeivü) npoAHiATH, npocTp'fiTH, np'6- 

nATH, npOBA'fillJH. 
3taT(6r<fJLl ^AB-HI^JATH, J^AHOB'^AATH. 
SiacöetpO) pACTbAHTH, HCTbAHTH, RO- 

royBHTH. 
8ixato96vrj npABbAA, gen. npAB'&. 
3ixa((i>fi.a onpABbAANHi«. 

$CuXo<; pAB'&, pABOTA. 

8a)p£av ALUNTb,T«yNK,Cn'&ITH, Be:^0yMA. 

§a)pOV Mb^AA, M'&ITO, AApl. 

IfflXo) npHCTÄRHTH, npHBAHXCHTH CA. 

lYxaTaX6{7ca) OT&Bp-feiiJH (-Bpbr;R). 

1-pWPvaXtfXfJl.a OTlA-fiKl, OCTAN^Kl. 

i6eX(i) ^COT-fiTH, M'&ICAHTH. 

eOvO<; tA^'&IK'L, TWV löVWV lA^UHbH^, 

lA^'^IHbCKl. 
eiSwXov HAOA'&. 
sh<j}^ HKONA, OBpA^^iL. 
IxBfx'Oat; MbCTb, OTlMbl|jeNHI«. 

IxeXißw cit;k;kath. 



* Die Seitenzahlen sind in dem slawischen Wortverzeichnis angegeben, nur wenn das Wort dort fehlt, sind sie hier 
nachgetragen. 
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CA, n^rof-KTH CA; akt. o^KeyjH. 

ixXsirb) HCKONbHATH CA, HI|Je^HXTH; 

ocK^A'bTH , H^NeM APATH , trans. 

nOTffiBHTH. 
IXeo; UHAOCTk, EAArOCTk. 

IXeu0ir)p6(o ckoboahth. 

e(i^pdtTOi) ^AIATH; ^APpAAHTH. 

Ivdo^al^ü) nfOCAAEAhATH. 

IvBuo) OBA-^UIH. 

£v3u|JLa OAe;KAA, pH:^A. 

evreivw naaauath ~ naaai|1H; NAHf a- 

^ATH NAHf A4JH. 
SVToXt^ ^AROB-HAb. 

lvb»xtov nf^A^ AHueMk, nf^A'&. 

IJorffeXXa) HCnOE-feAtTH, B-ÄjBtCTHTH. 
iz,tp((^0\im CLA'fiAATH, ClKfbUJHTH. 

l^epXCfjLai Hj^HTH. 
^^ou8eva){xa «yHHHH;i;eNHK. 

lopTiJ^ü) nfAJ^AbHOBATH, OynfA^AbMH- 

TH CA. 
eTiayü) NAKKTH. 
hzi^iiü OBAKATH. 

bzavzitü B-&c;(A;KnATH, Bic;CAinATH, Bic- 

nfOCHTH. 

Ixav{<rca|xat B^CTABATH, bictath. 

SZauXi; U'BCTA, CT^PNA, AKOfl. 

IzcX'ir^I^io «yniKANHie aath. 

IztO'JfxeU) BlC;COTfiTH, B'ÄJKAeA'teTH. 

^TTiOupifa no;coTb, ^cotsmhw, ;i;eAA- 

HHK. 
IxtxaXeU) HfH^^'&BATH. 

^twoOsd) ;kaaath, XCeAtTH. 

ixiT/.exro|JLai noc^THTH. 

e^tTTpSOlü B-L^BpATHTH, OBpATHTH. 

iTTtTeivot) npoCTp'fiTH. 

£XlTT^3£ü{Jia NAHHNANHI«; nO;COTb. 
Ipvit^ojxai AtAATH; TKOpHTH. 
epfCV A'EAO. 
SpiTTK^«; pbBbNHB'L. 

!pXO|ju«, iXOeiv npHHTH; npoHTH, 

rpACTH. 
epU(7{ßY] l^pHCHKH; KpayCHIA; p^XCAA. 
epcOTOEo) ^UOAHTH, KlknpOCHTH. 

ext ds HAKii 7M, i«i|je x;e. 

£TC; A'fcTO. 

£uap£9TSG) ayrCAHTH, BAArOOYPOAHTH. 
cU£pYe<I^a BAArOA-fiTb; -AATb, BAAPO- 
A-KANHie. 

£uOr^^ (£u66;) npASi^ npAKbAbN'&. 



£&OuTY](; npABbAA, npAKOCTb; RpAKOTA, 
npAKlINH. 

£6xatp(a noAOBbHO sp^UA^ baapo sp^M a. 

£6lCpä^e(a A'bnOTA, SeAbA-bnOTA, ICpACOTA, 

BAAPOA'BnHK. 
£Ö9pa(vü) B0CeAHTH, K'K^SeCeAHTH; K^^- 

BeAHHHTH. 
e^X^< MOAHTBA, OB-fiTl. 
£5xO}Jiai nOMOAHTH CA; OB-fellJATH CA. 
l<^opdHii ^bp'fiTH; npH^HpATH LIX. 

LXVI. LXIX. 

b^b\kViO^ \AA% BAH^b; npH. 
Ix6p6(; KpAr&; ^X^poÖ SpAXCHH. 

t^TQTfiü) HCKATH; Bi&^HCKATH. 

2^(i)oiuo(^ü) ;i;hkhth. 

1^(JL£pa AbNb; Kp-bMA. 
f<(JL{0V0C MbCKl^. 

Ö6XY;[JLa ROAhA, ;coT^NHi«. 
6£C»)p£(i) BHAtTH, ^bp^TH. 
Otjpa AbCTb; AOKHTKA; AORl. 

Oupa ABbpH LXIII. 

6ü(j{a ;Kp'&TKA. 

06a) ;Kp'feTH, noxcp-bTH. 

laTpo; BAAHH; KpAHb. 

i$oü $1^ ce oyBO; ce n^inia. 
i£p£6<; HepeH; cßAiiieNbHHKi. 

IfXaTlOV OA-feAO, OAe;KAA; pH^A. 

tWJTO; KONb. 

(asb) K'LpAKbNHTH; ^pAKbNHTH. 

xaOaip£(i>, aor. pA^opHTH, pA^ApayiUHTH. 

XOXOüpY^a ^lAOBA, ^lAOAtHCTBO. 
xaXafJLY) CTbBAHK; TplCTb. 

xaXa[xo{ TpiCTb. 

xaXXcOZtXo) «YKpACHTH; OyAOBpHTH. 

xocXcc AOBp'K LXIII. 

xa'::vi(^o(xa'. KiCKOypHTH CA, Ki^A'&l- 

MHTH CA; OCAXCAAK-fiTH. 
xapXOfCpc; nAOAOKHT&; nAOAONOCbNl. 
xacia KACHIA. 
xaTaßaiVO) CINHTH; HH^IHTH. 

xaTdYw pA^ApayujHTH hh^iao^hth. 
Yjxzav^i(; BoypiA; gen. BaYpbHi LXIII. 

LXVII. 
xaTaiox^vci) nocpAMHTH; nOTp-KBHTH. 
xaToxaiü) c&x;f4JH; no;i;ei|JH. 
xaTaxijJLTrua) c&AAl^JH — C^AAk;K; Ci- 

M-bpHTH. 



X(XTOEX£VTd(i> npOAp;K^HTH; pA^Ap«y- 

UJHTH. 

xaTaXaXid) paapoaatH; KAeMTATH; 

OICA0BeTAKATH. 

xoToxivoi) no;Rp'KTH. 

xatapdcad) pA^ApOBHTH, pAJAp«YtUHTH, 

NH^^Bp'bUJH (-BpbPiK); nOBp'bllJH; 

pass. pA^BHTH CA; nop;KTHTH CA. 
xaTOlx{!^(i> NACeAlATH. 
X£pa(JL£U(; CKiRAfAbHHKl; -(JL^b)^ CKJK- 

AeAbNHHb. 
XlßcOTO^ KHKOT& LXX. 
xXY2pOVOfX£(i) NACA'bAHTH; NACA'^AOKATH; 

OBAAAATH. 
XO(X{a Hp'KKO; JKTpOBA. 
Xpdl^b) KinHTH; J-LKATH. 
xporatC^ Kp'bnikK^; ApbXCABbHl. 

xpa':a((i>[JLa, -(oat; Kp'bnoCTb; Apb;RAKA; 
«yTKpb;KAeHHi«. 

xp{[JLa C;KA^; CiKAbBA; nOB^A-fiNNK. 

XpOOWTOV Tp-KCN^; ptCMl pACNl. 

xpOTaipo; KpOTA(|>^ (KpOTO<|>l). 
XUxXoü) OBHTH; OBb;COAHTH. 

xu[i.ßaXo(; khmkaai. 
x6a)v nbCb. 

XoY^^OfJLai BIM'bNHTH CA; M^ICAHTH. 

(JLaxpsOu(Jt.oq TpbR'bAHKl; AAlPOTpbH'K- 

AHSl. 
fjiaxpuvh) ^AAAl^KHTH; npOAA^;KHTH; 

OyAAAHTH. 

(juzvdpa oppAAA; Ao;Kf . 

fJLaOTlYOW BHTH, TeTH (TtWTf,), paSS. 
npHIATH pANll. 

{xdTYjv coyK; Ki^ coyi«; si Be^AOBb. 

[JL£YaXüVCO Bl^KeAHHHTH. 

fx^a; seAHH; seAHK^. 

fJL^YVüfJLt CiWfiCHTH; C&M'^pHTH. 
[JLlfXVI^OfJLai nOMANiRTH. 
{J.ia£(i> NCHAKHA-feTH; Blk^HeHAKHA'feTH. 
(Jt.OVOYev*/^<; HNOHAA%; KAHNOpOAbNl. 

fi.ovox£pü); HNOpOPi; »«AHNOpOPi; gen. 

HNOpOXCb. 
fJLOv6Tpc^o; HNOM'&ICAbN'&; KAHNOMU- 

CAbNl. 
|JL6pOV MHpO. 

V£69UTOV NOKOpACAb; NORA OTipACAb; NO- 

ROCA^RAeHO. 
V£U{J(.a MAANHK. 
V£(P£Xy; OBAAK'ä. 
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v£9pcq, plur. ;KTf OKA. 

YfjfKlO^ MAAA'KHbUk; gen. MAAAeHkHk. 

vijao; oTOici, ocTpOBi. 

VOfJl'^ nACTSHNA^ RA^KHTk. 
VOV N'&IHIA^ dncb TOO VOOv OTK NUHMk; 
OTl CCA-fe. 

^uXov Ap^SO. 

Oiy.TecpfJLOq MHAOCTb^ l|JeApOTA. 
OlXTe{pfi.b)V MHAOCTHB'ä; ipeAp'K. 
oIxTSlpd) MHAOKATH^ l|ieApHTH; nOMH- 

AOBATH, OyilJeApHTH. 
dXlYO^UX^'a np'KHeMArANHI«; MAAOAOy- 

UIHK. 

cXoxauTcofjia 0AOKAßTOMAr&^ Bkcec'&;KH- 
5fi.ßpr^(jia t;rha, T;KHbNi&iH^ A'&;KAk. 

5fJLvUH.l KAATH CA. 

6fXClCi){Jia OBpA^'K^ nOAOBHI«^ nOAOBAI«- 

NHK; OynOAOBAKNHI«. 
6{xdvcia HNOM^ILUAI^NHK; KAHNOMi&l- 

UJAKNHI«. 

5vaYpo^ OHArpi. 

5lc{(7CO Bl CA-BAl, nO. 

cirXov 4JHT'&^ opx;KH»e. 

6paa) BHA-teTH; aor. oy^bp-teTH; npH^b- 

ptTH. 

SpY^vov opPANi. 

6pYii^o[jLai nporN-KBATH CA, pA^PHt- 

BATH CA. 
6p6p(i;(i> p AHO npH;COAHTH; OYTpbNKEATH. 
5p6TT(i> HCKORATH, npHrBO^AHTH. 
5t'. HAe, ^AM»€. 

TvaYi? C^Tb. 

^ai$£Ub) NAKA^ATH. 

irapay.aXeo) oyT-feiUHTH. 

xapavofjLso) np'feCT;RnATH ^akoh'&, BejA- 

KONOEATH. 

iraparacaü) onAiHNTH, B'&ra'&hhth 

LXVI. 
•;capaTi6Y)(xt np-^AAiATH. 
^apfeafxai ctath ma-, np'BAiCTATH. 

irapoixeb) npHHTH, npHlUbAbCTBOBATH, 
BlCeAHTH CA; npHCeAHTH CA. 

TCapoixca npHceAKNHK; npHUJbAbCTBO. 

'!CapCc6v(i) pA;^ApA;KHTH; npOPN'bBATH. 
TCetpaW M;IvHHTH; HCKOyCHTH. 

icevOeo) noc*TOBATH; ocstobatH; haa- 

KATH. 

'icepißaXXoixai OA'bTH CA; oba-^ijjh ca. 



IceptSXü) OCteCTH; OApb«ATH. 

xepfXuxo; neHAAbN'K; npHCKp^BbNi. 

xepiO/l^ OrpAXCAeNHI«; OBbCTOtANHK. 

IcfXTO) BinACTH. 

TcXeTcv BOAK; Mi&NO;KAI«. 

-rcXTiOüVd) HAOAHTH CA; M'&NO;r;HTH CA. 

wXTjdov 6 HCKpbNHH; BAH;KbNHH; BAH- 

;khka. 
tcXi^ccjo) pass. noBHi€N'& b^ith, oyiA^- 

EAKN-& B^ITH; npHCBAN;f;TH. 
7C0l£(i) aor. C&TBOpHTH. 
ZOtTJfJLa TBApb; TBOpeNHK. 

•;ccty.{XX(i), ze'::oix.tXjjL£Vo; np'6K0Y4JeN'&; 
oyKpAUjeN'&; np'bKpAUj0N'&; np-boy- 
KpAiueNib; np-^HcnbiiipoNiL. 

XOXX'J; MlHOn, BCAHH. 
TCcXueXsoc np'feMHAOCTHB'E, M'&HOrOMH- 
AOCTHEl. 

xovY;p£uc|j.evoc5 wovr^po; ^^AOBOY^A; aä- 

KABbNoyrA; ^-^AOBHE^; a;iikaei. 
TCoaaTuXo); KOAb M'&No;KHL;etiB. 

XOT£ N-^KOPAA LXI. 

xpoxaxaXafjißava) EApHTH; np'KA'&BApHTH. 

'JUpoopdü) npOEHA-feTH; npO^bp'KTH. 

Xp07C0p£60ji.at HTH; np-BAlHTH. 

7:poa8oxa(i) haiath. 

7CpOa£XW npH^bp-feTH; E'&NATH. 

1:po(J^JyJf^ moahtba. 
xpoc;'ui6Y;[jLt oycn-feTH. 

7wpO<p0aVü) BApHTH, nptAlBApHTH. 

-Küp^oßapi; CTAiHoycrfeHA. 
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pa{i.VOC pAMN'&. 
^£(i) MHMOreUJH. 

^ofAsaia op^;KHK. 

^UOfJLai H^BAEHTH. 

(jaksdd) pass. noABH;i;ATH CA. 

Clip? RAlTb. 

cyÄvSaXcv ckana'6A'&; clbaa^ni. 
cxsXc^d) nptnATH; ^AHATH, np'fiA'tTH. 
CY.rtYfi CKHNHtA; KpOB'K; C0AO, C^Nb. 
axi^va)[Aa COAO; CeAKNHK-; B'&COAieNHIO; 

;i;HAHi|je; 0Hpbi|ie; OKpKUJA^. 

axv{^ M'&UJHUA; MOyUJHUA; CKHNHni. 
OXOTCC; M'&lCAb. 
CXüBpWTCai^a) CtTOBATH. 
C7[xupva ;^MNfpNA. 
(70(p9(; np'^M;BAp'&. 

(TiraO) H^EA-fillJH, HCTpbrN;KTH. 

CXSipW C^ATH. 

(JTOaTTfJ CTAKTH; CTAKTE. 



(rc£p£6<; TBpbA'ä. 

(7T£pe6(ü OyKp'bnHTH; OyTBpbAHTH. 
(TU-pwlfAXTG) CLAA4IH; C&r&N^TH; Cl- 

M'fipHTH. 
(7Uxi{JltV0C CHKAMHNlk; HpbNHUA. 
(rUXO^aVTT^; «Ae^HE^; KAeKOTHEl. 

auXXajxßovü) OBblATH. 

OUVöryiü C&NATH; C&BbpATH. 
GUvaY0)YT(5 CLNbMl; C£HbUHl|JO; CÄBOpi. 
(TJvi^rjr^Jt; C&p'KTeNHK; npOTHE;K. 
(JÜVfiTtJlG) pA^OyM^ AAIATH; ElpA^Oy- 
MAtATH; E-äpA^OyiUlHTH; HAOyHHTH. 

(juvtcrafjiai cictaehtH; ciKpUTH; Ki- 

CTATH. 

(7UaTpaT£6c[JLat CLpHCTATH. 

(7<p6$pa J-fcAO; AO ^tAA, fffoSpoq BeAHH. 

(7ü)TY;p{a C&nACeNHK; npABbAA. 

Tapacao) macth, mäthtH; c^mactH; 

CLMäTHTH; E'ÄJMACTH; El^M^- 

THTH. 
TaxüvG) aor. OyhAApHTH; oyCKopHTH. 
'(xyjjt; MiApi; CKOpi. 

TCXTatVü) KOEATH; A'fiAATH. 

':£pir;6c KpACbN^. 

-Z-fy/M HCTAIATH; pACTAIATH. 

Tr/Aa6Yr^at<; bahctahhW; obahctahhi«. 

TfeYJJxt nOAAPATH; nOAO;KHTH, ROCTA- 

BHTH. 
Ttfi.'.©; ApAri; HbCTbNl. 

Toxal^tov, als ib zil^tov gelesen; im gen. 
sing. nA^HiA; aber auch TyMnAN*- 

Tpa^s^a TpAno^A. 
ipayr^il^d} o;ka;k6AHTH. 

TpOTTOC; OV TpOXOV iako;k6; HMb;Ke OBpA- 
^OMb. 

'CUfjLxavi(r:p(a THMHANHUA. 

TOfJLTUavOV TNfMnAN^; TN^MBAN^. 

TUpCO) pass. B'&C'&ipHTH CA; OyC&ipHTH 

CA; oyciiptTH. 
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UX£paVü> np'fiB'&IUJe; np'KBTUUJbNHH. 
UTTcpopad) np'feJ^bp'fiTH; OCTAEHTH. 

ux£p(oa t3c np'HE'&icnpbHiAiA; np-^BTU- 

LUbNIAtA. 
0^/6ü) OVfC&H^TH. 
UTüOCTTaGtC OynOCTACb; HnOCTACb; C-äCTAB^b; 

nOCTOIANHI«, 



« ». 



UTCOXaaaw OyUiBHHTH; nOEHNiKTH. 
^(JChiTZZ^ HCOn'K. 
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ü(piC7Tafi.ai nOCTOhATH; npOTHBX CTATH. 
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9ap;jiax6<; OBASbNHKi. 
9ap[Aonc6oi) obaeath. 

fcßeciJUZt COIATH CA; ^BOIATH CA. 

fpovdu) «YUiKApHTH CA. 
^pUY'öV HC&;CAb, CO^CAI; COyiUHAO. 



(puXaxi^ TbMbNHUA; CTpAXCA; CTpA;KbBA; 
(puXdTTü) C'Ä;CpAHHTH, OH-fiCTHTH, CTp^l^JH. 

9ü)vi^ TAACa LXTX. 

<P(i>t{^(ü npOCB-KlIJATH. 
yjXKoCflL rpAA'L. 

Xsi>vO(; «ycTbHA. 



/-l^pa B^AOBHLU- 

y\6ri TpABA; Tf-fcBA, ^AAK'ä — gen. 
X^otq; nACTBbNi. 

X^pX0<; C^HO; Tf ABA. 

XpiOXO^ 6 ;(pbCT&, nOMA^ANTUH. 

Xpovil^d) ^^KICNHTH; ^AMCyAHTH. 

4^iXXoi) n'6TH; Bicn-KTH. 
^'(Ojjlfl^ü) HATfOyTH; NAHHTATH. 



Berichtigung der Druckfehler. 



S. XVI, Z. 23 lies: Die Vignette (statt: Der Vignette). 

S. XVII, Z. 3 lies : no|rpeBeNie. 

S. XXVI, Z. 23 lies: BC^Kb (statt BCAKb). 

S. XXXIII,' Z. 4 lies: nAtHWHT (statt nA'fim^Mi). 

8. LV, Z. 17 lies: oxYjVWfxaTt (statt oxYjvwpuxi). 

S. l.\l, Z. 22 ist Ps. 30. 20 (statt 26) und Z. 28 7. 13 (statt 7. 3) zn lesen. 

S. LVII, Z. 17 lies: ^AMOyAH (statt ^AMoyAH). 

S. LXVII, Z. 8 lies: xaTapacaw (statt x-aTappiacw). 
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L Beschreibung der Miniatareii. 

1. Das OmamenL 

JJie Miniaturen des Münchener serbischen Psalters (Cod. slav. 4) sind Illustrationen; die 
Schmuckabsicht tritt in zweite Linie. Das Bild ist in der Form immer streng vom Text 
getrennt, d. h. eine äußerlich von der Schrift durchaus unabhängige Leistung. Was Bild 
und Lied verbindet, ist ausschließlich innerer gegenständlicher Natur: der Maler bemüht 
sich, was der Text anregt und der Leser sich dabei denken soll, sichtbar zu machen. Der 
Kunsthistoriker hat es also im vorliegenden Falle fast ausschließlich mit figürlichen Dar- 
stellungen zu tun; das Wenige, was über die Ornamente zu sagen ist, mag daher gleich 
zusammenfassend vorausgeschickt werden. 

In der Folge der auf den sechzig Tafeln vorgeführten Miniaturen bildet nur V, 9,^ die 
Blattseite, auf welcher der Text des Psalters beginnt, eine Ausnahme. Lateinische Hand- 
schriften bieten an dieser Stelle die gewöhnlich blattgroße Initiale des B(eatus). Die Un- 
abhängigkeit unserer Miniaturenfolge vom Abendlande kann nicht besser erwiesen werden 
als durch die Tatsache, daß selbst an dieser Stelle der orientalische Typus rein gewahrt 
ist. Ein quadratisches Ornamentfeld leitet den in großen roten Buchstaben mit Groldfüllung 
gegebenen Titel und den ähnlich mit einer schmucklosen Initiale beginnenden Text ein. 
Ein eigentliches Ineinandergreifen von Bild und Schrift ist also vermieden. Diese Art ist 
für die ganze Handschrift maßgebend geblieben; außer dem Psalter anfang konmien sieben 
Leisten, die sonst noch zwischen Text und Bild eingesprengt sind, in Betracht. 

Bezeichnend für die Ornamentik ist das Flechtwerk in Verbindung mit Blatt- oder 
Blütenmotiven. In dem Quadrat V, 9 ist aus hellblauen, mit Weiß gehöhten Bändern ein 
Gitter hergestellt, das sich wenig regelmäßig zwischen vier Doppelschlingen in den Achsen 
verteilt und an der Peripherie eines latent vorliegenden Mittelquadrates Blütenmotive an- 
setzt, in denen neben Grün und Violett Rot dominiert. In der Leiste oben von I, 2 liegen 
um vier Kreuze Rosetten, die bunte Blüten zwischen die Arme entsenden. Eine ähnKche 
Anordnung bildet auch die Grundlage der Rankenfüllung des Grundes von V, 8, nur 
schließen sich hier herzförmige Schlingen an. Dieses tapetenartige Überspinnen des Grundes 
mit Ornamenten ist an sich bemerkenswert. Die drei übrigen Leisten halten mehr am 
Rankentypus fest. Auf XXVI, 57 schlingen sie sich zwar geometrisch ein, entsenden aber 
fortwährend jene kalligraphisch umgebildeten Füllblätter, die sich einst aus dem Weinlaub 
entwickelt haben.* Die Leiste XLVI, 107 ist nicht fertig geworden. Es sind drei Doppel- 
kreise vorgeritzt, die mit großen, blauen fünflappigen Blättern um dunkelbraune Vierpässe 
gefüllt sind. Dazwischen Verschlingungen mit ,Flügelpalmetten' in den Zwickeln. Einen 

* Fi« für allemal sei gesagt, daß ich immer mit der lateinisclien Zahl die angehängten Tafeln^ mit der nachfolgenden 
arabischen Zahl die Miniatur selbst in ihrer Reihenfolge zitiere. 

* VgL mein ^Mschatta', Jahrbach der kgl. preuß. Kunstsammlungen 1904, S. 327 f. 

DenltBchriften der phiL-Ust. Klasse. UI. Bd. II. Abb. 1 
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sehr interessanten Typus zeigt die Leiste von L, 120: der Rankeustiel setzt sich ans einzelnen 
hlauen und roten Fallhörnern zusammen, ein Motiv, das ich schon für die mesopotunisch- 

___^ koptische Kunst nachgewiesen habe.' 

Auch die blauroten Blumen auf Gold- 
grund in der Mitte und am Rande lassen 
überall deutlich den persischen Ur- 
sprung dieser byzantinisch gewordenen 
Motive hervortreten. In der Leiste von 
LIX, 149 liegt eine Einteilung ähnlich 
XL VI, 107 vor, doch sind die Kreise mit 
Doppelschlingen gefüllt, die sich mn 
Gesichtabildungen (LOwenköpfe?) in 
der Mitte gruppieren. Diese ganze 
Ornamentik macht den Eindruck, als 
wenn sie nach sehr guten alten, noch 
ziemlich genau an den mesopotamischen 
Prototypen festhaltenden Vorlagen ko- 
piert wäre. Die Farben: Blau vor- 
wiegend mit Rot auf Goldgrund sind 
die gewohnten der byzantinischen Mi- 
niaturenmalerei; persische Prototypen 
sind dafür bis jetzt nicht bekannt. 

Will man sich des fest ausgepräg- 
ten Stiles der Ornamente der Münche- 
ner Handschrift bewußt werden, dann 
vergleiche man sie mit den entspre- 
chenden Ornamenten der Belgrader 
Kopie. Es ist kaum zu sagen, wie 
sehr der gute Geschmack in dem Zwi- 
schenraum von zweihundert Jahren 
abgenommen hat, überdies bei gleich- 
zeitigem Steigen des Bedürfnisses nach 
reicherem Zierat. Die Bildfelder wer- 
den oben durch Einschieben von Orna- 
mentieisten verkürzt, z. B. bei Nr. 4, 
6 und 44,^ die einfachen Randleisten 
werden häufig zu breiten Rahmen mit 
Rankenmotiven umgebildet, wie 4, 8, 
V. „ ™ . . « , , 34, 44, 57 usf., die bisweilen (21 z. B.) 

Abl>. 1 zu Nr. 9 (B. 15'): PMlteruifaug. j ) i \ ; 

ganz schwer ausfallen. 
Hand in Hand mit dieser quantitativen Erweiterung des omamentalen Schmuckes 
geht ein deutliches Nachlassen der Empfindung fär den streumusterartigen Grundcharakter 

■ Ebenda ». 310. 

' Vgl. die Abbildungen unten im beschreibenden Text jener Figurenbilder, deren Nummer hier litiert ist. Dies gilt ancli 
fttcT alle nRclifblg^nden, die Belgrader Kopie betreffenden Zitate. 
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des flftchenfallenden Ornamenta. Diese orientalische, in der Plastik zur Komposition im 
Tiefendunkel gewordene Anordnung- geht verloren, zum mindesten bei der Ranke. Die 
Streifen am oberen Rande der Felder 2, 4, 6, 8, 57, 120 usf. zeigen stets dieselbe 
einfach oder doppelt fortlaufende Ranke auf breiter Grundflache, die aller orientalisch- 
byzantinischen Tradition widerBpricht. Die Nachwirkung der 
Vorlage äußert sich, scheint mir, lediglich in einer charakter- 
losen Unruhe bei Führung der Ranken sowohl wie in der 
BlUtenbildung. 

Neben dieser Verwilderung des Ornamentes machen sich in 
der Belgrader Kopie auch fremde Einflüsse geltend. Abb. 1 
gibt den Psalteranfang Fol. 15'; man vergleiche die Ornamente 
mit Taf. V, 9 und wird als Zusätze zunächst die von byzantini- 
schen Handschriften her bekannten Akroterien (grün mit rot) 
feststellen, dann aber auch, daß die Gitterfüllung bei aller 
identischen GrundeinteUung doch nicht einfach Kopie ist und 
in manchen Zügen Ansätze zu islamischen Umbildungen zeigt. 
Im Gegensatz zu den Rankenstreifen ist das Muster komplizierter 
geworden, allerdings ohne den Grund erheblich mehr zu ver- 
drängen. Das Feld ist wohl nicht fertig ausgeführt, das Gitter 
bUeb einfach weiß im roten Grund ausgepart. 

Der Münchener Psalter zeigt, so weit die Ornamente bis 
jetzt betrachtet wurden, einen fest ausgeprägten, dem byzanti- 
nischen verwandten Stil, der auf den Orient zurückgeht. Eine Abb. s. m. loo'. p«. 77 Anfing, 
andere Richtung vertreten die Initialen. Für gewöhnlich sind 

sie einfach golden und rot umrissen. Man wird sich angesichts vereinzelter, auf den Tafeln 
mit dem Text reproduzierter Beispiele (XII, 27; XXIII, 49; XXXVII, 85 ff.) überzeugen, 
daß sie meist ohne nennenswerten Schmuck erscheinen. Es ist schon viel, wenn der Buch- 
stabe O (XLVtn, 112) sich als ein aus Zweigen gebil- 
detes Spitzoval mit rot eingezeichnetem Gesicht darstellt. 
Wie sonst sind auch da die Ränder rot, die Füllung da- 
zwischen in Gold auf rotem Grund ausgeführt. 

Aus diesem Durchschnittstypus fallen einige wenige 
Initialen heraus. Ihre Eigenart kündigt sich schon in 
der Farbe durch ein zartes Blau an, das dem Gold, be- 
ziehungsweise Rot zugefügt ist. Hanptbeiepiel ist die 
Initiale Fol. 100' zum Anfang des 77. Psalms (Kathisma 11, 
Psalm Asaphs). Der Buchstabe B (V) (Abb. 2) wird durch 
Bandverschlingungen gebildet, die an der Spitze eine mit 

Flechtwerk gefüllte Raute zeigen. Die goldenen Bänder Abb.3.M.96Mmti.i. Abb. 4. M.n6'. initui. 
verknoten sich wiederholt, ranken in Palmettenmotive 

aus und sind dreimal durch blaue Querbänder belebt, welche die Goldinitiale dreifach 
durchsetzen. Ahnlich, aber weit einfacher gebildet, sind die Initialen Fol. 96 ' , ein 
H (I) (Abb. 3), sehr zart in blaugoldenem Flechtwerk ausgeführt, und Fol. 176" am 
Anfang des 143. Psalmes, ein B (B) (Abb. 4) mit den gleichen Verknotungen oben und 
dem Bandgeflecht unten, das Ganze diesmal in der gewöhnlichen roten Zeichnung mit 
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GoldfuUung and schwarzen Punkten im Flechtquadrat gegeben. Ahnlich auch die Ini- 
tiale 157 ^ 

Ist nun auch die beschriebene Initialornamentik byzantinischen, bezw. persischen Ur- 
sprunges? Die einfach in Gold mit rotem Rand gegebenen serbischen Buchstaben bleiben 
von vornherein außer Frage. Aber auch die wenigen reicher ausgestatteten Initialen haben 
mit dem Byzantinischen wenig zu tun. Man braucht nur die von Stassoff* zusammenge- 
stellten Proben serbischer Initialomamente zu überblicken, um sich zu überzeugen, daß da 

mehr die von den Südslawen selbst auf Grund 
allerdings orientalisch- byzantinischer Vorbilder 
entwickelten Muata- ausschlaggebend gewesen 
sind. Der Abb. 2 nach M.* 100 ' abgebildete Buch- 
stabe kommt ziemUch ähn- 
lich in einem serbischen 
Evangeliar des 14. Jahrhun- 
derts vor.* Es ist nicht ohne 
Bedeutung, daß sich diese 
nächste Parallele gerade in 
einer Handschrift des Klo- 
sters Chilindari auf dem 
Berge Athos findet. Darauf 
wird im Schlußkapitel noch 
zurückzukommen sein. 

Die Belgrader Kopie 
zeigt in den Initialen eine 
ahnliche vom Münchener 
Abb. G. initisie n»chB.7'. Abb. 6. iniä«ie nwh B. 3'. Original abweichende Ge- 

schmacksrichtung wie in der 
Titelvignette zum Psalteranfang. Bezeichnend dafür ist gleich die Initiale dieses Anfanges 
selbst (Abb. 1); sie setzt sich aus reichem Bandgeflecht mit Blattendigungen zusanmien und 
entbehrt ganz jeder festen Struktur. Parallelen dazu aus einem älteren bulgarischen Psalter 
wird man im Schlußabschnitte abgebildet finden. Ahnlich der Initiale des Psalteranfanges 
ist die Initiale B. 7 ■■ (Abb. 5) gebildet, nur ist das Bandwerk im schwarzen Umriß weiß 
geblieben und rot grundiert. Für gewöhnlich sind die Initialen einfach rot, mit rot aus- 
gezogenen Rankenmotiven oben oder unten. Abb. 6 nach B. Fol. 3^ steht links über der 
Ecke des Bildes 5 mit einer Zeile Text. Die Ranke gibt in kalligraphischem Schwung 
einen Schnörkel mit Palmettenniotiven. Für beide Arten dieses Initialschmuckes finden sich 
Parallelen in anderen serbischen Handschriften. Die reichen Verschlingungen dünner Bänder 
weist auch ein Typikon vom Jahre 1679 in der National bibliothek zu Belgrad (Nr. 185) 
auf.* Selbst die dem Salomonssiegel ähnliche Figur inmitten der Hasta unserer Abb. 1 
wiederholt sich dort.'' Seitenstücke zu den in Rot ausgeführten Buchstaben mit Ranken- 
schnörkeln liefert eine das Leben des heil. Sava behandelnde Handschrift des 16. Jahrhundert» 

' L'ornouient sUve et orientnl »l'sj)röa les iiis«. Hnciens et moJorue», pl. XIV— XXVin. 
' Ich bezeiclme kurzHop mit M. <lfis Mtliicliener Original, mit B. die Belgrader Kopie. 
» StoBBoff, a. a. O., pl. XXI, 13. 
* StMioff, pl. XXVI. 
= SiassoiT, pl. XXVI, 4. 
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in der kais. Bibliothek zu Petersbnrg (Nr. 54).* Der Kopist erfindet also seine Initialen nicht 
frei, sondern liefert sie im Zeitgeschmack. Es wird von Interesse sein zu beobachten, ob 
er etwa mit ähnlicher Freiheit auch die Bilder selbst behandelt. 

2. Die Illustrationen und ihre ikonographischen Zusammenhänge. 

Die sechzig nachfolgenden Tafeln zeigen die 154 Miniatm^en gleichmäßig um ca. 7io g^g^^ 
das Original verkleinert.* Es ist also z. B. gleich das erste Bild nicht, wie es die Abb. I, 1 
zeigt, 11X17*2 cw, sondern 12X19'5c??i groß. Das Format der Denkschriften ließ keinen 
Ausweg, wollte man nicht jedes Bild für sich auf eine eigene Tafel bringen. Um dem 
Leser einen Eindruck von den Farben zu geben, ist der ganzen Publikation ein Faksimile 
vom Schlußbild des eigentlichen Psalters XLV, 105 als Titelblatt vorausgeschickt.' Man 
ersieht daraus, daß die Miniaturen, sie mögen welches Format immer haben, stets durch 
zwei rote, beziehungsweise blaue Parallellinien umrahmt sind. Auch zeigen sie ganz stereotyp 
die Eigentümlichkeit, daß oben und unten je ein breiter Groldstreifen stehen gelassen ist.* 
Gold tritt auch oft hervor, wo die Farben abgefallen sind.* Im allgemeinen wurden die 
Bilder selbst auf den weißen Papiergrund gemalt, nur an den Rändern oben und unten 
greift Grold über. Sonst ist es lediglich da vor der farbigen Ausführung unterlegt, wo die 
Aneinanderreihung von in Gold auszuführenden Details, z. B. der Nimben 184^ (XLIV, 102), 
die Untermalung mit Gold rationeller als die nachträgliche Deckung erscheinen ließ. Der 
technische Vorgang wird am deutlichsten z. B. an 2^ links unten (11, 3), 3^ (HI, 5) usf., 
wo man unter der weggefallenen Farbschicht noch die rote unmittelbar auf dem Papier 
ausgeführte Vorzeichnung der Gewänder hervorkommen sieht. Nur bei kleineren Miniaturen 
wie 106^ (XXIX, 64) ist das ganze Bildfeld mit Gold unterlegt. 

Der Miniator wendet sehr bunte Farben an, Rot und Blau herrschen in scharfem 
Kontrast vor, Schwarz, Weiß, Grau und Braun treten daneben zurück. Der Faltenwurf 
wird bisweilen, die Stoflfmuster immer durch Gold angedeutet. Für gewöhnlich sind die Falten 
lediglich durch hellere und dunklere Farbennuancen gegeben. Sehr eigentümlich ist die Be- 
handlung des Inkarnates; die Zeichnung tritt ganz zurück hinter einem impressionistischen 
Farbengemisch: in dem Dunkelrotbraun mit weißen Lichtern sind die Augen als schwarze 
Punkte, der Mund zumeist rot aufgesetzt. Im Hintergrund ragen als landschaftHche Haupt- 
motive Felsen in den Goldgrund hinein, braun mit grau-weiß angehauchten Flächen und 
blauen oder roten Abstürzen (lö""; Vill, 17). Unten sind sie gleichmäßig rot, werden aber 
nach oben immer bunter und schroflFer (54^; XTTT, 30). Gern werden Bäume eingeführt. 
Sie haben hohe braune oder graugrüne Stämme, öfter mit Goldlichtern und grüner Laub- 
krone, in der sich rote und blaue Motive, bisweilen (19""; VIÜ, 19) in Wirbelform ent- 
wickeln. Bei den Architektm-en ist darauf zu achten, ob über ihnen eine Draperie liegt 
oder nicht: Mit einer solchen stellen sie den Innenraum dar. So ist 103 '^ (XXVIH, 61) ein 
Speisesaal gegeben; 135^ (XXXIII, 76) schwebt im Hintergrund überhaupt nur die ge- 



» Staasoff, pl. XXV, 1—4. 

' Bei Publikation des Miroslav -Evangeliars mußte die Mehrzahl der Aufnahmen um ^/s verkleinert werden. Unser 
farbiges Titelblatt gibt von XLV, 105 die Originalgröße. Man sieht, der Unterschied ist sehr gering. 

* Da die Netzätzung und der Farbenaufdruck manches Detail undeutlich machte, ist die Miniatur auf Taf. XLV nochmals 
in Lichtdruck wiederholt. 

* Vgl. bes. 104^ f. (XXrX, 62 f.). 

* Vgl. z. B. Nr. 58, 64 und 85. 
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knotete Draperie und 68' (XV 111, 39) ist sie wie bei Andeutung des Krankenzimmers 1^ 
(I, 1) über eine Architektur gelegt und um einen Baum geschlungen^* Den Vordergrund 
schließt dann gewöhnlich eine Art Balustrade ab. Die Gebäude selbst sind bisweilen ganz 
gedankenlos konventionell gebildet, so 67^(XVin, 38), zumeist steckt aber doch noch etwas 
von Anschauung in den Formen. Man nehme Tafel Vlll. Rechts 1 9 '^ liegt ein Kirchentypus 
vor, links 15' ist im Hintergrund eine Art Portikus gegeben. Säulen und Dächer wechseln 
gewöhnlich in den Farben zwischen Rot und Blau (62'; XVI, 35).* Das geht wie bei den 
Gewändern noch an; unerträglich aber wird dieses gewohnheitsmäßige Stümpern, wenn 
auch Tiere in diesem Farbenkontrast erscheinen. Man vergleiche dafür unser farbiges 
Titelbild oder 132' (XXXH, 73) oder die Pferde 173^ (XL, 94): Besnard könnte sie 
nicht lebhafter in bunten Farben: Rot, Blau und Violett kontrastieren lassen. 

Will man sich der immerhin schätzenswerten künstlerischen Leistung, die in den Mi- 
niaturen des Münchener Psalters steckt, bewußt werden, dann muß man sie wie beim 
Ornament mit der Belgrader Kopie vergleichen. Proben sind sowohl auf den Tafeln (ü, 
XIV, XXV, XLV usf.) wie in den Textabbildungen gegeben.* Man nehme z. B. das Schluß- 
bild des Psalters Taf. XLV, 105 vor. An Stelle der impressionistisch-farbigen Mache ist 
banale Deutlichkeit getreten. Die Figuren wirken zwar weniger massig, aber sie gehen 
deshalb doch nicht räumlich mehr von einander los. Am meisten verändert sind die Farben; 
Rot herrscht aufdringlich vor, Blau tritt ganz zurück; so sind gleich die Randstreifen nicht 
wie in M. rot und blau wechselnd, sondern nur rot gegeben. Für Blau tritt ein erdiges 
Grün ein. Gold, im Hintergrunde wie in M. beibehalten, fehlt in den Figurenbildern ganz, 
d. h. nicht nur im Faltenwurf, wo dafür Weiß genommen ist. Die Kopftypen sind die 
schematischen der Tafelmaler des 17. Jahrhunderts. Von Fol. 174' an kann man vielleicht 
einen Wechsel in der Manier beobachten. Die Gewandfarben sind ganz willkürlich geändert, 
drollig unnatürlich sind die Bäume gebildet. Sie stehen klein überall herum und sind 
noch weit manierierter als in M. Vgl. unten im Text Fig. 17 (106') und 20 (165'). Auf 
alle diese Unterschiede wird unten prinzipiell einzugehen sein. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß die Miniaturen der Münchener Handschrift 
noch durchaus im Zuge der orientalisch - byzantinischen Überlieferung ausgeführt sind, 
während der Belgrader Kopist im Ornament wie im Figürlichen eine traurige Verwilderung 
des Geschmackes erkennen läßt. Ich wende mich nun dem Kernpunkt dieser Arbeit, der 
Beschreibung der einzelnen Bilder zu und der Frage nach dem Ursprung der verwen- 
deten Typen. Dabei wird das Verhältnis zur älteren orientalisch-byzantinischen Kunst am 
deutlichsten dargelegt werden können« Gleichzeitige serbische Handschriften mit ent- 
sprechenden figürlichen Darstellungen sind mir nicht bekannt geworden.* 



Wir haben es im vorKegenden Falle mit einem Psalter zu tun, also einer Art von 
Handschrift, die neben den Evangelien die weitaus zahlreichste Verbreitung gefunden 



^ Vgl. auch die sonderbare Anordnung der Draperie um die Bäume vor der Architektur in 212^ (Lni, 128). 

* In diesem Bilde ist beachtenswert das Motiv rechts oben im Hintergfrunde. 

* Auf eine farbige Probe glaubte ich verzichten zu dürfen, weil die Belgrader Kopie zu sehr Leistung eines Banausen 
ist und jeder besseren künstlerischen Regung entbehrt. Ich glaubte die Ausgaben für eine farbige Tafel nicht verant- 
worten zu können. 

^ Von einem altserbischen Evangeliar mit Miniaturen aus dem Kloster St. Paul auf dem Athos, das Bischof Porphyrij 
Uspenski auf dem archäologischen Kongreß in Kiew 1894 ausgestellt hat, wird später, zu reden sein. 
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hat. Vom kunsthistorischen Standpunkt aus ist der Psalter vielleicht von größerer Be- 
deutung als das Evangeliar, weil er den Maler zu ideenreichen Bildern und größerer 
Selbständigkeit angeregt hat. Sein Bilderkreis hat denn auch bereits wiederholt Beachtung 
von Seiten der wissenschaftlichen Forschung gefunden; ich verweise auf die wertvollen 
Arbdten von Springer/ Tikkanen« und aoldschmidt. » Unser serbisches Manuskript ist 
dabei nicht mit herangezogen worden, zum Schaden einer klaren Erkenntnis, wie sich zeigen 
wird. Denn ganz abgesehen von dem entwicklungsgeschichtKchen Interesse, das die Minia- 
turen des eigentlichen Psalters besitzen, sind ganz einzig in ihrer Art die Bilderfolgen, die 
dem Psalter einleitend vorausgehen, und mehr noch fast diejenigen, die ihm folgen. Ich 
werde den Bilderschmuck nach diesen Gruppen geordnet betrachten, muß aber eine Ein- 
leitung über die beiden Arten der im Orient typischen Psalterillustration vorausschicken. 

Im allgemeinen lassen sich im Rahmen der graeco-slawischen Kunstentmcklung zwei 
Hauptredaktioneü trennen. Sie sind auf den ersten Blick leicht auseinanderzuhalten: die 
eine Gruppe gibt wie unsere Handschrift Vollbilder, die andere setzt ihre kleinen Illustra- 
tionen an den Rand. Um gleich anläßlich der nachfolgenden Beschreibung den Vergleich 
durchführen zu können, muß ich schon hier eine kurze Statistik beider Gruppen geben. 

I. Psalter mit Vollbildern. Die älteste Redaktion, die wir nachweisen können, liegt in 
einer byzantinischen Kopie aus dem 10. Jahrhundert vor. Die Handschrift, aus Konstan- 
tinopel stammend, befindet sich in der Bibliothfeque nationale zu Paris (Ms. gr. 139).* Ich 
habe bereits bei anderer Gelegenheit gegen Tikkanen* meiner Überzeugung Ausdruck ge- 
geben, daß wir in ihr die getreue Nachbildung der hellenistischen, vom westlichen Klein- 
asien ausgehenden Psalterillustration vor uns haben. Davon unten mehr. Der Pariser 
Psalter weist vierzehn Miniaturen auf. Die ersten sieben sind in einem eigenen Quaterno 
vorausgeschickt, die übrigen heute im Text zerstreut, eine Miniatur in der Mitte, die anderen 
in den Hymnen am Ende, zu denen sie auch gehören. Omont zieht die mittlere zu den 
Anfangsminiaturen und sammelt die anderen sechs zu einem Ternio. Ich glaube nicht, daß 
er damit ganz Recht hat. Die Frage wird im Auge zu behalten sein. 

Mit dieser Redaktion — Springer hat sie die höfisch -antikisierende, Tikkanen gar die 
aristokratische genannt — stimmen mehr oder weniger eine ganze Reihe von Handschriften 
überein, die Tikkanen S. 128 f. zusammengestellt hat. Ich ziehe sie in den nachfolgenden 
Untersuchungen nur heran, soweit eigene Aufiaahmen mich mit ihnen bekannt gemacht 
haben. Auf sie wird unten auch zusammenfassend noch näher einzugehen sein. 

n. Psalter mit Randminiaturen. Der älteste Vertreter ist der Chludov-Psalter aus dem 
9. Jahrhundert im Nikolauskloster der Präobraschenschen Vorstadt in Moskau (Nr. 129).® 
Beachtenswert ist die Titehniniatur. ' Sie stellt unter einer Arkade in einem Medaillon den 
jugendlichen Christus dar mit denselben Propheteufiguren als seitlichen Akroterien, wie wir 



^ Die PsalteriUustration im frühen Mittelalter mit besonderer Rücksicht auf den Utrecht -Psalter. Abh. d. phiL-hist. Kl. 

d. kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. Vm (1880), S. 189 f. 
' Die Psalterillnstration im Mittelalter. Erschienen sind seit 1895 drei Hefte. 

* Der Albani-Psalter in midesheim. Berlin 1896. 

* Herausgegeben von Omont, Fac-similes des miniatures des plus anciens manuscrits grecs 1902, p. 4 und pl. I f. 

» A.a.O., S. 112 f. Vgl. dazu Byz. Zeitschrift VI (1897) S. 422 f. und Bauer -Strzygowski, Eine alex. Weltchronik (Denk- 
schriften der Wiener Akademie LI), S. 182. 

* Herausgegeben von Kondakov, Miniaturen eines griechischen handschriftlichen Psalters des 9. Jahrhunderts in der 
Sammlung A. I. Ohludov. Moskau 1878 (russ.). 

^ Farbig abgebildet bei Kondakov. 
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sie von den ältesten mesopotamischen Kanonesminiaturen, besonders dem Evangeliar des 
Rabbula* her kennen. 

Es ist bekannt, daß diese Psalterredaktion durch eine ganze Reihe vorzüglicher Hand- 
schriften vertreten ist, darunter einem Exemplar aus dem 11. Jahrhundert im Athoskloster 
Pantokrator (Nr. 61),* einem im Jahre 1066 vom Presbyter Theodoros aus dem Kloster Basilios 
des Großen in Cäsarea ,in Gold ausgeführten^ Kodex im British Museum (Add. 19, 352) und 
einem Psalter der Vaticana (Barb. gr. LI, 91) aus dem 12. Jahrhundert. Letzterer weist 
wieder ein Titelblatt auf,^ die kaiserliche Familie mit dem die Krone verleihenden Panto- 
krator ähnlich darstellend wie im Urb. gr. 2 vom Jahre 1125 und auf der bekannten Elfen- 
beintafel des Kaisers Otto EQ. und der Theophanu. Besondere Beachtung verdient in diesem 
Punkt auch der griechisch-lateinische Hamilton-Psalter im Kupferstichkabinet zu Berlin aus 
dem 13. Jahrhundert. Dort gehen Fol. 39^ bis 44"" sechs Vollbilder voraus. Zunächst sieht 
man fünf Jünglinge hinter einer Transenna in einer Arkade betend zu Maria, deren Bild 
auf einem Pult erscheint, und zu Christus, der oben aus dem Giebel hervorwächst. Es 
folgt 40'' David, inmitten seiner Familie und wie er die Schafe hütet. Dann 41^ David 
zitherspielend in einer Landschaft inmitten der Chöre von Musikanten und daneben noch- 
mals als Hirt von einem Engel geleitet; 42' die Salbung und der Schleuderwurf nach 
Goliath; 43^ David schneidet Goliath den Kopf ab und hält seinen Triumph; endlich 44' das 
Autorbild: David am Psalter schreibend. Die ganze Miniaturenfolge füllte einen Quaterno, 
Blatt 6 ist herausgeschnitten. Die Miniatur Fol. 39^ interessiert im Zusammenhange mit 
dem Titelblatte des Chludov-Psalters : Christus und die Arkade sind beiden Bildern gemein- 
sam. Die übrigen Bilder werden unten heranzuziehen sein. Beachtenswert ist, daß sie 
durch die Beischriften als zum Teil dem überzähligen Psalm (vgl. unten XLVI, 106) 
entnommen bezeichnet werden. 

Diese Psalterredaktion ist auch in die russische Kirche übergegangen. Hauptvertreter 
ist der zu Kiew im Auftrage des Fürsten Michael vom Protodiakon Spiridon im Jahre 1397 
geschriebene kirchenslawische Psalter, den die kais. Gesellschaft der Liebhaber alten Schrift- 
tums aus ihrem Besitz herausgeben wollte. Mir liegt ein Korrekturabzug (Pet. 1890) vor, 
den mir v. Jagi6 fi'eundlich für die Dauer der Arbeit zur Verfügung stellte. Als Titel- 
miniatur ist hier der schreibende David in einer zur Kirche umgebildeten Arkade gegeben. 
Randminiaturen und Schmuck laufen durchaus der byzantinischen Art parallel. Mit diesem 
Psalter stimmen überein der Uglitsch-Psalter vom Jahre 1485, der Godunov-Psalter vom 
Jahre 1594 und jüngere Vertreter, die alle Tikkanen S. 14 f. notiert. Erwähnt sei noch, 
daß Tikkanen (S. 15) auch in einem neuerdings für die Rumjantzovsche Bibliothek in Mos- 
kau angekauften armenischen Psalter unzweifelhaft Anklänge an diese alte Redaktion 
antraf. Es wird zu untersuchen sein, ob dieser Zusammenhang über Byzanz oder direkt 
von Mesopotamien aus zu erklären ist. Die vorliegende Arbeit dürfte hoflFentlich eine 
baldige Bearbeitung dieser armenischen Redaktion anregen. 

Ich werde bei Vorführung des Münchener Psalters immer die aufgezählten beiden 
Psalterreihen heranziehen und versuchen, im Anschluß daran die Stellung unserer Hand- 
Schrift festzustellen. Für die Deutung sind wichtig die den Bildern beigefügten Über- und 



^ Garrucci 129f (vgl. Bibl. nat. Cod. syr. 33). A. Muffoz bereitet die dringend notwendige photographische und hoffentlich 

zum Teil farbige Publikation vor. 
* Photographiert von Millet. 
' Eine Abbildung davon unten. 
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Unterschriften, deren Wortlaut Herr v. Jagid in der Einleitung gegeben hat. Sie werden nach- 
folgend in Übersetzungen wiederholt, für die er ebenso allein verantwortlich ist wie auch 
die Angabe des Verses, dem die Illustration des einzelnen Psalmes benachbart ist, von 
ihm herrührt. Auch fällt ihm die Lesung und Übersetzung jener im Rahmen meiner 
Beschreibungen angeführten Beischriften zu, die sich in die Bilder selbst eingefügt finden. 

Bezüglich des nachfolgend immer am Kopfe der Beschreibung angegebenen Psalter- 
verses sei bemerkt, daß damit nur festgestellt erscheint, neben, nach oder in welchem Verse, 
beziehungsweise welchen Versen die Dlustration tatsächlich steht. Sie kann sich deshalb 
auf einen ganz andern Vers beziehen (vgl. 59 — 61); denn die Illustrationen konnten na- 
türlich, wenn sie Vollbilder sind, nicht genau zum entsprechenden Verse, sondern erst dann 
eingefügt werden, wenn die Textseite zu Ende war oder sich sonst der notwendige Raum 
bot. Da unsere Handschrift nicht wie die byzantinischen Psalter mit Randminiaturen zwi- 
schen Wort und Bild vermittelnde Zeichen (vgl. unten die Abbildungen aus dem Barberina- 
Psalter) enthält, ist der innere Zusammenhang nicht immer leicht herzustellen. 

Die Belgrader Kopie des Münchener Originals ist stets berücksichtigt. Einzelne ihrer 
Miniaturen sind, wenn sie halbzerstörte Bilder besser erhalten oder beachtenswerte Abwei- 
chungen vom Originale zeigen, mit abgebildet worden: vereinzelt im Tafelwerk selbst (H; XIV; 
XXV, 55; XLV; L), sonst immer als Netzätzungen im Texte. LVII, 142—144 u.LVIII, 145—146 
mußten prinzipiell in die Tafelreproduktion eingefügt werden, weil sie heute fehlende Bilder 
des Münchener Originals ergänzen. Bei Verteilung der 154 Miniaturen dieses Originals auf 
die TiX Lichtdrucktafeln konnte die Reihenfolge der Handschrift leider nicht unbedingt 
eingehalten werden. Ich half mir wiederholt durch Einfügung der Parallelen aus der Bel- 
grader Kopie und konnte so Umstellungen bis auf Vill, 17, 19 und XXX, 68 beschränken. 
Man hätte vielleicht Zinkdruck statt Lichtdruck wählen und die einzelnen Bilder neben ihrer 
Beschreibung abdrucken können; abgesehen von Nebengründen hielt mich davon in erster 
Linie ab, daß sich die eigentümhch impressionistische Technik der Münchener Miniaturen 
in Netzätzung nicht ohne große Verluste an Mitteltönen wiedergeben ließ. 

A. Die einleitenden Miniaturen« 

Dem eigentlichen Psalter gehen sieben Bilder* voraus, die in dem andächtigen Leser 
präludierend bestimmte Stimmungen und Gredanken auslösen sollten. Die Zusammenstellung 
ist ganz einzig in ihrer Art und teilt sich nach zwei Gruppen. 

a) Die Bilder von der Vergänglichkeit des Lebens. 

Als Titelbilder erscheinen Darstellungen, die einem in Europa in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts im Gefolge der verheerenden Pest künstlerisch viel behandelten StoiF- 
kreis angehören. Da solche Darstellungen an dieser bevorzugten Stelle in allen anderen 
griechischen und slawischen Psalterien fehlen, könnte man an einen Rückschlag der 
Stimmung des Westens denken. Das dürfte aber nicht zutreffend sein. Ich meine vielmehr, 
daß sich schon in diesen Titelblättern das Zurückgehen unseres Bilderzyklus auf ein Ori- 
ginal ankündigt, das weit vor dem 15. Jahrhundert in einem Lande entstanden war, dem 



^ Ober die Einteilung der Münchener Handschrift in Lagen a. dgl. läßt sich nicht viel sagen, da sämtliche Blätter beim 
Binden auf Falze (mit italienischer Schrift) gesetzt wurden; vgl. dennoch das in der Einleitung Gesagte. 
Denkschriften der phil.-hist. Klasse. LII. Bd. II. Abb. 2 
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Europa die Übermittlung eines Romanes verdankt, der den SchlüBeel zum Verständnis unserer 
Miniaturen nicht nur, sondern auch mancher abendländischen G-emälde des 14. Jahrhunderts 
bietet. — In den Gemälden der Äthosklöster ist ,die vergängliche Zeit dieses licbens' 
in ganz anderer Art dargestellt,' 

1. München 1^ (Tafel I). 

Übei'schrift: ,Das ist der Kelch des Todes.* 

Unterschrift: ,Beweinet' mich, flehet meinetwegen, o Freunde. Denn sieh, plötzlich steht 
vor mir unsichtbar der Räuber, mit furchtbarer Waffe aus der Mitte herausreißend meine 
Herzensseele und aus dem Kelch das tödhche Gift mir zu trinken 
gebend. O weh mir, es gibt niemanden, der sich meiner erbarmte.* 
Blattgroßes Bild (19-5 X 12 cm): Auf einer Art Tisch mit 
roten Vorhängen sitzt nach rechts gewendet ein Jüngling, der 
den Unterkörper mit einer grünen Decke verhüllt hat. Die Rechte 
Ueg^ im Schoß, die Linke greift nach einem weißen Zylinder, 
den ihm ein schwarzer, nur mit einem Schurz bekleideter Mann 
nach oben weisend entgegenstreckt. Neben ihm ein zweiter 
Schwarzer, der, indem er sich abwendet, zurttckbHckt und beide 
Arme gegen die Hüften senkt. Seitwärts am Rande ein Wort, das 
ZöUnertum, dann auch Betrügerei bedeutet. Links hinter dem 
Sitzenden eine Gruppe von nenn Gestalten, deren vorderste ihm die 
Hände auf die Schultern legt, während die nächste die linke Hand 
vor das Geeicht hält. Im Hintergrund eine braune Querwand, da- 
hinter rechts Architektur, links über einer Wand eine Draperie, 
die, vom Dache kommend, Unks um einen Baum geschlungen ist 
Unten und oben Goldgrund (ich erwähne dieses Detail nur hier 
ausdrücklich; es ^It ein für allemal). 

Belgrad l'^ (21 X U cm). Der Mann auf dem Bett in Rot 
statt Blau. Die Leidtragenden dahinter stehen steif da. Der 
weiße Zylinder in der Hand des Schwarzen ist zum braunen 
Pokal (ohne Fuß) geworden. Der größere Schwarze (Abb. 7) 
steht scheinbar auf einer grauen Kugel, unter der man zwei 
...^ ■, ,T ,« . . , Bogen sieht (vgl. daau das Ornament in Abb. 10). Er ist ohne 

Abb. 7 EU Nr. 1 (Belgrad l'): ° ,, n -rr.-i.i 

Der Tod. Lcudeuschurz und hat einen Schwanz. Das Haar ist bei beiden 

aufgerichtet. Sie sind von frommen Lesern teilweise ausgewischt. 
Anmerkung. Die Darstellang ist vorläufig im Gebiete der bildenden Kunitt ohne Parallelen, vor 
allem das auch im Text betonte Hauptmotiv, das Überreichen des Kelches mit dem tSdlicben Oift. Auch 
unter den bekannten Motiven des Volksglaabens liegt keine Parallele vor.' Orientalisten nnd Slawisten 
werden danach zu Sachen haben. (Heinr. Schenkl verweist auf die Sokrateslegende.) Dagegen lassen 
sich fUr die Charakteristik des Todes selbst vereinzelte Spuren schon in antiker Zeit nachweisen. Auf 
zwei attischen Lekytheu ist er einmal' nackt, einmal mit kurzem Rock bekleidet,* immer geflügelt nnd mit 

■ Vgl Malerbuch ed. Scblfer § 436, 8. 882 f. 

* Vgl. Bastian, Dia Verbleibsorte der abgeechiedenaa Seele, Tafel I und Allerlei ana Volks- und Mengchenbande. 
' Jalirbuch des kiiii. dantschen arch. InetitutB X (1B96), Taf. 2. 

* Murray-Smith, White Ätheniau vaaes, pl. IX. 
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struppigem Haar und Bart gebildet: Ob das nun die volkstumlich griechische Vorstellung ist oder eine 
in diese versprengte orientalische Auffassung^ wird noch zu entscheiden sein.^ Dem griechischen Märchen 
ist gemeinsam, daß der Tod auf Erden herumgeht, um die Menschen, deren Stunde geschlagen hat, ab- 
zaholen, ähnlich freilich dem hebräischen Todesengel, der vor den Sterbenden hintritt: ,Ganz Flamme, 
ganz Auge stehet er da und blickt ihn an: seinem Blick kann der Sterbende nicht entfliehen.' ' Auf 
einem etruskischen Vasenbilde^ tritt er auf, einmal geflügelt mit Schlangen in den Händen, einmal ohne 
Flügel, einen Hammer gegen die dem Tode Geweihte schwingend. Diese Verdoppelung erinnert immer- 
hin an die beiden Gestalten unseres Psalters. Sie weichen freilich im übrigen von den durch die angeführten 
antiken Denkmäler vorgeführten Darstellungen dadurch ab, daß ihre Leiber schwarz gegeben sind. In 
diesem Punkt führt die vergleichende Untersuchung auf den Südkreis der orientalischen Kunst, die Dar- 
stellung des Todes in dem Henochbilde des 547 — 549 in einem Sinal'kloster entstandenen Eosmas Indiko- 
pleustes.^ In dieser Charakteristik ist der Tod auch in die gleiche Darstellung der Oktateuche übergegangen.^ 

2. München 2'' (Tafel I). 

Blattgroßes Bild in drei Streifen übereinander: oben ein Ornament (davon mehr S. 1). 
Darunter das eigentliche zweistreifige Bild. Überschrift: ,Der Mensch vom wütenden Tier 
namens Einhorn verfolgt, lief auf den Baum und vergessend auf die Verfolgung jenes wüten- 
den Tieres und den jähen Tod, sieht er unter dem Baum eine tiefe furchtbare Grube, in der 
Mitte dieses Baumes sieht er Honigtropfen, d. h. um sich zu ergötzen an dieser eitlen Welt.' 
Zwischen Felsgruppen steht in der Mitte vor einer dunklen Baumgruppe etwas über dem Boden 
erhöht ein Mann in kurzem roten Rock, die Hände vor der Brust gekreuzt (?) haltend ; er 
richtet den Kopf nach links oben, wo man rote Farbspuren (Tropfen) erkennt. Daneben 

die Beischrift ch CR'b (diese Welt). Links vorne kommt aus dem Fels, der Mitte zu- 

gewandt, ein graues Tier mit einem Hom hervor, hnoj>o. Zu Füßen des Menschen links 
ist noch das Gesicht eines weißen Tieres mit Menschenkopf sichtbar, rechts Spuren eines 
schwarzen; sonst alles zerstört. — Im unteren Streifen mit der Unterschrift ,Die Entblößung 
der Knochen^ ein marmorierter oflFener Sarg mit einem Gerippe. Links davon pR ICAIA, 
Jesaias in blauem Untergewand und blauviolettem Mantel, mit einer Schriftrolle, auf nä 
welcher nur einzelne Buchstaben gelesen werden können: wie verzückt nach oben ^^^ 
blickend. Rechts ein Jüngling, der nach dem Beschauer herausblickt und beide Hände ^^^ 
wie erschreckt erhebt. Neben ihm am Rande die erklärende Beischrift: ,Der Mensch sieht 
verwundert die entblößten Knochen.' 

Belgrad 2^ (Abb. 8). Das Ornament ist oben in eine Ranke umgebildet, das Einhorn 
ist braun und zu einer Art Fuchs geworden. Jesaias blickt nach rechts, das Spruchband 
blieb ohne Aufschrift. Die Beischriften im Bilde selbst fehlen. 

Anmerkung. Die obere Miniatur behandelt die bekannte Stelle der Barlaam- und Joasapklegende 
vom Baume des Lebens, dessen Honig der Mensch selbstvergessen trinkt, während ihn das Einhorn, der 
Tod, verfolgt, Bildes und der Drache auf ihn lauern und an der Wurzel des Baumes zwei Mäuse nagen, 
eine weiße (der Tag) und eine schwarze (die Nacht). Diese Darstellung gehört auch dem Bilderkreise 
des kommentierten' Psalters mit kleinen Randminiaturen an, wo sie die ständige Illustration von Psalm 
143, 4 bildet: ,Ist doch der Mensch gleich wie nichts; seine Zeit f&hret dahin, wie ein Schatten/ Im 

* Vgl. Ubell, Vier Kapitel vom Thanatos, Abh. d. arch.-epigr. Seminars Graz, S. Ölf. 

* Ebenda S. 61. Vgl. dazu die Ausgabe von Herders Werken von B. Suphan XV, S. 480 und Anmerkung S. 636, femer 
Bd. XXVI, S. 364 und 487 derselben Ausgabe. 

» Archäol. Zeitung 1863, Taf. CLXXX. 

* Garrucci 143, 2. 

* Eine Abbildung nach dem Vat. gr. 746 habe ich Repert. f. Kunstw. XI (1888) gegeben. Vgl. dazu mein ,Der Bilderkrei» 

des PhysiologusS Taf. XXXIV. 

2* 
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Londoner Psalter vom Jahre 1066 Fol. 182' Bchon sieht man die Darstellnng in derselben Art wie im 
Barherina-Psaiter Fol. 231'^ and noch 1397 in dem kirchenslaTonisehen Psalter von Kiew.* Immer sind 

zvei Szenen gegeben, der Mensch 
vor dem Einhorn äUcbtend und 
die Baumszene unserer Miniatur. 
Letztere ist in M. iosofem trener 
im Sinne des Romans gehalten, 
als der Mensch, in der Krone des 
Banmea stehend, tateäcblich mit 
dem Monde die Honigtropfen 
anfingt. Dieser Zug fehlt in 
den Miniaturen znm 143. Psalm; 
sie lassen den Menschen ängst- 
lich nach dem Einhorn blicken. 
— Man betrachte nach diesen 
AnseinandersetzuDgen nochmals 
die Belgrader Kopie und wird 
finden, daß der Kopist sich nicht 
an seine Vorlage, sondern an 
die geläufige Paalterredaktion 
gehalten hat. Er läßt auch das 
Tier mit Menschenkopf weg, 
wahrscheinlich die Darstellung 
des Drachen. (Ich glaube in 
dem Müchner Psalter rechts auch 
noch Spuren der [schwarzen] 
Maus zu bemerken.) — Von 
einer Analogie fUr das Hauptbild 
wird unten noch zu reden sein. 
Die , Entblößung der Kno- 
chen' kommt im Psalterzyklus 
sonst nicht vor und wird wohl 
unmittelbar auf den Roman zn- 
rttckgehen und in seinem Sinne 
zu deuten sein: Joasaph (Buddha) 
sieht zum erstenmal einen Toten 
und wird dadurch angeregt, Über 
das Leben nachzudenken. Was 
unser Psalter erweitert dnrch 
Abb. 8 zu Nr. 2 (Belgrad 3>)i Die EntblUBuiiK der Knochen. die Gestalt des Propheten Jesaias 

gibt, deckt sich inhaltlich mit 
einer der Hanptszenen des großen Camposantobildes in Pisa." Dieser Triuinph des Todes wieder wRre 
unmöglich ohne die von dem indischen Roman im Abendland angeregte Gedankenfolge. Das Camposanto- 
bild entstand im 14. Jahrhundert, ist also etwas Alter als unsere Miniatur. 

b) Der Zyklus aus dem Leben Davids. 

Beide Psaltergruppen, sowohl die mit Vollbildern wie die mit Randminiaturen bringen 
Szenen aus dem Leben Davids. Bezeichnend ist nur, daß die erstere Gruppe diesen Zyklus 

' Eine Abbildung bei Mnfloa, L'Arte VH (1904), p. 139. 

* KorrekturBUB^abe der k. Oes. d. Liebhaber allen Schrifttams Fol. IST'. Ich zitiere in Zuknntt ohne Angabe dieser Publikation. 

' Vgl. Dobbert, Repertoriani f. Kanstw. IV (IBSl), S. If. 



Die Miniatdben des serbischen Psalters in München. Nr. 2 — 3 (M. 2' — 2'), Tafel I — II. 13 

dem Psalter vorausschickt, den Text aber völlig unillustriert läßt, während die zweite 
Gruppe nur Illustrationen zum Texte bringt und den Zyklus am Anfange ganz wegläßt. 
Die Ausnahmen sind oben S. 8 aufgezählt, einen Zyklus aus dem Leben Davids schickt in 
der Gruppe mit Randminiaturen nur der späte Hamilton-Psalter voraus; er übernimmt ihn 
oflFenbar aus der Gruppe mit Vollbildern. Ein gleiches könnte für unseren serbischen 
Psalter gelten; es ist daher angezeigt, einen vergleichenden Blick auf die erhaltenen Zyklen 
zu werfen. 

Der Pariser Psalter 139 zeigt außer dem bekannten Hirtenidyll mit Echo noch David 
im Kampf mit dem Löwen und mit Goliath, dazwischen die Salbung und nachfolgend den 
Tanz der Töchter Israels, die Schilderhebung und das Autorenbild, dazu die Nathanszene. 
Der Psalter Basihus IE. (976 — 1025) in der Marciana gibt Fol. 4^ sechs Darstellungen aus 
dem Leben Davids: die Salbung, die Kämpfe mit dem Bären, dem Löwen und mit Goliath, 
da» Spiel vor Saul und die Reue vor Nathan.^ Der Psalter des Klosters Watopädi vom 
Jahre 1213 zeigt Fol. ll'^ — 14^ als Titelbilder zuerst wie Paris. 139 das Hirtenidyll, dann 
den Löwenkampf, die Salbung, den Kampf mit Goliath, dessen Tötung, den Triumph zu 
Pferd, die Krönung und das Thronen inmitten der vier Chöre. Eine andere Gruppe geht 
ganz andere Wege und zieht Maria mit in den Zyklus herein.* Damit hat unser Psalter 
nichts zu tun, er schheßt sich eher der ersten Art an, trifft aber im Grunde eine ganz 
eigene Wahl. Der Paris. 139 hat, wenn man mit Omont die Nathanszene (unten XVH, 37) 
— wie das ja tatsächlich bei den sechs Szenen des Basilius-Psalters der Fall ist — mit 
zum Anfangszykltts zieht, acht Bilder. Am meisten berührt sich damit der Hamilton- 
Psalter und der Psalter im Kloster Watopädi vom Jahre 1213, hat letzterer doch sogar 
die eigenartige Schilderhebung mit Paris. 139 gemein;* nur im Schlußbilde führt er statt 
Sophia und Prophetia die Chöre der Musiker neben David ein. In letzterer Hinsicht 
gleicht ihm der Zyklus von fünf Miniaturen in unserer Handschrift; er zeigt die Chöre 
Taf. IV, 6. Aus dem Zyklus Paris. 139 ist nur die Salbung IH, 4 geblieben. Die drei 
übrigen Miniaturen unserer Handschrift kann ich in keinem anderen Zyklus nachweisen. 
Die eine IH, 5 scheint mir aus politischen Gründen eingeschoben, vielleicht auch die 
Saulszenen H, 3. Die Szene der Siebzig, die David antworten (IV, 7), nimmt sich im 
Psalterzyklus vorläufig ganz fremdartig aus. Eine Ergänzung der Szenen aus dem Leben 
Davids bringt der überzählige Psalm unten XLVI, 106. 



3. München 2'' (Tafel n). 

Blattgroße Miniatur, darstellend Sauls Berufung zur Königswürde in fünf Szenen, 
die in zwei Streifen übereinander geordnet sind. 1. Rechts oben am Rande steht: ,Saul, 
Akis' Sohn, richtete die Esel seines Vaters zugrunde.' Man sieht am Rande mehrere graue 
Tiere mit langen Ohren, daneben links einen dunkelbraunen Graben, darin einen Mann 
mit blauem Fell und weißen Schuhen, wie er mit erhobener Rechten nach rechts schreitet 
und zurückblickt. 2. Links oben am Rande steht: ,Saul, Akis' Sohn, nach der Tötung der 
Esel, schläft vor Jerusalem und man weckt ihn auf.' links am Rande erscheint eine kleine 



^ Labarte, Hist des arts ind. U, pl. XLIX. Eine ähnliche Folge auch auf dem Deckel des Psalters der Melisenda. Abb. 
Bayet, Kart byz., p. 227 a. a. O. 

* So Pantokrator 49, Watopädi 610, Berlin, Psalter des Christi. Museums der Universität u. a. 

* Vgl. darüber auch Tikkanen, S. 21. 
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Stadt; davor liegt der Mann im blauen Fell mit gesträubtem Haar schlafend auf dem 
Boden. Rechts eine Gruppe von Figuren in blauen und grünen Kaftanen und Mützen, 
am Oberarm vereinzelt mit zwei parallelen Groldstreifen, unter Vorantritt einer Gestalt 
in weitem grünem Gewand. Sie beugt sich über den Schlafenden und streckt die 
Rechte nach seinem Gesicht. 3. Zvidschen diesen beiden Szenen die dritte, auf die 
sich die Beischrift oben links bezieht: ,Der Prophet Samuel mit dem Volke Jerusalems 
spricht von der Übernahme der Königs würde zu Saul, dem Sohne des Akis.' In 
der Mitte zvidschen Graben und Stadt sieht man den Fellträger vor einem nimbierten 
Greis inmitten einer dicht zusammengedrängten Gruppe stehen. 4. Rechts unten steht: 
,Der Prophet Samuel krönte zum Könige Saul, den Sohn Akis'.' Ein Mann in blauem 
Gewand setzt Saul, der einen grünen Kaftan mit Goldmusterung trägt, die runde Krone 
auf, in Gegenwart Samuels und des Volkes. 5. Links unten steht: ,Samuel, der Prophet, 
setzt auf den Thron der Königs würde Saul, den Sohn Akis', ein.' Darüber in der 
linken oberen Ecke ein Bau, vor dem, nach links gewendet, eine Gestalt in grünem 
Gewand auf rotem Sitz thront, hinter ihr Unks ein Schwertträger (?), rechts Samuel und 
eine Männergruppe. 

Belgrad 2^ (Tafel 11). Im oberen Streifen richtig kopiert, nur sind die Esel zu grünen 
Wölfen geworden. Die Szene 4 unten rechts ist ganz entstellt dadurch, daß der Kopist 
offenbar gar nicht erkannte, um was es sich handelt. Er zog die Figuren zu 5., dem 
thronenden Saul, und gab diesem infolgedessen in 4. eine rote Mütze statt der Krone. 
Die eigentliche Krönung ist also übergangen. 

Da M. sehr zerstört ist, habe ich B. gleich in der Tafel danebengesteUt. 

Anmerkung. Der Illustrator greift weit aas, indem er mit der Vita des Saul und seiner Berufung 
zur Königswürde beginnt. Mit I Sam. 9 will die Folge nicht ganz stimmen. Man vergleiche in diesem 
Punkte den fast wortgetreuen Anschluß der Bilder in den Quedlinburger Italaminiaturen.^ M. geht auch 
künstlerisch auf eine andere, d. h. nicht die lateinische Redaktion des Bilderzyklus zurück. In dieser 
sind die einzelnen Szenen streng von einander in einzelne Felder geschieden. Die gleichmäßig vor dem- 
selben Hintergrunde fortlaufende Erzählungsart unserer Miniaturen ist orientalischen Ursprungs und im 
Wege der hellenistischen Kunst auch in die Antike eingedrungen. Die Rolle, die Saul hier spielt, nimmt 
auf den römischen und byzantinischen Triumphalsäulen und -Toren der Kaiser ein. Das Zusammen- 
drängen der Szenen in unserer Miniatur erinnert etwas an die Art des Ashbumham-Pentateuchs.' 



4. München 3^ (Tafel m). 

Überschrift: ,Gott schickte den Propheten Samuel zu Jesej, der sprach: Gib deinen 
Sohn zur Königswürde nach dem Grebote Grottes.' 

Unterschrift: ,Prophet Samuel kam nach dem Gebote Gottes und salbte David zum 
König.' 

In dem blattgroßen Bilde sieht man zwei Männer mit rot im Goldgrund umrissenen 
Nimben und in blauen Gewändern vor einer roten Balustrade über einen Knaben gebeugt 
stehen; dieser ist nach links gewandt, hat Goldnimbus und einen kurzen weißen Rock. 
Samuel hält ein Hörn über sein Haupt, Jessai zur Rechten blickt, die Hände scheu er- 
hebend, auf den Knaben herab. Die Namensbeischriften der Männer sind verblaßt. 



* Ausgabe von V. Schalze, Taf. I/II. 

• Vgl. darüber mein Orient oder Rom, 8. 32 f. 



Die Miniatdren dks bx&bibchxn Fsaltbrb in MDnchxh. Nr. 4—5 (M. 3' — 3'), Tafel III. 15 

Der Kopf des Mannes vorn, 
das Hom und eine oben den 
Goldgrund entiang laufende In- 
schrift sind zerstört.. Ober dem 
Kopfe des Knaben liest man zu 
beiden Seiten ak — At. 

Belgrad 3>^ (Abb. 9) fttgt 
oben einen Rankenstreifen ein und 
gibt statt einer roten Wand einen 
hohen grünen Hintergrund. Die 
Männer sind statt in Blau in Rot, 
Violett und Grün gekleidet, der 
Knabe statt in ein weißes Ge- 
wand in ein rotes. Die Miniatur 
ist besser erhalten als M., aber 
viel roher ausgeführt. 

Anmerkung. DieSalbang(ISam. 
16, 13) ist fast in allen Psaltern nnd 
sonst sehr häafig dargestellt. Änch 
der Typus ist immer der gleiche. Nur 
ob Samuel rechts oder links steht, das 
wechselt. Schon anf der kyprischen 
SilberscbUssel aieht man ihn wie in M. 
links, ebenso im Psalter Basilius II. 
nnd Watopädi 609 Fol 12'; dagegen 
steht er Paris. 139 nnd 510, Barb. III, 
19 nnd sonst rechts. Gewöhnlich 
assistieren außer Jessai aach die Brü- 
der Davids,^ doch fehlen sie anch 
(z. B. Barb. III, 19) wie in M. 

Hervorzuheben dürfte die streng 
symmetrische Komposition anserer Mi- 
niatur sein; sie steht auch darin den Abb. 9 zu Nr. 4 (Bel^adS'}-. Samuel sMbt David. 
Parallelen der Psalter mit Randminia- 
turen gegenüber eigenartig da und läßt die Absicht auf geschlossene künstlerische Wirkung deutlich werden. 

6. Uünotaen 3^ (Tafel IH). 

Textaufang: ,Al8 David nach Saul zu regieren anfing.' 

Unterschrift: ,Nach Saul tlbemahm David die Königswürde und die Mächtigen (Ma- 
gnaten) kamen und huldigten ihm.' 

AEi> upb sitzt Unks auf einer niedrigen Bank mit Goldschemel. Er trägt die Krone 
und einen roten Mantel über dem blauen braungerftnderten Gewand. In der Linken hält 
er ein weißes Sacktuch, die Rechte streckt er nach rechts einer Gruppe gebückt heran- 
schreitender Männer entgegen. Sie werden am Rande BeAb|Mo»M (die Magnaten) genannt 

■ Tgl. Halerbach § 149, S. 1S9. 
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und atrecken ihm untertänig die Hände entgegen. Im Hintergrunde eine Treppe oder 

Wand, über die links und reclita Arclitekturen (links mit Säulen geschmückt) aufragen, 

deren Aufsätze durch eine rote Draperie verbunden sind. 

Die Figurengruppe vom ist stark zerstört, man sieht die 

rote Vorzeichnung. 

Belgrad 3^. David sitzt links vor einem hohen Rund- 
bogen, der ihn wie eine Lehne umgibt, daneben statt der 
gestreiften Wand ein Ornament, das ich in Abb. 10 wegen 
seiner Bedeutung ftlr die Erklärung von I, 1 zusanmien 
mit David und seinem Thron abbilde. Die ,Magnaten' im 
gewöhnhchen Kostüm. 

Anmerknng. Diese Hnldignogsszene kommt Boaet nicht vor; 
es macht den Eindrack, als sei sie eingeführt, nm im Hinblick anf 
die KOnigsvUrde als kanonisclies Vorbild anf die zeitgenfissischen 
Betrachter zn wirken. Von der byzantinischen Art der Hnldigong 
weicht sie an&llend ab. Davon unten mehr. 

e./7. MOnohen 4'' (Tafel IV). 

6. Unterschrift: ,David verfaßt den Psalter belehrt 
vom heil. Geist.' 

ABb upt> in königUchem Kostüm mit dem Nimbus steht 

jung und bartlos mit der Laute in der Hand zwischen je 

einem Paar jugendlicher, in blaue Obergewänder gehüllter 

Abb. 10 zu Nr. 5 (Bei(fr«d3-): Gestalten, die ebenfalls Instrumente tragen. Die äußerste 

David aus der Huldigniig. i. iii i,-i i-ii-l 

ganz hnks bläst in ein Hom, die folgende ist halb zerstört 
(B. Gitarre). Auf der andern Seite zuerst eine Tamburin- 
schlägerin (das Instrument auf einem blauen sphärischen Dreieck (?). In B. Trommel, um den 
Hals hängend), endhch ganz rechts ein Harfenspieler. Über jeder Gestalt eine Beischrift, 
von links nach rechts: e-»-&Mi>. &c&^i>. asai> Up^i>:- eM&Hb. haT-o-I^mi.. Die vier Gestalten wenden 
sich dem in Vorderansicht gegebenen David zu. 

Belgrad 4^ (Abb. 11). Oben Ranke. David graubärtig und nach vorne gewandt. Die 
Jünglinge haben allen Reiz verloren. 

7. Zu dieser Miniatur gehört Blatt 5' (Taf. IV). Überschrift: .70 Mftnner, die David 
antworteten, als er den Psalm verfaßte.' Drei Gruppen von Menschen erscheinen in 
Streifen übereinander geordnet (etwa wie in Michelangelos Jüngstem Gericht oben) und 
blicken (bis auf einige in der Mitte und unten rechts) alle nach links auf David. Es sind 
Männer in Pänula, Pallium oder Chlamys. Nur ganz oben links sieht man eine Gruppe 
von Exomisträgern mit weißen turbanartigen Mützen, auf die blaue Spitzen gesetzt sind. 

Belgrad 5^ gibt oben im Hintergrund einen grünen Fels. Alle Gewandfarben sind 
geändert. Blau, das in M. dominiert, fehlt hier fast ganz. Die weißen Mützen ohne den 
blauen Zipfel. Eine Gestalt rechts in der Mitte — sie wirft die Arme empor — ist in B. 
lebensvoller als in M. 

Anmerknng. Die Darstellnng Davids mit den SängerchOren findet sich schon im Kosmas Indiko- 
pleastes. Dort thront David mit Salomon und Samuel in der Mitte, unten erscheinen zwei Tänzerinnen 
nnd seithch je drei Kreise mit den Chören Idithum, Etham, Äsaph und zweien der Söhne Kora and Mosis. 



D™ MiKUTUBBN DES eORBlBCBUK PsALTSRS IN MONCHBN. Nr. 6 7 (M. 4'), Tafel IV. 1 7 

Später sind nur vier Cbttre gegeben, so 
im Psalter vom Jahre 1213 in Watopftdi 
609 Fol. 14*. David erscheint auch da 
thronend und stutzt die Linke mit einem 
Bach anfs Knie. In den vier Ecken 
die Ch9re von Junglingen nnd Greisen 
mit ihren InBtmmenton. Die Beischriften 
nennen Idithnm, Etham, die Söhne Kora 
und Äsaph. Die Hiniatnr von M. ist 
also eigenartig darin, daß David steht 
und statt des Psalters, den ja anch die 
Überschrift voranssetzen wUrde, die 
Lante hftlt, femer daß die ChOre nar 
dnrch einzelne Fignren vertreten sind. 
Über das Alter und die Verbreitang 
der Darstellnng Davids mit den ChOren 
hat Springer, Die Psalterillnstration im 
Mittelalter, S. 207 f.,> gehandelt. Er greift 
bis aaf die Miniatnr des Kosmas zurUck 
und gUabt, daß diesem eine noch filtere 
Psalterillnstration als Anregung gedient 
habe. — 

Ein zweites Beispiel ftlr die Siebzig, 
die David antworteten, kenne ich nicht. 
Die Zahl Siebzig kehrt in der Bibel 
stereotyp wieder; so sind 70 Älteste 
2Mos. 24, 1 genannt. Vgl. die 70 Priester 
des Bei. Die Tnrbanträger links oben 

sind sehr merkwürdig and vielleicht für Fig- H «« Nr. 6 (Belgrad *■•): David verfaBt dea Psalter, 

die orieatalische Vorlage des Miniaters 

charakteristisch. An den islamischen Tarbuech ist dabei fi'eilich nicht zu denken, wohl aber an die 
Tracht der Banera. 

B. Der eigentliohe Psalter. 

Die Miniaturen des eigentlichen Psalters gehören äußerlich weder der Gruppe mit Voll- 
bildern, die den Test ganz ohne Illustrationen läßt, noch der Grruppe mit Randminiaturen 
an ; Die Bilder des Münchener Psalters stehen im Texte seibat, sei es als Vollbilder, sei 
es als Streifen. Zumeist füllen sie die ganze Kolumnenbreite und sind nie an den Rand 
herausgerückt. Diese eigentümhche Sonderstellung gibt dem Münchener serbischen Psalter 
von vornherein etwas Eigenartiges. Es wird meine Aufgabe sein nachzuprüfen, wie weit 
sich etwa die Illustrationen der einzelnen Psalmen mit der ungleich reicheren, aber aller- 
dings mehr skizzenhaft gehaltenen der Glruppe mit Randminiaturen, die ja auch den Text 
fortlaufend illustrieren, berührt. Davon zunächst in den Anmerkungen. 

Von dieser Psaltergruppe kenne ich die meisten, auch den Psalter im Pantokratorkloster 
auf dem Athos , aus eigener Anschauung. Mir fehlt nur die Kenntnis des Chludow- 
PsaJters, den leider auch Kondakov in seiner Monographie nicht statistisch beschreibt.* 

' Abb. d. phil.-hut. EL der kgl. sHchB. Akad. d. Wiwensohaften Vm (18SD). 

* Ich kann bei dieser Qelegenheit nicht die Bitte unterdrücken, Tikkanen möge in seiner Psalterpublikation, wenn auch 
nacbtrtglich, Tabellen dea Ulustrationsiyklas der Psalter mit Randminiaturen aufotelleD. Ich will ihm dArin nicht ror- 
^eifen. Solche Oberaichten maQten die Qrundlage aller ein^henderen Arbeiten abj^beu. 
DnkKliriftan dar phil.-hut. EIhh. U[. Bd. II. Ibh. 3 



18 IL Abhandlung: Josef Steztgowski. 



8. München 7^ (Tafel V). 

Titelblatt zum Psalter. Unterschrift: ,Der heil. Geist lehrt David den Psalter schreiben.* 
Der graubärtige David in rotem Untergewand mit Halsbordüre und Mittelstreifen in 

Braun sitzt nach rechts auf einer breiten Bank mit rotem Schemel und schreibt in einem 

Buche: taä nl 

BA ;Kb.^ 

Über seine Schulter neigt sich nach dem Ohre zu eine Flügelgestalt in kurzem blauen 
Rock, mit einem grünen Mantel um die Hüften und einem roten Gewand auf den Schultern ; 
an den nackten Füßen verschnürte Sandalen. Sie hat im Haar eine weiße Tänie (? Käppi, 
halb zerstört), die seitlich aufflattert, und legt die Rechte auf Davids Achsel. Der Grund 
über den beiden Gestalten zeigt in Kreuzformen geordnet eine Art blauer Rankenorna- 
mente, die sich an den Seiten nach abwärts ziehen. 

Belgrad 14^ (Abb. 12). Randornament: braune Bogen mit roten Blättern auf grün- 
blauem Grunde. Dann oben ein Rankenstreif (graue Stiele, rote und graublaue Blätter auf 
Gold). Aus dem Jüngling wurde der richtige Engel. Die Farben sind total verändert. 

Anmerkung. Diese Titelminiatnr des eigentlichen Psalters fehlt in den älteren Handschriften bei- 
der Psalterredaktionen. Sie taucht erst in den jüngeren Vertretern der Redaktion mit Randminiaturen, 
dem Hamilton-Psalter und demjenigen von Kiew, auf. David ist da in beiden Fällen schreibend ohne 
Nebenfigur gegeben. Auf diesen Typus und die Flügelfigur in unserer Miniatur wird unten näher ein- 
zugehen sein. 

9. München 8^ (Tafel V) 

beginnt der Psaltertext mit einem Ornamentquadrat, worin sich blaue Bänder reich ver- 
schlingen, vereinzelt sind bunte Blütenansätze eingestreut. 

JBolgrad 15^. Das Ornament ist weiß auf rotem Grund ausgespart. Akroterien grün 
mit Rot. Wohl unvollendet. 

Anmerkung. Von diesen Ornamenten war bereits oben S. If. die Rede. 

10. München 8^ (Tafel VI). 

Zu Psalm 1, Vers 2/3. 

Oben ein Schmalbild mit der Beischrift: ,Der selige Mann Josef von Arimathäa 
bringt das Leichentuch zum Begräbnis Christi.' 

Josef von Arimathäa, ein Greis in blauvioletten faltigen Gewändern, steht, ein weißes 
Linnen über die Hände gebreitet, vor der aus dem blauen Viertelkreise ragenden Hand, zu 
der er andächtig aufblickt. 

Belgrad 15^. Die Hand fehlt. Josef steht steif aufrecht. 

Anmerkung. Die auf den Bericht der Evangelien und des apokryphen Ev. Nie. c. 11 zurück- 
gehende Darstellung findet sich in einer anderen Wendung auch im Malerbuche vom Berge Athos (ed. 
Schäfer § 301, S. 205). Josef steht da bittend vor Pilatus. So ist die Szene tatsächlich auch im Kloster 
Xenophu z. B. gemalt. Josef erhebt die Linke, die Rechte ist bedeckt. Der Typus unserer Handschrift ist in 
seinem Schema der christlich-orientalischen Kunst sehr geläufig; verwunderlich ist nur, daß die Hände nicht 
bedeckt sind. In den Psaltern mit Randminiaturen findet sich die Darstellung sonst nicht. Doch zeigt 



^ Es muß zweispaltig gelesen werden: paa ;k6 BANk M^;Kb) d. h. Dixit autem beatus vir. 
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Abb. 12 zn Nr. 8 (Belgrad 14*): Der heil. Gaist lehrt David den Psalter Bchreiben. 

der dieser Redaktion nahestehende Godnnoffsche Psalter vom Jahre 1591 Josef von Arimathäa in einer 
Landschaft Christus gegenüberstehend und von ihm gesegnet.' Tikkanen (S. T5) meint, die Deutung des- 
jenigen ,der nicht wandelt im Rate der Gottlosen' auf Josef von Arimathäa sei zurückzuführen auf die 
alten Kirchenväter, wie Tertullian (De spectaculis, ed. Lips, 1839, IV, 9) und Äthanasius. 

11. Manchen S"" (Tafel VI). 

Zu Psalm 1, Vers 3/4. 

Unten ein Breitbild mit der Unterschrift: .Der Bamu bei den Wasserquellen, unter 
ihm die Gereebten.' 

' Eine Abbildung bei Tikkanen, Tafel VU, I. 



20 II. Abhandlung: Josef Stbzygowski. 

In der Mitte über einem Quell ein Baum mit roten Granatfrüchten. In seinen Wurzeln 
eine Wasserquelle. Auf jeder Seite eine Gruppe von Männern, die nach dem Baume hin- 
sehen, bis auf einen links, der auf seinen Nebenmann zurückblickt. Über den Gruppen 
blaue Halbkreise. 

Belgrad 16 '^. Die Beischrift steht, obwohl das Bild anders als in M. eingefügt ist, 

nicht bei dem im Text eingeschalteten Bilde, sondern M. entsprechend unten am Rande. 

Gut kopiert; statt der beiden Halbkreise jedoch ist nur ein Viertelkreis rechts oben 

gegeben. 

Anmerkting. Diese Art Lebensbanm findet sich schon in syrischen Mosaiken, so auffallend ver- 
wandt in der Krypta der Eliaskirche von Madeba^ datiert 490 einer Lokalära. Ich konnte eine Abbil- 
dung dieses offenbar symbolisch gemeinten Pavirnentes an anderer Stelle geben ;^ der Baum mit den roten 
Früchten ist da von Schafen flankiert.' Der Ersatz durch die in unseren Miniaturen dargestellten Gerechten 
liegt nahe. Die Psalter mit Randminiaturen stellen zu Psalm 1, 3 einen Baum dar^ dessen Früchte ein Knabe 
pflückt^ nur der Kiew-Psalter 2' den Baum allein. 

12. München 9"^ (Tafel VI). 

Zu Psalm 2, Vers 2/3, 

Breitbild mit der Unterschrift: ,Die Könige der Erde standen auf zur Verurteilimg 
Christi.^ 

Auf drei Bänken mit Schemeln sitzen nebeneinander vor einer Balustrade drei Ge- 
stalten, die inschriftlich bezeichnet waren; doch sind die roten Beischriften vom Grold- 
grunde verschwunden und man kann nur einzelne Buchstaben lesen. Sie tragen wie David 
den langen Chiton, beim ersten links ist er violett, beim zweiten blau, beim dritten rot, 
immer mit braunen Bordüren oben und unten und einem Mittelstreifen. Auf dem Haupte 
tragen sie die Krone, an den Füßen rote Schuhe. Der mittlere hält in der Rechten das 
Schwert erhoben, in der Linken das rote Zepter, der linke legt die Hand an den Schwert- 
griff, der rechte hält das blaue Schwert (?) mit beiden Händen quer vor sich. 

Belgrad lö"'^. Die Schwerter sind lang und schwarz geworden mit weißen Quer- 
streifen. Der König zur Linken zieht die Klinge aus der Scheide und hat langen spitzen 
Bart. Der mittlere König erhebt die Rechte offen vor die Brust, die Linke umfaßt das 
Schwert. Der König rechts hat das Schwert horizontal über dem Schoß liegen und erhebt 
die Linke offen nach oben. Die Farben sind wieder sehr geändert, der linke König ist 
ganz rot, der mittlere grünlich. 

Anmerkung. Die Miniatur gibt die ßaciXet^ Tf|(; -)f^^, die der zweite Vers dieses Psalmes nennt. Sie 
sind nicht zu verwechseln mit den Beisitzern des Synedriums^ das im folgenden Bilde dargestellt ist. 
Vgl. unten XXVI; 56. Die Namensbeischriften der einzelnen Könige sind leider aus B. nicht zu ergänzen, 
da ja der Kopist alle Inschriften in den Bildern fortließ. 

13. Münohen 9^ (Tafel VI). 

Zu Psalm 2, Vers 2. 

Vollbild mit der Unterschrift: ,Die Obersten versammelten sich gegen den Herrn und 
nahmen ihn gefangen.' 

Christus, IC XC, steht vor drei links sitzenden Pharisäern cICaib (Richter) inmitten 
eines Gedränges, darunter Soldaten, die mit ihren Waffen auf ihn eindringen, während 



^ Zeltschr. d. Deatschen Palästina -Vereines XXIV, 161. 
' Gesamtabbildung Revue biblique VI (1897), S. 652. 
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ein Mann im Hintergrund in eine Poaaune 
stößt, zwei andere seitlich mit Stäben (?) 
wie davoneilen. Christus ist in Vorderan- 
sicht mit einer roten Rolle in der Hand 
gegeben. Die Pharisäer blicken ihn an, 
einer wendet den Kopf nach rückwftrts. Im 
Hintergrund eine große Architektur mit vor- 
springenden Seitenflügeln. Beachtenswert ist 
die Bewaffiiung des Kriegers rechts vorne: er 
trägt den Panzerhehn und hat am roten Bande 
einen hohen weißen Spitzschild auf dem Rücken 
hängen; darauf ein rotes Wappenzeichen. Die 
anderen Soldaten führen riesige blaue Schwerter. 

Belgrad 17' (Abb. 13). Das Bild qua- 
dratisch statt überhöht. Rechts unten ist am 
Rand ein Soldat und ein Knabe mit je einem 
Taschentuch (?) in jeder Hand eingeschoben. 
Die Farben sind ganz geändert Die Rolle 
in Christi Händen ist weiß. 

Anraerkang. Im Borb. 2' sitzen sich zwei 
Kichter redend gegenüber, im Kiew -Psalter vom 
Jahre 1397 steht 3' Christas zwischen Soldaten, Die 
Szene nnseres Psalters ist ganz eigenartig and inter- 
essant deshalb, weil sie die wohl anf syrische 
Quellen zarackgehende Darstellong des kleinen Mo- 
saiks Toa S. ApoUinare aaovo^ ,Christus vor dem 
Synedritun', nur in reicherer Anastattung wiedergibt Abb. 13 (Belgrad I7'), Pwlm 2,2: Christui wird gerichtet. 

14. Münohen 10^ (Tafel vn). 

Zu Psahn 3, Vers 4. 

Breitbild mit der Unterschrift: ,Absalom verfolgt seinen Vater David.' 

ABec&AW reitet an der Spitze einer Reitergruppe auf einem Grauschimmel nach rechts. 
Den Speer geschultert, die Beine im Bügel vorstreckend, sitzt er in seinem roten Gewand 
ati&echt da. Der Reiter hinter ihm spannt den Bogen, die anderen halten sich mehr im 
" Hintergrunde. Zu erwähnen wären die in Knoten geschlungenen Pferdeschwänze. 

Belgrad 18^ ohne Beischrift im Bilde. Alles kleiner auf grünem Streifen. Statt des 
Bogens ein Gewehr (? braunes Rohr, das mit beiden Händen nach rechts oben gehalten 
wird). Munterer Galopp. 

16. Uünohen 11"- (Tafel Vn) 

gehört noch zum vorhergehenden Bilde. War letzteres auf einer Versoseite unten gemalt, 
80 steht das Bild hier ganz oben auf dem folgenden Rekto. Gegeben sind Felsen, in denen 
sich rechts eine große Höhle neipepa. öffnet; darin David (mit der Überschrift ab"») in könig- 

' O&mtcci 260, 6, Photographiache Abbildnng bei Ricci, Ravenna und in der Zeitschrift Emporium 1902, S. 276. Beschrieben 
Enrtb, Die Uosailcen von Raveiina, S. ie4f. 



22 II. Abhandluno: Jobbf Stbzygowbkt. 

lichem Kostüm, mit dem Nimbus nach rechts gewendet dastehend und scheu nach links 
zurückbKckend, wo ihm zwei Begleiter folgen. Rechts am Rande die Beischrift: ,David 
versteckte sich in der Höhle vor seinem Sohn Absalom.^ 

Belgrad 19^ in derselben Stellung wie in M, zum vorhergehenden Bilde. Vorzüglich 
erhalten; andere Farben, geblümter Rahmen. 

Anmerkung. Die Flucht Davids zu Psalm 3 auch im Barb. 4' und Kiew 4'. Die zweite Szene 
mit der Höhle fehlt, die Reiter jagen direkt hinter David her. Ähnlich komponiert ist die Verfolgung 
Davids durch Saul Nr. 21 und 43. Die Verfolgung durch Absalom ist nochmals unten XL, 94 gegeben. 

16. München 14'' (Tafel Vn). 

Zu Psahn 8, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Davids Vernunft.' (Das slavische Wort kann griechisch Oüvsatc und 
YVcbaic wiedergeben, also intellectus oder scientia). 

In einem breiten Streifen ist ein verschieden blau nuanciertes Kreissegment gemalt, 
von dem radial Strahlen ausgehen. Am Rande unten Goldsterne und links ein grauer 
Kopf im I^rofil nach rechts, eine Art Flamme nach der Mitte entsendend, wo ein breiter 
roter Thron mit Lehne steht. Darauf sitzt eine blaue Taube mit Goldnimbus und der Bei- 
schrift IC >CC. 

Belgrad 2e'- Links fehlt der Kopf; vor dem Thron ein Schemel. 

Anmerkung. Dargestellt ist, wohl zu v. 2, die Hetoimasia, der Thron Gottes. Die Taube sitzt 
sonst gewöhnlich auf dem Evangelienbuche.* Interessant ist die durch die Beischrift gegebene Ver- 
knüpfung ^Davids Vernunft^ Die Darstellung Gottes in dieser die persönliche Wiedergabe vermeidenden, 
symbolischen Art ist jüdisch-syrischen Ursprunges.* 

17, München 15' (Tafel Vin). 

Zu Psalm 8, Vers 10. 

Unterschrift: ,Die Blumendarbringung.' 

Im Mittelgrunde dieser Darstellung des Einzuges Christi in Jerusalem ein Felsberg, vor 

dem rechts die Stadt Jerusalem (rp^Ab epoAiMb) mit Mauern und Gebäuden gegeben ist. 
Vor dem Tore die Menge, mit Palmwedeln, unter Vortritt von Kindern, Christus iC 5CC 
entgegengehend, der mit beiden Füßen nach vorn auf dem rot gezäumten Esel sitzt und, 
die Hand vorwärtsstreckend, zurückblickt' nach den Zwölfen, die ihm folgen. Im Kreuz- 
nimbus rot das O U)N. Zwischen Christus und der Stadt ein blauer Baum, an dessen 
Stamm ein Knabe emporklettert. Im Hintergrunde links kommt über dem Felsen eine 
große rundbogige Säulenhalle zum Vorschein; davor zwei Männer, die zwei Esel am 
Halfter führen. 

Belgrad 26^- Blütenrahmen. Alles steif und überlegt, wo M. flott und fast im- 
pressionistisch wirkt. Links oben nm' ein Esel und ein Baum mit drei Rundarkaden über 
einer Balustrade. 

Anmerkung. Barb. 10' und Kiew 9"^ ist der Einzug schon zum Anfang von Psalm 8 gegeben. 
Der Typus* ist der gewöhnliche, wie ihn auch das Malerbuch vom Athos § 278, S. 196 beschreibt. Ftlr 



* Vgl. Wulfr, Die Koimesiakirche in NicKa, S. 211 f. 

* Vgl. Byz. Zeitschrift XU (1903), S. 636. 

' Zwischen Christus und den Aposteln ein Riß, mit weißem Papier verklebt. 

* Vgl. Dobbert, Jahrbuch d. preuß. Kunstsammlungen 1894, S. 149 f. 
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die Art, wie Christas sitzt, d. h. mit beiden Beinen nach vorn, vgl. meine Byz. Denkmäler I, S. 38 nnd 
Rüm. Qnartalschrift XII, S. 18 f. Daß Christus zarllckblickt, kommt ßfter vor, so im Kloster Lavra 
(Katholikon) und in Philotheon. Bemerkenswert ist, daß im Kloster Chilintari links im Hintergrand eine 
anserem Psalter ähnliche 8zene za sehen ist: Lukas (am Typus kenntlich) Übergibt dort zwei Männern 
einen EseL 

18. Hauchen 15^ (Tafel vn). 

Zu Psalm 9, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Der gerechte Richter.' 

Breitbild mit dem zwischen Engeln thronenden Christus. Der braune Thron ist bank- 
artig breit. Chi'istus, tC XC, hat die Haltung des Pantokrator und ist ohne Faltenangabe 
ganz in Blau gekleidet. Die Engel, stark zerstört, stehen ihm zugewandt mit erhobenen 
Händen da. Sie haben über der 
Brust gekreuzte braune Bänder, 
dazu einen Gürtel und einen Mittel- 
streifen ; der linke ist rot, der 
rechte blaugrau gekleidet. 

Belgrad 21' (Abb. 14). Bild 
im Text, Beischrift aber unten 
am Rande. Genau kopiert, nur 
ist das Buch Christi nicht oflFen, 
sondern geschlossen. Im Hinter- 
grund ein violetter Streifen. Gut 
erhalten. 

Anmerkung. Der Pantokrator 
thronend zu Psalm 9 auch Barb. 1 1', wo 

ihm Tetramorphen beigegeben sind, und ... ,, v, ,<,->. , ^ «- ^ i. . ,. . n u. i.- v. 

_, , „ . r, . A.bb. 14 zu Nr. 18 {Belifrad 27'), Psalm fl, Öt Der gerechte Richter. 

Kiew 10^, WO ein Strom von ihm aus- 
geht, wie sonst beim jüngsten Gericht. 

Tatsächlich ist Christus mit der Beischrift ,Der gerechte Richter' in diesem Typus auch beim jüngsten 
Gericht selbst gegeben (Malerbuch § 388, S. 267). Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Psalmvers, 
beziehungsweise seine in unserem Psalter ausdrücklich vorliegende Detitaog einst den Anstoß zur Einfüh- 
rang des Pantokratortypns Überhaupt, und zwar im ayro -ägyptischen Kanstkreise gegeben hat.* lu den 
Psaltern mit Randminiaturen findet sich der Pantokrator auch zu anderen Stellen, vgl. Tikkanen S. 34. 

19. München 19'- (Tafel vm). 
Zu Psalm 11, Vers 7. 

Unterschrift: ,Davids Gebet.' 

David, f^ ä5S, steht, Gitarre spielend, vor einem Baum, über dem rechts oben die Hand 
aus dem Strahlenviertelkreise lateinisch segnend hervorkommt. Im Hintergrund eine 
violette Balustrade, darüber ein Bau mit halbrunden Dilchern, in deren Mitte ein niedriger 
Turm (Kuppel?) aufragt. Links eine SRulenvorhalle. Auf der Balustrade in Gegenstellung 
einfarbige Gesichtsprofile in Flammenmotiven. 

Die Rückseite dieser Miniatur ist ausnahmsweise ohne Schrift. 

Belgrad 31^. Schwerer Rankenrahmen. Genau kopiert; David steht besser. Gesicht 
links rot (Sonne?), rechts blaugi'ün (Mond?). 



' Vgl. dsxu meina Koptieche Kunst (Cat. gen. du musee ilii Cnite) S. 94 f. und Byz. Zeitschrift XIII (1904), S. GBl. 



^4 II. Abhakdluno: Josef Strzyqowski. 

AnmerkaDg. Christas and David einander gegenilberatehend zn Psalm 11 aoch Barb. 16^ aod 
Kiew 14' (vgl. dazn auch unsere Taf. X, 23). Die Köpfe in FUmmen (an der Wand) kehren öfter wieder. 
Ich sah 80 auf dem Athos nnd sonst Sonne und Mond, z. B. bei der Kreuzigung (vgl. unten Taf. X, 24), 
dargestellt Hier sind sie sehr am unrechten Ort angebracht, außer es sollte durch sie die Zeit angedeutet 
sein, etwa wie in XLV, 105 durch die beiden Figuren von Tag und Nacht. 

20. Uünchen 21" (Tafel VH). 

Zu Psalm 14, Vers 5. 

Unterschrift: ,Der Wucherer.' 

Breitbild: Auf einer sehr breiten Bank sitzt links ein bärtiger Mann ohne Kimbus in 
blauem Untergevrande und rotem Mantel. Er wendet sich mit einer Wage in der Hand 
nach rechts, wo mehrere Männer, die vorderen drei mit Beuteln in der Hand, stehen und 
das Wägen beobachten, das der Sitzende vornimmt, indem er die Wage in der Linken 

hält und wie der vorderste 
der Manner den Balken mit 
dem Zeigefinger der Rechten 
berührt. Die letzten Männer 
rechts wenden sich, nach dem 
Wucherer zurückblickend, ab 
und erheben die Arme. 

Belgrad l*»- (Abb. 15). 
Alles zwar deutlicher, aber 
weniger treffend. So berührt 
weder der Wucherer noch 
ein anderer den Wagebalken. 
Ich bilde die Miniatur hier 
ab, um zu zeigen, um wie- 
viel , besser' B. die Kopf- 

Abb. 16 (BelgTsd 8*'). P»»!'" 1*. (•= Der Wucherer. typcn gibt. Es Biud Stereotype 

Schemen. 
Anmerkung. Die Miniatur fehlt, soviel ich sehe, sonst in den Psalterzyklen. Daß sie der Maler 
aus eigener Kntschließnng im Anschluß an die Psalterstelle geschaffen hätte, scheint mir nicht wahr- 
scheinlich. Hier liegt also, wie wir das öfter finden werden, die Spur eines Bilderkreises vor, der, so 
sehr er sich auch mit den beiden geläufigen Kedaktionen berühren mag, doch eigenartig war. Beachtens- 
wert ist, daß die Wage auch im Zentrum der mittleren Figurengmppe der Illustration su unserem Psalm 
im Utrecht-Psalter erscheint.* 

21. Uünchen 23^ (Tafel IX). 

Zu Psalm 17, Vers 3/4. 

Unterschrift: ,König Saul verfolgt den König David, seinen Schwiegersohn.' 

Vollbild. Zwei Felaberge, vor denen oben David zweimal auf Goldgrund erscheint. 

Rechts ist nicht sicher, ob die Farbe des Felsens abgespnmgen ist oder die Höhle mit 

Goldgrund gebildet war. Links steht A^k nach rechts gewendet da und blickt, die Hand 

nach rechts streckend, zurück. Rechts steht er in ähnlicher Haltung, nur größer vor dem 



* V^l. dnzu die Wage im Knpitel 51 tlUer den iudiachen Stein im griechischen Fhysiologu« (meine Ausgabe Seite tS). 
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oben in der Ecke eraclieinenden Viertelkreiae mit Spuren der Hand. Gesicht zeratört. Bei- 
schrift am Rande: jDavids Gebet.' 

Unten sieht man sechs schwer- gerüstete Soldaten am den als tiX\ nxi. bezeichneten 
Führer, der mit geschulterter Lanze auf seinem Blauschimmel nach rechts sprengt. Die 
gespornten Füße im Bügel 
vorstreckend, sitzt er auf- 
recht im Sattel und trägt 
über dem Panzer einen ro- 
ten Schultermantel und eine 
runde Krone. Auf dem wei- 
ßen Schilde nochmals dieÄuf- 
schrift ti.^M., der Buchstabe 
C auch auf den Schilden 
der Begleiter. Einige haben 
hohe Haleringe und mehr 
oder weniger offenes Visier. 

Belgrad 37" (Abb. 16). 
Rankenrahmen. Helme an- 
ders nnt einer Art Flügel 
tlber der Stirn, unten rund 
geschlossen. Für Änderungen 
im einzelnen vgl. z. B. die 
Kopfwendung bei David oben 
hnks. Ich habe die Miniatur 
abgebildet, um das Kleinhche 
der Kopie und die Änderung 
der Rüstung zu zeigen, ohne 
viel Worteverlieren zumüssen. 

AnmerkaDg. Vgl. die glei- 
che Szene unten Nr. 43 und die 
VerfotgODg darch Absalon oben 
Nr. 14/5. Für die Reitergmppe 
im MUnchener Original ist hier 
mehr als sonst die Holzsknlptur 
aas Obei^gypten im Kaiser 
Friedrich -Mnsenm in Berlin zn 
vergleichen, die ich Orient oder 
Rom S. 65 veröffentlicht habe. Abb. 16 (Belgrad 87'), Psalm 17,8/4; Saul verfolgt David. 



22. Hauchen 27"^ (Tafel IX). 

Zu Psalm 18, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Pentekoste.' 

Vollbild mit dem blauen Himmelssegment oben, wovon rote Zungen herabgehen nach 
den Köpfen der zwölf Apostel, die auf einer hufeisenförmigen Bank sitzen und immer in 
der einen Hand eine Rolle halten, während die andere bei denen, die nach oben blicken, 
erstaunt erhoben, bei denen, die sich abwenden, gesenkt ist. Von den Namensbeischriften, 

DeiikHilriftcn iu pbil.-hiit. EIuh. LU. Bd. II, Abb. 4 



26 n. Abhandlung: Josbf Strzygowski. 

die sämtliche Apostel hatten, liest man noch neben dem ersten oben rechts n (Paulus), 
dann A, dann RU, beim vierten C. Links war wohl (nach dem Kopftypus) zuerst Petrus 
dargestellt, von den Beischriften ist beim ftlnften ? erhalten. Inmitten des Hufeisens erscheint 
auf schwarzem Grunde eine in rotem Gewände thronfende, gekrönte Gestalt, die in beiden 
Händen ein weißes Tuch erhoben hält. Darunter sind fünf Vertreter ejnixn des heid- 
nischen Volkes dargestellt ; die blaue Gestalt links vorn hält eine Axt, die rote (?) rechts Pfeil 
und Bogen, die drei rückwärtigen haben verschiedene Kopfbedeckungen. 

Belgrad 41^. Die Farben sind ganz anders; die Zungen erscheinen alle oben im Seg- 
ment statt über jedem einzelnen Kopfe. Von den fünf Figuren vorn sind die drei im 
Hintergrund anders gebildet: links eine mit Axt und brauner Mütze, in der Mitte ein Greis 
ohne Kopftuch, rechts einer mit Helm, und zwar wieder mit Flügeln daran. Der Mann mit 

Bogen und Pfeil sieht wie eine Frau aus. 

Anmerkung. Der vorliegende Typus der Herabkunft des heil. Geistes^ ist einer der reichsten da- 
durch^ daß die Darstellung des gekrönt thronenden Kosmos verbunden ist mit den Darstellungen der 
Völker selbst; gewöhnlich ist entweder die Allegorie oder das Symbol gegeben. Eine Parallele liegt auf 
einem Berliner Elfenbein vor; doch ist da Kosmos stehend inmitten der Völker dargestellt.' Kosmos mit 
einem Mann im Turban redend erscheint auf dem Athos einmal im Ehester Watopädi. In Chilintari ist 
Kosmos mit dem Propheten loel identifiziert.' — In den Psaltern mit Handminiaturen sind zu Psalm 18 die 
Apostel lehrend dargestellt (Barb. 28*^ und 28^^ Kiew 23""^ 24''). Man muß gestehen, daß die Herabkunft 
des heil. Geistes das Et; icaaav ty)v -p^^v dSijXOev 6 ^Oovyo? oAtwv xtX. ebenso treffend illustriert. Für die 
Lagerung der Apostel vgl. die Anordnung der Arzte im Wiener Dioskurides und den damit verwandten 
Pavimentmosaiken.^ Für den Ursprung des Kosmostypus sei verwiesen auf die dieser Raumallegorie ent- 
sprechenden Zeitdarstellungen in mittelalterlichen Pavimenten* und dem Malerbuche §438, S. 382. 

23. München 28"^ (Tafel X). 

Zu Psalm 19, Vers 7. 

Unterschrift am Blattende unter dem Psalmtexte: ,Davids Gebet in der Kirishe.' 

Da^dd steht mit erhobenen Händen und aufblickend vor dem Strahlenviertelkreise und 
der lateinisch segnenden Hand. Vor ihm rechts eine Art Basilika, links drei Bäume. Die 
rote Inschrift oben auf dem Goldgrund ist zerstört. 

Belgrad 44^. Die Kjrche hat eine rundbogige Tür bekommen, darüber ein viereckiges 
und im Giebel ein dreieckiges Fenster. Im MittelschiflF drei Fenster. Am Viertelkreis 
fehlen die Strahlen. Die Bäume sind drollig klein übereinander gestellt. 

Anmerkung. Es filllt auf, daß auch hier wieder wie VIII, 19 David vor der Hand statt wie 
Barb. 29 "^ vor Christus selbst gegeben ist. In dieser konsequenteren Vermeidung der persönlichen Darstellung 
der Gottheit macht sich ein ursprünglich semitischer Zug geltend. Dieselbe Darstellung am Anfang des 
Psalmes auch Barb. 29^. 

24. München 3F (Tafel X). 

Zu Psalm 21, Vers 19/20. 

Unterschrift: ,Die Juden teilen untereinander die Gewänder Christi.' 
Vollbild der Kreuzigung: (Beischrift auf dem Kreuzarm: ,Kreuzigung oder Kruzifix') 
Christus steht mit bläulichem Lendentuch ausgebogen auf dem Brett. Von den vier 
Nägeln fließt Blut herab. Eine Gestalt mit Krone fängt links den aus der Brust kommen- 

* Vgl. Pokrowski, Das Evangelium in den Denkmälern der Ikonographie (Russ.), S. 448 f. Malerbuch §319, S. 212. 
« Vgl. Bode-Tschudi, Taf. LVI, Nr. 445. 

* Vgl. Didron zum Malerbuch a. a. O. 

* Byz. Denkmäler III, Taf. II und die von Diez im Text S. 31 f. aufgezählten Analogien. 

* Vgl. Aua'm Wert, Der Mosaikboden in St. Gereon zu Köln. 
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den Strahl in einem braunen Gefäß auf, das ein Engel trägt. Beischrift am Rande links: 
,Der Engel brachte das Neue Testament.' Beiden entsprechend rechts ein Engel, der sich 
mit erhobenen Armen nach etwas Schwarzem wegwendet, das zerstört ist. Beischrif^: 
,Der Engel jagte fort das Alte Testament.' Über dem Kreuze links die rote ,Sonne', rechts 
der blaue ,Mond', beide als Gesichtsprofile in Flammenform einander zugewendet (vgl.Vm, 
19). Das Kreuz steht auf hohem Fels über einer schwarzen Höhle mit dem Schädel Adams 
(Beischrift unleserlich), dessen Unterkiefer losgetrennt ist. Darunter sitzen drei Männer mit 
der Beischrift: ,Teilen die Gewänder Christi.' Die beiden vorderen zerren das dunkel violette 
Hemd Christi auseinander, der dritte hinten hält die Finger der Rechten in die Höhe, vielleicht 
das Morraspiel andeutend. Links neben dem Kreuze unterstützen zwei Frauen die trauernde 
Maria; rechts der weinende Johannes, dahinter Longinus mit der Lanze. Stark zerstört. 

Belgrad 46"^. Die Darstellungen des Neuen und Alten Testamentes sind beim Kopieren 
übersehen. Links zwei Engel, rechts nur einer, dessen Bewegung ganz unverständlich ist (die 
Figur des Alten Testamentes muß also schon beim Kopieren zerstört, d. h. weggewischt 
gewesen sein). Statt des Schädels unter dem Kreuze gibt der Kopist die Leidenswerkzeuge. 
Der unten in der Mitte vor dem Gewand Sitzende erhebt die Rechte statt in Morra- 
bewegung mit einer Schere. Der Münchener Kopist läßt noch erkennen, daß in. seiner 
Vorlage das Morraspiel gegeben war, der Belgrader aber verstand das nicht mehr. 

Anmerkung. Ich gebe zunächst nach meinen Notizen die Beschreibung eines Ereuzigungsbildes 
in Chilintari: ^Auf dem Hügel steht über dem Schädel das Kreuz: links fängt eine gekrönte^ von einem 
Engel getragene Frau das Blut in goldener Schale auf, rechts trägt der Engel eine ganz eingehüllte Frau 
mit bedeckt erhobenen Händen. Darunter links Maria in die Arme der Frauen sinkend, rechts Johannes 
aufblickend, mit der Rechten an der Backe, dann Longinus und Soldaten, vor Johannes ein Erieger mit 
Stab, einen Schwamm in eine Schüssel ausdrückend. Vom drei Soldaten Morra spielend und links und 
rechts in den Ecken klein Verstorbene in Totentüchem in Sarkophagen stehend/ Man sieht, der Typus 
ist noch etwas reicher als in M., aber offenbar außerordentlich verwandt. Die blutauffangende Kirche 
und die Synagoge^ auch in einem Gemälde der Nikolauskapelle in Lavra. Das Malerbuch § 300, S. 204 
erwähnt sie nicht; gewöhnlich sind nur die Engel allein dargestellt. — Das Morraspiel zuerst schon im 
mesopotamischen Evangeliar des Rabbula vom Jahre 586, einer Miniatur, die der unsrigen überhaupt sehr 
nahe steht. Im Barberina- Psalter ist 32' bis 34 "^ zu Psalm 21 eine ganze Folge von Einzelszenen der 
Kreuzigung dargestellt, bescheidener Kiew 28'. Vgl. unten XXIV, 53. Die Art, wie Sonne und Mond 
gegeben sind, wiederholt sich oft auf dem Athos, in einer Kreuzigungsszene z. B. genau entsprechend 
in Watopädi. 

25. München 33"^ (Tafel ZI). 

Zu Psalm 23, Vers 2/3. 

Vollbild. Auf dem viereckigen Goldgrund (ohne Ränder) ist ein Oval gebildet, von 
blauen Wogen umschlossen, oben mit dem Himmelssegment, aus dem eine Riesenhand ragt, 
die zwei Reihen von Büsten, unten Männer, oben Frauen, umfaßt. In dem Oval ist Land 
mit Bäumen, Teichen und Flüssen dargestellt, letztere in einen mittleren, eine Halbinsel um- 
schließenden See mündend. Auf dieser Insel thi'ont auf roter Bank mit Schemel eine 
weibliche Gestalt, bekleidet mit einem roten Mantel, der die rechte Brust freiläßt. Im 
Haar trägt sie grünen Schmuck mit bunten Tupfen, in der erhobenen linken Hand ein 
Füllhorn (?), blau mit rotem Querband. Die rechte Hand ist gesenkt. Rechts in der 
Mitte ein roter Fleck (?). In dem Seewasser sieht man kleine Felsen und unten einen 
Stierkopf neben einem Doppeladler. 

^ Vgl. meinen Bilderkreis des Physiologus, S. 86. 

4» 
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Belgrad 49*^ ebenfalls ohne Beischrift. Rankenrahmen. Die Thronende hält in der 
linken einen Zweig, die Rechte ist zur Brust erhoben. Stierkopf rot, statt des Doppel- 
adlers drei Vögel. 

Äomerkang. Das ist die erste von jenen Miniaturen, die ich später fUr die BeBtimmnng der Vor- 
lage des Meisters verwenden mSchte. Ich weiß dafitr keine Parallele. Bezeichnend ist, daß jede deutende 
Beischrift fehlt. Im Barb. sind aas den Änregnngen desselben 23. Psalmes Miniatareo verwandten Inhalts, 
aber ganz abweichender Form gegeben. Zorn Än&ng Fol. 36' Himmel, Erde, Meer und Flüsse; zwei 
Engel beten den heil. Geist an. Za Vers 9 steht Christus in einem Kreise von Engeln getragen vor der 
Himmelstür. Unten David in der Proskynese. Kiew 30' gibt zn Vers 1 David vor Christus nnd 
darunter Ackernde in einer Landschaft, amflossen von zwei StrOmen, die ans den Vasen zweier Flnß- 
gOtter ZQ Seiten Davids hervorkommen. Vgl. dazn Tikkanen I, S. 21 f. 

ae. Hanohen 34'' (Tafel XI). 

Zu Psahn 23, Schlußvers 10. 

Unterschrift; ,Der Untergang der Hölle, die Auferstehung Adams.' 
Vollbild. Christus in der Vorhölle. Die Szene schließt oben rundbogig mit einem 
blauen Rand über dem schwarzen Grunde, ic XC, vom blau nuancierten Strahlenoval 

umschlossen, schreitet in 
braunem Goldge wände, das 
langarmjge Kreuz schul- 
ternd, nach links auf Adam 
zu, dem er mit der Rechten 
aus seinem Sarge empor- 
hilft; hinter diesem Eva 
und andere. Rechts, auf 
einem Sarge stehend, die 
beiden Könige und Johan- 
nes (Kopf zerstört, nach 
B. benannt), der Rufer, mit 
erhobener Hand. Unten 
eine seltene Szene: der 
Teufel, eine grauschwarze 

Abb. 17 lu Nr. 26 (Belgrad 50'), P«üm 23, 10t ChrUtu* in der VorhOUe (Detail). Gestalt, ist drei odcr vier- 

mal gegeben. Er liegt oben 
quer unter dem Kreuze, Engel öfl&ien die beiden Türen, Dann schlagen sie ihn unten in 
der Mitte mit roten Geißeln, während ein dritter den Kopf bei Haar und Bart packt. 
Man sieht dann nochmals eine grauschwarze Gestalt unten links mit erhobenen Armen 
dasitzen ; Spuren einer solchen Gestalt (?) auch noch ganz unten in der Mitte. 

Belgrad 50'' (Abb. 17) schließt oben mit grünem Felsen. Darin die Höhle. Die Man- 
dorla ist verzerrt, das Kreuz klein und rot. Der Teufel, ein bärtiger Greis, ist in der Mitte 
zweimal horizontal an lange Vertikalstäbe gebunden. Im übrigen ähnlich M. 

Anmerkang. Die gleiche Darstellung anch Kiew 31'. In M. ist der obere Teil der Darstellung 
mit Ansnabme der Form des Kreuzes nnd der Art der Mandorla durchaus typisch. Dagegen sind die 
Hadesszenen so ausgiebig eigentlich nur noch in den AthosklOatem behandelt. Bezeichnend ist, daß 
Hades' zum Teufel ge^rorden ist, daher mehrmals vorkommt. Vgl. dafür ausdrücklich das Malerbuch 

' Vgl. das apokryphe Evangelium Nikodemi cap. 21 f. und dazu nieinen Katalog Koptische Kunst, S. XIX, 
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§ 306^ S. 207. In Watopädi sieht man unter den Türen zwei Engel^ von denen einer den auf dem Bauche 
liegenden Hades an Haar und Bart^ der andere an den Schultern faßt. In Iviron bindet ihn ein Engel; 
ein zweites Mal ist der Hades -Teufel bereits angekettet. Im Kiew -Psalter wird Hades von einem Engel 
gebunden. Vgl. XXHI, 50, LIX, 149 und LX, 154. 

27. München 38^ (Tafel XII). 

Zu Psalm 28, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Die Juden brachten Gott das Opfer nach dem Gebote Mosis,^ 

Im Hintergrund ein breiter Bogen, der eine Art Dreipaß umschließt und je vier rote 
Zungen auf jeder Seite über vier Männern zeigt, die der Mitte zugewendet dastehen, die 
vordersten die Hände erhebend. In der Mitte unteu links vier Rinder grün, rot, blau und 
braun, rechts drei oder vier blaue Schafe oder Widder. Hinter ihnen grüner Grimd mit 
zwei buschartigen roten Feuern, darüber blauer Grund. 

Belgrad 55^^. In der Mitte ein rotes Feuer, darum sieben weiße Schafe, links und 
rechts nur je drei Männer; die roten Zungen fehlen. 

Anmerkung. Die Psalter illustrieren sonst gewöhnlich Vers 3 durch die Taufe Christi. Es fragt 
sich, ob der Typus dieser jüdischen Opferszene nicht auf alter Tradition beruht. Die drei Bogen unter der 
Kuppel (?) dürften schwerlich ursprünglich so ausgesehen haben. Möglich, daß da einst ein Ziborium mit 
Säulen angedeutet war, man vergleiche dazu XV, 32 und XVI, 35. 

28. München 43^ (Tafel Xn). 

Zu Psahn 33, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Nachdem Abimelech mit dem König gesprochen, ging er fort in seinen 
Turm.^ 

Vollbild, links mit dem thronenden David, ^ib, vor dem ABIM^X gebückt mit vor- 
gestreckten Armen steht, in einen langen blauen Rock gehüllt. Um David Wachen, einer 
hält ein großes rotes Schwert. Im Hintergrund ein Giebelhaus über einer breiten blau- 
violetten Wand, unter David links ein Rankenornament mit Gesichtern. Rechts unten 

sieht man einen kleinen Kuppelbau, ctal ^siMe^w (der Turm Abimelechs), in den &ßiMe;(b 
gebückt mit vorgestreckten Armen hereinschr eitet ; vor ihm schräg ein graubrauner Streifen. 

Belgrad 62^. Die beiden äußeren Männer hinter David halten schwarze Schwerter 
im Arm. Das Rankenornament unter David ist ganz mißverstanden, ebenso das Dach des 
Kuppelbaues. 

Anmerkung. Vgl. dazu die Abimelechszene unten XVIII, 39. 

29. München 52^ (Tafel Xm). 

Zu Psahn 39, Vers 4/5. 

Unterschrift: ,Preces beatarum . . . Preces beatorum.' 

Breitbild mit dem Himmelskreis oben, aus dem je eine Hand mit der Beischrift IC XC 
nach links und rechts lat. segnend hervorragt. Unten stehen sich zwei Gruppen von 
ftlnf Menschen gegenüber. Links unter Vorantritt einer nackten Gestalt mit Lendenschurz 
Frauen in Nonnenhabit mit zyKndrischer Kopfbedeckung oder Schleiern, dazu schwarzen 
Schuhen, rechts bärtige Männer mit Mönchsabzeichen (?). Alle Gestalten haben den Nimbus. 

Belgrad 73^. Beiderseits nur je drei Gestalten, die nackte mit langen Haaren und 
mehr verhüllt. Die Greise rechts haben Typen ähnlich denen der griechischen Kirchenväter. 

Anmerkung. Bezeichnend ist; daß Asketen, Mönche und Nonnen als Vertreter der Seeligen genommen 
sind. Die Psalter mit Randminiaturen zeigen andere Szenen. 
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30. München 54^ (Tafel XTTT), 
Zu Psalm 41, Vers 3. 

Unterschrift (unter dem Textende): ,Davids Grebet und Parabel.* 

David, n ak> steht vor einem Baum, über dem die ,Hand Grottes* aus dem Viertel- 
kreise hervorkommt. Links ein hoher Felsberg und an dessen Fuß ein Hirsch, 6A€Nb nHe 
B0A^7 der trinkend an einem Wasserbecken kauert. 

Belgrad 76'. David steht nicht gebückt. Der Hirsch ist besser gezeichnet. Das 
Ganze mehr als Breitbild komponiert.' 

Anmerkung. Ahnliche Darstellungen auch in allen Psaltern mit Randminiaturen^ so Barb. 68^ und 
Hamilton-Psalter 100^. Der symbolische Gehalt dieser Psalterstelle hat auch sonst häufig in der orien- 
talischen Komposition zweier Hirsche zu Seiten einer Vase seine Darstellung gefunden; ich erinnere an die 
Mosaiken im Grabmal der Galla Placidia und an das Paviment im Baptisterium von Salona (Garrucci 232 
und 278). Aus ähnlichen syrischen Anregungen^ wie z. B. im Rabbula-Evangeliar (Garrucci 133, 2), ist 
das Motiv auch in die abendländischen Darstellungen des Lebensbrunnens übergegangen.^ 

31. München 58^ (Tafel XIV). 

Zu Psahn 44, Vers 10/11. 

Verblaßte Unterschrift am unteren Blattrande: ,Diese Prophezeiungen weissagte David 
vor Grebuft Christi 28 Greschlechter.* 

Quadratische Miniatur, sorgfältig ausgeführt, auch umrandet, aber leider sehr stark 
abgesprungen. 

In der Mitte thront auf braunem Stuhl mit halbrunder Lehne Christus IC 5(C, q^b upuk 
(König der Könige). Er hat ein blaues Gewand mit Goldfalten und braunen Streifen: 
einem vertikalen, drei horizontalen und zweien, die sich über der Brust kreuzen; alle mit 
schwarzem, weiß punktiertem Rande. Auf dem Haupte trägt er eine runde Kjrone mit 
herabhängenden weißen Punkten. Im ELrenznimbus O U)N. Die Rechte segnet lateinisch, die 
linke hält eine rote Rolle. Über ihm erscheinen beiderseits Engel, links xrr TN, rechts 
•:Arr • FNb, beide mit vorgeneigten Köpfen. 

Vorn stehen auf roten Schemeln zwei nimbierte Gestalten, links eine Frau, rechts 

ein Mann. Dieser, bezeichnet nKb aki^ Hujpb, ist ganz in den roten Königskaftan mit 
braunen Bordüren gehüllt und trägt die runde Krone; die Hände sind nach links hin 
gegen Christus ausgestreckt, die eine trug ein Schriftband, von dessen Aufschrift noch 
Spuren erhalten sind (die einzelnen Buchstaben im Zusammenhang unleserlich). Die Frau 
links trägt über dem roten Untergewand mit braunen Bordüren eine blaue Pänula, dazu 
eine Kjrone von dreiteiliger, breiter Form. Sie steht wie David auf einem Schemel. Die 

Beischrift bezeichnet sie als PP 6V, Myi;^ bc6m}S mhj>X (Königin der Welt). Sie neigt sich 
etwas gegen Christus und streckt die Hände nach ihm. 

Belgrad 81' (Tafel XIV) gibt thronend David statt Christus. Maria ohne kaiserliches 
Gewand, rechts statt David ein Jüngling. Der Goldstreifen läßt unten für Maria Platz. 
Man sieht an dem einen Beispiel, wie gedankenlos der Belgrader Kopist sein kann. 

Anmerkung. Der Grundtypus dieser Darstellung ist wohl in der Traditio leges^ beziehungsweise der 
sogenannten Deesis zu suchen. Darüber ausführlicher unten. An Stelle eines Apostels oder Johannes 
des Täufers rechts ist David getreten. Der Belgrader Kopist hat die Idee des Stammbaumes offenbar 



^ Vgl. meine Byz. Denkmäler I, S. 59 und Der Dom zu Aachen, S. 21. 
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nicht veretanden. Barb. 74' zeigt zu Vers H die Verkündigung mit David daneben. Ebenso Hamilton 105' 
dazn CSiriBtua. Im Kiew-Psalter fehlt diese Miniatnr. Im Londoner vom Jahre 1066 scheint sie vorhanden. 

33. Hünohen 69' (Tafel XV). 

Zu Paalm 44, Vers 15. 

Keine Beischrift. 

Hochbild, die Einführung 
Maria in den Tempel darstel- 
lend , das ganze leider sehr 
zerstört. Man muß sich daher 
zum Teil an die Kopie im Bel- 
grader Kodex halten. Links 
das hohe, viersäulige Altarzibo- 
rium, auf das von rechts her 
die kleine Maria, gefolgt von 
ihren Eltern und begleitet von 
Jungfrauen mit Kerzen, zu- 
schreitet. Dann wieder steht sie 
links in ähnBcher Begleitung 
vor dem Hohenpriester, der sich 
zu ihr bückt und ihre Hände 
umfaßt. Endhch ist sie links 
oben im Bischofsstuhl gegeben; 
ein Engel fliegt auf sie zu. 
Kechts ein Baum, durch eine 
Draperie mit dem Ziborium ver- 
bunden. 

Belgrad 81' (Abb. 18). 

Gute Kopie, nur eteben die Abb. IS xa Nr. a-i (Beigrad Sl'), P»lm 44, I&: EinfQhroQK MariS in den Tempel. 

Säulen hnks wieder auf der 

Brüstmig, statt bis unten durchzugehen. Gewänder der Mädchen in der Mitte geändert. 
Anmerkung. Geläafiger Typus der Ef^äSw:. Findet sich in allen Psaltern. Vgl. Tikkanen I, S. 19. 

33. Uünchen 60>- (Tafel XV). 

Zu Peahn 45, Vers 8/9. 

Die Beischriften stehen inmitten der Miniatm-. 

Oben auf blauem Grunde; ,Der Chor der heil. Märtyrer.' In der Mitte zwischen den 
Heiligenfiguren auf Goldgrund: ,Heilige Märtyrer, die ihr gut gelitten und die Krone er- 
langt habet, bittet Gott um Erbarmung für unsere Seelen.' 

Letztere Beischrift wird durch einen KJreis getrennt, in dem man noch Spuren einer 
Taube (?) erkennt. Links stehen drei, rechts vier Manner, alle nimbiert, jedem entspricht 
eine rote Märtyrer kröne, die unter dem Himmelskreiae schwebt. Sie tragen bunte, 
mit goldenen Lilien gemusterte Gewänder und Schuhe. Zwei von den Männern halten 
braune Köpfe (?) in den bedeckt unter dem Gewand erhobenen Händen, der erste von 
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der Mitte links trägt ein rotes Buch, sein Gegenüber rechte scheint die rechte Hand nach 
dem Kreise mit der Taube auszustrecken, mit der andern hält er den Gewandzipfel. 

Be^ad 83^ gibt auch in der Mitte, wo ich in M. die Taube sehe, einen Kopf, dafür halten 
die anderen statt der Köpfe gelbe Kuchen (?); die ELronen fehlen, die Beischriften am Rande. 

Anmerkung. Die Qroppierung der Märtyrer zu Seiten eines Symbols in der Mitte erinnert aa 
die Darstellung der Theodosia und Georgia im Orpheusmosaik zn Jemsalem,' Märtyrerkronen sind der 
altchriBtlichen Ennst geläufig and gehOren zu ständigen Kenn Zeichnungen, z. B. des orientalischen Reiter- 
heiligen.' Id den Psaltern mit Bandminiaturen fehlt diese Darstellung. 

34. Uünohen 61' (Tafel XVI). 

Zu Psalm 46, Vers 6/7. 

ÜnterBchrift : ,Him- 
melfahrt.' 

Überschrift im Bilde: 
jHimmelfahrt.' 

Vollbild ohne Rand: 
Himmelfahrt Christi. Chri- 
stus, ic XC, thronend, braun 
auf dem blauen Oval der 
Glorie. Er stützt die linke 
mit einem Buch auf das 
Knie und erhebt die Rechte 
segnend. Um den Kreuz- 
nimbus mit O U)N ein weiß 
unpi'issener Rautennimbus. 
Zwei Engel, zur Seite 
schwebend , tragen die 
Scheibe. Unten steht in 
der Mitte die f^ SV mit 
roten Schuhen, sonst ganz 
blau gekleidet, mit seitlich 

Abb. 19 «u Nr. 84 CBo'gTftd 88'). P—^«^ '8. 6i Himmelfahrt Chrii«, Toreddinnag. erhobenen Armen. RechtS 

neben ihr wird ein Engel 
ÄtTAi. mit Schriftband sichtbar. Er weist mit der Linken nach oben. Dann folgen hinten 
Felsen und Bäume (stark zerstört), davor rechts fünf, links sechs Jünger, die aufblickend die 
Hände erheben oder, wie Petrus rechts, das Kinn bedächtig in die Hand stützen. Ich 
bemerke ausdrücklich angesichts des Originals, daß der zweite Engel links neben Maria fehlt. 
Belgrad 83' (Abb. 19) zeigt oben in einem Viereck eine rote Vorzeichnung in Breit- 
format, die nicht ausgeführt wurde. In dieser Ai-t werden wohl sämthehe Bilder vor der 
farbigen Ausmalung (vgl. M. 3 und 5) skizziert gewesen sein. Was den Kopisten veranlaßte, 
die angefangene Skizze aufzulassen? Daß er eigenmächtig das Format geändert hatte? Oder 
welcher Grund sonst? 

' Zeitschr. d. Deatschen P&Iilstiiia -Vereines XXIV, S. 164f. 
* Zeftachr. f. Sgypt Sprache XL, S. 49f. 
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Be^ad 84'. Vollbild mit Blütenrahmen (Abb. 20). Christus segnet mit beiden 
Händen und iitzt auf rotem Doppelstreif. Auch hier stehen wieder wie in der Skizze 83"^ 
zu Seiten Maria zwei Engel; es weicht also auch die endgültige Miniatur von der Münchener 
Vorlage ab. Vielleicht ist die 
Verdoppelung dieser Illustration 
durch ein verfehltes Änsaparen 
des Raumes der Miniaturen beim 
Schreiben des Testes veranlaßt. 

Anmerkung. Gewöhnlicher Ty- 
pns, ZQ dieser Stelle auch von den 
anderen Psaltern gebracht. Was daran 
eigenartig ist, wird nnten im Anhange 
über den bulgarischen Psalter besprochen 
werden. 

36. HOnohen 63' (Tafel XVI). 

Zu Paahn 47, Vers 9. 

Unterschrift : ,Begegnung' 
(zwischen Chriatus, beziehungs- 
weise Maria und Symeon). 

Das BUd der Darbringung 
ist annähernd quadratisch: Vor 
einem viersäuligen Ziborium, das 
mit runder Kuppel schließt und 
Rundbogenornamente zeigt, steht 
ein roter Altar, darauf ein Buch. 
Vor ihm eine Tür mit Darstellung 
der Verkündigung (der Engel 
links, Maria recht«, beide stehend). 
Vorn stehen sieh die Parteien 
gegenüber; rechts Maria, W, mit 
dem Chriatusknaben im Arm, der 
ein kurzes, weißes Hemd trägt, 
dahinter Josef (am Rande bezeich- 
net iu)CT, «|>t unsichtbar) zaghaft 
mit den beiden Tauben nahend. 
Christus blickt scheu herüber 
nach dem Greise, der sich ihm, 
ganz in Blau gekleidet, ehrfürch- 
tig mit unter dem Gewände er- 

hobenen Armen entgegenbeugt. ^^''- ^ *" ^'- " <^^^ '*'^' ""^ «• '= Himmei&hn ChrM. 

Hinter ihm die Prophetin mit der 

Schriftrolle: ,DieBer Jüngling befestigte Himmel und Erde.' Sie streckt die Linke erregt nach 
oben und iat ganz in blau- grau- violette Kleider gehüllt. 

Rechts hinter dem Elternpaar ein graues Gebäude, als dessen Krönung man einen 
Aufsatz mit Kopf zwischen zwei Flügeln erkennt. Das Gold ist nicht gespart; man sieht 

DtotMliriftaD in pbU-taiil. KIuh. LH. Bd. II. Abb. 5 
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es überall oben und unten hervorkommen, wo die Farbe abgesprungen ist, die auf dieser 
Unterlage schlechter hielt als auf dem in der Mitte verwendeten Papiergrunde. 

Belgrad 85 '^. Die Beischriften fehlen bis auf das f^ 6V, ebenso der Aufsatz mit Kopf 
und die Verkündigung an der Tür. Die Kuppel ohne Ornamente. Über dem Altar eine Ampel. 

Anmerkung. Bemerkenswert ist an dem auch sonst stereotyp wiederkehrenden Bildtypas nur das 
eigentümliche Motiv rechts im Hintergrande. Es scheint mir ein sehr bezeichnend hellenistisches Detail. 
Vgl. eine zweite Darstellung der Darbringung unten LV^ 135. Tikkanen (I^ 71) bemerkt, die Szene 
der Darbringung fehle unter den Psalmillustrationen gänzlich; sie ist daher in unserer Redaktion doppelt 
auffällig. 

36. München 63' (Tafel XVn). 

Zu Psalm 48, Vers 4/5. 

Unterschrift: ,Die Lehre des heil. Basilius und des heil. Johannes Chrysostomus und 
des heil. Grregorius Theologns.^ 

Zwei Streifen übereinander. Oben sitzen zwei Heilige einander gegenüber auf 
Bänken und vor Pulten, auf denen Bücher liegen. Davon gehen blaue Wasserbäche herab. 
Links Gregor, bezeichnet ,Heil. Gregorius Theologus^ und mit dem Buchtexte ,Die Lehre 
des Gregorius', rechts Basileios, bezeichnet ,Heil. Basilius der Große' mit dem Buchtexte 
,Die Lehre des Basilius'. Zwischen ihnen stehen drei Männer in langen Kaftanen und mit 
merkwürdigen Mützen. Einer links in Rot mit Goldranken auf dem Gewand und einer 
blauweißen, runden Mütze wendet sich nach links, die beiden anderen nach rechts. Der 
eine hat wieder roten, aber karrierten Rock, dazu eine blaue fächerförmige Mütze; der 
andere in der Mitte ist grün gekleidet und hat eine gleiche rote Mütze. 

Im unteren Streifen sitzt rechts der ,Heil. Johannes Chrysostomus' vor seinem Pult. 
Davon gehen zwei Ströme Wasser aus, wovor gebückt Gestalten knien, die entweder direkt 
oder mit der Hand trinken. Sie scheinen Mönchskutten zu tragen. Ein im Hintergrund 
Hockender rundet die ganze Szene ab. 

Belgrad 86^. Oben in der Mitte vier Männer, drei mit runden Mützen in Rot und 
Gelb. Die Details der Tracht sind ganz verloren gegangen. 

Anmerkung. Barb. 78^ und Hamilton -Psalter 109' zeigen zum Beginn des Psalmes Johannes 
ChrysostomuS; beziehungsweise einen Bischof schreibend^ allein oder in Begleitung eines zweiten Bischofs 
vor der Volksmenge. Auffallend ist das Kostüm der Zuhörer; es wechselt offenbar nach Ständen. Da- 
von unten. 

37. München 66' (Tafel XVn). 
Zu Psalm 50, Vers 6. 

Überschrift oben am Rande: ,Der Prophet Nathan überführt den König David hin- 
sichtlich seiner Versündigung.' 

Unterschrift: ,Davids Reue, er spricht: ich habe gegen meinen Herrn gesündigt, und 
der Prophet zu ihm: Gott hat dir die Sünde nachgelassen.' 

Vor einem Giebelhause thront rechts David, ak Ufi^j hinter ihm steht ein Engel, ÄrrX, 
gerüstet und mit hoch erhobenem weißen Schwert, in der Linken die schwarze Scheide haltend. 
David erhebt die Hände nach einem Manne, der links vor einer Art Turm steht. Es ist 

der Prophet Nathan, |^ N^Nb, der ihm die Hand entgegenstreckt. 

Unten sieht man David, ab Ufi*? tief gebückt und auf die Arme gestützt vor dem 

Throne knien, ihm gegenüber steht, griechisch segnend, Nathan, rfi hahl, hinter ihm der 

gerüstete Engel ap, diesmal, wie er das Schwert in die Scheide steckt. 
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Belgrad 90*. Alles ist genau, jedoch banal kopiert, nur die Farben sind andere. 

Anmerkung. Die Miniatur kehrt typisch in allen Psaltern mit Randminiaturen (Barh. 82^^ Hamilton 
112', Kliew 69')/ wie denen mit Vollbildern wieder. Die Entwicklung hegt in der Einführung des Engels 
(Paris 510) an Stelle der hellenistischen Personifikation der Reue (Paris 139).^ Nathan ist gewöhnlich 
nur einmal gegeben (Pantokrator 49 Fol. 27'). Das Eingreifen des Engels kann nicht sehr spät ein- 
geführt sein, die Art erinnert an seine Funktion in der Josuarolle, einer alexandrinischen Schöpfung. 

38. München QT" (Tafel XVin). 
Zu Psalm 51, Vers 7. 

Unterschrift: ,König Saul schickte ein Heer gegen David in das Haus Abimelechs/ 

Am Rande rechts steht: ,Sauls Heer.* 

Am Rande links: ,Es kam Doeg der Idumäer und meldete dem Saul, sagend: David 
kam ins Haus Abimelechs' (I Sam. 22). 

In der Miniatur sitzt Saul (cÄi5Ab| M^b) in rotem Königskleide mit runder Kjrone links auf 
der Bank, aohkl (Doeg), beugt sich von rückwärts flüsternd zu seinem Ohr. Die rechte Seite 
wird gefüllt von Soldaten, bohcka|ca}Saob&, die nach rechts hin wegschreiten; in ihrer Mitte 
ein Mann in kurzem blauen Rock, das goldene Schwert in der Rechten, die schwarze 
Scheide in der Linken. Die Soldaten sind gepanzert, haben Helme mit Halsschutz und 
spitze blaue oder weiße rautenförmige Hochschilde mit Wappenzeichen. Im Hintergrunde 
die Balustrade, dahinter auf jeder Seite perspektivisch im Gegensinn gemalte dreiflügelige 
Gebäude, durch eine blaue Draperie verbunden. 

Belgrad Ö2'. Helme alle mit Flügeln, die in M. nur der Krieger ganz rechts hat; 

dessen Schild ist statt weiß braun. 

Anmerkung. In den Psaltern mit Randminiaturen^ so Barb. 84^, Hamilton 114' und Kiew 71% 
sind auch Saul und David, aber in anderer Art gegeben. 

39. München 68' (Tafel XVlil). 

Zu Psalm 51, Vers 7, unmittelbar auf Nr. 38 folgend, zu diesem gehörig. 
Unterschrift am Blattende: ,David kam ins Haus Abimelechs, vor König Saul sich 
verbergend.* 

Vor einem Gebäude, oben ,Das Haus Abimelechs* bezeichnet, sitzt David, ak»* Uf»*? und 

wendet sich zu Abimelech, ^BiueAe, der in blauem Kaftan mit Goldgürtel vor ihm steht 

und die Hände erhebt. Ein Diener hinter ihm in kurzem violetten Rock wirft erregt die 

Arme um sich; es sieht aus, als wäre er beschäftigt, eine rote Draperie, die vom Hause 

herüber nach einem Baume geht, herabzulassen. 

Belgrad Ö2^. Also auf der Rückseite des Blattes, obwohl zu dem vorhergehenden 

gehörig; in M. etwas richtiger auf zwei Seiten unten und oben gegenüber. Alle drei 

Gestalten rot. Statt des Baumes eine Säule. Im Hintergrunde wieder die charakteristischen 

Ornamente. 

Anmerkung. Diese Miniatur, I Sam. 22 entnommen, stellt das Verhältnis von Abimelech und 
David merkwürdig dar. Vgl. XII, 28. 

» Vgl. Tikkanen, S. 27, Abb. 34/5. 

» Omont, pl. VUI und XXXm. Beachtenswert i«t, daß im Chludow-Psalter noch die Reue, im Psalter von 1066 aber der 

Bngel gegeben ist. 

5* 
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40. MüDohen 69^ (Tafel XIX). 

Zu Psalm 53, Vers 6/7. 

Unterschrift: ,Die von Siph kamen zu Saul und sprachen ihm von David.* 

In dieser gut erhaltenen Miniatur sind nach I Sam. 23, 19 die '^^e^m dargestellt, die 

zu Saul, cbXM^ lipb,* kommen und ihm von David erzählen. Sie stehen, in Blau oder Rot 
mit eigenartigen Groldgürteln (vgl. 39 und 41) gekleidet, ehrerbietig vor dem rechts in 
rotem Untergewande mit blauem Mantel auftretenden Saul, der die dreiteilige, breite Krone 
(braim mit Grold) trägt. Er hört sie mit lebhafter Handbewegung an. Hinter ihm der 
Torbogen eines Grebäudes mit Fensteraufsatz, links hinter der hohen Wand ein perspek- 
tivisch zurückspringender Bau, alles grün, mit roter Kuppel. Die Miniatur ist vertikal 
durchgesprungen. 

Belgrad 94'. Die Goldgürtel sind weggeblieben, die Architektur ist etwas verändert. 
Anmerkung. Dieselbe Darstellung, nur einfacher auch Barb. 86^ und Pantokrator 65^. 



41. Münohen 70'' (Tafel XIX). 

Zu Psalm 53, Vers 6/7. 

Rechts am Rande steht: ,König David im Palast.* 

David in königlicher Kleidung sitzt auf einer sehr niedrigen Bank vor einem Tor- 
bogen, über dem eine spitze Kuppel aufragt. Er läßt die Linke im Schöße ruhen, hält 
die Rechte vor die Brust und blickt nach einem Manne in Blau mit Goldgürtel, der mit 
den Armen gestikuliert. Hinter ihm ein Diener in Rot, im Hintergrunde die Wand, da- 
hinter links ein Baum (Zypresse), um dessen Stamm die von der Kuppel kommende Draperie 
gebunden ist. ÄhnUch 68 ^ (XVHI, 39). 

Belgrad 94 '^. Ziemlich getreu kopiert, statt des Baumes wieder eine Säule. Rot 
dominiert. Im Hintergrunde das bezeichnende Ornament. 

Anmerkung. Die Szene fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen^ dafür z. B. Kiew 73' David 
vor dem Christusmedaillon. 

42. Münohen 12^ (Tafel XX). 

Zu Psahn 55, Vers 12/3. 

Unterschrift: ,Die Fremden ergriflfen David und fesselten und steckten ihn in die 
Stadt Greta.^ 

Dargestellt ist rechts eine zinnengekrönte Burg vo^A^ tcta (Stadt Geta), darin erscheint, 

den Kopf in die Rechte stützend, David ak. Daneben an der Mauer grau in grau eine 
aufblickende Gestalt. Unten vor dem oflfenen Tor sieht man eine Menge und Soldaten, 
die den in ihrer Mitte stehenden König, der die Hände vor sich gefaltet hält, bedrohen. 
In seiner unmittelbaren Nähe Soldaten mit Schwertern und Lanzen, die beiden mittleren 
fassen den König an. Außen herum symmetrisch verteilt drei Männer, zwei mit erhobenen 
Knütteln. Im Hintergrunde die Wand und links ein sehr bunter Fels. 

Belgrad 97''''. Komposition mehr schematisch auf rotviolettem Grund, die Männer 
links und rechts tragen je drei Lanzen und drei dreiteilige Peitschen. Sonst sehr ähnlich. 

Anmerkung. Dieser Illustration zu I Sam., 21, 10 f. dürfte in den Psaltern mit Randminiaturen 
eine Darstellung entsprechen, in welcher (Pantokrator 68% Barb. 89^) der junge David von Kriegern, 
bezeichnet dXXoq^uXot, festgenommen wird. Davon unten. 



^ Mit Gold geschrieben, darum )iM^ kaum mehr sichtbar; Lfk ist in der Ligatur. 
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43. MOnohen 73^ (Tafel XX). 

Zu Psalm 56, Vers 5. 

,Saul verfolgt den David.* 

Vollbild, rechts unten ausgeschnitten. Oben eine Reitergruppe kohcka cöXm^^ (Sauls Heer)^ 
in ihrer Mitte auf rotem Pferde Saul, durch Namensbeischrift auf dem Schwerte gekenn- 
zeichnet; sein Name caJSa oder das c steht auch auf den Schilden seiner Begleiter. Er hat 
rote, enge Hosen, dazu spitze Schuhe mit Groldsporen und streckt die Beine, bei aufrechtem 
Sitz, vor. Der Sattel scheint vorn und hinten konkav aufzuragen, die goldene Satteldecke 
ist rund, der breite Sattelgurt blau mit weiß gemustert. Saul trägt wie einer der Soldaten 
das große, weiße Schwert in der Rechten, mit der andern hält er die Zügel des versammelt 
ausschreitenden Pferdes. Die Lanzenreiter galoppieren neben ihm, zum Teil mit ge- 
schlossenem Visier. 

Unten eine Höhle, darin David ängstlich zurück- und aufblickend. ,David versteckt 
sich in die Höhle.* Hinter ihm der Diener; auch er blickt zurück und erhebt mit großer 
Gebärde die Rechte. 

Belgrad 98^^. Saul hat einen mächtigen Streitkolben (?) bekommen, alle Soldaten tragen 
hohe Ringkragen. Der Diener unten statt in blauem, in weißem Grewand, das blau und 
rot geblümt ist. 

Anmerkung. Dieselbe Szene ist noch einmal IX, 21 dargestellt; VII, 14/15 zeigt ähnlich die 
Verfolgung Davids durch Absalon. In den Psaltern mit Randminiaturen Barb. 91% Pantokrator 70' und 
Hamilton 120' ist zu dieser Stelle t)ay]d in der Felsenhöhle dargestellt. 



44. Münohen 75'' (Tafel XXI). 

Zu Psahn 58, Vers 6/7. 

Unterschrift: ,Das Heer beschützt den David im Palast.' 

Vollbild mit dem thronenden David unter einem Bogen, der sich seitlich wagrecht 
fortsetzt und golden auf bläulichem Grrund die Monumentalinschrift trägt: 

+ u^b ABA ? ? ^5(6 MOH BOHG hMH 05 /M/PoDAO/ (= ßoTQÖSt |JlOt t(b d{Jiapt(oXq)) 

David, AKA iXf^^ in goldgemustertem, dunkelblauem Grewand sitzt feierlich in Vorder- 
ansicht da, hält die Rechte vor die Brust, die Linke mit einem Sacktuche (?) gesenkt. Auf 
jeder Seite des Thrones drei ELrieger mit hohen weißen Rautenschilden und Lanzen, links 
zwei mit geschlossenem Visier, rechts einer mit erhobenem Schwert. Unten vor dem 
Throne sieht man zwei kleine Männer, einer mit blauem, der andere mit rotem kurzen 
Rock, beide mit blauen Schuhen, im Zweikampf. Sie tragen dreieckige Schilde; der eine 
rechts drängt den andern, der sich mit dem Schilde deckt, zurück. Der Grrund ist unten 
graubraun, oben blau, über dem Bogen und unten golden. 

Belgrad lOl'f (Abb. 21). In den Farben ganz verändert. Die Helme wie Kaputzen, 

alle offen. Oben zwei Ornamentbänder und ringsum ein Rahmen. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt sonst in den Psaltern mit Randminiaturen. Diese illustrieren 
zumeist I Sam. 19, 12. Unsere Miniatur wird wohl in unmittelbarem Anschluß an den Psalm unter Ein- 
wirkung jener politischen Tendenz entstanden sein, die auch sonst in unserem serbischen Psalter stellen- 
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weise dentlich wird. Unter 
diesem Eindruck stand wohl 
anch Dndik,' wenn er in 
David den Herzog oder Rich- 
ter sah, vor dem ein Gottea- 
arteil mit dem Schwerte aus- 
gefocbten werde. Er hebt 
hervor, daß einer der Krieger 
oben, dnrcb sein verziertes Kos- 
tüm ausgezeichnet, ein Schwert 
hoch anfgerichtet hält nnd daß 
die Kämpfenden barbsapt nnd 
ohne Panzer seien. 

45. Hünohen 77^ 
(Tafel XXI). 

Zu Psalm 59, Vers 
13/14. 

Unterschrift : ,David 
schickte das Heer, um 
die Stadt Erga nieder- 
zubrennen.' 

Vollbild. Wir sehen 
eine große Stadt (am Rande 
rPjkAb ePFA bezeichnet), 
von zinnengekrönten Mau- 
ern umschlossen, mit hohen 
spitzen Bauten, einer Kup- 
pel und Bäumen. Nach 
vorn ein Tor, durch einen 
hohen Turm flankiert. An 
den Mauern züngeln Flam- 
men empor, vorn stehen 
sich Reiter gegentlber, auf 
der rechten Seite mit Feuer- 
bränden in den Händen, 

Abb. 21 zu Nr. 41 (Balgrad 101'), Pwlm 68, 6: Daa Heer bescbUtzt David, Zweikampf. die sie Um sich hcrum- 

schwingen. Während ihre 
Pferde ruhig halten, galoppieren die der Gregenpartei links heran, die Reiter haben Lanzen 
und Schilde, das rückwärtige Paar schießt Feuerpfeile (?) nach oben ab. 

Belgrad 103 ''. Vollbild mit Rankenrahmen. Die Bogenschützen fehlen. In der 
Stadt an Stelle der Kuppelbauten Basiliken. Links nur drei Reiter mit langen Lanzen. 

Anmerkung. Ähnlich Barb. 95', FTamilton 123' und Kiew 79^ Diese und die folgende Miniatur 
bezieht sich, wovon im Anhange über den bulgarischen Psalter zu reden sein wird, auf Vers 2 des 
vorliegenden Psalm es. 

< Mährens allg. Gesch. IV, S. 329. 
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46. Hünohen 78>' (Tafel XXII). 

Zu PBalm 59, Vers 13/14. 

Unterschrift: ,TJnd der Feldherr Jbab, sich umdrehend, vernichtete das Heer derZwölftaueend.' 

Hochbild, unmittelbar auf 45 folgend. Vor felsigem Hintergrunde dehnt sich ein 
Schlachtfeld aus. Die eine Partei sprengt von rechts heran und wirft den Feind nieder. 
Ein Reiter rechts oben ist TivBJkS bezeichnet. In grliner Rüstung, das rote Schwert am 
Gehftnge, sprengt er, die Zügel haltend, daher und trifft mit der Lanze eine auf dem Boden 
hockende Gestalt. Der Reiter vor ihm, mit dem breiten goldenen Köcher an der Seite, 
schießt den Bogen ab; Feinde, vor ihm fliehend, sind im Gesichte getroffen. Vorn ein 
großes Massacre: Links unten in der Ecke ist ein Pferd gestürzt, der Krieger dahinter 
wird von der Lanze des grünen Reiters mit geschlossenem Visier getroffen. Unten in der 
Mitte liegt ein Schimmel, darüber ein Rappe, um beide Leichen, blutige Köpfe etc., rechts 
vorn ein Reiterpaar, frisch in den ebenso maßvoll wie geschickt verteilten Kampf eingreifend. 
Daa Ganze eine hochdramatische Komposition voller Leben. 

Belgrad 104'. Joab dreht sich zurück und sticht nach rechts unten statt nach der 
!Mitte. Der Bogenschütze vor ihm ist ohne Köcher, die Fliehenden werden nicht getroffen. 
Unten alles stark verändert, und zwar schematisch ohne Farben- und Moti-\Teichtum. 

Anmerkung. Eine ähnliche Darstellung auch Barb. 95' und 96^, anter den Reitern wieder IU)JkB, 
einer trSgt die Erenzlanze. Ähnlich Hamilton 134' und Kiew 79*. Über die Zugehörigkeit der IlliiBtra- 
tion zn Vers 2 vgl. den Anhang über den bulgarischen Psalter. 

47. Uünohen SC (Tafel XXII). 

Zu Psahn 62, "Vfers 3/4. 

Am Rande steht: ,Das 
Gebet Davids in der idu- 
maischen Einöde.' 

In dem Bildstreifen 
räeht man eine Landschaft 
mit Bäumen (rote Stämme, 
graugrüne Kronen), blaue 
und violette Büsche auf 
grünem Grrunde, vorn mit 

brauner Grasstruktur. 
Rechts steht David, ufb ab, 
betend vor der lat. segnen- 
den Hand: fÜKi rStfc (die 
Hand des Herrn). 

Belgrad 106' (Abb. 
22). Die Bäume stehen 
niedrig unter der Höhen- 

Unie. Hinter dieser ragen Abb. Sa (Belgrad 106'), PBalm es, S: David« Gebet in der Einöde. 

zwei nimbierte bärtige Köpfe 

hervor. Spuren zweier weiterer Nimben hinter den Felszacken daneben. Ich bilde die 

Kopie wegen dieser wesentlichen Änderungen hier ab. 
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Anmerkung. Die Psalter mit Randminiatnren zeigen David auf einem Hügel vor der Hand Gottes 
sitzend; hinter ihm zwei Soldaten, so Barb. 98"" und Ebtmilton 126''. Kiew 82^ kniet er betend in einer Höhle. 

48. München 81'' (Tafel XXn). 

Zu Psalm 64, Vers 6. 

Am Rande steht: ,Das Grebet des Propheten Jeremias.* 

Breitbild. Links steht Jeremias, ^ i€P€Mii, aufblickend vor der Hand iC )CC und dem 
Himmelskreise. Ihm gegenüber eine Gruppe von Männern, mit ergebenen Gebärden auf 
Jeremias blickend, zuletzt rechts ein Knabe in rotem Kaftan vor dem oflfenen Tore einer 
von Mauern und Zinnen umzogenen Stadt. 

Belgrad 108*. Oben nur der Kreis, keine Hand. Hinter und vor Jeremias Bäumchen. 

Köpfe der Männer schematisch. 

Anmerkung. Die Darstellung fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen. 

49. München 82'' (Tafel XXm). 

Zu Psalm 65, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Obdormitio sanctae deiparae.' 

Dargestellt ist der Tod Maria. Sie liegt auf einer hohen, roten Bahre, die Hände 
gekreuzt. Am Kopfende links Petrus, das Gesicht in die Linke gestützt, mit der Rechten 
ein Rauchfaß schwingend, am andern Ende Paulus gebückt, mit erhobener Linken. Vor 
der Bahre sieht man eine kleine Gestalt in blauem Kaftan, die Arme Maria entgegen- 
breitend; gegen diese schwingt ein gepanzerter Engel das Schwert. An die Apostelfürsten 
schließen sich, dicht an die Bahre gedrängt, andere Apostel, einer vdrft sich von rück- 
wärts her über die Tote. In der Mitte hinten ragt Christus, Ic XC, auf; er blickt auf die 
Mutter und hält ihre Seele als weißes Wickelkind in den Armen. An seiner Seite stehen 
zwei Engel, die Hände verehrend unter dem Gewand erhoben. Daran schließen sich 
links zwei, rechts ein heiliger Bischof. Im Hintergrunde sind seitlich rote Giebelhäuser 
dargestellt, darauf, blau ausgespart, ein Engel, der eine goldumrandete Menschengruppe 
trägt. Über Christus in der von oben herabkommenden blauen Glorie vier Engelköpfe. 

Belgrad 109'. Ziemlich getreu kopiert. Die Heiligengruppen oben links und rechts 
in Wolken, farbig, ohne von Engeln getragen zu sein. Oben, neben dem Strahl, der aus 
dem Himmel niedergeht, braune Türflügel. 

Anmerkung. Die Psalter mit Randminiaturen bringen diese Darstellung nicht. Allgemein verbreiteter 
Typus der Koimesis. Die Erklärung gibt das Malerbuch § 394^ S. 278. ^Und ein Hebräer vor dem 
Bette hat abgeschnittene Hände^ die an dem Bette hängen und vor ihm ist ein Engel mit einem ent- 
blößten Schwert.' ^Zu ihren (Maria) Raupten sind der heilige Paulus und Johannes^ der Theolog, welche 
sie umarmen/ Genannt werden noch die Bischöfe Dionysius Areopagita^ Hierotheos und Timotheos^ 
dann Johannes Damaskenos und Kosmas, der Dichter. In einem Bilde in Chilintari sieht man oben je 
einen Engel mit den Aposteln, aber nicht in unregelmäßig ausgesparten Feldern wie in M., sondern in 
jenen flammenartig gezogenen Wolken, wie sie der Kopist B. bildet und sie in M., z. B. VIII, 19 zu 
Seiten Davids unten erscheinen. Vgl. fllr die Geschichte dieses Typus Sinding, Maria Tod und Himmel- 
fahrt, Christiania 1903. 

50. München 84'' (Tafel XXIH). 

Zu Psahn 67, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Resurrectio Christi.' 

Wiederholung der Darstellung Christi in der Vorhölle Fol. 34^ (XI, 26) in einfacherer 
Form. Oben natürlicher Abschluß durch Berge, die Sarkophage stehen in der freien 
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Landschaft, Adam erscheint rechts, über ihm Eva und ein heil. König, der ein großes 
Hörn trägt (Samuel?). Christus, iC 5JC, dessen braunes Gewand sehr reich mit Grold aus- 
gestattet ist, steht en face und hält ein sehr großes Kreuz mit drei Querarmen, wovon der 
mittlere oben sehr lang ist. Links David, Salomon und Johannes der Täufer. Unten die 
dunkle Felshöhle, durch deren Rand Nägel geschlagen sind. Auf dem schwarzen Grrunde 
erkennt man einmal oben den Teufel horizontal in Ketten gelegt, unten drei Löcher, in 
welche Teufel so gefahren sind, daß ihre Hinterteile noch herausstecken. Dazwischen 
Schloß, Schlüssel etc. 

Belgrad 111'^. Die Mandorla ist rot und unten spitz. Die Nägel um die Höhle fehlen» 
Sonst bis auf die Farben getreu kopiert. 

Anmerkung. Dieselbe Szene auch Pantokrator 83% Barb. 185% Hamilton 132', Kliew 87^. Vgl. 
XI, 26 und die UmbUdungen LIX, 149 und LX, 154. 

51. Münohen 85^ (Tafel XXin). 

Zu Psalm 67, Vers 17. 

Unterschrift: ,Ein fetter Berg, ein fruchtbarer Berg.* ("Opoc iclov, 5poc tSTC>pa)|Jisvov). 

In einfem schmalen Breitbilde sieht man einen grauen Halbkreis, der oben in weiß 
belichtete Felsspitzen übergeht. Darauf ist, schwarz unuissen, mit weißen Lichtem Maria 
mit dem Kinde vor sich, MP GUY, dargestellt im Typus der Blacherniotissa, die Hände auf 
Christi Schultern legend. Ihr Umriß entsendet nach allen Seiten Groldstrahlen. 

Belgrad 113^. Die Kopie ist mehr typisiert, links und rechts vor den bunten Felsen 
grüne Bäumchen. 

Anmerkung. In den Psaltem mit Randminiaturen ist zu dieser Stelle immer ein hoher Fels 
gegeben, in dessen Spitze das Medaillon der Blacherniotissa erscheint. Am Fuße des Felsens liegt immer 
in persischer Tracht prophezeiend Daniel, ihm gegenüber steht David. So schon im Chludow-Psalter 64' ^ 
und ebenso Barb. 106% Hamilton 131% Kiew 88^. Unsere Miniatur zeigt also eine Abkürzung und 
berührt sich in der Isolierung der Panagia vor der Bergspitze mit dem Symbol des Athos. 

52. München 88^ (Tafel XXIV). 

Zu Psahn 68, Vers 22/3. 

Überschrift: ,Man führt Christus zur Kreuzigung.^ 

Unterschrift: ,Cliristus sagt: Töchter Jerusalems, weinet nicht meinet-, sondern euer 
und eurer Kinder wegen.* 

Am Rande links steht: ,Die Töchter Jerusalems weinen, dem Christus folgend.* 

Gegeben ist eine Landschaft mit Felsen und Bäumen. Darin bewegt sich von links 
nach rechts ein Zug, den Christus, IC X5, eröfl&iet, von einem Soldaten geführt an einem 
Stricke, der ihm um die Hände und den Hals gelegt ist. Der Kopf des Soldaten scheint 
von den Benutzern des Buches ausgewischt. Christus, in langem violetten Kaftan, blickt 
zurück, wo ihm die Pharisäer folgen; einer legt Hand an ihn und ein Mann in rotem, 
geschürztem Kleide zückt ein Groldschwert nach ihm. Über der unteren Gruppe treten 
die weinenden Frauen auf, sie geben ihrem Schmerz mannigfach Ausdruck. Eine schöne 
Gestalt legt die Linke unter dem Gewand an den starrblickenden Kopf und erhebt ent- 
setzt die Rechte. 



^ Abb. bei Kondakov, Taf. XI, 5; Tikkanen, S. 44. 
Denksehrifton der phil.-hi8t. Klasse. LII. Bd. II. Abb. 
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Belgrad 116^. Alles banalisiert, Christus blickt nicht zurück, der Mann links zückt 
nicht den Dolch, sondern holt zu einer Ohrfeige aus usf. Landschaft schematisch, zwischen 

Christus und dem Soldaten Sträucher. 

Anmerkung. Die Szene^ im Psalterzyklus sonst nicht nachweisbar^ verdient Interesse deshalb, 
weil jede Andeutung der Kreuztragung fehlt. Nach dem Malerbuch § 298, S. 203 nimmt Simon von 
Kyrene das Kreuz von Christi Schultern. Gewöhnlich (Docheiariu, Xeropotamu, Lavra, Iviron usf.) 
trägt denn auch Simon das Kreuz und Christus folgt mit gebundenen Händen. In unserer Miniatur wäre 
Platz genug flir die Kreuztragung gewesen. Daß sie fehlt^ geht vielleicht auf dieselbe Quelle zurück^ 
die auch in die abendländische Buchillustration herein spielt.^ Für die Art, wie Christus gefesselt ist, 
vergleiche man Barabbas im Codex Rossanensis Fol. Vm B.' 

53. München 89'' (Tafel XXIV). 

Zu Psalm 68, Vers 22/3 (derselbe wie vorher, in unmittelbarem Anschluß). 

Oben rechts steht: ,Befestigung des Kreuzes,' 

Vollbild in zwei Abteilungen übereinander. Oben ist das Kreuz über der Höhle mit 
dem Totenschädel aufgerichtet, ein Soldat kniet von rückwärts auf dem unteren Querholz 
und hält sich an dem oberen fest. Darunter ein Knecht, der mit der einen Hand den 
Stamm umfaßt und die Linke emporhebt. Zu den Seiten stehen vor der hohen Abschluß- 
wand zwei Pharisäer, der eine links hebt eine goldene Tafel empor, die rechte Hand ver- 
schwindet in dem lang herabhängenden Ärmel. 

Im unteren Bilde, das die Überschrift ficneTHw (Kreuzigung) hat, steht Christus, stark 

ausgebogen, auf dem Brett, die Hände angenagelt, das Haupt (zerstört*) gesenkt. Links 

Longinus, der ihm mit der Lanze wohl den Schwamm an den Mund führte, daher neben 

ihm der Eo-ug. Dazu paßt die Unterschrift: ,Und sie gaben ihm Essig mit Galle zu 

trinken und nachdem er gekostet, wollte er nicht trinken.' Gregenüber ebenfalls vor der 

Abschluß wand 

O 

r 

■ ♦^ 

1 

Johannes, der den Kopf in die vom Gewand verhüllte Rechte stützt. Das Kreuz steht 
auf einem blauen Hügel (zerstört). Im Hintergrund unten Sonne und Mond (? Vgl.VHI, 19). 

Belgrad 117^. Plump kopiert, oben links Pharisäer ohne Tafel, oben rechts mit 
weißem T-Kreuz(?) in Händen. Unten Sonne und Mond (graugrün), Rankenrand. 

Anmerkung. In der oberen Miniatur ist die Aufrichtung des Kreuzes dargestellt, eine Szene, für die 
ich Parallelen fast nur auf dem Athos kenne. Doch ist dort immer Christus mit anwesend. So in Watopädi 
und ähnlich in Chilintari. Die Kreuzigung spielt sich in einem Bilde dieses serbischen Klosters in zwei 
Szenen ab: 1. Auf das bereits stehende Kreuz ist von hinten ein Mann gestiegen (er steht in Watopädi 
auf dem Brett und hält sich an den Querarmen). Ein zweiter Mann schlägt von rechts Keile ein (wie 
in Watopädi), rechts Zuschauer, links Christus mit gebundenen Händen, den Kopf abwendend von einem 
Kruge, den ihm ein Soldat reicht. 2. Vor dem Kreuz steht ein Schemel. Christus setzt einen Fuß dar- 
auf, den andern bereits auf das Brett. Zwei Knechte auf Leitern fassen ihn an den Armen, der linke 
hält sich mit der Linken am Querbalken, der rechte beugt sich über den Querarm. Variationen dieser 

* Detzel, Chriatliche Ikonographie, S. 381 f. 
■ Ausgabe von Haseloflf, Taf. XII. 
' Es war auf Gold gemalt. 
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Szene in Lavra, Kutlumas, Gregoriu. Vgl. auch die Vorschrift des Malerbuches § 299, S. 209. Die 
Szene ist jedenfalls in der Miniaturenmalerei selten. Die Kreuzigung im unteren Bilde zeigt nichts Eigen- 
artiges. Vgl. Barb. 109% Hamilton 135% Kiew 92 \ Dazu oben X, 24. 

54. München 92'' (Tafel XXV). 
Zu Psalm 71, Vers 6. 

Überschrift im Felde selbst: ,Die Greburt Christi/ 

Unterschrift: , Geburt Christi.^ 

Vollbild: Die Greburt Christi. Maria (Beischrift T^ 6Y) in blauem Untergewand und 
violetter Pänula liegt auf rotem Lager vor einer schwarzen, braun umrandeten Höhle, in 
der auffallend klein zu ihren Füßen das Wickelkind IC XC mit Ochs und Esel an der 
Kjrippe erscheint. Unten das Bad mit der stehenden, eigenartig gekleideten Frau links und 
der Sitzenden rechts, die den Knaben iü XC nackt im Schöße hält. Dazwischen ein hohes 
sechseckiges Becken. Links der abgewendet dasitzende und nach aufwärts blickende Josef, 
rechts ein Hirt mit einem Kessel am Arm auf seinen Stab gestützt und einem aufspringen- 
den Hunde etwas hinhaltend. Den grünen Grund füllen weiße und schwarze Schafe. 
Oben der Felsberg, an dessen Abhang rechts ein in ein blaues Fell gekleideter Hirt 
sitzt ; auf ihn fliegt ein Engel zu (zerstört). Links die drei Könige (Greis, Mann, JüngUng) 
hinter den Berg reitend, darüber ein Engel und der große Hinunelskreis, von dessen 
Strahlen einer bis auf Christus herabgeht. 

Belgrad 121^. Die Dienerin mit dem Kruge probiert das Wasser (was wohl auch in 
M. gegeben ist), hinter ihr der alte Hirt mit Kaputze zu Josef gewendet. Der Hirt rechts 
ohne Stab mit Gefäß. Die Engel links oben fehlen. Der in M. rechts oben weggefallene 
Hirt sitzt da und spielt die Flöte (?). 

Anmerkung. Die Miniatur zeigt nichts^ was nicht auch sonst überall in dieser beliebten Darstellung 
vorkäme. Die Psalter mit Randminiaturen London vom Jahre 1066 Fol. 92'^ Barb. 115' und Hamilton 
140' zeigen zum 11. Verse einen Teil unserer Darstellung^ die Anbetung der Könige. 



55. München 97^ (Tafel XXV). 

Zu Psalm 76, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Die Vision, welche Jesaias, der Sohn Arnos, sah während der Regierung 
Usias, Jothams, Joachaz'. 

In dem farbig umrahmten Rechtecke sieht man ein blaues Innenfeld, das am Rande 
links und rechts von braunen Vielflüglern getragen wird. Darin eine kreisförmige Glorie, 

in der Christus, iC XC \ K6T;(b ani^mh (vetustus diebus), mit dem Kreuznimbus und O U)N, blau 
in Blau mit rötlichem Gesicht gemalt ist, wie er vor sich die rote Büste des Emmanuel hält, 
der ebenfalls den Kreuznimbus mit O U)N trägt. In den Ecken die Evangelistensymbole, links 
oben der Engel mit der Beischrift M, rechts oben der Adler lU), rechts unten der Löwe, 
links unten der Ochse, alle mit Büchern. 

Belgrad 127^ (Tafel XXV). Der Alte ohne Enunanuel als Pantokrator mit der Rolle in 
der Linken; die Rechte segnet lateinisch. Der Engel links oben M, der rote Löwe rechts 
oben M? , rechts unten der Adler RD, links unten der Ochs A. Vielflügler fehlen. 

Anmerkung. Die Zusammenstellung des Alten der Tage^ mit Emmanuel geht wohl auf sehr alte 
Überlieferung zurück^ über die Jacoby, Christus als Jüngling-Greis^' gehandelt hat. Dem Kopisten scheint 

* Vgl. mein ,Der Bilderkreis des griech. Physiologus*, Taf. XXXI. 

* Vgl. die Zeitschrift Sphinx H, 107 f.; dazu Byz. Zeitschrift Xin (1904), S. 291. 

6* 
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sie nicht mehr geläufig gewesen zu sein. Vgl. zu dieser Vision das Gebet des Jesaias Paris. 139 
(Omont XIII) und die des Ezechiel in dem kleinen Bildchen Raphaels im Palazzo Pitti. Die 'Opaai^ des 
Propheten Jesaias wird auch im Malerbuch § 177, S. 135f. beschrieben. In den Psaltern mit Randminia- 
turen fehlt die Darstellung. 

56. München 98'' (Tafel XXVI). 

Zu Psalm 76, Vers 2/3 (im unmittelbaren Anschluß an das Vorhergehende). 
In einer bis fast an den oberen Rand reichenden Landschaft, die von blauen Sträuchern 
und oben von Felsen belebt wird, sieht man verschiedene Propheten dargestellt. Links 

oben liegt schlafend auf dem Rücken Jesaias ^ Tciii. Auf ihn fliegt ein Engel zu apa pn; 

ein anderer, auch mit der Überschrift ^^ ph, erhebt schwebend die Rechte zu Ezechiel, 
j^ e^€|KTAb, der aufblickend die Rechte an die Wange hält. Neben ihm ein dreieckiges 

Wasserbecken mit der Beischrift icTWHNi|Kb (Quelle), darunter ein roter Löwe Ab (Löwe). 

Auf dem rechten Rande steht weiter unten die Beischrift: ktw Kb^|B}SAiTb|upA (Wer wird 
den König erwecken). Links in der Mitte, auf roter Matte liegend, iC 5cC in kurzem 
blauen Rock mit gekreuzten Beinen, den Kopf in die Rechte stützend und schlafend. 
Am linken Rande steht: ,Nied ergelegt, schlief er wie ein Löwe.' Darunter ist in der linken 

Ecke nochmals Jesaias, ^ icÄ]ii, gegeben, ähnlich wie Ezechiel aufblickend. Vor ihm 
rechts sitzen drei Könige nebeneinander auf einer Bank, alle drei mit weißen Tüchern (?) 
in den Händen. Der erste links in rotem Kleid ein Greis, der zweite violett mit langem 
schwarzen Haar und Bart, beide mit runder Krone. Die dritte Grestalt, vielleicht weiblich 
mit grünem Kleid und dreiteiliger, breiter ELrone, erhebt die Rechte offen neben sich. In 
der Landschaft überall blaue Sträucher. 

Belgrad 128^^. Grut, derb kopiert, Quelle übersehen. Oben Kreissegment, in M. viel- 
leicht weggefallen. Rankenrahmen. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen. Der schlafende Christus- 
knabe ist typisch dargestellt in der Türlünette der Kirchen des Athos^ und zwar an der Innenseite unter 
dem Bilde der Koimesis. Gewöhnlich sind ihm die Madonna und ein Engel zugesellt (Karakallu, Xenophu, 
IviroU; Gregoriu, Docheiariu). In Xeropotamu steht dazu^ wie auch sonst öfter^ die begleitende Inschrift: (ivoze- 
ffwv IxotjjLvJÖTj 0); Xewv, also derselbe Wortlaut, der in M. serbisch gegeben ist. Für die Könige vgl. oben VI, 12. 

57. München 99'' (Tafel XXVI). 

Zu Psalm 76, am Schluß. 

Vollbild oben mit einer Schmuckleiste: blaues Rankenwerk, das sich symmetrisch an- 
geordnet durcheinander schlingt und rote Blüten treibt. Dann folgt ein Inschriftstreifen: 
,Hymnus des Moses beim Exodus,' darauf wieder auf Goldgrund die Darstellung selbst, er- 
klärt durch die Unterschrift: ,Moses und Aaron belehren ihr Volk über das Gesetz Gottes.* 
In großem Stil komponiert sieht man den jugendlichen Moses, f^ivci, erhöht dastehen mit 
einem langen Stabe in der gesenkten Linken, wie er die Rechte belehrend erhebt. Vor ihm 
links Aaron, ein Greis, mit dem Nimbus, weißem Priestermantel, kurzem roten Rock mit 
Goldbordüren und blauem Untergewand. Hinter ihm und auf der andern Seite die 
lauschenden Juden, in auflFallend stark individualisierten Typen, so über Aaron ein Fett- 
wanst. Sie sehen nach Moses oder wenden, was besonders drastisch auf der rechten Seite 
zur Darstellung gebracht ist, die Köpfe ab. 
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Belgrad 130^ (Abb. 23). Moaes mit weißem Käppi auf dem Kopf (in M. abgefallen). Kopf- 
typen ungemein verschlechtert, ebenso Ornament: grün mit roten Blüten. Inschriften fehlen. 

Anmerknng. Mit dieser 
Miniatur beginnt der zweite Teil 
des Psalters, daher die Titelleiste. 
Derselbe Einschnitt auch sonst 
in den byzantinischen Psaltern, 
z. B. ist er Barb. 125' dnrch eine 
Leiste gekennzeichnet. Eigen- 
artig ist unsere Szene Kiew 105' 
gegeben. Die Eompoeition er- 
innert an römische Mosaiken. 

68. Uünclieii 101' 
(Tafel XXVH). 

Zu Psalm 17, Vers 13. 

Unterschrift : ,Moi8e8 
führte das Volk über das 
Rote Meer hinüber.' 

Vollbild. Das Rote 
Meer wird im Bogen von 
Felsen umfaßt und ist zu 
einem schmalen Streifen 
zurückgetreten, der eine 
trockene, graubraune Insel 
umschließt. Darin sieht man 
unter Vorantritt des Moses 
f^ MY, der sich, auf seinen 
Stab gestützt, zurück zu 
dem ebenfalls nimbierten 
Aaron wendet, die Juden 
von rechts oben nach links 
vorn daherziehen: Männer 
in allen Lebensaltern, dann 
zwei Knaben und oben eine 
Frau, die ihr Kind auf den 
Schultern trägt. 

Belgrad 131 t. Gute 
derbe Kopie, auffallend er- Abb. as zu Nr. öi (Belgrad lao'), Psaim ifl.aij Mobm lehrend, 

dige Farben. 

Anmerkung. Dieselbe Szene ist auch Pantokrator 103' und £iew 106' gegeben; sie ist auch sonst 
sehr hfinfig in Handschriften dai^estellt, ao in den Oktatenchen* und in allen Psaltern mit Vollbildern 
von Paris. 139* angefangen. Auch der Pariaer Gregor 510 zeigt davon Fol. 264' eine interessante Variante.' 

* Y^L mein ,Der BilderkreU des griechUchen Phjsiolo^us', Tat. XXS-VIU. 

* Omont, pl. IX. 

* Ebenda, pl. XLH. 
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Im allgemeinen ist der Typus besonders in späterer Zeit ziemlich feststehend.^ Er ist in M. nochmals 
wiederholt (XXXV^ 80). AuffiJlend ist^ daß in beiden Fällen in M. die hellenistischen Personifikationen 
von Meer, Wolke und Feuersänle fehlen^ die selbst in den Psaltern mit Randminiatoren vorkommen (vgl. 
Pantokrator 103''). Von der eigenartigen Andeutung der Feuersäule LIX, 148 wird unten die Rede sein. 



59. München 102'' (Tafel XXVn). 

Zu Psalm 77, Vers 22. 

Überschrift: ,Moises schlug auf den Stein, aus welchem zwölf Quellen Wasser sich 
ergossen.^ 

In der Mitte ist ein vierräderiger, von zwei Rindern gezogener Karren und darauf eine 
Steinkufe dargestellt, die vorn von mindestens sieben Löchern durchbrochen wird, aus 
denen Wasser strömt. Über dem Wagen in der Landschaft Frauen unter Vorantritt von 
Aaron und Moses in gebirgiger Gegend nach rechts ziehend, unten anderes Volk mit 
einem Ochsentreiber an der Spitze und links abschließend eine Frau mit einem Kinde, 
das die Linke erhebt (nicht etwa an die Räder greift). Voraus eine tanzende (?) Grestalt, 
vom Rücken gesehen. Sie fängt in einer Schale einen Wasserstrahl auf und hält in der 
Rechten ein Sacktuch (?). 

Belgrad 133'. Derb in vorwiegend Rot kopiert. Der Knecht hält in der Linken 
statt des Gewandes ein Sacktuch (?). Rankenrahmen. 

Anmerkung. Ich kenne für diese sonderbare Darstellung keine Analogie. Vgl. Malerbuch § 126, 
S. 122. In den Psaltern mit Randminiaturen Pantokrator 104% Hamilton 149 "^ und Kiew 107' ist (zu 
Vers 15) wohl auch das Wasserwunder gegeben, aber in der geläufigen Art, wonach Moses mit dem 
Stabe gegen den Felsen schlägt. Von alldem unten mehr. 



60. München 102^ (Tafel XXVm). 

Zu Psalm 77, Vers 22 (ohne Texteinschaltung anschließend an das Vorhergehende). 

Unterschrift: ,Das Volk murrt gegen Moses und sie wollten ihn töten. ^ 

In einer Landschaft, oben mit Bäumen und Felsen, sind im ersten Figurenstreifen 
Moses und Aaron gegeben, beide von den Juden gefolgt. Moses schreitet nach rechts, 
wendet sich aber zurück zu Aaron. Der Stab entfällt seiner Hand. Im unteren Streifen 
sind die Unzufriedenen gegeben, die drohend Knüppel erheben. 

Belgrad ISS'^. ßankenrahmen. Moses ohne Stab, alles verflacht. 

Anmerkung. Das Murren gegen Moses (Exod. VI, 2f.) zeigt auch Pantokrator 106'' zu Vers 40 
(Moses sitzt dabei) und Barb. 128' zu Vers 36 (wo Moses einen Stab mit einer Kugel hält). Unser Typus 
weicht davon ab. Wenn die Miniaturen 69 — 61 nicht an der richtigen Stelle, d. h. zu den zugehörigen 
Stellen eingeordnet sind, so erklärt sich das gerade an dieser Stelle sehr einfach daraus, daß Text und 
Bild getrennt ganze Seiten füllen. 

61. München lOS"" (Tafel XXVm). 

Zu Psalm 77, Vers 22. Mit den Miniaturen 58 — 60 in ununterbrochener Blattfolge. 

Unterschrift: ,Die Israeliten aßen und tranken und der Zorn Gottes kam über sie, 
weil sie nicht an ihn glaubten.^ 

Vor einem Hintergrund mit zwei durch eine Draperie und eine Wand verbundenen 
Giebelhäusern steht ein sigmaförmiger Tisch, mn den herum eine Gesellschaft sitzt. Vorn 

* Vgl. Tikkanen, Taf. IX. 
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hocken vier Frauen: die beiden links strecken die Hände nach oben, von den beiden rechts 
hat die mittlere die Arme unbeweglich in ihr graues Gewand geschlagen, die andere (rot) 
greift mit der Rechten nach der Tischkante und legt den nach dem Beschauer gewandten 
Kopf in die linke. Auf dem marmorierten Tische stehen sechs Vasen verschiedener Größe, 
dazwischen liegen Brote, Messer und Gemüse (?) herum. Die Mittelgestalt im Hintergrund 
ist barhaupt, faßt mit der Rechten den langen Bart zusammen und legt die Linke auf den 
Tisch. Der Mann rechts neben ihr fährt mit stierem Blick zurück, die folgenden beiden 
machen erstaunte Gebärden. Links neben der Mittelfigm* sitzt eine Frau, ganz rot mit 
Gold gekleidet, die mit beiden Händen an ihre Haarlocken faßt, dann ein Mann, der 
ähnlich mit beiden Händen in den Bart greift, endlich ganz links ein Mann, der wie er- 
staunt aufblickt. 

Belgrad 134'. Banale Kopie. Um den Tischrand herum ziehen sich weiße Servietten. 

Anmerkung. Diese im Rahmen des Wüstenlebens sonderbare und an Darstellungen des Abend- 
mahls Christi, in einigen Zügen sonderbarerweise an Leonardo anklingende Miniatur findet sich in den Psaltern 
mit Randminiatnren nicht. 

62. München 104^ (Tafel XXIX). 

Zu Psalm 77, Vers 45. 

Überschrift: ,Gott schickte Strafen über sie, Hagel, Frost, Frösche, Hundsfliegen. ^ 
Zwischen dem Goldstreifen oben und dem unteren braune Erde, links bestanden mit 
Weinstöcken (Beischrift: , Weingarten^): Doppelstämme, die nach allen Seiten ausranken 
xmd rote Trauben tragen. Daneben unten in der Mitte drei Bäume, bezeichnet: ,Frucht- 

bare Bäume' (AfR^ raobTta), dann große und kleine Schildkröten, ,Frösche' (;KABbi), alle nach 
rechts hin kriechend, in ihrer Mitte zwei graubraune Tiere, die in symmetrischer Gegen- 
überstellung an einem Strauche fressen. 

Belgrad ISS'^. Sehr flach kopiert. Rechts fallen graue Stücke vom Himmel, neben 
den Schildkröten rechts mehrere Vögel. 

Anmerkung. Die Plagen Ägyptens werden anch in allen Psaltern mit Randminiatnren^ mit Aus- 
nahme von Kiew^ wo sie ganz fehlen, dargestellt, am ausgiebigsten im Barb. 129'' ff. Der Pantokrator- 
Psalter faßt sie in zwei Miniaturen zusammen 107'^ und 107^, der Hamilton-Psalter gibt sie auf vier Seiten 
151'' — 153'. Jn der ersten Miniatur, die M. 62 entspricht, geben Pantokrator und Barb. zuerst zwei Fluß- 
götter; sie fehlen in M., ebenso die Menschen, die von den Fröschen (und Heuschrecken) überfallen werden. 
Dafbr gibt M. die Bäume und Weinreben. 

63. München 105"^ (Tafel XXIX). 

Zu Psalm 77, Vers 51/2. 

Unterschrift: ,Und der Zorn Gottes erschlug jeden Erstgeborenen im Lande Ägypten.^ 

Wieder Erde zwischen Goldstreifen: auf dem durch Pflanzen mit weißen Blütentupfen 
bestandenen Boden liegt links oben ein graubraunes Rind, rechts oben ein roter Zweihufer, 
dazwischen ein rotblauer Vogel. Unten sieht man ein größeres bläuliches Pferd und ein 
kleineres links unten, dazwischen einen roten Hahn und zwei bläuliche Schafe, rechts zwei 
schwarze Ziegen und ein bläuliches Huhn. 

Belgrad 136^. Alle Vögel als rote Hähne gebildet, links statt des Schafes ein Schwein, 
alle Tiere sehr entstellt. Ein bärtiger Kentaur ist deutlich zu erkennen. Rankenrahmen. 



^ Abb. bei Brockhaos, Die Kunst in den AthosklOstern, Taf. 20. 
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Anmerkung. Die Tötung der IJrstgeburt der Tiere ist auch Barb. 130', Pantokrator 107' und 
Hamilton 152' dargestellt; doch stehen in den beiden ersteren die Tiere und liegen nicht wie Hamilton 
und M. auf dem Boden. Im Barb. ist dazu links ein Begräbnis dargestellt. 



64. München 106^ (Tafel XXIX). 

Zu Psalm 78, Vers 3/4. 

Unterschrift: ,Das Volk kam, besudelte die Barche Gottes und erschlug die Diener 
Gottes.* 

Breitbild. Rechts ein Kuppelbau mit der Beischrift: m^kb^ (Kirche). Ein Polygonalbau 
mit Tambour und Spitzkuppel, vorn das von einer rundbogigen Offiiung entlastete Portal, 
rechts ein Anbau. Von links her kommen Reiter e^HJuH (das Volk). Sie sind leider sehr 
zerstört. Man erkennt noch ihre Panzerrüstung und die langen, weißen Spitzschilde, die 
sie vorstrecken. Überall Goldgrund. 

Belgrad 138 '^. Auf einem Blatt mit 65 vereinigt. Gut erhalten. 

Anmerkung. Die Illustration gehört wohl zum ersten Vers, es sind die SOvt), von denen es 
heißt: IfAfavov tov vabv tov ayicv goj. Im Barb. 1*62"' ist zu derselben Stelle ein geschichtliches Zeugnis, 
die Zerstörung des Tempels von Jerusalem durch Antiochos dargestellt (I Makk. 1 f.). Ahnliche Szenen 
auch Pantokrator 110', Hamilton 154' und Kiew 111', doch ist in letzterem Antiochos weggelassen; was 
blieb, ist daher M. verwandt, nur fehlen in M. die von den Reitern Niedergemachten. 



65. München 107'' (Tafel XXIX). 

Zu Psalm 78, Vers 3/4 (in unmittelbarem Anschluß an 64 ahne Texteinschaltung). 

Überschrift: ,Die Tiere fraßen die Leiber der Menschen, weil niemand war, der sie 
bestattet.* 

Zwischen den beiden Goldstreifen ist die graubraune Erde ringsum mit grünen Gräsern 
bestanden. Man sieht Leichen und Leichenteile herumliegen, die von Löwen und anderen 
wilden Tieren zerrissen werden. Raben hacken ihnen die Augen aus und fressen an den 
letzten Resten. Besonders drastisch hat das der Miniator dadurch gemacht, daß er zwei- 
mal das Gerippe des Brustkastens darstellte. Die ekelerregende Szene ist mit unzwei- 
deutigem Behagen ausgesponnen. 

Belgrad 138 v. Unter 64, nicht viel verändert. 

Anmerkung. Diese Darstellung fehlt in allen Psaltern mit Randminiatnren. 

66. München 111'' (Tafel XXX). 

Zu Psalm 82, Vers 13. 

Die Miniatur ist in ihrem oberen Teil diagonal weggerissen. Während der Psaltertext 
später auf einem untergeklebten Blatt ergänzt wmrde, blieb die Miniatur mit den Beischriften 
in ihrem fragmentierten Zustande. 

Überschrift: ,Nahm gefangen', das übrige fehlt und lautet nach B.: ,Nahm gefangen 
die Könige Ziv und Zevei und Salmana.* 

Unterschrift: ,Und er schlug sie in den E^lotz und sie starben.* 

Das Hochbild war in zwei Streifen übereinander gegliedert: oben sieht man noch 
zwei Soldaten zu Fuß mit Lanzen nach rechts hin schreiten, beziehungsweise stehen. In 
der Mitte Reste eines braunen Grerätes. Im unteren Felde ist ein schwarzer Raum gegeben, 
oben im Bogen von zinnengekrönter Mauer lunschlossen. Darin sitzen auf einer langen 
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Bank, symmetrisch gruppiert, links zwei Gestalten in blauem, kurzen Bock mit engen Hosen, 
denen einst wolil ebensoviele rechta in rotem Obergewand entsprachen Links zuerst ein 
Jüngling mit der Beischrift: ,Oriv' (o^hb*); er weist mit der linken Hand nach dem eigenen 
Gesichte. Dann ein Bartiger in 
' aufrechter Haltung, Beischrift: 
,und Ziva' (h ?hrä); er bhckt 
nach rechts und erhebt beide 
Hände offen vor sich. Der 
dritte, diesem gegenüber be- 
zeichnet: ,und Sevea' (m zezet.), 
erhebt die rechte Hand zum 
Gesicht; dieses selbst ist be- 
reits zerstört. Rechts unten 
noch Spuren des vierten 
Sitzenden. Die Füße kommen 
alle unter einer braunen 
Querleiste nochmals hervor. 

Belgrad 143' (Abb. 24) 
zeigt die Miniatur vollstän- 
dig. Oben in der Mitte thront 
David, rechts von ihm drei 
Mftnner. Kopiert, als M. noch 
vollständig war. 

Anmerhaog, Vers 12 OoO 
Toü; äpxovTct; ist anch in den Paal- 
tem mit Randminiatareii Ulastriert, 
doch sind die Strafen andere als 
in M. Pantokrator 115' und 
Hamilton 159 ' zeigen Männer 
gepf^hh and mit Hftuden nnd 
Füßen in Diagonalen ans Krenz 
gebunden. Im Barb. 137' hängt 
ein KSnig am Krenzgalgen, da- 
neben sind drei Nackte mitStricken 
an ein Erenz gebnnden. An un- 
serer M. -Miniatur, beziehnngs- 
weise der Kopie in B., fällt auf, 
daß sie ähnlich wie oben XXI, 44 
komponiert ist, d. h. daß der König A'**'- ^4 (Belgrad 143'), Psulm »2, IS: D»Tid aad die in den Klota GMpMnten. 

(David) wie dort dem Zweikampf, 

so hier der Strafe präsidiert. Ob nicht aach da eine politische Tendenz faereinspielt und die Strafe des 
in den Klotz Spannens, die ja in der Bibel bezeugt ist (z. B. Psalm 104, 18), nicht eine zur Zeit der Ent- 
stehung des Psalters landesübliche war? Aufiallend ist jedenfalls, daß sie so sehr von dem geläufigen 
Psaltertypus abweicht. 

67. München 116^ (Tafel XXX). 

Zu Psahn 88, Vers 13/14. 

Unterschrift: ,VerkläruugS im Bilde oben rot auf Goldgrund wiederholt: .Verklärung.* 

Dnkwhilftaa der phll.-hi<l. KUoa. UI. Bd. U. Ibh. ^ 
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Vollbild der Verklärung: Christus, IC XC, steht in der ovalen Grlorie, die von zwei 
Bogenpaaren horizontal durchsetzt ist und auf dem mittleren graubraunen Felsen aufzu- 
ruhen scheint. Christus ist ganz in Blau mit Goldfalten gekleidet, nur der Kopf mit dem 
Groldnimbus hebt sich braunrot heraus. In hoheitvoller Haltung steht er da, die Rechte 
erhoben, die Linke unter dem Gewände gesenkt. Links steht auf einer gelben Bergspitze ' 
Elias, rß haiJa, ein Greis, der sich mit ausgestreckten Armen vorneigt, rechts auf roter 

Felsspitze Moses, ^ mh, mit braunem Spitzbart. Er hält mit leichter Neigung Christus 
eine Rolle (?) hin. Am Fuße des mittleren Berges die drei Apostel: fP Petrus kriechend 
und erschrocken zurückbUckend, lU) Johannes mit dem Kopf nach unten auf dem Bauche 
liegend; er hat eine Sandale verloren; H Paulus liegt bergab mit dem Kopfe nach unten 
in tiefem Schlafe, seine Rechte ist über das Gesicht gebreitet. Hinter dem Berge sieht 
man links Christus, wie er mit den dreien bergauf, rechts wie er mit ihnen bergab geht. 

Belgrad 150'. Gut, derb kopiert. Auf Moses' Haupt das Käppi. Ohne Beischriften. 

AnmerkuDg. Genau entsprechend dem gewöhnlichen Typus Malerbuch § 257, S. 189 f.; nur ist 
sonst nicht Paulus, sondern Jakobus dargestellt. In Chilintari ist derselbe Typus zu finden. Die Ver- 
klärung auch in den Psaltern mit Randminiaturen Barb. 146' und Kiew 123', immer angeregt durch die 
Erwähnung des Berges Tabor. Im Hamilton-Psalter 165^ ist nur der Berg mit Christus in der Mandorla 
gegeben, die Propheten und Jünger fehlen. 

68. München 119'' (Tafel XXX). 

Zu Psalm 89, angeleimt rechts an den Text der Verse 2/3. 
•• 

Überschrift über der ganzen Textkolmnne: ,Das Gebet des Propheten Moses.' 

Kleines Hochbild mit Moses, uffK movci, der mit erhobenen Händen zur lat. segnenden 
Hand Christi, iC XC, aufblickt. Hinter ihm rechts ein Berg mit bunter Spitze. 

Belgrad 153'. Moses trägt das weiße Käppi. links hinten ein Baum, statt der 
Hand Strahlen, 

Anmerkung. Moses ist, vom ersten Vers genannt, auch Pantokrator 128' dargestellt. Er steht 
vor dem Medaillon Christi. Ebenso Hamilton 168^ und (in einer Felslandschaft) Kiew 126'. Es ftUt 
wieder auf, daß in unserer Miniatur die persönliche Darstellung Gottes durch die Hand ersetzt ist. 

69. München 124^ (Tafel XXXI). 

Zu Psalm 95, Vers 6/7. 

Überschrift: ,Eriieuerung der Barche.^ 

Unterschrift: ,David schlägt die Kithara.^ 

Vollbild. Rechts sitzt David, ^ ab? in rotem Königsornat mit der Blrone auf der 
braunen Thronbank mit Schemel und greift in die Saiten einer Gritarre, indem er nach 
hnks blickt, wo Leute am Tempelbau arbeiten. Dieser ist ähnlich Fol. Id^ (Vm, 19) gegeben 
als eine zwischen zwei tonnengewölbte Längsräume eingeschobene, achtseitige Kuppel mit 
spitzem Dach und hohem Tambour. Beischrift 4PKBA ,Kjrche*. Auf dem Dach sieht man 
symmetrisch angeordnet vier Arbeiter, die sich paarweise Ziegel zureichen. Unten ist ein 
Maurer gegeben, der den Spatel an die Wand legt, während zwei Knaben ihm in braunen 
kahnförmigen Kufen Malter und zwei größere Ziegel etc. zutragen. 

Belgrad 160'. Ziemlich getreu kopiert, umschlossen von einem Rankenrahmen. Li 
der Kuppel große Rundfenster. 
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Anmerkang. Der Kirchenban ist anch in dea Psaltern mit Randminiataren dargeatellt, doch in 
ganz anderer Art* Bemerkenswert ist, daß sich der Typns unserer Miniatur demjenigen der Trierer 
Etfenbeintafel vom Jahre 552 nähert, deren Zngehärigkeit zum alexandriniechen Kunstkreis ich nach- 
gewiesen za haben glaahe.' 

70. Hünohen 127' (Tafel XXXI). 

Zu Psalm 98, Vers 6. 

Unterschrift: ,Moisea belehrt das Geschlecht der Hebräer im Gebote Gottes.' 

Vollbild. Moses, -Cffi ^, gefolgt von Äaron, Xx|P(i)]N|b, dieser bekleidet als Priester mit 
weißem, goldgemuatertem Mantel, rotem Obergewand, blauem Untergewand und roten 
Schuhen. Er wendet sich wie der braunbärtige Moses, der in der gesenkten Linken einen 
krummen Stab hält, mit erhobener Rechten nach rechts, wo ihnen ein Haufe Juden eitpew 
gegenübersteht, der vorderste als Sprecher mit erhobener Hand, die anderen in ihre Mäntel 
gehüllt, öfter mit Kopftuch, das bald blau gefärbt ist, bald rot, bald braun mit Gold. Die 
Barte sind verschiedenartig behandelt. Im Hintergrund ein Höhenzug, links mit einem 
Baume, rechts einer Felsspitze. 

Belgrad 163'^. Moses im Lukastypus mit dem Käppi. Gut, derb kopiert. 

Anmerkiing. Zu diesem Psalterrerse stellt üat jeder Vertreter der Reihe von Psaltern mit Rand- 
miniatnren eine andere Szene dor:^ Paris. 20 zwei große Kreuze, Chlndow und Barb. 162' Moses, Aaron 
und Samuel nnter einem großen Krenze, Hamilton 177' dieselben vor dem Cracifixas proskynierend, Fanto- 
krator die Schftdelst&tte, London vom Jahre 1066 Fol. 131' and Kiew 137' die ErenzerhOhnng. M. stimmt 
mit keiner dieser ninBb*ationeti. 

71. Uünohen 128^ (Tafel XXXH). 

Zu Psahn 101, angelehnt rechts an den Text der 
Verse 2—3. 

Unterschrift: ,Der Bettler betet.' 

Kleines BUdquadrat: hTi(jh, der Bettler, mit braunen 
Haaren und Bart, steht halb nackt, nur mit der Exomis 
bekleidet, mit erhobenen Händen vor dem Viertelkreise 
rechts oben, in dem Christus selbst mit Kreuznimbus ihm 
im Brustbilde entgegenachwebt. 

Belgrad 165» (Abb. 25). Der Bettler hat die Gestalt 
Johannes des Täufers bekommen, sowohl im Kopftypus 
wie der Kleidung. Zu seinen Füßen zwei kleine Bäum- 
chen, ebenfalls wie häufig neben Johannes. An ihnen lehnt 
dann gewöhnlich die Axt; hier fehlt sie. 

Anmerkong. Eine ähnhche DarsteUnng des T:<^6i auch in ^^^ ^^ ^g^,^^^ ^^^^^^ p^^^ j^j g^g^ 
den Psaltern mit RaQdminiatnren. Im Darb. 163* sitzt er, den Gebet de« Bettlers. 

Kopf in die Rechte gestützt, vor der Hand, Hamilton 178' erhebt 

er beide Hände zum Christasmedaillon und Kiew 139' steht er halbnackt wie in M. vor dem in ganzer 
Gestalt dargestellten Christus. 

72. Hünohen 131^ (Tafel XXXn).* 

Zu Paahn 103, Vers 5. 

Unterschrift: ,Die Erde, die Menschen aber graben und ackern.' 

* Eine Abbitdong Bordier, Description des peintoreB, p. 99. 

* Vgl. mein Orient oder Rom, S. tl5f. 

* Vgl. Tikksnen, S. SA. 

* Eine retuschierte Abbildung auch Letopis Matice Srpeke 213, Taf. 4. 



52 IL ABHAia>LCNG: Josef Strzygowbki. 

Zwischen den Goldstreifen die graubraune Erde, darüber der Himmelshalbkreis nbo 
mit der roten Flammensonne cani;« rechts, dem blauen Monde aXna links. Auf der Erde 
^6MA»^ sieht man unten einen Mann in blauem Fell, hinter einem von zwei Ochsen, einem 
roten und einem blauen, gezogenen Pfluge hergehen und sie mit einer schwarzen Stange 
antreiben. Die blaue Pflugschar liegt fast wagrecht am Ende der drei auf sie mündenden 
braunen Holzverstrebungen. Darüber sind drei Männer, ein Glatzkopf in violettem und 
zwei Bartlose in rotem und blauem Gewand hackend gegeben. Rechts erscheinen aller- 
hand Vögel, darunter der Rabe und ein graues Tier, das an Stauden frißt. 

Belgrad 169'^. Unsere Miniatur (72) befindet sich mit 73 auf einem Blatt; letztere 
geht voraus, d. h. steht oben, 72 folgt unten. Der Himmel fehlt. Die Pflugschar ist etwas 
anders gebildet. Das Ende des Führerstabes steckt im Hinterteil des Ochsen. 

Anmerkung. In den Psaltern mit Randminiatm*en sind zu diesem Psalm Bilder von ganz anderer 
Art gegeben. Sirku (Letopis 196, S. 25) bezieht unser Bild auf den 23. Vers, wohl verleitet dadurch, daß 
darin Arbeit und Ackerwerk erwähnt werden. Vuökovi6 (Letopis 213, S. Ulf) lehnt mit Recht die Aus- 
legung Sirkus (Letopis 197, S. 54) ab, der in Tracht und Werkzeug serbische Nationalzüge sehen wollte; 
der Maler habe nicht serbisiert. Wenn Vu2kovi6 freilich meint, unser Miniator sei in biblischen Dingen 
erfahren gewesen — ihn führt der Pflug darauf — so trifft das gewiß nicht zu, auch nicht fllr den Maler 
des Vorbildes, das M. zweifellos benützt hat. Denn solche archäologische Interessen liegen dem Mittel- 
alter ganz fern, es müßte sich denn der Ursprung des Bildes bis in jüdische Zeit zurückverfolgen lassen. 
Davon unten. Hier sei nur noch erwähnt, daß Barb. 169' zu Vers 4 f. ein ganz eigenartiges Bild zeigt, 
auf das im Zusammenhang mit XI, 25 später einzugehen sein wird. 

73. München 132'' (Tafel XXXn). 

Zu Psalm 103, Vers 5 (im unmittelbaren Anschluß an die vorhergehende Miniatur 
ohne Texteinschaltung). 

Überschrift: ,Die Erde voll von Tieren, Vögeln und Bergen und auf den Bergen Grewässer/ 

Breitbild von ähnlicher Einteilung ohne Himmelskreis. Rechts ein roter Berg pooh, 
der auf der Spitze ein Wasserbecken boah hat. Links und dahinter die graue Erde, ^6ma»^, 
mit allerhand Tieren zwischen Sträuchern: links sitzt ein roter Löwe, dann ein Fasan und 
ein Pfau (blau und braun), zwei Raben und unten mehrere Vierfüßler, über deren Bedeu- 
tung man streiten kann. 

Belgrad 169'^ steht über 72, geht also diesem voraus. Die beiden Bilder sind in 
einen gemeinsamen Rankenrahmen zusammenkomponiert. Die Sträucher vor den Tieren 
sind weggefallen, rechts ist ein Tier zu einem Hirsch mit großem Geweih geworden. 

Anmerkung. Die Psalter mit Randminiatnren zeigen am Rande der unserer Miniatur entsprechen- 
den Verse gern einen Baum mit Vogelnest und einen Fels mit Hirschen. So London 1066 Fol. 138 "", 
Hamilton 184' und Kiew 143 — 144'. Barb. 170' gibt nur den Reiher, und zwar auf einer Säule zu 
Vers 17. Unsere Mui^atur ist also eigenartig. 



74. München 133'' (Tafel XXXn). 

Zu Psalm 103, Vers 26. 

Unterschrift: ,Erde und Meer und in diesem schwimmen die Schlangen und die Schiffe.' 

Breitbild: Wir sehen wieder die Erde, ^emiA»^, in der ein Wasserbecken, dmrch einen 

Damm mit schmaler Ausfahrt in zwei Teile geteilt, ausgespart ist. Der Teil rechts ist 

,Meer', Mope, bezeichnet. Darauf schwimmt ein Schiff ko^^b.; ein weißes Segel mit rotem 
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Kreuz bläht sich um die durch Stricke festgehaltene Rae. Während ein Mann am Steuer 
rudert, machen sich zwei andere am Segel zu tun, ein vierter beugt sich über Bord. Im 
Wasser sieht man allerhand Getier und rechts unten, auf einem Seevogel (?) reitend, eine 
Frau mit nacktem Oberkörper. Sie bUckt zurück und streckt einen Kahn mit weißem 
Segel nach links. Auf dem Segel steht M P; wohl die Konsonanten von MOPe Meer, da& 
die Grestalt personifizieren soll. 

In der schmäleren Abteilung des Wassers Unks allerhand Tiere: zwei Schlangen (eine 
blaue und eine rote), die sich umschlingen, ein bärartiges schwarzes Tier mit der Auf- 
schrift pa|ah, darüber eine Schlange mit geflügeltem Tiervorderteil und Menschenkopf und 
zylindrischer Mütze, unten eine rote Schlange mit Menschenkopf, dann ein fuchsartiges, 
schwarzes Tier, endlich ein gewöhnlicher und ein Taschenkrebs. 

Belgrad 171 '^. Details zum Teil ganz mißverstanden. Segel gereflft. 

Anmerkung. Von den Psaltern mit Randminiaturen sind als Parallelen nur zu nennen Hamilton 
184'', wo man zwei Bote auf dem See und den Fischfang dargestellt sieht; und Kiew 144^, wo eine ganz 
sonderbare Aneinanderreihung menschenverschlingender Meeresnngeheuer (unter Anlehnung an den Jonas- 
typns) zu sehen ist. Das saubere, nach Art einer Karte gezeichnete Bildchen von M. ist wieder ganz 
eigenartig und durch seine Mischbildongen von Mensch- und Tierleib anffilUig. 



75. München 134^ (Tafel XXXm). 

Zu Psalm 104, Vers 9/10. 

Überschrift: , Abraham brachte seinen Sohn Isaak zum Opfer.' 

Breitbild: Vor zwei Bergen, über denen der Strahlenhimmel ruht, rechts ein Teuer 

wpb, links davor Abraham, der sich über den am Boden knienden Isaak, Hc^Kb, neigt, ihn 

mit der Linken am Eann faßt und mit der Rechten ein Messer nach dessen Kehle zückt. 

11«. 

Er blickt zmrück nach dem Himmel. Links sieht man den Widder, wBb, der an einen 

kleinen Baum mit rot geflecktem Stamm festgebunden ist, darunter ein Pferd mit dem 

Holzsattel. 

Belgrad 178'. Oben statt des Himmels ein Engel. Sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Die Darstellung findet sich auch in den Psaltern mit Randminiaturen, gewöhnlich in 
mehrere Szenen aufgelöst. Die hochdramatische Art, in der Abraham vorgeht und die in manchem an 
Brunelleschis Konkurrenzrelief erinnert; hat Analogien in athonischen Malereien^ so in Philothäu und Iviron. 
Die Szene wirkt hier besonders naturalistisch dadurch, daß Isaak unmittelbar auf dem BodeU; nicht auf 
einem Altar oder HolzbUndel kniet. Man beachte, daß das die Art der 547 — 549 auf dem Sinai entstan- 
denen Miniatur des Kosmas Indikopleustes ist/ und vergleiche auch die Miniatur im Pariser Psalter Nr. 20.' 

76. München 135'' (Tafel XXXin). 

Zu Psalm 104, Vers 21/22. 

Unterschrift: ,König Pharao krönte Josef zur Königswürde für ganz Ägypten.^ 
Breitbild. links steht vor einem braunen Tisch (Altar?) der. Pharao in langem, roten 
Kaftan mit Goldrankenmusterung. Sein Kopf ist zerstört; hinter ihm ein Diener. Er 
überreicht dem ähnlich (mit ßautenmusterung) gekleideten Josef ein Schwert und setzt ihm 
eine niedrige runde, braune Mütze auf. Rechts sechs Zuschauer, die sich scheu verbeugen. 
Oben eine Draperie (ohne Haus oder Bamn), den Innenraum andeutend. 



* Garracci, Taf. 142. 

* Abb. bei Tikkanen, S. 47, Abb. 60. 
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Belgrad 174'. Der Kopist fügt links und rechts Türme ein. Die Königsgewänder 
sind schematisch mit braunen Bordüren statt mit Groldmusterung gebildet. Pharao ist ein 
bärtiger Greis ohne Kopfbedeckung und setzt Josef die richtige Krone auf. Die Draperie 
liegt auf einer Architektur. M. gibt den genialen Wurf, B. die ängsthche Erklärung. 

Anmerkungen. Die Psalter mit Randminiaturen bringen ebenfftUs^ der Anregung des Psalms 
folgend; Szenen ans Josefs Leben^ beginnend mit dem Verkauf; die Krönung fehlt. Doch sieht man 
Barb. ITS"" und Hamilton 186'' Josef vor dem Pharao stehen. 

77. München ISS"" (Tafel XXXHT). 

Zu Psalm 104, Vers 21/22 (im unmittelbaren Anschluß an 76 ohne Texteinschaltung). 

Unterschrift: , Josef kam nach Ägypten und übernahm das Königreich.^ 

Vollbild: Über der grauen Landschaft mit zwei Bergspitzen steht ^emiAt^ ennTbCKA 
jÄgyptenland^ Man sieht unten einen vierräderigen roten Karren von einem blauen 
Pferde mit Reiter und einem roten (ohne Zugleine) dahinter gezogen. Darauf sitzt unter 
einer roten Draperie Josef, iwjch<[), in rotem Kleide mit Groldranken auf rotem Sitz. Er 
trägt Nimbus und Goldreif, die Hände liegen auf den l^nien. Vor ihm stehen zwei 
Männer; der vordere, in blauem, goldkariertem Grewand, streckt die Linke vor und erhebt 
die Rechte zum Kinn, der hintere, in rotem Gewand, erhebt beide Hände wie erregt. 

Oben sind Reiter in kurzen blauen und roten Röcken mit Goldfalten und braunen, 
im Bügel vorgestreckten Schuhen gegeben, ohne Rüstung und Kopfbedeckung. Sie führen 
ein gesatteltes Pferd, wohl das des Josef mit sich. Der Kopf ist kurz an den Sattel 
gebunden. Über das Bild ist vertikal ein Papierstreifen geklebt. 

Belgrad 174'^. Ganz getreu kopiert, aber ohne den schönen Impressionismus; das 
hintere Pferd ist angeschirrt. 

Anmerknng. Eine analoge Szene enthält nur Hamilton 187'^ wo ebenfalls Josef als König, hier 
mit einem Viergespann fahrend, dargestellt ist. 

78. München 136' (Tafel XXXIV). 

Zu Psalm 104, Vers 23/4. 

Unterschrift: , Jakob kam zu seinem Sohn Josef in das Land Chams. ^ 

Man sieht wieder dieselbe Landschaft, diesmal ^emiAiA ^&mok& (Chams Land) genannt, 
unten den Karren, darin den greisen Jakob, T^kok, mit Nimbus auf roter Bank und vor 
ihm Benjamin, BeNT&Mi[Nb, kniend (?) und seine Hand umfassend. Oben die anderen Brüder 
zu Fuß und zu Pferd, darunter zwei Frauen mit ihren nackten Kindern an der Brust, 
dann ein paar Rinder, schwarze Ziegen, Lasttiere mit Säcken usf. 

Belgrad 175'. Banal kopiert. 

Anmerkiing. Dieselbe Szene, nur einfacher, in den Psaltern Hamilton 187' und Kiew 147'. Auch 
da fährt Jakob in dem vierräderigen Karren; doch sitzt die ganze Sippe bei ihm. Im Kiew-Psalter geht 
ein Mann voraus; er führt die Rinder auf ein Gebäude zu. 



79. München 137' (Tafel XXXIV). 

Zu Psalm 104, Vers 36/37. 

Unterschrift: ,Der Zorn Gottes kam über Ägypten und tötete die Erstgeborenen 
Ägyptens.' 
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Im oberen Streifen des Hochbildes links vier zypressenartige Bäume mit Blüten, dann 
rechts zwei grüne Weinstöcke mit weitverzweigten Ranken, ohne Trauben. Im unteren 
Felde ist ein Innenraum durch zwei Türme mit verbindender Wand und Draperie an- 
gedeutet, darin 16 Männer von roten Flammen umgeben, bald bärtig, bald ohne Bart. 
Sie hegen auf dem Boden oder richten sich auf, sitzen, lassen den Kopf in der Hand 
ruhen oder blicken auf, einmal mit erstaunter Gebärde. Im oberen Streifen fallen wie 
unten weiße Stücke herab. 

Belgrad 176 '^. Kopie blattgroß. Köpfe in ganz manierierter Art vergrößert. Sonst treu. 

Anmerkung. Die Psalter mit Randminiataren behandeln^ wie zu Psalm 77, die Plagen Ägyptens 
in verschiedenen Varianten, aber gerade die Illustration zu Vers 36, die Tötung der Erstgeburt der 
Menschen, scheint zu fehlen. XXIX, 63 war die Tötung der Erstgeburt der Tiere dargestellt. 



80. München 137^ (Tafel XXXV). 

Zu Psalm 104, Vers 36/37 (in unmittelbarem Anschluß an 79 ohne Texteinschaltung). 

Überschrift: ,Moises führte das Geschlecht der Hebräer über das Rote Meer hinüber.^ 

Man sieht Moses, rPKb|MOY|CH, mit Aaron und den Juden vor einem Gebirgsrücken 
und zwischen zwei Flammensäulen, links einer blauen, rechts einer roten. Moses blickt, 
auf seinen krummen Knüppel gestützt, zurück und erhebt die Rechte zu dem greisen 
Priesterheiligen. Die Juden folgen ihnen, in ihrer Mitte die Frau mit dem auf ihren 
Schultern sitzenden Kinde, vorn links ein Mann in grünem Obergewand mit Goldgürtel, 
eine braune Tafel (?) tragend, ebenso ein Mann über Moses. Der letzte links oben hält 
die bedeckte Hand vor den Mund, ein Mann weist zurück nach oben. 

Belgrad 177'. Treu kopiert. Im Inkarnat schlägt grauschwarz pastos durch (wie 
bei den sog. schwarzen Madonnen). Die Tafeln sind weiß und zeigen Schriftzeichen (?). 

Anmerkung. Vgl. flir den Typus XXVII, 58. Barb. 174'' zerlegt die Auszngsszene in zwei Gruppen, 
wovon eine in der blanen Wolke, die andere im roten Feuer erscheint. Das Ganze ist also M. verwandt. 

81. München 139'' (Tafel XXXV). 

Zu Psahn 105, Vers 17/8. 

Breitbild : Zwischen den Groldstreifen braungelbes Land ^«maia no . . . a. — Zur Seite 
zwei bunte Bäume, dazwischen Sträucher und eine schwarze unregelmäßige Grube mit 
braunem Rand, darin ein rotes, hemdartiges Gewand mit Goldfalten. 

Belgrad 179'. Treu kopiert. Das rote Gewand sieht wie der Unterkörper eines 
Knienden aus. 

Anmerkung. Dargestellt ist wohl, dem Psalm entsprechend, wie Dathan von der Erde verschlangen 
wird. Man findet eine entsprechende Miniatur auch in den Psaltern mit Randminiaturen. Barb. 176^ 
öfihet sich die Erde und in den daraus hervorschlagenden Feuergarben stehen Dathan und Abiram. Vgl. 
auch Kiew 150'. 

82. München ISS"" (Tafel XXXV). 

Zu Psahn 105, Vers 18/9. 

Überschrift: ,Die Flanune sengt die Sünder in Choreb.^ 

Man sieht vor einem bunten Gebirgsstock, rOPA XOPHBA (Berg Choreb), zwei Menschen- 
gruppen, links fQnf Stehende weinend und nach rechts blickend, wo die pj^uinhuh (die 
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Sünder), fünf Grestalten in Flammen erscheinen. Sie Kegen auf dem Boden, sitzen oder 
stehen und stützen das Gresicht in die bedeckte Hand. In ihrer Mitte oben eine Höhle (?), 
in der man eine brennende Mumie (?) sieht oder einen, der sich nach vom übemeigt. 

Belgrad 179^. Ziemlich getreue Kopie, in der Landschaft Bäumchen. In der Sünder- 
gruppe rechts sind die in M. unverständlichen Mittelfiguren so gegeben, daß der untere 
sich nach rechts hinter die anderen bückt, der obere aber ganz in eine rote Decke (Höhle ?, 
Mumie?) gehüllt erscheint. 

Anmerkung. Die Szene fehlt in den Psaltern mit Randminiatnren. 



83. München 140'' (Tafel XXXVI). 

Zu Psalm 105, Vers 20/1. 

Überschrift: ,Nachdem Moses im Gebii'ge 40 Tage und 40 Nächte gefastet, bekam er 
die Tafeln der Gebote Grottes.^ 

Unterschrift: ,Wo die Hebräer das Gold ins Feuer werfen.' 

Zwei Streifen übereinander. Oben ist Moses, ^k^ mw vch, einmal rechts kniend gegeben, 
wie er, zimi Viertelkreis des Himmels aufbhckend, von der Hand Gottes die Tafeln erhält, 
ein andermal d-RpKb mwvch) nach links hin auf dem Boden hockt und die Tafeln emporhebt. 

Im unteren Felde ist vor einer Wand, hinter der mehrere Gebäude verschiedener Form 
erscheinen, in der Mitte ein grüner Kessel über einem Feuer zu sehen, in den ein Mann 
von links her eine rotgoldene Kette versenkt. Hinter ihm vier andere, einer mit einem 
goldenen Gegenstand in den Händen. Rechts von dem Kessel steht zunächst Aaron, 
die Hände nach ihm vorstreckend, dann mehrere Juden, die sich dem von rechts mit den 
Tafeln eintretenden Moses zuwenden. 

Belgrad 180'. Die Hand reicht keine Tafeln. Der Mann unten hält den Kessel an 
einem schwarzen Henkel, von der Kette keine Spur. 

Anmerkung. Moses^ der die Gesetzestafeln erhält, ist auch Barb. 177% darunter aber die Anbetung 
des goldenen Kalbes, dargestellt. Kiew 150' zeigt unter anderem auch das Feuer mit Aaron einerseits 
und den Juden auf der anderen Seite, von denen der vorderste einen großen Ring gegen das Feuer streckt; 
der Kessel aber fehlt (?). Dargestellt ist nach Exod. 32, 2, wie die Juden Aaron Schmuck zum Ein- 
schmelzen für die Herstellung des goldenen Kalbes bringen. 

84. München 141'' (Tafel XXXVI). 

Zu Psalm 105, Vers 30. 

Überschrift: ,Und für den Ehebruch, den die Juden mit den moabitischen Frauen 
begingen, hieben die Moabiter dem Josua dreihundert (!) seines Heeres nieder.^ 

Unterschrift: ,Und als Pinehas (Phines), der Bruder Josuas, die Gesetzwidriges Treibenden 
sah, durchstach er sie mit dem Spieß und das Gemetzel hörte auf.^ 

Vor der oben halbrund abschließenden grauen Felslandschaft ist rechts eine Stadt, 
rj>&A**^ MO^BiTCKH, mit Mauern und Zinnen (um zwei Giebelhäuser) und einem großen Bogen- 
tore gegeben. Davor stehen vier Soldaten mit Lanzen und Schilden gerüstet, einer mit 
geschlossenem Visier. Eine zweite Gruppe links etwas tiefer. Ganz vom links sieht man 
einen großen Krieger ^VNeccb, der mit beiden Ai'men eine mächtige Lanze emporhebt, an 
der Körper aufgesteckt waren; die frommen Leser des Psalters haben sie ausgekratzt. 
Dem Kxieger fällt der Helm nach hinten über (der Maler gibt die roten Schnüre, die ihn 
festhalten). Sonst liegen im Bilde überall blutende Köpfe, Büsten, Arme, Beine, Rippen 
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etc. herum, dann drei bekleidete Gestalten. Ein Mann in Blau steht (?) rechts und erhebt, 
die Linke nach abwärts streckend, eine schwarze Stange mit goldenem Ende. 

Belgrad 181^. Phinees hält einfach einen ein- 
zigen Körper aufgespießt. Der Mann rechts über dem 
am Boden Liegenden erhebt einen schwarzen Besen (?). 

AnmerkaDg. Diese Vers 25f. illustriereBde Szene findet 
sich anch in den Psaltern mit Randminiatnren. Barb. 177' sieht 
man Phinees zu Pferd die Lanse gegen Männer richtend, die 
in Hölie und Fener erscheinen. Ebenso Pantokrator 153' und 
Kiew 151', Der Typus unserer Miniatur ist ganz einzigartig. 



85. München 146'' (Tafel XXXVII). 

Zu Psalm 109, angelehnt an Vers 1. 

Überschrift: ,Das die Weissagung Davids, die 
sagte: Der Herr sprach zu meinem Herrn: setze dich 
zu meiner Rechten.' 

Unterschrift: ,Von wem wurde sie gesprochen: vom Abb. 26 (Beigrad i89'), Psalm io9, ij Trinitüt. 
Vater, dem Sohn und dem heil. Geist.' 

In einem kleinen Breitbilde sitzen auf einer breiten Bank ein Greis und ein braun- 
bärtiger Mann nebeneinander, beide in blauen Gewftndern — der Greis ohne Goldlichter — 
beide mit Kreuznimbus und dem O UJN. Der Greis 
erbebt die Rechte (zerstört) und hat in der Linken 
eine kleine rote Rolle; der Braunbärtige hält mit 
der linken Hand eine weiße Taube im Schoß und 
s^net mit der Rechten. Die Köpfe sind fast ganz 
zerstört. Darunter kommt der Goldgrund hervor. 

Belgrad 189' (Abb. 26). Der Greis rechts in 
weißem, bunt geblümtem Kleid; Christus links in 
der Linken eine Rolle haltend, zwischen beiden 
steht groß nach links, den Kopf nach rechts zu- 
rückwendend, die Taube mit Goldnimbus. 

Anmerkang. Die bemerkenswerte Änderung in 
der Wiedergabe der Trinität in der Belgrader Kopie hat 
ihre Parallelen in dem Reichtnm an Typen, z. B. in der 
mssiBchen Kunst. Zugrunde liegen Darstellungen, die sich 
im Anschluß an unsere Psalterstelle schon in der Zeit des 
Angnstinns herausgebildet hatten.' In den Psaltern mit 
Randminiaturen fehlt za Psalm 109 eine entsprechende 
Miniatur. 

86. München 148' (Tafel XXXTH). 

Zu Psalm 111, Vers 7/8 (angelehnt rechts Abb. 27 (Belgrad 191'), P«- 111,7/8: Enthauptung Johannis. 

an diesen Test). 

Unterschrift: ,Die Enthauptung des heil. Johannes des Vorläufers.' 

■ Vgl. Tikkanen, S. G, nach Angnsti, Beiträge II, 8. 107. 
DukKliiift«! der phil.-hiit. KUus. LH. Bd. U. Abh. S 
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In dem kleinen Hochbilde steht links Johannes der Täufer, CTbl i(j, mit großen Flügeln 
vor dem aus dem Viertelkreise ihm entgegen bewegten Christus. Er trägt ein blaues Fell, 
darüber einen graublauen Mantel, beugt sich, aufblickend, mit erhobener Rechten vor und 
hält in der Linken eine Schüssel. Vor ihm rechts unten ein kleiner Baum mit Spuren der 
Axt. Das Ganze sehr abgesprungen. 

Belgrad 191"^ (Abb. 27). Gut erhalten. Zwischen den Armen Johannis achwebt ein 
weißes Kreuz. 

Anmerkacg. Die DarBtellung ist doppelt aeltsam, einmal weil Johannes sein eigenes Hanpt dar- 
bringt and dann weil er geflügelt ist. Beide Eigentümlichkeiten sind anch sonst in der nengriechischen 
und rassischen Ennat nachweisbar. Kondakov bringt die Szene ,wLe Johannes sein eigenes Hanpt in der 

Wttste betrachtet' mit den asketischen 
Tendenzen des 12. und 13. Jahrhun- 
derts in Zosammenbang.* Die Be- 
äUgelnng wird mit Matth. 11, 10 er- 
klärt.* Eine monographische Unter- 
suchung würde wohl auch für diese 
Motive die orientalische Klosterknnst 
als Qnelle nachweisen können. In 
den Fsaltem mit Bandminiatnreu fehlt 
eine entsprechende Darstellnng des 
Vorläufers. 

87. München 149' 
(Tafel XXXVn). 

Zu Psalm 113, Vers 3/4. 

Die Beischrift im Bilde selbst 
lautet; ,Taufe Christi.' 

Christus in braunrotem In- 
karnat steht mit rotem Schurz bis 
an die Brust im blauen Jordan. 
Auf dem feieigen Ufer rechts 
Johannes, der die Rechte über 
sein Haupt streckt und in der 
Linken eine kleine weiße Rolle 
— — - hält. Unter ihm der Baum mit 



Abb. 88 {Belgrad 192'), PBalm 113, 3: Taufe Chrisü. dCF weißen Axt. Gegenüber Vier 

Engel, wovon zwei Tücher (von 
der Farbe ihrer Obergewänder) bereithalten und einer nach oben bUckt, wo aus dem 
Strahlenhalbkreise hervor die Taube klein in einer Raute über Christi Haupt schwebt. 
Christus hat den Kreuznimbus mit O U)N; er erhebt die Rechte und senkt die Linke. Im 
"Wasser ein Tintenfisch, andere Tiere und rechts unten der bärtige Flußgott, der, auf 
seine Vase gestützt, mit rotem Schurz dasitzt und erschrocken nach oben bUckt. 

Belgrad 192' (Abb. 28) hat nur zwei Engel und Christus steht auf einer roten Basis, 
von der Schlangen aufzüngeln. 

' Gesch. d. byz. Kunst (ruse. Ausgabe), S. 21.1. 
' Detzel, lkonogra|ihie II, S. 14S. 
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Anmerkung. Die Änderungen in der Belgrader Handschrift bezeugen, daß der Kopist nicht ein- 
fach willkürliche Zusätze macht, sondern Änderungen vornimmt, die auf Kenntnissen in der Hagiographie 
beruhen. Vgl. fiir die Einzelheiten meine Ikonographie der Taufe Christi, S. 31f. Dort sind Taf. VII zu 
S. 33 auch die Taufdarstellung der Psalter mit Randminiaturen zu der vorliegenden Psalterstelle abgebildet. 

88. München IBS"" (Tafel XXXVm). 

Zu Psalm 118, Vers 2/3. 
•* 

Überschrift: ,Ein milder Tod dem Gerechten.* 

Unterschriift: ,Ein bitterer und plötzHcher Tod dem Sünder.* 

Zwei Streifen übereinander. Oben sieht man in einer Felslandschaft einen nackten 

Toten, np^BCNiKb (der Gerechte), auf der Bahre liegen. Es scheint, daß der Kopf auf einer 
Nackenstütze ruht. Ein Engel schwebt herab auf die geflügelte, rosafarbene Gestalt der 

Seele zu, die seinem Munde entsteigt. Zu beiden Seiten sitzen HeiUge, links David, ab rfi^ 
bärtig, mit der Leier, rechts Salomon, ^ m (die oberhalb stehenden Buchstaben undeutlich, 
vielleicht cijvjo?), unbärtig, mit der Gitarre, der eine mit rotem Untergewand und blauem 
Mantel, Salomon mit blauem Untergewand und rotem Mantel. 

Im unteren Streifen liegt vor einer Architektur, links mit Tonnen-, rechts mit Giebel- 
dach, eine weiße Mumie mit bärtigem Kopf auf der roten Bahre. Ein großer Engel tritt 
auf sie zu und stößt ihr eine Lanze in den Hals. Zu beiden Seiten der Bahre sind Priester 
in weißer Pänula mit brauner Schärpe auf dem blauen Untergewand gegeben, links zwei, 
wovon der hintere ein braunes Gerät hält, während der vordere und sein Gegenüber ihre 
Hände über den Toten strecken. Im Hintergrunde Zuschauer, einige halten das Gewand 
ans Gesicht. Rechts reich in rote Kaftane mit Goldmustern Gekleidete; die eine Gestalt 
links ist vielleicht eine Frau; sie tritt auf in Rot mit weißer Haube; vorn rechts ein Mann 
mit der spitzen breiten Mütze, die außen braun, innen blau ist. Es ist, wie sich XXXIX, 92 
zeigen wird, ein Sänger. 

Belgrad 196'^. Ziemlich treu kopiert. In der oberen Darstellung fehlt die Nacken- 
stütze; in der unteren hält links einer ein Rauchfaß. Rechts hinter dem Sänger noch 

ein Priester. 

Anmerkung. Diese Darstellung fehlt in den Psaltern mit Randminiaturen. Beide Szenen kommen 
jedoch im Malerbnch §436/7, S. 381f. vor, doch stimmt die Vorschrift nicht ganz zu M. Der Sünder 
soUte halbnackt sein und ein Teufel ihm einen Dreizack ins Herz stoßen. In Dionysiu sieht man als 
Sünder einen Mönch auf der Bahre liegen. Beiderseits stehen Mönche; der vorderste links liest, rechts 
schwingt einer ein Rauchfaß. Hinten steht 6 OivaToq, ein Gerippe mit Pfeil und Bogen in der Linken; die 
Rechte schultert eine Sense. An der Seite trägt er einen Schleifstein und einen Degen. Rechts ein 
Engel, der ein Schwert in die Brust des Toten stößt und in der Linken einen Kelch gesenkt hält. 
Vgl. den Psalter in Kiew 183'. 

Auf dem Athos sind also Vertreter der Körperschaft, für die das Bild bestimmt ist, als Sünder und 
dessen Umgebung gegeben. Nähme man ein gleiches für M. an, so ließe sich auch hier aus den Ständen, 
die um den Sterbenden versammelt sind, auf diejenigen schließen, die den Psalter bestellten. Vgl. dazu 
die Stände XXXIX, 92. Bezüglich der Nackenstütze in M. oben teilt mir !^Iusil mit, daß sie heute noch 
von Beduinen wie Fellachen verwendet wird. Auf der Reise ersetzt man sie einfach durch einen Stein. Vgl. 
dazu Jakobs Traumgeschichte. 

89. Münclien 157'' (Tafel XXXVin). 

Zu Psalm 118, Vers 73 (angelehnt rechts an diesen Vers). 
Überschrift: ,Cliristu8 erbaut Adam.' 

8* 
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In dem kleinen, quadratischen Bilde ist zwischen Goldstreifen das grüne Paradies mit 
blühenden Bäumen und Sträuchern gegeben. Darin halb sitzend, halb liegend Adam, 
Blick und Hände auf den bartlosen Christus gerichtet, der in blauen Gewändern mit gol- 
denem Kreuz- und blauem Rautennimbus vor ihm steht. Er hält in der gesenkten Linken 
eine goldene Rolle und streckt die Rechte gegen Adam aus, dem er sich zuneigt. 

Belgrad 200^^. Christus im bärtigen Typus mit O (JN im Kreuznimbus ohne Raute. 

Anmerkung. Dieser Vers 73 leitet, wie es im Barb. 201^ heißt, die "ExTacti; B. des langen 
118. Psalmes ein und beginnt daher in M. mit einer Initiale in Gold mit Blau von der Art der Abb. S. 3. 
Die Erschaffung des Adam ist dann auch öfter in den Psaltern mit Randminiaturen dargestellt; im 
Barb. 201''' berührt Christus die Augen des Adam. Links im Paradies ein roter Cherubim, Interessant 
ist der Wandel im Kopftypus zwischen M. und B. 

90. Münclien 160' (Tafel XXXVIII). 

Zu Psalm 118, Vers 132/3 (angelehnt rechts an diese Verse). 

Unterschrift: ,Der Erstgeborene vom Vater vor der Ewigkeit, der Erstgeborene von 
der Jungfrau, der Jüngling erschien, Adam die Hand entgegenstreckend.' 

In dem kleinen Hochbilde das Paradies mit Bäumen, bezeichnet f^n ,Paradies^ Darin auf 

durchbrochen gearbeiteter, brauner Bank Maria, Mp ♦ovf, in hellblauem Untergewand und 
dunkelblauer, über den Kopf gezogener Pänula mit Goldtroddeln an den Schultern. Sie 
hält im Schöße an beiden Schultern den Christusknaben in weißem Hemdchen mit dem 
O (JN-Kreuznimbus. Christus faßt mit der Rechten die Hand Adams, der nackt vor ihm liegt, 
aAäm' bezeichnet ist und die Scham mit einem grünen Buschen bedeckt. Der Kopf Maria 
ist zerstört. 

Belgrad 203^. Treu kopiert, nur Maria in rotem Obergewand. Christus in grauem Hemd. 

Anmerkung. Ich kenne keine Analogie für diese merkwürdige Szene, die durch die Beischrift 
erklärt wird. 

91. München le?"" (Tafel XXXIX). 

Zu Psalm 131,^ Vers 8/9. 

Unterschrift: ,Geburt der allerheiligst en Jungfrau.' 

Vor der Wand mit zwei Giebelbauten sitzt links auf dem roten Bett Anna mit Gold- 
nimbus in blauem Untergewand und roter Pänula. Eine Dienerin in Blau richtet ihr etwas 
am Kopf, eine andere in Braunviolett fächelt ihr mit weißem, goldgestieltem Fächer Luft zu. 
Unter dieser Gruppe eine blaue Wiege mit dem weiß eingewickelten Marienkinde MP GV. 
Daneben hockt eine Dienerin auf dem Boden, die mit der Rechten an die Wiege greift und 
in der Linken den Spinnrocken mit herabhängender Spindel hält (Goldstab, rote Wolle). 
Von rechts her kommen vier Frauen, zwei strecken der Wöchnerin kleine Schüsseln entgegen. 

Belgrad 211'. Die Dienerin sitzt etwas entfernt von der Wiege und spinnt. Drei 

von den vier Frauen rechts kommen mit großen Suppenschüsseln, zwei von ihnen tragen 

bunte Baschliks. 

Anmerkung. Die Miniatur fehlt zwar in den Psaltern mit Randminiaturen,* ist jedoch an sich nicht 
selten. Im vatikanischen Menologion^ und den Mosaiken von Daphne* liegt Maria auf der Kline und unter ihr 



^ pAA, diese Zahl steht nicht im Text wie gewöhnlich, sondern später hinzugeschrieben am Rande. 

* Im Pantokrator-Psalter 184^^ ist vielleicht die ^arvr; der Maria allein dargestellt. 
» D'Agincourt, Peint. pl. XXXIII. 

* Millet, Le monastere de Dapluii, pl. XVIII. 
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ist das Bad des Kindes dargestellt. Dieselbe Szene anch in einem Bild in Watopädi entsprechend der 
Vorschrift des Malerbnches § 390, S. 276. Dagegen ist die Wiege auch in einem Gemälde in Earyäs 
dargestellt. Die Dienerin setzt dort die Wiege mit dem Fuß in Bewegung. Daß Maria in M. sitzt statt 
liegt, erinnert an das Todesbild oben I, 1. 

92. Münclien leS"" (Tafel XXXIX). 

Zu Psalm 134, Vers 3/4. 

Unterschrift: ,Sie loben den Herrn im Tempel des Herrn.' 

Gegeben ist ein Haus mit pyramidalem Aufsatz auf dem flachen Dache, bezeichnet 
jTempel Gottes^ Davor steht auf feuerrotem Grunde zwischen zwei hohen brennenden 
Leuchtern Christus, IC )<C, auf einem roten Schemel mit dem O (JN -Nimbus. Er erhebt 
aus dem schönen blauen Gewände mit Goldfalten hervor die Rechte, während die Linke 
ein braunes Buch hält. Links eine Gruppe von Priestern, nonoße: ganz am Rand einer mit 
langem Haar und Bart; unter dem blauen Obergewand kommt der braune Schulterstreifen 
hervor. Dann als Hauptperson ein Bischof mit rosafarbenem Obergewand und darunter 
einem braunen Seitenteil neben dem braunen Schulterstreifen. Auf den Schultern die 
weiße Bischofschärpe mit Goldkreuzen. Hinter beiden Priester in langen gi-auen Kaftanen. 
Auf der anderen Seite die n^bsuH (Sänger), zwei bärtige Gestalten mit spitzen braun- 
goldenen Tellerhüten, beide mit Kerzen in der Linken, die Rechte griechisch (?) segnend 
erhoben haltend. Der eine zur Linken hat ein blaues Gewand mit braunem Schulterstreifen 
und Goldrankenmuster, der andere ein rotes mit Rautenmusterung. Hinter ihnen zwei 
Begleiter. 

Belgrad 213^^. Der Bischof links interessant umgebildet. Die Bischofschärpe ist über 
den Arm geworfen und er trägt violette Dalmatika mit gelbem Rautenmuster. An dem 
Schult er streifen rote Quasten. Die Priester sind in Weiß und ein geblümtes Obergewand 
gekleidet. Die Sänger tragen keine Kerzen, ihre Gewänder sind ohne Gold. 

Anmerkung. Die Illustration ist im unmittelbaren Anschluß an die Psalterstelle entstanden und 
findet sich in den Psaltern mit Randminiaturen nicht. Interessant sind die Kostüme der beiden Gruppen. 
Davon unten. 

93. München ITO"" (Tafel XL). 

Zu Psalm 136, Vers 1/2. 

Unterschrift: ,Das Weinen der Jerusalemer auf dem Flusse Babylons, als sie in 
Gefangenschaft gerieten.^ 

Links die Stadt Babylon, rj)ÄA»>| BÄßH|AONb (die Stadt Babylon), mit einem Giebelhaus 
und Zypressen in seinen Mauern. Rechts ein Berg, aus dessen Spitze ein breiter blauer 

Strom, ,der Fluß Babylons' |>k& B&Bi|AONb'cK&, entspringt. Am Ufer links sitzen die trauernden 
Juden, im ganzen zehn. Sie stützen den Kopf in die Hände und blicken apathisch vor 
sich hin. Hinter ihnen links Bäume, an denen gi-aue Früchte und an roten Schnüren 
goldene G eißeln (?) hängen. 

Belgrad 216'. Die Bäume links mit den Früchten und Geißeln sind ganz weggelassen. 

Anmerkung. Dieselbe Miniatur auch in den Psaltern mit Randminiaturen. Im Barb. 222' sitzt 
links ein blauer Flußgott. Rechts, jenseits des Flusses, die üspsai unter einem Baum, an dem Geräte 
hängen, links die Juden am Boden hockend. Vgl. auch Kiew 189^ Kondakov gibt in seiner Monographie 
über den Chludow-Psalter eine farbige Kopie nach dieser Miniatur. Perser und Juden sind hier entgegen 
Barb. auf der rechten Seite vereinigt. M. läßt wieder die Flußpersonifikation weg und setzt für die Perser 
das Stadtbild von Babylon ein. 
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94. Münohen 115"^ (Tafel XL).' 

Zu Psalm 142, Vers 1/2. 

Unterschrift: ,Der Engel des Herrn beschützte den David, als er von seinem Sohn 
Absalom verfolgt wurde.' 

In brauner Felslandschaft sind links vier Reiter gegeben. Schwer gerüstet, tragen 
sie die hohen, weißen Dreieckschilde und Lanzen. Die beiden vorderen legen diese nach 

rechts hin ein nach David, k, der in violettem Mantel (mit einem Streumuster in Gold) 

nach rechts eilt und zurückblickt. Hinter ihm, schemenhaft blau, ein Engel wvm^ thl 

(der Engel des Herrn). Die Pferde in allen Farben blau, braun, rot und violett. 

Belgrad 222'. Roter Grund, die Reiter legen alle vier Lanzen nach rechts ein. 

Engel braun. 

Anmerkung. Vgl. für die gleiche Szene oben VIT, 14/15 und die Verfolgung Davids durch Saul 
IX, 21 und XX, 43. In den Psaltern mit Randminiaturen wird Saul gegeben, wie er reitend an dem Baum 
hängen bleibt. Daß M. diese Darstellung umgeht und viermal denselben Typus wiederholt, zeigt eine 
gewisse Eintönigkeit. Sirku (Letopis 196, S. 25) zitiert fü.r die Illustration Vers 3, was dem Inhalt nach 
richtig ist. Vuökovi6 (Letopis 213, S. 113) meint, die Rüstung der Reiter sei nicht serbisiert, sondern 
scheine eher der assyrischen ähnlich zu sein. So wertvoll ein solcher Nachweis auch für meine ganze 
Studienrichtung wäre, wage ich doch nicht, heute schon den Versuch eines Beweises anzutreten. Statt 
assyrisch wäre in jedem Fall eine passendere Bezeichnung zu setzen. 

Tö icaaa icvoiq. 

Das Malerbuch § 362, S. 237 f. nennt so eine große zyklische Darstellung, die sich öfter in den Vor- 
hallen der Kirchen des Athos gemalt findet. Man hat angenommen, daß sie eine Illustration des 148. Psalms 
bedeute.* Das ist nur zum Teil richtig. Schon die Bezeichnung tb ,7ca(ja x^/onj' belehrt, daß der 150. Psalm 
mit inbegriffen sein muß, weil gerade der Beginn seines Schlußverses Uäacx, tvot^ (aivscaio) tov xupiov) zur 
Bezeichnung der ganzen Darstellung geworden ist. Die gleiche Sachlage erweist auch die Analyse der 
atonischen Malereien, wie übrigens schon Didron* bemerkt hat. An der Hand der Illustrationen unserer 
serbischen Handschrift läßt sich diese Tatsache gut nachweisen. Sie ist der einzige Psalter, der tatsäch- 
lich alle drei Psalmen illustriert zeigt. Die Psalter mit Randminiaturen fallen in diesem Punkte merk- 
würdigerweise ganz außer Vergleich. Nur der Hamilton-Psalter zeigt Fol. 241', 241' und 242' Illustrationen; 
sie beschränken sich jedoch lediglich auf den 148. Psalm. — Ich gehe so vor, daß ich versuche, jedes der 
in unserer Miniaturenfolge Nr. 95 — 105 dargestellten Motive in den Darstellungen der wada tt^oyJ auf dem 
Athos nachzuweisen. Für jüngere russische Analogien vergleiche man Rjedins Beschreibung und Abbil- 
dung von entsprechenden Bildern in den Kirchen von Nowgorod und Jaroslav im Viz.Vremenik 11 (1895), 
S. 517 und Tafel IX. 

95. München 181'' (Tafel XLI). 

Zu Psalm 148, Vers 5/6. 

Unterschrift: ,Die sieben Himmel.^ 

Vollbild: Auf dem Goldgrund ein großes blaues Oval mit sieben Querschichten, die 
durch Strahlen ineinander übergreifen und deren oberste Wolkenbildung zeigt. In der 
untersten ein roter Kopf en face, seitlich Sonne (rot, links) und Mond (blau, rechts) in der 
typischen Form, von Goldsternen umgeben. In einem kleineren Oval sitzt auf dem Doppel- 
bogen in Gold Christus, IC )(C, braunbärtig, in einem braunen Goldgewand. Die Linke 
hält ein rotes Buch, die Rechte ist offen an der Seite erhoben. Ihn umgeben drei Paar 

' Eine retuschierte Abbildung Letopis Matice Srpske 213, Taf. 5. 

« Repertorium für Kunstwissenschaft XVII (1894), S. 16 f. 

' Malerbuch, S. 239; nur hat sich dort ein stOrender Druckfehler 50 statt 150 eingeschlichen. 
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hintereinander stehender Engel; sie strecken ihm huldigend die bedeckten Hände entgegen. 
Ganz oben ist einer allein gegeben; er hält die Rechte oflfen vor sich. Unten faßt seitlich 
je ein brauner Cherubim und Seraphim an die Glorie, die auf einem ,ThronS d. h. einem 
Kreise mit Flügeln ruht. 

Belgrad 228^. Dreifach glatt gerahmt. Der mittlere Engel oben mit Szepter. Unten fehlt 
der rote Mittelkopf und darüber der ,Thron^ Dafür unklar Polyommata auf roten Flügeln. 

Anmerkung. Christns in der Glorie kommt in M. zweimal vor^ am Anfang 95 und am Schluß 105. 
Das kann natürlich in einem einheitlich komponierten Bilde der Uäaa. irvoi^j nicht der Fall sein. Das 
Schlußbild 105 wird sich als eine nochmalige Zusammenfassung alles Voraufgegangenen herausstellen. 
In Kutlumus erscheint Christus in der Doppelrautenglorie mit den Evangelistensymbolen in den Ecken 
und einem Kreis mit der Inschrift Ilaaa xvoi^ usf Es folgen außen herum die Engelchöre, dann der 
Planetenkreis. Man vergleiche dazu das Malerbuch und in der Anmerkung dazu die Beschreibung des 
Gemäldes in Iviron von Didron. Auch Hamilton 241' zeigt den Pantokrator mit den Engelchören, Sonne, 
Mond und Sternen. Eine abgekürzte Andeutung von alldem auch im Schlußbilde 105. 

96. München 181'' (Tafel XLI). 

Zu Psalm 148, entlang des Textes rechts zu Vers 7 — 10. 

Unterschrift: ,Tiere und alles Vieh.' 

Hochbild in fünf Streifen übereinander, die braune Erde zwischen Goldstreifen zeigend. 
Zu oberst: 1. Auf der Erde, ^CMAtt^, links ein blau violetter Flügeldrache, darunter eine 
rote, rechts eine blaue Schlange, bezeichnet ^Miese (Drachen), ganz rechts drei schwarze 

A. 

unregelmäßige Löcher, se^bi (Abgründe). 2. Links Feuergarben, ivpnl (Feuer), dann weiß- 
blaue Flecken, Hagel, rj^^At^; dann ein Streifen Schnee, cHtPL, endlich drei Reihen Eiszapfen 

roTb (roAOTL = glacies). 3. Links Bäume, zypressenartig, mit bunter Füllung, dahinter die 
Beischrift rofH (Berge), rechts zwei Berge, ;(AbMh (Hügel). 4. Links Bäume oder Blumen, 

schwarz mit roten Blüten, Af^ß^ nAo nocnä (fruchttragende Bäume), rechts zwei graubraune 
Bämne ohne Beischrift. 5. Allerhand Getier: Schildkröte, Wolf(?), Luchs (?), Taube, Rabe, 
Schlange, Reichsadler etc. (vgl. XLV, 105). Vertikal ein Papierstreifen aufgeklebt. 

Belgrad 229'. Alles ziemlich getreu, ohne Beischriften kopiert, unten eine weiße 
Möwe über der Schlange und dem roten Löwen. 

Anmerkung. Unsere Miniatur illustriert den Text wörtlich in Streifen und Gruppen aufgeteilt. 
Ebenso Hamilton 241^. Die athonischen Gemälde dagegen führen bei dieser Gelegenheit alle die Spuk- 
gestalten vor^ die durch des Pseudokalisthenes Alexanderroman ^ u. ä. in ihrer Phantasie Eingang 
gefunden haben^ so in Kutlumus den Menschen mit dem Kopf auf der Brust und den mit dem Esels- 
kopf.' Daneben der Kentaur. In der Porta'itissa der Lavra kommt dazu die Nereide und der Satyr; der 
Mensch mit dem Kopf auf der Brust wird von dem mit Esels (oder Schweins?-) köpf um die Beine gefaßt. 
In Docheiariu ist statt der fischleibigen Nereide die Sphinx mit Tierleib, daneben Einhorn und Greif gegeben. 
Nur die von Didron beschriebene Darstellung in Iviron läßt alle diese Fabeltiere weg und hält sich wie 
M. ausschließlich an den Psaltertext. Die Darstellung ist da in die Südecke zusammengedrängt. 

97, Münolien 182'' (Tafel XLTT). 

Oben zu Psalm 148, Vers 11. 

Im oberen Streifen erscheint nach rechts schreitend eine Prozession. Voraus gehen 

drei Könige ixfie. Der erste mit dreiteiliger breiter Krone, rotem Untergewand, violetter 

^ Vgl. meine Aasgabe des griechischen Physiologus, S. 109. 

' Vgl. dazu Reich im Jahrbuch der Shakespeare-Gesellschaft XL (1904). 
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Pänula, die beiden anderen mit runden Kronen, der mittlere mit blauem, der dritte mit 
rotem Kaftan und Goldgürtel. Es folgen fünf Leute, AWA'fe, in langen bunten Kaftanen, 
einer mit violettem Mantel, alle barhaupt. Dann drei Männer in reich mit Grold gemusterten 
Kaftanen, der mittlere mit violettem Obergewand, auf dem Haupte konische blaue Mützen 
mit wagrechten Goldstreifen. Sie sind bezeichnet KNe^i. Endlich drei Männer, wieder 
blau, grünviolett und rot, mit Goldstäben in den Händen und blauweißen, runden Mützen 
mit radialen Goldstreifen. Beischrift co\p|Ai|e (judices). 

Belgrad 229^ geht mit 98 voraus, dann erst folgt 230' unsere Nr. 97: die Gruppen 
bar ohne Berücksichtigung der Beischriften gemischt: Drei Könige an der Spitze, dann 
Leute, Fürsten und Richter, aber ganz ohne entsprechende Charakteristik. 



98. Münclien 182'' (Tafel XLII). 

Unten zu Psalm 148, Vers 13. 

Ein Streifen mit einer nach rechts schreitenden Prozession; alle Gestalten barhäuptig. 
Voraus zwei Männer in roten Kaftanen, die einen Blaugekleideten in die Mitte nehmen, 
alle mit Goldgürteln. Überschrift wnotc (juvenes). Hinter ihnen, durch eine grüne Figiu- 

getrennt, drei Frauen, abm (virgines), mit kurzem weitärmeligen Obergewand. Die erste 
erhebt den nackten rechten Arm zur Brust, die dritte faßt die zweite mit der Linken an 
der Schulter. Es folgen, dicht aneinandergedrängt, zwei bärtige Männer in langen Kaftanen, 
cTAfui (senes), dann ein Knabenpaar, endlich drei größere Bartlose, toNoine (juvenes), die sich 
gegenseitig anblicken. 

Belgrad 229^ vor 97: nachgedunkeltes Inkarnat, große Köpfe. Vorn rechts sechs 
Mädchen, dann zwei Greise, dann Jünglinge; die doppelte Vorführung der iuvenes ist also 
vermieden. 

Anmerknng. Der Hamilton -Psalter zeigt diese Chöre 241^ und die JUnglinge 242 ^ Unter den 
Königen auch Konstantin und Helena. Bezeichnend sind die verschiedenen Formen der Kopfbedeckungen. 
In Iviron nehmen die mit den Bezeichnungen von Psalm 148, Vers 11/2 versehenen Gruppen noch die 
Südecke ein und ziehen sich nach der Nordwestecke. Auch in Kutlumus, Lavra und Dochiariu finden 
sich diese Chöre immer mit interessanten Eostümdetails. 



99. Münclien isa^" (Tafel XLII). 

Zu Psalm 149, Vers 2/3. 

Unterschrift: ,Den Herrn im Tempel loben die Gesegneten und die ganze Versanmilung 
(Synagoge) Israels.' 

Breitbild. Rechts eine Kirche, i;|>b|KOBb, mit einer Haupt- und zwei kleineren Kuppeln, 
femer einer Kuppel über der Tür, dazu rechts die Apsis. Von links her kommt ein Zug 
von Männern, an ihrer Spitze im vorderen Gliede zwei Mönche mit langen Barten, dann 
ein andächtig Aufblickender in härenem, kurzem Kittel, dann, in Vorderansicht dastehend, 
ein Mann mit spitzem Bart, roten Schuhen und einem braunen Kaftan in Goldranken- 
musterung mit Goldgürtel. Um ihn Männer in roter Kleidung ohne Nimbus und rück- 
wärts eine zweite Reihe, die sich ebenfalls nach rechts auf die Kirche zu bewegt, wieder 
unter Vorantritt mehrerer Heiliger, darunter Bärtige, voraus eine anbetend Aufblickende, 
nackt, dann vielleicht zwei Nonnen. Köpfe stark abgesprungen. 
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Belgrad 230^. Kirchenvorbau gelb. An den Figuren links unten alles entstellt. 
Oben links zwei Frauen mit Kronen (in M. zu ergänzen?), dann zwei Nonnen, dann eine 
Nackte anbetend voraus. Alle Figuren mit Nimbus. 

Anmerkung. In Eatlumus ist die Kirche inmitten von zwei Reihen Mönchen gegeben. Ob in 
Lavra die eine Kirche tragenden Mönche za 148 oder 149 gehören^ kann ich nach meinen Notizen nicht 
feststellen. In Iviron ist die Darstellung der Kirche mit der darauf zuströmenden Menge ausdrücklich mit 
149, 1 bezeichnet: H AINECIC (AY)t5y EN EKKAHCIA OaoüN. 

100. München ISS"" (Tafel XLin). 

Zu Psalm 149, Vers 6/7. 

Breitbild unter dem Text ohne Beischrift;. Auf dem grünen Grunde stehen zwischen 
den beiden Goldstreifen sechs Krieger ohne Kopfbedeckung und erheben wie prüfend ihre 
großen Schwerter mit der Rechten, indem sie zugleich mit der Linken die schwarze Scheide 
halten. Sie tragen über dem Goldpanzer blauen Besatz und bis auf einen, der roten 
Mantel hat, blaue Chlamyden. Die engen Hosen wechseln in der Farbe, die hohen Stiefel 
sind braun mit Gold. 

Belgrad 23P. Die Männer halten in der Linken große schwarze Lanzen. Die Schwerter 
sind breit und zum Teil krumm. In der Mitte ein Felsgipfel. Rankenrahmen. 

Anmerkung. In Kutlumus finden sich diese Krieger nicht, obwohl die zugehörige Psalterstellc 
149, 6 inschriftlich zitiert ist: ^ojx^aTai Storopioi Iv Täte x^P^'^* Ebensowenig sind die ,Sch werter' in Iviron 
ftlr sich isoliert. M. scheint also in diesem Detail eigenartig. Die Nebeneinanderstellung von sechs 
Kriegern hat vielleicht eine Parallele im Kosmas Indikopleustes, Garrucci 145, 1. 

101. München ISS"" (Tafel XLin). 

Zu Psahn 149, Vers 8/9. 

Unterschrift unter dem Texte: ,Sie fesseln die Könige an den Füßen und die Glorreichen 
derselben an den Händen.^ 

Dargestellt sind in der Mitte drei Könige, die in Vorderansicht nebeneinanderstehen, 
umschlossen von einem Kreise von Figuren. Der König links in Blau hat die Arme 
gesenkt, zwei Knechte sind beschäftigt, ihm blaue Ketten um die roten Füße zu legen. 
Der mittlere in Rot hat die Arme über der Brust gekreuzt, der dritte in Violett hält die 
Hände vor den Leib. Vor ihm sitzt ein vierter König in Blau, trauernd, den Kopf in 
die Linke gestützt (wie Josef bei der Geburt), ein Diener macht sich kniend mit Ketten 
an seinen Füßen zu schaflFen. Beiderseits von dieser Mittelgruppe Männer ohne Kopf- 
bedeckung mit kurzen, links violetten, rechts roten kurzen Röcken, links roten, rechts blauen 
Hosen und hohen braungoldenen Stiefeln. Es sind halb Entkleidete, die von anderen an 
den Armen festgehalten werden und die Brust von Ketten umschlungen zeigen. Der 
Gefesselte links wird vom Rücken gesehen. Im Hintergrund eine Reihe von Männern 
mit teilnehmenden Gebärden, die Arme unter dem Gewände verborgen haltend. 

Belgrad 231 '^. Ziemlich treu kopiert, nur wird der Gefesselte links von vorn gesehen. 

Anmerkung. Die Illustration zu Vers 8 erscheint in Iviron am ausfuhrlichsten behandelt; leider 
ist gerade diese Stelle der Nordseite links sehr verblaßt: die drei Könige liegen auf dem Boden und 
werden von Soldaten mißhandelt. Daneben rechts nehmen Soldaten Männer in Turbanen gefangen; dann 
noch ein König mit Fahne. Auch in Kutlumus ist die Züchtigung der Könige dargestellt; es sind 
ihrer da sechs. 

Denkschriften der phil.-hist. Klasse. LII. Bd. JI. Abh. 9 



66 II. Abhandlunq: Josef STRZTaowsKi. 

102. München 184' (Tafel XLIV). 

Zu Psalm 150, Vers 1. 

Breitbiid: Zwischen den Goldstreifen bewegen sich auf graugrünem Grunde zwei Reihen 
von Gestalten nach rechts, alle mit Nimben, unten Männer in bunten Kaftanen mit anders- 
farbigen Mänteln, Goldreifen im Haar, oben Frauen, an der Spitze Gekrönte. Die vordere von 

ihnen mit einem schwarzen, 
die zweite mit einem weißen 
Schleiertuch über der Krone, 
dazwischen eine, dahinter vier 
Frauen. Diese obere Reihe ist 
am Rande bezeichnet aiki> mhi^i. 
(der Chor der Märtyrerinnen), 
die untere AiKk mhki> (der Chor 
der Märtyrer). Sie bewegen 
sich alle so mit erhobenen 
Händen nach rechts, daß man 
die Fortsetzung der Prozession 
auf der folgenden Seite erwartet. 
Belgrad 232'^. Schema- 
tisch kopiert, die Männer ohne 
Goldreifen, die Frauen an der 
Spitze (vier) mit großen Kronen, 
dann drei verhüllt, die vor- 
letzte links mit entblößter 
rechter Schultei- zurückblickend. 
Im Hintergrunde Felsen. 

AnmerkQDg, Chöre der Mär- 
tyrer habe ich in den Athosgemftldea 
ebensowenig notiert wie die sechs 
Schwertträger Nr. 100. 

103/4. München 184'' 
(Tafel XLIV). 

Zu Psalm 150, Vera 3. 
Im oberen Streifen 103: 
I Männer Gitarre epielend, vor- 

aus Posaunenbläser, schreiten 

Abb. 39 {Belgrad iZi'), F«aln. 150, S: Lob Gotte« mit Posaunen und T^nz. ^^^^ ^^^^^^^ ;^ jj^^ jjj^^ ^^^j 

Männer mit Zithern. Im un- 
teren Streifen, der vom oberen durch den Text Vers 4 getrennt Ist, folgt 104: acht Männer 
schlingen, indem sie sich die Arme gegenseitig auf die Schultern legen, einen Kreis und 
bewegen sich so im Tanzschritt unter Vorantritt eines neunten, der zurückblickend allein 
tanzt und in der Rechten einen goldenen Stab, in der Linken eine Trommel hält 
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Belgrad 232' (Abb. 29). Oben richtig kopiert, große Köpfe, den Reigen unten tanzen 
offenbar Frauen mit nackten Armen und langen Haaren. Der Mann, der vorausschreitet, 
hat in der Rechten einen Trommelschläge!, in der Linken ein Hölzchen (?). Um den in 
ein weißes, geblümtes Tuch gewickelten Hals hängt ihm eine Trommel. 

Anmerkung. Die Illustration von 150^ Vers 3/5 nimmt auf dem Athos einen sehr breiten Raum 
ein. Kutlumus: Zwölf Mädchen im Reigen^ dazu je zwei Gestalten mit Geigen^ Flöten und Trommeln. 
Dann folgt David selbst und ein Reigen von sieben Männern, umgeben von solchen mit Posaune, Gitarre 
und Pauke. Besonders beachtenswert ist im. Zusammenhang mit dem Utrecht-Psalter die Einführung einer 
Orgel, die ein Mann trittl Diese Musikanten und die Orgel auch in Dochiariu und Lavra. In Iviron 
ist diese Stelle ebenfalls reich illustriert: einem Trommelschläger und zwei Reigen tanzenden Jünglingen 
folgt ein Mann, der mit zwei Knaben nach links tanzt. In der SO- Ecke Trommelschläger, Posaunen- 
bläser, dann der Prophetanax Salomon und David, ersterer mit einer Schriftrolle, letzterer leierspielend. 
Es folgt ein Altar mit aufgeschlagenem Buch: otlveTTs tov Osbv h tsT; 'a'\. Dann ein greiser Posaunenbläser 
und nach der NO -Ecke zu fünf Jungfrauen reich gekleidet, die nach außen gekehrt den Reigen tanzen. 

105. München ISS"" (Tafel XLY). 

Zu Psahn 150, Vers 6 (Schluß des Psalmes). 

Unterschrift: , Jeder Odem lobet den Herrn. ^ 

In einem Hochbilde sieht man oben den blauen Himmelski-eis mit Strahlen, darin 
Christus, IC )(C, in blauem Goldkleide, beide Arme nach den Seiten erhebend. Im äußeren 
Kreise die Sonne rot und den Mond blau in der typischen Form, dann zwischen Sternen 
die Brustbilder zweier auf Christus zuschwebender Engel. Unten stehen auf beiden Seiten 
in symmetrischer Gegenüberstellung zuerst zwei Könige mit Nimben um die breiten, braunen 
Kronen, links in rotem, rechts in violettem Gewand, dann zwei Bischöfe in Weiß, wahr- 
scheinlich einst ebenfalls mit Nimben, dann links ein Bärtiger in blauem Kaftan, rechts 
eine Frau (?) in rotem Kaftan mit Goldrautenmuster, beide in schwarzen Schuhen und mit 
modiosartiger Kopfbedeckung (links rot, rechts blau). Sie scheinen den gebückt dastehen- 
den Bischöfen die eine Hand aufs Haupt zu legen oder die Hände, hinter deren Häuptern 
hinweg, nach den Elronen zu strecken. Es folgt links, durch eine Gestalt im Hintergrund 
vermittelt, eine Frau in hellblauem Untergewand und rotem Mantel, der die rechte Brust 
und Schulter freiläßt. Sie blickt, von der Mitte abgewendet, zurück nach Christus und 
hält einen langen goldenen Stab mit roter Flamme geschultert. Über ihr die Beischrift 

CB'fe, der Tag. Auf der rechten Seite eine Frau (?) in blauem, goldgemustertem Gewand, die 
der Frau vor ihr die Rechte auf die Schulter legt. Dann schwarz noiij', die Nacht, mit 
gesenkter Fackel. Unten sind Tiere und Vögel nebeneinander gemalt, darunter der rote 
Doppeladler, ein Uhu, Fasan, Rabe, ein roter Löwe und Schlangen. 

Belgrad 233^. Christus unbärtig als Emmanuel mit O (JN. Die Engel fassen an 
Sonne und Mond. Sterne fehlen. 

Zwei Könige in Rot (zwei greise Erzbischöfe) in der charakteristischen Tracht von 92 
(violett und schwai-z kariert, das Omophor über dem Arm), dann links das Mädchen, das 
den Bischof an der Schulter faßt, rechts ein Bärtiger mit Krone. Diese sechs mit Nimben, 
dann zwei Frauen und Tag und Nacht, beide mit schwarzen Besen in der Hand, links 
blauem, rechts rosa Gewand. Unter den Tieren, die schlecht kopiert sind, auch der Storch. 

Anmerkung. Dieses Schlußbild kündigt sich schon durch die Überschrift Ilasa :r;5T(5 (serbisch) als 
Zusammenfassung des Ganzen an. Die Einführung der Personifikationen von Tag und Nacht wird schwer- 
lich Erfindung des serbischen Malers sein^ sondern auf eine alte Vorlage zurückgehen. In den athonischen 

9» 
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Malereien findet sich diese Andeutung der Zeit nicht^ dafür ist in Iviron der Zodiacus gegeben. In 
Eutlamus und Iviron ist als Andeutung des Raumes ein aus der Erde hervorkommender Trompetenbläser 
eingeführt. Didron scheint iq yyJ dabei gelesen zu haben, ich notierte in Eutlumus Tn^[La %oc: . . ., also die 
Bezeichnung einer von den vier Winden der Himmelsrichtungen. 

Zu der farbigen Nachbildung im Titelblatt möchte ich, um ganz gewissenhaft zu sein, bemerken, 
daß sie bis auf einige Kleinigkeiten verläßlich ist. Das Original wirkt etwas stumpfer in den Farben und 
das Rot von Doppeladler, Lüwe und Schlange ist etwas heller, d. h. mehr mit Gelb als mit Blau durchsetzt. 

Der überzählige Psalm ((};aX{JLÖc IStOYpa^oc). 

106. München 186'' (Tafel XLVI). 

Nach Schluß des Textes 185'. 

Vollbild, die Beischriften zwischen den Figuren. Dargestellt sind Szenen aus dem 
Leben Davids. 

1. Er sitzt zunächst links oben auf einem Felsen in einer Felslandschaft, die von einem 
blauen Flusse umzogen ist. Mit beiden Händen die Zither vor sich haltend, blickt er nach rechts; 
Schafe umgeben ihn, links sieht man seinen Hirtenstab. Beischrift: ,David weidet die Schafe.* 

2. Rechts unten in der Ecke ist er gegeben, durch Felsen von der linken Seite 
getrennt, auf dem roten Löwen stehend, vor dem der braune Bär liegt, beide blutend. 
David schwingt die Keule über ihnen. Beischrift: ,David tötete den Löwen und Bären.* 

3. Es folgt rechts oben, wie David den Hirtenstab in der einen, die Schleuder gesenkt 
in der anderen Hand dem Heere mit Goliath an der Spitze gegenübersteht und in der Rechten 
die Schleuder schwingt. Beischrift: ,David erschlägt den Goliath mit der Schleuder.* 

4. Endlich links unten, wie er dem vor der (in die Berge flüchtenden) Front auf dem 
Boden liegenden Goliath mit einem großen Schwerte den Kopf abschneidet, mit der In- 
schi-ift: ,David tötete den Goliath, indem er ihm das Schwert wegnahm.* 

Belgrad 233"^. In 2 und 3 hat David große schwarze Knüttel in jeder Hand. So 
auch, wie er Goliath bei der Tötung am Helm packt. 

Anmerkung. Diese Illustration findet sich auch im Barb. 242', doch nur in drei Szenen: der 
leierspielende David, das Ringen mit dem Löwen und die Tötung des Bären. In Kiew 205' ist außer 
dem Leierspieler und der Tötung des Löwen noch die Salbung und eine Goliathszene gegeben, alle 
natürlich einzeln am Rande. Im Vatikanus 1927 wird der leierschlagende David zur Salbung geführt, dazu 
Goliathkampf und Triumph (zu Pferd). ^ M. wählt die Szenen so, daß sie die einleitenden Miniaturen aus dem 
Leben Davids ergänzen. Dort war statt der Jugend Davids dargestellt, wie Saul König wird. Der Kampf 
mit Löwe, Bär und Goliath finden sich nebeneinander auch im Basileios-Psalter der Marciana, aber getrennt, 
nicht in einer Landschaft vereinigt wie in M. Einzeln kommen die Illustrationen in allen Psaltern mit Voll- 
bildern vor, von Paris. 139 angefangen. Die Miniaturen dieses überzähligen Psalmes sind im Hamilton- 
Psalter als Titelblätter verwendet. 

C. Die Hymnen. 

107. Münclien 186^ (Tafel XLVI).* 

Erster Hymnus des Moses (Exodus XV). Das Bild folgt ohne Zw^ischentext unmittel- 
bar auf 106. 

Unterschrift:, Mariamne, Mosis Schw^ester, nachdem sie das Rote Meer durchschritten, 
tanzt mit den übrigen Jungfrauen den Chortanz. ^ 

» Vgl. Tikkanen, S. 99. 

' Eine retuschierte Abbildung auch Letopis Matice Srpske 213, Taf. 6. 
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Oben eine Zierleiste, dann ein Inschriftstreifen griechisch, von dem man lesen kann: 

(0 a X7]C [laptaiiVYjc aSsXtpY] z& [1(oüOc(o . . . (bis hierher sicher) und einige Buchstaben unleserlich. 

Unten zwischen den Goldstreifen ganz vorn auf graugrünem Grund ein Reigen von vier 
Tänzerinnen, die sich gegenseitig die Hände auf die Schultern legen. Die Vortänzerin 
links unten und die in der Mitte stehende Chormeisterin Mariamne, um die ein blauer 
Schleier flattert, halten weiße Tücher in den Händen. Rechts eine Frau in Blau mit 
rotem Kopftuch und einem Kind auf den Schultern, davor rechts zwei Knaben, dahinter 
ganz rechts oben eine Tänzerin mit Goldkastagnetten. Auf der linken Seite drei Mädchen 
mit Instrumenten: die vorderste mit einer Trommel, die sie mit einem Goldstabe schlägt, 
dann eine mit Schallbecken und eine dritte in Blau, deren Instrument ich nicht deutlich 
erkenne (in der Linken eine Schellenklapper?). Vielleicht ist sie auch singend dargestellt, 
ihr Mund ist weit geöfihet. 

Belgrad 234^. Die vier Tanzenden mit geblümten Tüchern um den Hals; statt 
Kastagnetten halten die auf der rechten Seite weiße Tücher, ebenso die äußerste Musikantin 
links. Der Ornamentstreifen oben ganz anders, arabisierend. 

Anmerkung. Diese Tanzszene findet sich getrennt von dem Exodusbilde sonst nur noch in 
Kiew 206% aber auch da ist sie wie im Chludov Psalter,* Barb. 243' und Hamilton 243'' in Verbindung 
mit dem Exodus zu denken und steht mehr zufUIlig von diesem getrennt allein auf der folgenden Seite. Sirku 
(Letopis 196, S. 26 f.) meint, der Tanz sei dem serbischen Nationaltanz Kolo ähnlich, die Frauen sprängen, 
wie es in Seljance vorkomme und ihr Kleid entspreche ungefähr dem nationalen Schnitt. Vuökovi6 (Letopis 
213, S. 113 f.) lehnt das ab und meint, die Frauenkleider seien die biblischen. Vgl. was oben S. 62, Nr. 94 
gesagt worden ist. Für Mirjam allein ist auch Fol. 264'' des Pariser Gregor 510 (abgebildet bei Omont, Fac- 
simil&s pl. XLII) zu vergleichen. 

108. Münclien 190'' (Tafel XLVII). 

Z vsreiter Hymnus des Moses (Deuteron. XXXII, 2 1 f.). 

Vor drei feuerroten Türmen (die beiden links mit Türen), an deren am meisten rechts 
stellendem ein Mann in blauem Kittel mit dem Spatel arbeitet, während ihm ein Hand- 
langer ein graublaues Gefäß mit roter Füllung bereit hält, sieht man Männer in kurzen 
Röcken stehen, die sie mit den Händen aufschürzen. Sie treten mit den nackten Füßen 
in eine rote Masse, in die links und rechts zwei gebückte kleine Gestalten mit den Händen 
greifen. Auf der linken Seite geschieht das mit einem Instrument und einem rechteckigen 
Kasten. Die rote Färbung scheint erzeugt zu werden durch die Beimischung von Blut, 
das beim Ritzen des Armes einer Gestalt links herunterrinnt, die den Arm mit Hilfe einer 
anderen gebückten Gestalt dahinter ausgestreckt hält. Ein ganz am Rande links stehender 
Mann nimmt mit einem Goldmesser den Aderlaß vor. 

Belgrad 237"^. Zwischen den Türmen ist der Grund weiß ausgespart. Die Figuren- 
gruppen sind etwas deutlicher gegliedert, die Füße verschwinden in der roten Masse. 

Anmerkung. Es fUUt auf; daß zu diesem Bilde wieder einmal die erklärende Beischrift fehlt. 
Der Maler verstand wahrscheinlich im Original nicht mehr, was dargestellt war. Infolgedessen ist die 
Dentnng erschwert. Darauf wird unten näher einzugehen sein. 

109/110. Münclien 191^ (Tafel XLVH). 

Deuteron. XXXÜ, Vers 30. 

Überschrift zum oberen Streifen 109: ,Einer verfolgt Tausend.' 



^ Abbildang Tikkanen, S. 19. 
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Ein Haufen Reiter auf bunten Pferden wird verfolgt von einem einzigen, der, hinter- 
hergaloppierend, seine lange Lanze gegen die Kruppe des einen Pferdes richtet. Während 
die Verfolgten sich über den Hals des Pferdes legen und scheu zurückblicken — einer 
halt den Fuß fast horizontal im Bügel — sitzt der Verfolger kerzengerade aufrecht. 

Unterschrift zum un- 
teren Streifen 110: ,Und 
zwei Zehutauseud.' 

Rechts wieder der 
Haufen Reiter, hinter ihnen 
der gleiche Verfolger, den 
jetzt im Hintergrund ein 
zweiter begleitet ; dieser 
holt mit der Lanze gegen 
die Fliehenden aus. 

Belgrad 238' (Abb. 
30) zeigt (mit Ausnahme 
der Farben) eine ziemlich 
getreue Kopie. Bezeich- 
nend sind die langen Säbel, 
die allen Reitern an die 
Seite gehängt sind. Alles 
ist um ebensoviel deut- 
licher, wie es unkünstleri- 
scher geworden ist. 

Anmerkung. Eine U- 
Instration dieser Stelle aach im 
Barb, 248': Zwei Reiter spren- 
gen nach rechts, der vordere 
stoßt einen dritten mit der 
Lanze nieder. Darüber rechts 
eine Reitergmppe vor einem 
Christnsbild. 



111. München 192'' 
(Tafel XLVni). 

Deuteron. XXXn, an- 
schließend an Vers 39/40. 

Abb. 30 (Belgrad iSV), Deuteron. XXXIl, 30: Einer Terfoifct Tausend ... t • 11- ry■^3 

^ * •* In emem klemen Bilde 

ist blau in Blau auf grauem 
Grunde als Pantokrator, IC XC, ReTbj(H aw>wh (vetustus diebus), dargestellt. Um seinen 
Kreuznimbus mit O (JN noch der Rautennimbus. In strenger Vorderansicht, mit zwei- 
zipfeligem Bart gegeben, hält er die Rechte lat. segnend nach innen und in der Linken 
eine Rolle mit der Aufschrift, in der man nur einzelne zyrillische Buchstaben ohne rich- 
tigen Sinn entziffern kann, es dürfte irgend ein Spruch sein. 
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Belgrad 238' gibt das Bild farbig mit der Beischrift CABAiD. Kopf auffallend klein. 
Kein Rautennimbus. 

Anmerkung. Für die Darstellung des Alten der Tage ist anter anderem zu vergleichen die Titel- 
miniatnr im Oktatench von Smyma Fol. 2'* und ebenso diejenige des Londoner Psalters vom Jahre 1066. 

112. Münohen 192'' (Tafel XLYHI). 

Hymnus der Hanna (I Reg. H, 1/2). 

Der Text beginnt: Das Gebet Hannas, der Mutter Samuels. (Anfang mit einer Gold- 
initiale, in der man rot ein Gesicht skizziert sieht.) 

Das Bild ist klein und hat unter dem Texte die Beischrift: ,Das Gebet Hannas, der 
Mutter Samuels.^ 

Gegeben ist zwischen zypressenartigen Bäumen eine Frau mit Nimbus, die sich mit 
erhobenen Armen nach rechts dem Viertelkreise zuwendet. Darin die Hand, j>Xka b^mia 
(manus dei). Kopf der Frau abgesprungen. 

Belgrad 239^. Die Hand fehlt. Die Bäume typisch grün mit Weiß. 

Anmerkung. Die Miniatur zu diesem Gesänge Barb. 249' zeigt Anna mit dem kleinen Samuel 
im Arm stehend. Die Darstellung dieser Anna ist häufig. Vgl. Denkschriften, Bd. LI, II. Abb., S. 138 
und 161 f. 

113. Münclien 194^ (Tafel XLVIII). 

Hymnus des Habakuk (Hab. HI, 2). 

In der Überschrift: ,Die Verkörperung des Wortes, Habakuks Worte.* 

Unter der Zeile: ,Die Weissagung des Propheten Habakuk.* 

Anfang mit der Initiale r in Gold. Das im Text ausgesparte Bild stellt den Propheten 
Habakuk, FFkl ^m^^^kKki>, in weiten blauen Gewändern in Vorderansicht dar, merkwürdiger- 
weise mit auseinandergestellten Beinen in lebhafter Bewegung, wie er, die Rechte mit aus- 
gestrecktem Zeigefinger erhebend, nach rechts hin blickt und eine weiße Rolle mit der 
Aufschrift 

PH X 
CAbI 

CAÜ 

(Herr, ich habe dein Gericht gehört. Habak. HI, 2) gesenkt hält. 

Unterschrift unter der ganzen Textkolumne: ,Die Prophezeiung des Propheten Habakuk.* 
Belgrad 240 "^^ Haltung beibehalten, nur ist der Mantel rot. Rolle ohne Inschrift. 
Anmerkung. Im Barb. 250' steht Habakuk ähnlich da. Über ihm ein Christusbild, links der Mond, 

rechts die Sonne untergehend. 

114. Münclien 195'' (Tafel XLVm). 

Das Gebet des Propheten Jesaias (Is. XXVI, 9). 

Unterschrift: ,Der Prophet Jesaias empfängt von der Hand des Engels zu dem Mimde 
glühende Kohlen.* 

Am Anfang eine Goldinitiale mit Rankenendigungen. In dem kleinen Bildquadrate 
steht der Prophet Jesaias, rPKb ici^ (einige Buchstaben unter dem Engel kann man nicht 



* Taf. XXXI meiner Schrift ,Der Biiderkreis des griechischen Physiologus*. 
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entziflFern), in Schrittstellung nach rechts und erhebt den Kopf zu einem Engel, der blau 

in Blau von rechts oben herabschwebt und ihm die rote Kohle zum Munde hält. 

Belgrad 242'. Der Engel mehr bunt, Jesaias weniger energisch. Auf seinem Kopf 

das Käppi. 

Anmerkung. Diese schon im Eosmas Indikopleustes vorkommende Szene^ findet sich nicht in 

den Psaltern mit Randminiatnren. Barb. 252^ sieht man zuerst Jesaias vor dem Halbkreis, dann wie ein 

•• 

Engel eine Gestalt mit auf den Rücken gebundenen Händen schleift. Ahnlich Pantokrator 216'. 

115. Munclien la?"" (Tafel XLIX). 

Grebet des Jonas (Jon. II, 3). 

Textanfang: ,Das Gebet des Propheten Jonas. Jonas schrie aus dem Bauche und sprach.' 

Überschrift über der Textkolumne: ,Das Schwimmen Jonas des Propheten im Meere 
und wie ihn der Fisch verschlang.' 

Am Anfang die Goldinitiale B. In dem kleinen Bildchen ein SchiflF mit aufgespanntem 
weißen Segel (mit Goldkreuz), darin Männer. Einer rudert, ein anderer hält den in seinem 
blauen Gewand kaum erkennbaren Jonas, der mit dem Kopf im Rachen des braunen Wal- 
fisches steckt, an den Füßen. Zu beiden Seiten die braunen Ufer. 

Belgrad 243'. Das Land umschließt ganz das polygonale Meer. Segel gerefft, alles 
banal deutlicher. 

Anmerkung. Im Barb. 254' ist Jonas zuerst stehend im Gebet; dann im Bauch des KHTOC; endlich 
dargestellt; wie ihn der Walfisch ausspeit. Vgl. über diesen Typus Denkschriften, Bd. LI, II. Abh., S. 148. 

116. Münclien 199'' (Tafel XLIX). 

Gebet der drei Jünglinge im Feuerofen (Dan. III). Zu dem Fol. 197 "^ beginnenden 

Gesang. 

.. ___ _^^ ^^ 

Überschrift zum Texte: , Gebet Azarias aus dem Buche des Propheten Daniel. Hymnus 7.* 

.* 

Überschrift zum Bilde: ,Die heil, drei Jünglinge mitten im Feuerofen. ^ 

Man sieht in dem oben von drei Bogen, unten und seitlich von einer Aj-t Mauer, aus 
deren Zinnen Feuer aufschlägt, gebildeten Ofen die drei Jünglinge stehen: der mittlere in 
Vorderansicht, die seitlichen ihm im Profil zugewendet, alle mit erhobenen Armen. Sie 
sind in Blau gekleidet und haben kleine weiße Käppis mit blauen Tupfen auf den Haaren. 
Über dem mittleren schwebt mit ausgebreiteten Armen ein Engel. 

Beischriften im Bilde: (o aytoc) ä^äJ)iac o ^rioc &n&ni&c o äpioc micaha. 

Belgrad 245'. Die Käppis rot, das Haar lang; sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Der Typus mit dem Engel ist der allgemein orientalisch-byzantinische. Vgl. mein 
,Der Bilderkreis des griechischen Physiologus*, S. 81. 

117. Münclien 201'' (Tafel XLIX). 

Zum Hymnus der drei Jünglinge (Dan. HI) gehörig, eingeschaltet zu Vers 63/64. 

Überschrift über der Textkolumne: ,Der Prophet Daniel wurde in die Grube geworfen 
in Babylon zu den Löwen und als Abakuk in Jerusalem die Speise seinem Vater trug 
aufs Arbeitsfeld — ' 

Als Fortsetzung seitwärts , — brachte ihn der Engel mit der Speise in die Grube vor 
den Propheten Daniel.* 

* Garrucci 148, 2; vgl. Denkschriften, Bd. LI, IL Abb., S. 164. 
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In dem Breitbilde sind zwei Felsberge gemalt, die links eine schwarze Höhle um- 
schließen. Darin steht zwischen zwei kleinen roten Löwen Daniel, oäpioc (?) a^hiha, mit blauem 
Untergewand und rotem Mantel nach rechts gewendet da und streckt die Hände einem Korbe 

entgegen, den ihm der von einem Engel, Are kv, getragene Habakuk zuträgt. Rechts am 
Rande die Beischrift: ,Der Engel trägt Habakuk zum Propheten Daniel.* 

Belgrad 246'. Ziemlich genau kopiert, rechts unten Pflanzen. 

Anmerkung. Die Miniatur ist an dieser Stelle sonst nicht nachweisbar. In den Psaltern mit 
Randminiaturen findet sie sich zu Psalm 124, 1.^ Die Komposition erinnert an jene des vatikanischen 
Menologiums, nur ist die Habakukszene in lebhafter Bewegung zugefügt. Vgl. dazu mein Orient oder 
Rom, S. 92f. 

118. Münclien 201'' (Tafel XLIX). 

Lobgesang Maria (Luk. I, 46 f.). 

Titel: ,Der Lobgesang der Deipara, nach Lukas dem Evangelisten.^ 

Neben der Initiale B die Darstellung der Verkündigung und Begegnung vor einer roten 

Wand mit zwei Türen. . In der Verkündigung links steht Maria, ^P 6V, in der Mitte auf 

dem braunen Thron und setzt die roten Füße auf einen Schemel. Sie stützt den Kopf 

in die Rechte und hält in der Linken eine rote Spindel gesenkt. Vor ihl* links der Engel 

mit der Goldinschrift rsf (? sehr unsicher, es könnte auch etwas Griechisches sein) mit 
einem Goldstabe, die Rechte zu ihr erhebend. Im Strahl die Taube. 

Ganz rechts, etwas kleiner, die beiden Frauen einander umarmend. Beide in blauem 
Untergewand, die linke, f^ 0V (?) mit blauviolettem, die rechte, u\ (?) (Elisabeth), mit rotem 
Obergewand. Maria mit einem punktierten Goldkreuz auf den Schultern. 

Belgrad 246"^. Der Stab des Engels bildet sich oben in eine rote Blüte um. Maria 
spinnt stehend. Elisabeth küßt Maria auf die Wange. 

Anmerkung. Im Barb. 259' ist zu diesem Hymnus die Hodegetria stehend gegeben. Unsere 
Typen weisen auf Mesopotamien und Jerusalem.* 

119. Münclien 202'' (Tafel XLIX). 

Hymnus des Zacharias (Luk. I, 68 f.). 

Unter dem Texte die Unterschrift: ,Die Geburt des heih Johannes des Vorläufers.' 

Vor einer in flachem Bogen mit seitlichen Vorbauten und links mit einer Säule ab- 
schließenden Architektur sieht man rückwärts in der Mitte auf rotem Lager Elisabeth halb 
sitzend, halb liegend; sie läßt die Linke auf dem Knie ruhen. Drei Frauen nahen hinter 
dem Lager, eine überreicht eine Schüssel, nach der die Wöchnerin mit der Rechten greift. 
Vom links wie XXXIX, 91 die braune Wiege mit dem weiß eingehüllten Kjnde \G) in 
goldenen Wickelbändern. In der Architektur ist rechts ein Bogen ausgespart; darin sitzt 
schreibend Zacharias in Priesterkleidung. 

Belgrad 247^. Kopie sehr banal; Zacharias nicht separiert. Vor Elisabeth auf dem 
Bett Schüsseln etc. 

Anmerkung. Vgl. die Miniatur im Urb. 2 bei d'Agincourt, Peint. pl. LIX. Im Barb. 260' sieht 
man Zacharias mit dem Rauchfaß in der Rechten, den Johannesknaben im linken Arm tragend. In der 
Miniatur Hamilton 261', 262' trägt die neben Zacharias sitzende Elisabeth das Kind. 

* Vgl. mein Der Bilderkreis des griechischen Physiologus, S. 80. 
« Vgl. Byz. Denkmäler I, S. 71. 
Denkschriften der phil.-hist. KUsse. LH. Bd. II. Abh. 10 
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D. Das Oleiohnis vom barmlierzigen Samariter. 

120. Münclieii 203'' (Tafel L) 

beginnt mit einer reichen Leiste, dann folgt schwarz der Text: ,Ein Mann ging aus Jeru- 
salem nach Jericho' (Luk. X, 30 ff.). 

Man sieht in der Miniatur hinter Felsen zwei Städtebilder, links mit Architekturen 

Jericho, ej)T;(w, rechts mit Bäumen Jerusalem, sj^hml. Rechts vorn eine Höhle in einem 
Berge, hinter dem, von Jerusalem her, ein bärtiger Mann herankommt, der ein violettes 
Gewandstück über einem roten geschulterten Stabe trägt. Im Vordergrunde drei schwarze 
Männer mit Lendentüchern, die ihre Knüttel über einem nackten Greise schwingen, der 
blutüberströmt am Boden liegt. Das Ganze arg zerstört. 

Belgrad 248^ (Tafel L). Treu kopiert, die Teufel mit weißen Lendentüchern. Jerusalem 
rechts nur vorgezeichnet oder weggefallen. 

Anmerkung. Die Fabel findet sich sonst nicht unter den Anhängen zum Psalter; doch kehrt sie 
öfter in den Malereien des Athos wieder, immer in der Art unserer Handschrift, nie nach der sonder- 
baren Vorschrift des Malerbuches § 340, S. 223. Beim Überfall durch die Räuber sind diese wie in M. 
als schwarze Teufel gegeben. 



121. München 204'' (Tafel LI). 

Zu demselben Gleichnis, Lukas X, 32. 

In dem inmitten des Textes ausgesparten Breitbild eine Felslandschaft; darin liegt 
rechts der nackte Greis, von Wunden bedeckt, hinter ihm und einem Felsen ein unbärtiger 
Heiliger mit einem braunen Buche (?) in den Händen nach rechts gewendet und zu ihm 
zurückblickend. Daneben kommt hinter dem Felsen ein Priester hervor, der dann noch- 
mals ganz links im Vordergrunde steht und die Hände nach links unten streckt. Hinter 
ihm nochmals der jugendliche Heilige mit dem Buche, neben ihm rechts ein Baum. 

Belgrad 249'. Banal kopiert, dem Greise fehlt das weiße Käppi. 

Anmerkung. Dargestellt ist, wie der Priester und der Lewit an dem Überfallenen vorübergehen. 
In der Vorhalle des Katholikons der Lavra ist das die dritte Szene (1. Der Wanderer, 2. Überfall). 
Auch in Karakallu erscheint sie im Zyklus^ vorauf geht der Überfall allein. 

122/3. Manchen 204'' (Tafel LI). 

Zu demselben Gleichnis, Lukas X, 33 f. 

Oben ein Streifen (122): Vor einem Berge liegt nackt der Greis, zu dem sich Christus, 
iC )(C, herabbeugt, ihm aus einem Kruge eine rote Flüssigkeit auf die Stirn gießend. Rechts 
daneben Christus, IC )(C, nochmals, wie er den gleich einem Toten über seine Schulter 
Herabhängenden nach rechts trägt. 

Im unteren Streifen (123): Zwischen zwei durch eine Wand verbundenen basilikalen 
Bauten liegt auf einer Bahre der mit einem blauen Gewände notdürftig bedeckte Überfallene 
und dahinter links Christus, IC >CC, der dem rechts stehenden Wirte Geld gibt. 

Belgrad 249"^. Unten fehlt links das Häuschen, dafür ein Baum. Sonst treu kopiert. 

Anmerkung. Ahnlich in Lavra, wo Christus den Verwundeten zuerst verbindet, dann zu Pferd 
transportiert, endlich in Gegenwart des Kranken dem Wirte Geld gibt. In Karakallu erfaßt Christus zu- 
nächst die Hand des Überfallenen, gibt dann dem Wirt in der Türe Geld und erscheint nochmals Greld 
gebend am Krankenlager. Bisweilen sind Johannes der Täufer, Moses und Heilige gegeben, die Christus 
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zusehen. So in Philotheu, wo er nach dem Verbinden den Transport zu Pferd ausführt und endlich das 
Geld übergibt. In Dionysiu trägt Christus, wie in unserem Psalter, den Verwundeten auf den Schultern 
davon. Die Gemälde finden sich zumeist in der Torhalle gemalt und spielen auf die Gastfreundschaft 
der Klöster an. Didron (Malerbuch, S. 414) sah einen solchen Zyklus auch im Torgebäude von Chilintar. 

E. Der Akathistos Hymnos. 

Der dem Psalterinhalte scheinbar am fernsten liegende Anhang sind die folgenden 
24 Bildchen, die zusammengenommen die zyklische Illustration des bekannten Hymnus 
auf die Muttergottes bilden.^ Der Zyklus findet sich auf dem Athos öfter dargestellt und 
wird auch im Malerbuch § 400, S. 288 f. vorgeschrieben. Ich will, soweit mir das passend 
erscheint, auf die Übereinstimmungen und Widersprüche dieser Parallelen mit unseren 
Miniaturen aufinerksam machen^ und erst später auf die Bedeutung der dabei zutage 
tretenden Tatsachen eingehen. 

Über den Zusammenhang des Akathistos Hymnos mit dem Psalter bemerkt mir v. Jagiö: 

,Die Bilder, von Blatt 210^ angefangen, beziehen sich auf die zwölf Ikos und zwölf 
Kontakien (ofitoc: xovcdxtov), die in dem Kanon auf die Verkündigung der Muttergottes nach 
der 6. Ode und vor der 7. als dxdöcaroc 5(xvo^ eingeschaltet werden. Dieses Officium 
pflegt auch in griechischen Handschriften nach dem Psalme zu folgen, wie aus verschiedenen 
griechischen Handschriften der Moskauer Synodalbibliothek ersichtlich ist. Die griechischen 
und slawischen Texte der zwölf Oikos (oixoc) und Kontakien (xovrax.) hat auch Amphilochius 
in seinem Kondakarium abgedruckt auf S. 106 — 111 (auf den 25. März). Die 24 Sticheren 
folgen im Griechischen in alphabetischer Reihenfolge der Akrostichie.* 

Das Bild LIX, 148 (Fol. 227') gehört wohl als Schlußbild zum Akathistos Hymnos. 
Es faßt wie 105 die icaaa icvon^ so hier diesen Hymnus in einem Gesamtakkord zusammen. 
Bezeichnend ist, daß den roten Faden der dargestellten Szenen Maria bildet, deren Ver- 
herrlichung der ganze Hymnos geweiht ist. Ich zähle, wie das auch im Malerbuch der 
Fall ist, 24 Oikoi, füge aber in Klammer die nach dem Text, bezw. den Angaben v. Jagic' 
verlangte Teilung von Oikos und Kontakion bei und bemerke, daß danach eine Illustration 
zum ersten Kontakion fehlte, dafür aber eine solche zu einem dreizehnten Kontakion da wäre. 

124. München 210'' (Tafel LH). 

1 (Oikos 1): Verkündigung. 

Kleines Bild der Verkündigung: Vor einer marmorierten Mauer, hinter der links eine 
Zypresse hervorkommt, ein rundbogiges Haus, vor dem auf einer Bank mit runder Lehne 
und Schemel Maria sitzt, die Linke mit der Spindel auf dem Schöße ruhen lassend. Sie 
erhebt die Rechte nach einem Engel, der von links oben aus einem Viertelkreise heran- 
fliegt, in der Linken einen roten Stab haltend. Daneben oben ein kleinerer Kreisabschnitt, 
aus dem ein Strahl mit der Taube schräg auf Maria herabgeht. Links unten klein eine 
Dienerin, sitzend, mit einem roten Faden in den Händen. 

Belgrad 252^. Haus und Zaun fehlen, dafür ein Berg. Auch fehlen Engel und 
Himmel, Maria spinnt einfach. 



» Vgl. Krumbacher, Gesch. d. byz. Lit.', S. 671 f. und Byz. Zeitschrift XHI (1904), S. 252 f. 

' Dabei kommen mir die Aufnahmen zugute, die ich im Jahre 1888 von den Malereien der Klöster des Athos gemacht habe. 

10* 
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Anmerkung. Die Miniatur stimmt genau zur Vorschrift des Malerbuches. Derselbe Typus auch 
in der Trapeza von Lavra und in Iviron. In Watopädi spielt diese erste Verklindigungsszene ^m Brunnen. 

125. München 211'' (Tafel LH). 

2 (Kontakion 2): Verkündigung, die Muttergottes antwortet dem Gabriel. 
Nochmals klein die Verkündigung, diesmal in dem durch Architekturen, die diu-ch 

eine Wand und eine Draperie verbunden sind, angedeuteten Innenraum. Maria steht rechts 
vor einem Säulentabernakel auf dem Schemel, stützt den Kopf in die Rechte und senkt 
die Linke mit zwei Spindeln. Der Engel mit Goldstab links, die Dienerin im Hintergrund 
am Boden hockend. 

Belgrad 252^ oben. Maria, wieder spinnend ohne Schemel; auch die Dienerin spinnt. 
Zwischen ihr und Maria ist ein Baum eingeschoben. 

Anmerkung. Der Typus stimmt wieder genau zum Malerbuch, nur verlangt dieses in den Händen 
Maria und des Engels Schriftrollen. Sie fehlen auch in Lavra und Pavlos. 

126. München 211'' (Tafel LH). 

3 (Oikos 2): Verkündigung (Antwort auf die Frage, wie eine Jungfi^au gebären kann). 
Die Verkündigung zum dritten Male, jetzt am Brunnen. Vor einer Felslandschaft 

erhebt sich rechts ein runder Brunnen, aus dessen Wasser ein mittlerer Aufsatz mit einer 
Kugel in der Mitte des Stammes aufwächst. Daneben links zwei Dienerinnen, von denen eine 
in Blau mit einem roten Kruge Wasser schöpft, dann Maria. Mit Gebärden lebhaften 
Schreckens dem Brunnen zugewendet, blickt sie zxu'ück nach dem links stehenden Engel 
und erhebt heftig beide Hände. 

Belgrad 252 '^ unten. Besser erhalten, Maria hält einen weißen Krug. 

Anmerkung. Das Malerbuch verlangt die Verkündigung wie vorher nur mit anderen Beischriften. 
In Lavra ist das tatsächlich erflillt, ebenso in Pavlos und Watopädi. Man erinnere sich aber, daß Watopädi 
die Brunnenszene schon zum Oikos 1 brachte. Auffallend ist, daß auch dort Maria von zwei Dienerinnen, 
wie in unserer Miniatur, begleitet ist. 

127. München 212'' (Tafel LH). 

4 (Kontakion 3): Maria Empfängnis. 

Maria ist thronend mit dem Kinde dargestellt, zwei Dienerinnen halten hinter ihr 
eine rote Draperie ausgebreitet. Den Abschluß bildet eine Wand, hinter der Zypressen 
hervorkommen und in der Mitte der blaue Halbkreis, von dem ein breiter Strahl auf 
Mai'ia herabgeht. Diese sitzt in Vorderansicht auf dem braunen Thron mit blauem Polster 
und erhebt beide Arme seitlich. Hellblaues Untergewand, violette Pänula, rote Schuhe. 
Christus in rotem Gewand erhebt segnend die Rechte (zerstört). Auffallend ist, daß 
Dienerinnen in ärmellosen langen Gewändern, nicht Engel die Begleiter sind. 

Belgrad 253' oben. Ohne Bäume und Schemel. 

Anmerkung. Das Kind wird im Malerbuche nicht erwähnt, auch sollen Engel das große ixavB^Xt 
halten. Tatsächlich fehlt Christus auch in allen Athosdarstellungen ; in Watopädi und Lavra hält Maria 
ein Taschentuch. In Watopädi und Philotheu sind richtig zwei Engel, in Pavlos wie in M. zwei Dienerin- 
nen, in Lavra deren vier gegeben. — Der Bildtypus ist von Interesse für die Deutung verwandter 
Madonnendarstellungen der italienischen Kunst. Über seinen wahrscheinlich syrischen Ursprung unten. 
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128. München 212^ (Tafel Lin). 

5 (Oikos 3): Heimsuchung. 

Dargestellt ist vor einer Nischenarchitektur mit überhöhtem Mittelteil, worin eine 
Tür, eine Art Garten mit drei Bäumen, die durch eine Draperie verbunden sind. Darin 
steht links Maria aufrecht, von der heraneilenden Elisabeth umschlungen. Dahinter rechts 
eine Dienerin, die erstaunt die Arme erhebt. Von der Überschrift (in Gold) ist noch zu 
lesen: H XHX GAHC/B. 

Belgrad 253' unten. Der mittlere Turm hat seitlich Kuppeln bekommen, die Tür links 
befindet sich rechts. Maria und Elisabeth haben rote Schuhe (in M. Elisabeth schwarze) u. dgl. 

Anmerkung. Unserer Miniatur steht am nächsten ein Bild in Philotheu; auch da erscheint rechts 
neben den sich Umarmenden in der Tür die Dienerin. Sonst begegnet man immer Zugaben, so in Lavra 
und Pavlos einem Knaben, der einen Stock schultert. Er wird auch vom Malerbuch vorgeschrieben, das 
noch Josef und Zacharias und einen Stall verlangt. In Pavlos findet die Begegnung auf einer Treppe statt. 



129. Münohen 213'' (Tafel Lin). 

6 (Kontakion 4): Josefs Vorwürfe. 

In dem überhöhten Bilde ist ein Innenraum dxu'ch Architekturen (rechts eine Kuppel) 
und eine über die Dächer geworfene Draperie angedeutet. Davor steht links Maria und 
vor ihr, auf seinen T- förmigen Goldstab gestützt, Josef, der sich vorbeugt und der Jung- 
frau Vorwürfe macht. ^ 

Belgrad 253^. Josef hat den T-Stab nicht unter die Achsel gestützt, sondern hält 
ihn einfach in der Linken. Im Hintergrund rechts keine Kuppel, sondern der typische H-Bau. 

Anmerkung. Der Typus entspricht genau der Vorschrift des Malerbuches. In Pavlos ist die 
Schwangerschaft stark hervorgehoben, in Philotheu steht Maria auf einer Basis, in Lavra haben beide 
Figuren den Platz gewechselt. 

130. Manchen 213^ (Tafel Lm). 

7 (Oikos 4): Anbetung der Hirten. 

Dargestellt ist die Geburt mit den Hirten. Maria, 1^ ev, liegt auf rotem Lager und 
streckt die Hände nach der Klippe, die mit dem weißen Wickelkind in der Höhle steht; 
daneben Ochs und Esel. Unter ihr rechts das Bad. Die Amme, deren Oberkörper — 
w^as sonst nicht nachweisbar sein dürfte — entblößt ist, hält das Kind, während eine 
Dienerin einen Kj*ug in die Badevase entleert; daneben sitzt Josef und stützt den Kopf 
in die Linke. Hinter ihm links zwei Hirten mit ihren Stäben und Schafen. Der eine 
kreuzt die Beine, der andere mit großem Hut setzt einen unten verdickten Knüppel vor 
sich auf den Boden. Oben über Maria ein Engel, der sich mit bedeckt erhobenen Händen 
dem vom Halbkreise herabkommenden Strahl zuwendet, links hinter dem Berge drei 
weitere Engel. 

Belgrad 254^. Die Amme ist bekleidet, die Hirten links ohne Stäbe, einer mit Flöte, 
der andere mit Spitzmtttze. Oben links nur zwei Engel. 

Anmerkung. Das Malerbuch schreibt vor: Alles von der Geburt Christi mit Ausnahme der Magier. 
Tatsächlich zeigen die guten älteren Gemälde den Typus von M. Nur die jüngeren, wie in Iviron und 
Philotheu z. B., fUhren den italienischen Typus der anbetend vor dem Kinde knieenden Maria mit den 
Hirten ein. Über den syrischen Ursprung unseres Typus kann kein Zweifel sein. 
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131. München 214'' (Tafel LIV). 

8 (Kontakion 5): Die Magier folgen dem Stern. 

Dargestellt ist nochmals die Geburt mit der liegenden Maria, M^ 6V, der Krippe und 
dem nachdenklichen Josef. Von links her kommen drei Reiter in einfachen kurzen Röcken, 
ohne allen Schmuck. Sie tragen weiße Käppis mit roten Tupfen. Ganz einzigartig ist 
auch, daß ihnen ein Engel, an den ausgebreiteten braunen Flügeln kenntlich, vorausreitet. 
Er pariert eben vor der Madonna das Pferd, streckt die Linke, indem er dabei nach den 
Magiern zurückblickt, nach dem Nimbus der Muttergottes und hält mit der Rechten den 
Zügel des Pferdes. Ln Hintergrunde Felsen, darüber ein Kj-eisabschnitt und der nach dem 
Künde gerichtete Strahl. Darin rot der Stern. 

Belgrad 254^. Gut kopiert, die Könige ohne Käppi. Josef sitzt auf dem Bettgestell. 
Der Engel weist nach oben. 

Anmerknng. Das Malerbuch und ebenso die Malereien des Athos lassen die Geburt weg and 
stellen nur die Reiter dar. Auch fehlt gewöhnlich der Engel. Er findet sich nur in Watopädi und in 
Pavlos. In letzterem Kloster reiten die drei auf ein Haus zu, in dessen Tür eine Frau mit großen Brüsten 
ihnen die Hände entgegenstreckt. Der Engel weist auf sie. Es ist die ftllsehlich schon als Oikos 8 
gegebene Szene von Oikos 10. 

132. München 214'' (Tafel LIV). 

9 (Oikos 5): Anbetung der Magier. 

Dargestellt ist die eigentliche Anbetung der Magier. Unter einem von roten Säulen 
getragenen blauen Bogen, auf dem oben eine rote Draperie liegt, thront Maria in strenger 
Vorderansicht und hält das ebenfalls streng frontal dasitzende Kind im Schoß, Ihre Rechte 
greift nach dessen Füßen, die Linke liegt auf seiner Schulter. Das Kind hält beide Hände 
vor den Leib. Unten links sitzt der nachdenkliche Josef. Oben links das Brustbild eines 
Engels, der die Hände unter dem Gewand hält. Rechts stehen die drei Magier in kurzen 
Röcken, ohne Schmuck mit hohen Schuhen, das Käppi auf dem Kopf. Einer ist ein Greis, 
einer schwarzbärtig (?), der dritte bartlos. Sie halten braune Kästchen mit Goldlichtern 
in den Händen. 

Belgrad 254^^. Genau kopiert, nur sind die Magier wieder ohne Käppi. 

Anmerkung. Das Malerbuch sowohl wie die Malereien der Athosklöster geben immer den geläufigen 
Typus der Anbetung. Es scheint mir außerordentlich bemerkenswert, sowohl für die Feststellung der 
Vorlage unserer Handschrift, wie für die Geschichte des Akathistos Hymnos überhaupt, daß unsere 
Miniatur, davon vöUig abweichend, einen für Bethlehem bezeugten Monumentaltypus bietet. Darüber unten 
mehr. Schon die Umrahmung durch eine Arkade zeigt den Ursprung dieses Typus an. Die byzantinische 
Kunst kennt ihn nicht, unser Bildchen muß auf eine dem Südkreise der vorbyzantinischen Kunst angehörende 
Vorlage zurückgehen. 

133. München 215'' (Tafel LIV). 

10 (Kontakion 6): Heimkehr der Magier nach Babylon. 

Kleines Querbild. Vor einer Wand mit seitlichen Giebelbauten thront rechts ein 
König; hinter ihm eine Dienerin. Auf die Gruppe zu schreiten die drei Magier, Greis, 
Jtlngling und Mann mit schwarzem Bart, diesmal in Mäntel gehüllt, mit den Käppis im Haar. 

Belgrad 255^. König und Dienerin, in M. stark abgeblättert, hier gut erhalten. Die 
Dienerin greift mit der Linken an des Königs Ärmel, in M. hält sie die Linke vor die Brust. 

Anmerkung. Das Malerbuch verlangt, daß die Magier reiten. So erscheinen sie in der Tat in 
aUen Athosmalereien, M. geht also wieder eigene Wege. Über die Darstellung in Pavlos vgl. Nr. 131. 
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134. Münohen 215'' (Tafel LIV). 

11 (Oikos 6): Flucht nach Ägypten. 

Dargestellt ist eine der apokryphen Szenen aus der Flucht. In einer Landschaft sieht 
man links Maria reitend, gefolgt von einer, ein Grewand auf einem Stabe geschultert tragen- 
den Dienerin. Voraus schreitet Josef, der das Kind auf den Schultern trägt und dabei 
an den Füßen festhält. So nähert er sich einer mauerumschlossenen Stadt, aus deren 
Tor sich Bewohner drängen, während drei schwarze Teufel kopfüber von den Zinnen 
herabstürzen. Links neben den Köpfen Maria und Christi sind Bäume angedeutet. 

Belgrad 255^. Die Teufel und Bäume sind weggelassen. 

Anmerkung. Die Darstellung ist wieder wie 132 (zu Oikos 9) auffällig. Das Malerbuch verlangt 
den gewöhnlichen Typus der Flucht; ihn geben tatsächlich auch die Malereien des Athos. Sie berück- 
sichtigen zumeist nicht die Schlußvorschrift des Malerbuches § 216, S. 176: ,Und vor ihnen ist eine Stadt 
und die Götzenbilder fallen von den Mauern derselben.' Nur in Watopädi stürzen tatsächlich nackte 
Menschen von den Dächern. Daß es Teufel sind und Josef mit dem Christuskind auf den Schultern der 
Stadt entgegenschreitet, kommt nie vor. Unsere Miniatur geht also eigene Wege. Sie stellt, wie sich 
nach den Apokryphen (Hist. de nat. Mar., cap. 22 — 24 und Ev. inf. Arab., cap. 10) urteilen läßt, die 
Ankunft in Ägypten dar. Es fragt sich ob, was ins Malerbuch durchgesickert ist, nicht von syro- 
ägyptischen Vorlagen ausgeht, wie sie unserer Miniatur zugrunde zu liegen scheinen. 

135. München 216'' (Tafel LV). 

12 (Kontakion 7): Darbringung (zur Erzählung vom alten Symeon und der Erfüllung 
seines Wunsches). 

In der schmalen Leiste sieht man in der Mitte einen roten Tisch, darauf eine Rolle. 
Rechts steht Symeon mit dem Chidstusknaben in den Händen (? zerstört), hinter ihm Hanna 
mit der Rolle, die Rechte erhebend. Gegenüber Maria mit erhobenen Händen, hinter ihr 
Josef, der merkwürdigerweise nach links von der Szene abgewendet vor einem Häuschen 
sitzt und einen weißen Gegenstand in den Händen hält. 

Belgrad 256 ' oben. B. hilft zur Ergänzung des fast zerstörten M. — Der Altar fehlt, 
Hanna ist typischer dargestellt. 

Anmerkung. Die Darbringung wird auch vom Malerbuch verlangt und kehrt in allen Malereien 
wieder. Außergewöhnlich ist an M., daß Josef nicht steht und die Tauben hält, sondern wie sonst in der 
Szene der Geburt Christi gegeben ist. Vgl. die zweite Darstellung der Darbringung oben XVI, 35. 



136. München 216^ (Tafel LV). 

13 (Oikos 7). 

Nochmals Maria mit dem Kjnde thronend, diesmal auf einem roten und einem grünen 
Polster, mngeben von einer scheu zu ihr aufblickenden Menge. Sie sitzt wieder in strenger 
Vorderansicht da, ähnlich wie 214^ (LIV, 132), und ist nur größer gebildet. Hinter ihr 
eine Nische im Dreiviertelbogen und anschließend eine Wand, dahinter Zypressen. 

Belgrad 256' unten. Links tragen zwei Gestalten Kronen. Ohne Zypressen. 

Anmerkung. Das Malerbuch schreibt vor: ,Chri8tus ist auf einer Wolke, segnet mit beiden Händen 
und zu den vier Seiten der Wolke sind die vier Evangelisten, viergestaltig. Unten aber zur einen und 
anderen Seite sind die Apostel, Märtyrer, Bischöfe und die anderen Ordnungen aller Heiligen.' In Paulos 
thront Christus zwischen Felsen, links Petrus und Paulus, rechts Bischöfe. In Watopädi thront Christus 
links unter einem Spitzbogen von vier Engeln begleitet, rechts Bischöfe. In der Trapeza von Lavra 
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erscheint er oben verklärt nnd nnten stehen die Chöre der Apostel und Bischöfe. — Unsere Miniatar 
hat also durchaus nichts mit dem geläufigen Typus zu tun. Sie stellt die Muttergottes wie zu Oikos 9 
in den Vordergrund und läßt auch nichts von Aposteln und Bischöfen erkennen. — Bemerkenswert ist 
der Hufeisenbogen im Grundriß der Nische. 

137. München 217^ (Tafel LV). 

14 (Kontakion 8): Geburt Christi und Zuschauer. 

Nochmals die Geburt mit dem Bade unten und dem nachdenklichen Josef links oben 
zwischen zwei Bäumen. In der weiten Landschaft sieht man links fünf Männer, die in 
Zurückhaltung nach dem Kinde blicken oder mit einander flüstern. Darunter zwischen 
Schafen ein Mann mit ausgebreiteten Armen und daneben rechts ein Hirt in blauem Fell, 
der sitzend die Schalmei bläst. Oben links kommen hinter dem Berge drei Engel hervor, 
von denen zwei nach dem Himmelskreise und dem Strahle aufblicken. 

Belgrad 256^. Ziemlich getreu kopiert. 

Au merkung. Das Malerbuch schreibt vor: ,Der Himmel und über demselben sitzt die Heiligste 
mit dem Kinde auf dem Thron. Und unten ist eine Menge Heiliger, welche zum Himmel hinaufschauen.' 
Das wäre also etwa eine Darstellung, wie sie in M. die vorhergehende Miniatur zu Oikos 13 gibt. Die 
Athosmalereien zeigen in der Tat alle einen Nr. 136 verwandten Typus: in Pavlos, Lavra, Iviron, Watopädi 
ist immer Maria thronend vor einer Architektur gegeben und beiderseits Männer ohne Nimbus. Trotzdem 
kann nicht gut eine Verwechselung vorliegen, denn im gegebenen Fall illustriert unsere Miniatur besser 
als die athonischen Malereien den Oikos 14, der beginnt: ssvcv xoxov tSovre? xtX. 



138. München 218'' (Tafel LVI). 

15 (Oikos 8). 

In einer Landschaft mit Sträuchern, aber ohne Felsen, sitzt Christus im Typus des 
Pantokrator zwischen kleinen Zypressen auf der Thronbank und erhebt die Rechte nach 
einem Heiligen, der links in einer ovalen, blauen Glorie mit braunem Goldkleide stehend 
erscheint. Er ist unbärtig (?), hält die Rechte vor dem Leibe gesenkt, mit der Linken 
scheint er einen weißen Gegenstand mit zwei roten Punkten vor die Brust zu halten. 
Rechts neben dem thronenden Christus eine Gruppe von Männern, dicht zusammengedrängt. 

Belgrad 257"^. Kein Zweifel, daß zweimal Christus gegeben ist: in der Mandorla ist 
er unbärtig, IC XC, als Pantokrator dagegen (mit O U)N) braunbärtig. 

Anmerkung. Die Darstellung entspricht ungefähr der Vorschrift des Malerbuches. Ebenso die 
ausgeführten Malereien des Athos. 

139. München 218^ (Tafel LVI). 

16 (Kontakion 9): Engelverehrung. 

Eine Landschaft, davor Maria in Vorderansicht auf ihrem Lager, die Hände müde 
auf die Kniee stützend, das Haupt nach rechts gesenkt. Links neben ihr die Kj-ippe mit 
Ochs und Esel. Um die Höhle herum stehen Engel; sie halten Stäbe und blicken auf 
Maria. Im Vordergrunde sitzt vor einem kleinen Felsen der nachdenkliche Josef. 

Belgrad 257^ oben. Links nur ein, rechts drei Engel mit LiUenstäben. 

Anmerkung. Wie bei Oikos 14 (Nr. 137) ist anch hier wieder statt des thronenden Christna, den 
das Malerbuch verlangt und die Malereien des Athos geben^ die Geburt eingeführt. 
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140. München 219" (Tafel LVI). 

17 (Oikos 9): Maria und die Redner. 

In einer Landschaft, die links mit einem nach vorn durch eine Säule getragenen Tür- 
stock (?) abschließt, schwebt Maria, RPP e^, in der ovalen blauen Glorie. Sie thront und 
hält daa mit einem weißen Hemdchen bekleidete Kind mit beiden Händen um die Brust 
gefaßt auf ihrem linken Schenkel. Um sie herum sieht man links drei, rechts vier Männer 
auf dem Boden sitzen und ihr Rollen entgegenstrecken. Sie alle tragen auf dem Haupte 
fächerartige oder ballonartige Mützen, blau oder rot mit Goldschraffierung. 

Belgrad 257''. Thron nicht sichtbar, Christus streckt die Rechte nach rechts aus. 
Die Mützen sind wie runde Pelzmützen gebildet, nur einer links vom hat die "fächer- 
artige Mütze. 

ÄnmerkaDg. Das Malerbach verlangt den gleichen Typus: Maria thronend, links und rechts Jüng- 
linge und Greise, ,wovon die einen gefUtterte Mutzen, die anderen zn sammenge rollte Schleier tragen', 
zu ihren Fußen auf der Erde Bücher. In Pavios nnd Lavra stehen die Männer aufrecht. Es ist also 
einzigartig in M., daß sie wie die Arzte im Wiener Dioskorides auf dem Boden sitzen.' Auffallend ist, daß 
auch das architektonische Motiv links un- 
hyzantinisch ist nnd eher an Typen der 
hellenistischen Miniaturen mal erei anklingt. 
Es ist das xfsSupsv, das znm szenischen 
Apparat der antiken Bühne gehört nnd 
von den alten Illustrationen zur Andeu- 
tung des Ortes Ubemommen wird.* 

141. Hünohen 219'' (Tafel LVI). 

18 (Kontakion 10): Christus, 
der Erlöser der Welt. 

In einer Landschaft mit Felsen 
ohne Bäume sitzt in einer ovalen 
Glorie Chrißtua mit zur Brust er- 
hobenen Händen auf dem Goldbogen; 
vor ihm rechts steht gebückt mit er- 
hobenen Händen Maria, hinter ihr 
drei Männer, darüber schwebend ein 

Engel. Links hinter der Glorie eine ^'"'- " ^"""'^^ ""'' ^""**'"°'' '"= ^'""'"•' ""' ^""""^ '" '^""■ 
braun umfaßte, innen schwarze Nische 

und darin die Gestalt eines Königs, der in den ausgebreiteten Händen ein weißes Tuch 
hält. Über der Nische schweben auf Christus zu drei Engelchen. 

Belgrad 258' (Abb. 31). Links oben nur zwei Engel. Der Christuskopf, in M. ab- 
gefallen, ist bärtig. Der Vergleich beider Reproduktionen dürfte neuerdings deutlich machen, 
wie M. mehr Raum zwischen den Figuren gibt, B. sie dagegen mehr massig zusammendrängt 
und wie die künstlerisch flotte Art von M. in B. in jedem Zuge in banale Deutlichkeit 
nbewetzt ist. Die Farben sind gar nicht zu vergleichen. 

' Vgl. meine ByiantinUchan Denkmllar UI, Taf. U. 

■ Vgl. Bethe im Jahrbuch de« kaiB. deultchen arch. lustituta XVIII (1903), .S. 104f. 
DukMbrifMD ia pkil.-Uri. Klwu. LH, Bd, II. Abb. 1 1 
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Anmerkung. Die Illustrationen zu diesem Oikos sind sehr verschieden. In Watopädi, Lavra und 
Philotheu ist Christus als Erlöser in der Vorhölle gegeben; es handelt sich also um Varianten von XI, 26 
und XXni, 50. Das Malerbuch schreibt etwas ganz anderes vor: ,Der Himmel mit Sonne, Mond und 
Sternen und zwei Engel gehen aus demselben hervor. Und unter demselben sind bekleidete und mit 
Bäumen und Blumen geschmückte Berge und auf demselben sind Häuser; und Christus wandelt und 
hinter ihm die Apostel und verwundem sich gegeneinander.^ Ein Gemälde in Pavlos zeigt vor Felsen 
links Maria sitzend. Sie hält die Linke vor die Brust und weist mit der Rechten nach rechts auf Christus, 
der auf einem roten, oben und unten geknoteten Tuch schläft. Seine Hände sind unter dem Tuch ver- 
schränkt. Unten eine Höhle mit Kosmos; wir kennen diese letztere Darstellung von IX, 22 her: es ist 
dieselbe Gestalt, die auch in unserer Miniatur links unter Christus auftritt. Es ist zweifellos, daß sich 
M. auch sonst, wenn man die athonischen Parallelen vergleicht, am ehesten Pavlos nähert. 

Die folgenden Miniaturen Nr. 142 — 146 sind im Original verloren gegangen. Auf Fol. 220/1 ist nur 
der Text in einer jüngeren Ergänzung nachgetragen. 

142. (Tafel LVH) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 258'' erhalten. 

19 (Oikos 10): Maria und die Jun^rauen. 

Maria, M-P 8V, mit dem Wickelkind im Arm steht auf einem Schemel, gefolgt von 
zwei Frauen; rechts ihr gegenüber drei Königinnen, die Hände vor der Brust kreuzend. 
Im Hintergrund eine Wand mit zwei zinnenartigen Türmen dartiber auf Goldgi-und. 

Anmerkung. Die Darstellung entspricht der Vorschrift des Malerbuches und den Gemälden des 
Athos. In Watopädi ist Maria als Orans gegeben, Christus erscheint in einem Medaillon auf ihrer Brust. 
In der Trapeza der Lavra stehen rechts, den Jungfrauen gegenüber, Bischöfe. Für die Charakteristik 
der Jungfrauen vgl. ,Der Bilderkreis des griech. Physiologus', S. 76 und 83, Taf. X und XVII (Nonnen). 

143. (Tafel LVn) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 259' oben erhalten. 

20 (Kontakion 11): Cbristus im Himmel thi'onend. 

In der Mitte sitzt auf einer Bank mit rechteckiger Lehne der Pantokrator in voller 
Vorderansicht. Links nahen sich mit bedeckt unter dem Obergewand erhobenen Händen 
zwei Engel, rechts stehen zwei greise Bischöfe, Bücher im Arm haltend und scheu nach 
Christus blickend. Im Hintergrund eine Wand mit zwei Zinnen. 

Anmerkung. Die Vorschrift des Malerbuches wie die Malereien der Athosklöster zeigen ziemlich 
genau den gleichen Typus wie B. Nur in Iviron erscheint unten ein Altar mit einem Kelch, aus dem 
Rauch aufsteigt. 

144. (Tafel LVH) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 259' unten erhalten. 

21 (Oikos 11): Maria, das Licht. 

Maria, M-P 8V, erscheint wie Christus vor ihi- im Brustbild als Orans in einem braunen 
Kessel mit zwei in rote Spitzen endenden Füßen, vor einer felsigen Höhle. Im Hinter- 
grunde zwei Bergspitzen. 

Anmerkung. Das Malerbuch läßt die Muttergottes auf Wolken stehen, ,und viel Licht ist um sie^ 
,Unten aber ist eine dunkle Höhle und in ihr liegen Menschen auf den Knien und schauen auf sie.' In 
Pavlos steht Maria neben einer Säule, auf der Christus in Flammen erscheint. In Watopädi steht sie 
links und hält in der Linken eine Stange, auf der oben wieder Christus in Flammen sichtbar wird. In 
Lavra ist Maria mit dem Kind vor sich stehend gegeben, im Hintergrunde sieht man die Säule mit dem 
Feuer. Diese fehlt in Philotheu. Immer erscheint neben Maria die Höhle mit Menschen. Ganz eigen- 
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artig ist ein Gemälde in Iviron: Maria im Brustbild ist in Flammen gegeben. Darunter in der Höhle ein 
Seraphim zwischen zwei Menschengruppen. Die Miniatur in B. weicht also von aUen athenischen Parallelen ab. 

145. (Tafel LVm) 

fehlt in München und ist nur in der Kopie von Belgrad 259' erhalten. 

22 (Kontakion 12): Christus bringt die Grnade. 

Christus steht (wie sonst in der Thomasszene) vor einer schmalen Türwand und hält 
vor seinem Schoß ein großes weißes Buch aufgeschlagen. links zwei heil. Greise mit 
dem Priestermantel des Alten Testaments, rechts zwei Heilige, wohl Petrus und Paulus. 
Im Hintergrund eine Wand, rechts mit einer Zinne. 

Anmerkung. Das Malerbuch läßt Christus, wie in unserer Miniatur, ein Blatt (mit hebräischen 
Buchstaben) zerreißen. Am Ende sollen darauf die Worte stehen: ,Die Handschrift des Adam^ Die Teil- 
nehmer links und rechts sollen knien. Das Bild in Lavra hält sich an diese Vorschrift; doch fehlen 
wie in B. immer die Buchstaben. In Pavlos ist auch zu diesem Oikos Christus in der Vorhölle gegeben. 

146. (Tafel LVni) 

fehlt in München und ist mu* in der Kopie von Belgrad 260' erhalten. 

23 (Oikos 12): Maria wird besungen. 

Maria als Orans steht in der Mitte auf einer Basis. Links kniet ein Knabe mit 
einer Fackel (in einem Halter). Dahinter mehrere bärtige Männer. Rechts stehen zwei 
greise Bischöfe mit Büchern, der vordere schwingt ein Rauchfaß. Im Hintergrund eine 
Wand, darüber links und rechts Bäume. Über Maria M-P ev. 

Anmerkung. Die Vorschrift des Malerbuches deckt sich mit dem Typus unserer Miniaturen, nur 
verlangt sie, was auch die Malereien des Athos geben, daß Maria throne. Die Gemälde sind interessant 
wegen der verschiedenen Kopfbedeckungen, die den Sängern gegeben sind. Das Malerbuch sagt: ,die 
einen tragen Hüte, die anderen lange weiße Mützen.' In Pavlos, Watopädi und Lavra wechseln die 
Formen sehr auffallend. 

147. München 222'' (Tafel LVin). 

24 (Kontakion 13): Verehrung des Marienbildes. 

Zwei Männer tragen einen Tisch, auf dem ein Madonnenbild aufgerichtet ist: die 
Muttergottes, M^ 8V, erscheint auf blauem Grund im Brustbild nach links gewendet und 
hält das mit der Rechten segnende Kind, iC Xc, in beiden Armen nach links. Sie trägt 
grauviolettes Gewand mit Goldschmuck, Chi'istus ist braun gekleidet mit Goldlichtern. 
Auf der linken Seite stehen Priester, einer mit langem schwarzen Haar und zweispitzigem 
Bart; auf der rechten Seite Laien mit spitzen Hüten, hinter ihnen andere Gruppen. Das 
Ganze wird von einer Wand abgeschlossen. 

Belgrad 260^. Der Priester mit schwarzem Bart fehlt, dafür ein Greis. Rechts 
wieder zwei Männer mit Spitzmützen. Die Köpfe Christi und Maria stehen sich näher, 
beide auf Goldgrund. Die Handschrift endet 26 1'^, der Rest fehlt offenbar. Am Deckel 
ist mit der Feder eine Frau mit Märtyrerpalme gezeichnet. 

Anmerkung. Das Malerbuch schreibt vor: ,Die Heiligste sitzt auf einem erhabenen Throne und 

unter ihren Füßen ist ein Auftritt mit drei Stufen. Und vor dem Auftritte sind Könige, Priester, Bischöfe, 

Einsiedler, welche beten' usf. Die Malereien des Athos folgen dieser Vorschrift mit nebensächlichen 

11* 
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Varianten. Unsere Miniatur hat mit diesem Typus nichts zu tun. Doch ist zu bemerken, daß in der 
Trapeza von Lavra nach den 24 Oikoi noch ein Schlußbild folgt, das genau den Typus unserer Miniatur 
zeigt. Links stehen Männer mit runden Hüten, rechts Bischöfe. 

148. München 227'' (Tafel LIX) 

bringt auf einem einzelnen, vom Text durch leere Seiten separierten Blatte eine Miniatiu-, 
die wohl als Schlußbild zum Akathistos Hymnos gelten kann. 

In einem Vollbilde sind drei Darstellungen im Goldgrund ausgespart: 1. Links oben die 
Verkündigung mit der Überschrift: ,Hier ist Gabriel, der Diener des Wunders.' Maria steht 
rechts, den Kopf in die Rechte stützend, MP 0V, der Engel steht mit dem Stabe links und hat 
die Beischrift täk. 2. Rechts oben die Geburt mit der Überschrift: , Jetzt aber gebar die Jung- 
frau den Christus.' Maria, MÜP ev, liegend mit der Krippe, dem nachdenklichen Josef, dem 
Bade (Amme verhüllt), dem die Schalmei blasenden Hirten rechts, den drei hinter Josef stehen- 
den Magiern, den Engeln und dem Himmelskreise mit dem Strahl. 3. Die untere Hälfte 
des Bildes nimmt eine Art Felshöhle ein, in der oben auf rotem Flammengrunde Maria im 
streng frontalen Typus auf gi-üner Bank thront. Links steht ,RotesS rechts ,Meer^ Ein 
Heiliger in blauem Untergewand und violettem Mantel, neigt sich links mit erhobener Hand 
zu Maria. Von rechts oben schwebt ein Engel in gi-ünem Gewände heran. Am Rande 
die Beischrift: ,Im Roten Meer wurde früher das Bild geschrieben (oder gezeichnet).' Am 
Fuße des Felsens eine Volksmenge mit Moses, Aaron und Hur an der Spitze, gefolgt von 
Frauen, Männern und Kindern. Im Vordergrund ein halbnackter Knabe, der von einem 
Mann an der Hand gehalten wird. 

Beischrift am Rande: ,Dann Moses, der Trenner des Wassers.' 

Unterschrift: ,Dann zog Israel trocken über die Tiefe.' 

Anmerkung. In der mittleren Szene würde ich Moses vor dem brennenden Busch dargestellt 
sehen. Darauf führen die Flammen im Hintergrunde, darauf vor allem auch die Darstellung selbst. Es 
ist ganz gewöhnlich, daß im brennenden Busch Maria mit dem Kind erscheint. Das Malerbuch § 119, 
S. 119 verlangt das, dazu wie in M. den Engel. Moses ist dabei nicht immer die Sandalen lösend gegeben. 
Das Malerbuch verlangt ihn in der Szene zweimal: sandalenlösend und auf der anderen Seite des Gesträuches 
stehend mit ausgestreckter Hand und einem Stab. In Docheiariu steht er umgekehrt links vor Maria 
und ist rechts sandalenlösend gegeben. Ebenso in Dionysiu, nur sind die Szenen vertauscht. In Xeropotamu 
ist nur das Lösen der Sandalen vor dem Busch (ohne Madonna), in Lavra nur unsere Szene, leider frag- 
mentiert gegeben. Für die untere DarsteUung des Durchganges durchs Rote Meer vgl. oben XXVH, 58 
und XXXV, 81. Der Zusammenhang der Auszugsszene mit der Darstellung des Moses vor dem brennenden 
Busch könnte darin liegen, daß man diesen letzteren mit der die Israeliten führenden Feuersäule identifizierte. 

F. Schluß. 

Der Schlußzyklus des Münchener Psalters — er fehlt in der Belgrader Kopie — ist 
ganz eigenartig. Ich kann diese Bilderfolge sonst nicht nachweisen und führe an, was 
mir Herr Jagid darüber schreibt: 

,Die nun folgenden Bilder bis zum Schluß beziehen sich auf den sie umgebenden 
Text. Ich hatte lange vergebens seine Stelle in dem liturgischen Zusammenhang gesucht — 
endlich brachte mich die Cetinjer Ausgabe des serbischen Psalters (1495) auf die richtige 
Spiu*. Das sind Troparien, die, wie es dort heißt, scc Spöpov am Samstag und Sonntag 
gesungen werden. Der Cetinjer Psalter hat mehr davon als unserer. Den griechischen 
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Text unserer mit Bildern illustrierten Troparien fand ich in dem in Venedig 1899 (in der 
griechischen Typographie des Ootvi$) gedruckten Eo/oXoYtov to {Jisya, wo auf S. 46 — 47 die 
Troparien des Münchener Kodex unter folgendem Titel erscheinen: dxoXoüOta toö 8p6poü, 
speziell söXoYTjxdpca dvaardat|jLa (]^aXX6(xsva sv täte xüpiaxalc toö oXoü sviaotoö. Es sind 
fünf Troparien und ein Theotokion, also im ganzen sechs Abschnitte und ebensoviel Bilder. 
Der slawische Text des Münchener Kodex beobachtet ganz dieselbe Reihenfolge wie der 
im besagten Euchologion abgedruckte griechische Text. Die Illustrationen sind durch die 
erklärenden Zusätze gut gedeutet, besser als durch den Text der Troparien, der allerdings 
auch damit in Beziehung steht.' 

149. München 228'' (Tafel LIX). 

Anfang des Schlußtextes: ,Der Engelchor war erstaunt, als er dich sah, den er tot 
glaubte, daß du die Festung des Todes zerstörtest und Adam mit dir hinaufnahmst und 
alle aus der Unterwelt befreitest.* 

Oben eine Leiste mit Rankenwerk im Kreise um je einen mittleren Löwenkopf in 
Blau herum. In der kleinen Miniatur ist Christus im Limbus unter merkwürdigen Bei- 
gaben dargestellt. Man sieht ihn, IC XC, mit dem roten Kreuz und blauem Gewand in 
der Höhle stehen und Adam (hinter dem Eva erscheint) die Hand reichen. Rechts unten 
ist ein Engel gegeben, dier den Hades bändigt (er stößt ihm ein Schwert in den Hals). 
Ganz eigenartig aber ist, daß über Christus ein weißes Wickelkind mit der Beischrift iC XC 
noch im Rahmen der Höhle erscheint und neben ihm auf den Felsen, blau in Blau gemalt, 
Paare von weinenden Engeln, die sich ihm symmetrisch zuwenden. Auch unter Christus 
sieht man Wickelkinder, und zwar sechs nebeneinander (in einem Sarkophage?). 

Anmerkang. Dem Texte entsprechend ist die oben XI, 26 und XXIII, 50 abgebildete Szene 
yChristus in der Vorhölle' mit außergewöhnlichen Beigaben ausgestattet: so dem Engelchor, dem Leichnam 
Christi und den Seelen der Verstorbenen, die wie in XXIII, 49 als Wickelkinder (statt wie XXXVIII, 88 
als kleine Fitigelgestalten) gegeben sind. Eine merkwürdige Umbildung bietet auch LX, 154. 

150/1. Münohen 228^ (Tafel LX). 

•• 
Oben die Miniatur 150 mit der Überschrift: ,Der Engel, auf dem Stein sitzend, sprach 

zu den Myrophoren: Sehet das Grab und freuet euch/ 

Es sind die Frauen am Grabe dargestellt: rechts die Grabhöhle mit der Mumie, dar- 
unter eine Gruppe kleiner schlafender Soldaten (Beischrift: ?), dann in der Mitte der 
Engel in blauem Gewand auf violettem Stein sitzend, mit einem roten Stab in der Linken, 
die Rechte nach dem Grabe erhebend. Er blickt zurück nach den beiden Marien, die 
links stehen; die vordere, mit Goldbesatz auf dem blauen Gewände, hält einen Gegenstand 
in der Rechten, die andere erhebt die Linke bedeckt zum Gesicht. 

Die untere Miniatur 145 hat eine lange Unterschrift: ,Der Engel begegnete den 
Myrophoren und sprach: Saget den Jüngern, daß Christus auferstanden. Die zwei Jünger 
(Petrus und Johannes) liefen zum Grab ijnd sahen es leer und das Gewand liegend und 
das Tuch, das er auf dem Kopfe hatte, und sie glaubten, daß in der Wahrheit Christus 
auferstanden.' 

Man sieht wieder rechts die Höhle, darin die leere Mumie, davor erstaunt Petrus, n, 
und hinter ihm Johannes. Dann folgt nach links der Engel, der sich zurück zu den 
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beiden Frauen wendet; von diesen hat nur die vordere den Nimbus. Sie hält ein Rauch- 
faß in den Händen. 

Anmerkung. Die beiden in M. dargestellten Szenen werden sehr häufig gegeben. Das Maler- 
buch beschreibt sie unter § 308 und 310, S. 209 und verlangt auch, daß in der Szene mit Petrus und 
Johannes Magdalena anwesend sei. Die Malereien des Athos geben immer nur die Jünger und das Grab. 
M. ist einzig darin, daß die Myrophoren samt dem Engel wiederholt sind. 

152. München 229'' (Tafel LX). 

Überschrift: ,Christus stand auf von den Toten und begegnete den Myrophoren und 
sprach: Xatpsrs.* 

Christus, Ic 5(C, steht in Vorderansicht in einer Landschaft zwischen den beiden 
Frauen, von denen die eine links den Nimbus hat. Er erhebt die Hände segnend. 
Hinter den Frauen je ein Baum. 

Anmerkung. Die Szene gehört eigentlich zwischen 150/1. Die byzantinische Kunst kennt für das XatpsTs 
zwei Typen, einen, in dem der schreitende Christus sich zu den knienden Frauen zurückwendet, und einen 
zweiten, wo er wie in M. in der Mitte zwischen den Frauen steht. Doch sind diese gewöhnlich kniend gegeben. 
So verlangt es das Malerbuch § 309, S. 209. In den Malereien des Athos ist bisweilen eine der Frauen halb auf- 
gerichtet (in Karyäs beide, in Eutlumus Maria). Daß beide mit unbedeckten Händen neben Christus stehen, 
kommt sonst nicht vor. 

153. München 229'' (Tafel LX). 

Unterschrift unter der ganzen Kolumne: , Abraham nahm die heiligen Drei in sein 
Haus auf zum Gastmahl.* 

Dargestellt sind die drei Engel bei Abraham. Sie sitzen vor einem sigmaförmigen 

Tisch, alle mit dem Kreuznimbus, dem O CJN und der Beischrift: np^ ctä tj>o huä. Der 

mittlere faltet die Hände, die beiden zur Seite strecken die Rechte vor über den Tisch, auf 

dem drei Schtlsseln stehen, während man davor, nach dem Vordergrund zu, zwei Zicklein 

gemalt sieht, die sich gegenseitig anblöken. Links vorn steht Abraham, AB, nimbiert, 

die Hände nach den Gästen vorstreckend, rechts CAPPA, die Hände vor die Brust haltend. 

Über ihi- ein Baum. 

Anmerkung. Das Malerbuch § 102, S. 114 beschreibt die Szene im wesentlichen M. entsprechend; 
eine Darstellung in Philotheu weicht von diesem Typus ab, indem Abraham links, Sara rechts zwischen 
den Engeln erscheint. Unser Typus ist jedenfalls uralt; ihn zeigen die Oktateuche (mit dem sigma- 
förmigen Tisch) ^ und in Varianten auch die Cottonbibel und die Mosaiken von S. Marco.' In den 
Mosaiken von S. Maria Maggiore und S, Vitale* ist die Szene auffallend gleichartig, aber anders als in 
M. komponiert; die Engel sitzen hinter einem richtigen rechteckigen Tisch und Sara erscheint hinter 
Abraham links im Hause. In den Psaltern mit Randminiaturen findet sich die Bewirtung der Engel 
gewöhnlich zu Psalm 49, 13, einmal zu Psalm 129, 8 im Hamilton-Psalter. 

154. München 229'' (Tafel LX). 

Schlußblatt. Uuter dem Textende ein Bild mit der Unterschrift: ,Adam und Eva 
werden von neuem zum Leben zurückgeführt.' 

Zwischen den beiden Goldstreifen sieht nuin vor einer reich mit Gold verzierten 
schwarzen Wand Maria, M eOY, auf der braunen Thronbank sitzen. Sie trägt blaues 



^ Eine Abbildung in der rus«. Ausgrabe von Koiidakov, Gesch. d. byz. Kunst XIII, 2. 
* Abbildungen bei Tikkanen, GenosiHniosaiken Nr. 79 und 40. 
» Garrucci 215, 3 und 262, 2. 
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Untergewand und schwarze Pänula, beide mit Goldfalten. Sie hält Christus, iC )(C, mit 
der Rechten an der Schulter, mit der Linken am Schenkel im Schoß. Er ist in ein 
braunes Gewand mit Goldfalten gekleidet und streckt die Arme nach der Seite aus, die 
Hände des greisen Adam links, der Eva rechts umfassend, die aus ihren Sarkophagen zu 
ihm emporsteigen und die andere Hand bedeckt halten. 

Anmerkung. Die vorliegende Umbildung der Darstellung Christi im Limbus (vgl. XI, 26; XXIII, 50 
und LIX, 149), wobei Christus durch Maria ersetzt und das Ganze repräsentativ umgebildet ist, findet 
sich — bezeichnend genug — wieder im Jakobus Monaehus (Exemplar der Vaticana Fol. 48''). Auch 
diese Bilderfolge geht wie die Mosaiken der Kahrijö Dschami auf syrische Anregungen zurück. — Vgl. 
auch Nr. 90, Tafel XXXVin. 



n. Kunstwissenschaftliche Untersnchung. 

L Orient oder Byzanz? 

Wenn ich den vorliegenden Psalter als Ganzes überblicke, so liegt es, unseren geläufigen 
Anschauungen entsprechend, natürlich nahe, ihn für ein im Banne der byzantinischen Kunst 
entstandenes Erzeugnis zu halten. Ist er auch nicht von einem Griechen geschrieben, so 
gilt doch als feststehend, daß die Slawen wie die cyrillische Schrift, so auch ihre Kunst 
mit der Kirche von Byzanz übernommen haben, ja es könnte sogar a priori, wenn auch 
nicht der Schreiber, so doch der Maler ein Grieche gewesen sein. Vorläufig kommt es 
darauf nicht an: Ob Grieche oder Serbe, Hauptsache ist zunächst nur die Darlegung, daß 
unser Psalterzyklus auch ohne Byzanz denkbar ist. Um dieses Nachweises willen und 
weil ich glaube, die eigentliche Quelle des in der Münchener Miniaturenfolge hervortreten- 
den Kunststromes nachweisen zu können, übernahm ich die vorliegende Arbeit und muß 
daher einleitungsweise etwas weiter ausgreifen. 

In meinem Buche , Orient oder Rom* ist 1901 der Standpunkt vertreten, daß es nicht 
angehe, Rom zum bahnbrechend schöpferischen Zentrum einer neuen spezifisch römischen 
Kunstrichtung zu machen, die in alle Teile der römischen Weltmonarchie ausströme, d. h. 
zui- römischen Reichskunst geworden sei. Daß Rom in der Kaiserzeit ein Zentrum, und 
zwar ein sehr bedeutendes Zentrum der Kunstbewegung war, wird niemand leugnen. Der 
kaiserliche Hof und die Regierung, das Großstadtpublikum und die militärischen Bedürfnisse 
zogen Künstler aus allen Teilen des Reiches dahin, es fand vor allem ein Einströmen jener 
bis in die Zeit des Augustus, wenn auch nicht immer in einzelnen hervorragenden Genies, 
so doch in der breiten Masse blühenden Kunst der hellenistischen Großstädte des Orients 
statt. Da« wird allgemein zugegeben. Die Meinungen gehen erst auseinander, wo es sich 
um die Frage handelt, ob die in Rom eingewanderten Künstler eine eigene römische Kunst- 
schule gründeten oder dauernd von ihrer hellenistischen Heimat abhängig waren, d. h. 
ob Rom anfing zu geben oder dauernd der nehmende Teil blieb. 

Für uns neuere Kunsthistoriker war die Sachlage verschleiert, so lange wir ausschließ- 
lich die ältesten Erzeugnisse christlicher Kunst in Rom, seinen Katakomben und Basiliken 
suchten und von selten der klassischen Archäologie das Studium des Hellenismus gegenüber 
dem Werden und der Blüte der attischen Kunst zurückgesetzt wurde. Das beginnt sich 
jetzt gi-ündlich zu ändern. Die Schar derer, die für die frühere Zeit Athen, für die spätere 
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Koni als einzige Zentren künstlerischer Blutzirkulation gelten lassen möchten, wird immer 
kleiner und es wächst immer mehr die Zahl derer an, die zwar mit gerechter Bewunderung 
zu dem ganz einzigen Phänomen der attischen Kunst aufblicken, zugleich aber erkennen, 
daß die Weiterentwicklung vom hellenisierten Orient ausgeht und die Entwicklungsrichtung 
gegeben ist durch das Zurücktreten von Hellas und den Sieg des Orients. Rom bleibt 
dabei sehr aus dem Spiel. Vom Orient her laufen die Kunstströme nach dem Westen, 
im Morgenlande bleiben bis zum Eintritt der germanischen Blüte die Quellen künstlerischer 
Formkraft dauernd in sprudelnder Tätigkeit. Im Orient wird auch die sog. römische Reichs- 
kunst und ihr Ableger, die altchristliche Kunst, geboren. Sie ist und bleibt hellenistisch. 
Ihr folgt als zweite Phase jene halborientalische christliche Kunst, die, von Jerusalem, Syrien, 
Mesopotamien, Ai-menien und Kappadokien ausgehend, im Figürlichen an der hellenistischen 
Form festhält, aber dem Geiste nach orientalisch und im Dekorativen bereits zum guten 
Teil persisch ist. Ihi'en eigentlichen Halt bilden die Klöster. Endlich setzt als dritte 
Phase der Islam ein; er ist der direkte Erbe Asiens und jener Weltmacht im besonderen, die 
sich einst allein neben Rom behaupten konnte, Persiens. So viel über die allgemeine, 
auch für unseren Psalter in Betracht kommende Kunstentwicklung im Osten. 

Heute liegt mir im besonderen nahe die Frage nach der Rolle von Byzanz. Im Augen- 
blick der Entstehung der zweiten, orientalischen Phase der christlichen Kunst durch den 
Willen des gi-oßen Konstantin als dessen und seiner Nachfolger Residenz aus dem Boden 
gezaubert, saugt es, wie einst Rom die hellenistischen, so jetzt alle orientalischen Elemente 
in sich auf, wird Roms Nachfolgerin als Sitz der Zentralgewalt und als Kunstzentrimi. 
Wie man für die ersten drei Jahrhunderte von einer römischen Kunst schlechtweg spricht, 
so bezeichnet man die orientalische Phase der christlichen Kunst als byzantinisch schlecht- 
weg. So lange in diesen Namen reine Zeitbestimmungen gesehen werden, sind sie zutreflfend. 
Leider aber meint man damit zumeist auch eine von Rom, beziehungsweise Byzanz aus- 
gehende Reichskunst, d. h. man führt die Gesamtkunst der ersten drei Jahrhunderte auf 
Rom zurück und meint ähnlich mit ,byzantinisch^ eine in den folgenden Jahrhunderten 
von Byzanz ausgehende, überallhin wirkende Reichskunst. Letzteres aber ist, wie ich in 
meiner Untersuchung über Mschatta ausgeführt habe,* ebensowenig richtig wie im Falle 
Rom. Die vorliegende Arbeit gibt Anlaß, diesem Problem näherzutreten. 

Wenn Byzanz allein oder auch nur ganz vorwiegend der gebende Mittelpunkt der christ- 
lichen Welt des Orientes gewesen wäre, dann müßte es, wie ich anläßlich des serbischen 
Psalters nachweisen will, ausgeschlossen sein, daß selbst in der Spätzeit noch Dinge ge- 
schahen und Strömungen auftauchten, die ihre Wurzel nur in der fortdauernden, Byzanz um- 
gehenden Tradition des Orientes haben können. Ich rechne hierher von allgemein bekannten 
Tatsachen das eigentümliche, gegen die orthodoxe Kirche gerichtete Sektenwesen auf dem 
Balkan, in erster Linie die Bogumilenbewegung. Ich rechne ferner hierher und komme 
damit in das Fahrwasser der vorliegenden Aufgabe die Diflferenzierungen, welche deutlich 
in der Kultur der einzelnen slawischen Völker vorliegen. Beruhen diese wirklich nur 
auf der Verschiedenheit der nationalen Voraussetzungen und darauf, daß der eine Stamm 
mehr, der andere weniger Elemente des katholischen Westens, beziehungsweise von Rom 
her in sich aufnahm? Das mag bei den Südslawen für die Bulgaren und Klroaten zutreifen. 
Die einen entwickeln sich im engsten Anschluß an Byzanz, die anderen verdanken den 



^ Jahrbuch der ])roußi8chen Kunstsammlungfen 1904. 
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Beziehungen zu Rom und Italien ihre Eigenart. Gerade die Serben aber, mit denen wir 
es in vorliegender Arbeit zu tun haben, dürften seit jBrtiher Zeit mehr als irgend ein anderer 
slawischer Volksstamm Fühlung mit einem Kulturfaktor genommen haben, der Byzanz 
gegenüber eine selbständige Macht bedeutet und das ganze Mittelalter hindurch Träger 
der altchristlichen Traditionen des Orients blieb: mit dem in den Klöstern blühenden 
geistigen und künstlerischen Leben der Mönche. 

Es waren die Begründer des serbischen Staates Stephan Nemanja und sein Sohn, der 
erste Erzbischof des Landes, Sava, die gleich am Beginn einer selbständigen Entwicklung 
der serbischen Kultur enge Beziehungen zu jenem Gebiete der Balkanhalbinsel anknüpften, 
das sich bis auf den heutigen Tag als die seltsamste Mönchsrepublik im Bereiche der 
Christenheit erhalten hat, zum Berge Athos. Sava selbst wurde dort Mönch. Sein Vater, 
der König, folgte ihm nach, wurde ebenfalls zuerst im Kloster Watopädi Mönch und gründete 
oder baute von dort aus neu jenes Kloster Chilandar/ das seither ein Stützpunkt serbischer 
Kultur blieb und heute noch vorwiegend in serbischen Händen ist. Ich berühre diese 
allbekannten Dinge gleich hier einleitungsweise, weil sie die Voraussetzung bilden für die 
Möglichkeit der Entstehung eines serbischen Kunstwerkes, wie es unser Psalter ist. 

Meine Arbeit stellt sich dar als ein Einspruch gegen die Annahme, daß alles, was die 
Südslawen — und die Serben in erster Linie — an griechischen Kulturelementen in sich 
aufgenommen haben, allein und ausschließlich von Byzanz gekommen sein müßte. Konstan- 
tinopel selbst ist nur ein Durchgangspunkt weit älterer aus dem Orient ihm zuströmender 
Kulturelemente. Es hat noch in der Spätzeit Wege gegeben — sie werden durch die Klöster 
bezeichnet — , mit denen die altchristliche Kultur und Kunst des Orients unmittelbar, ohne 
Berührung von Byzanz zu den Südslawen vordringen konnte. Man wird also in Zukunft 
nicht nur festzustellen haben, wo eine Tat der Südslawen fälschhch Byzanz zugeschrieben 
w^ird,* sondern man wird auch in Fällen, wo die Beziehungen zum griechischen, beziehungs- 
weise orthodoxen Kulturkreise offenkundig zutage liegen, immer erst fragen müssen, ob da 
Byzanz selbst Einfluß nimmt oder die in den Klöstern fortwirkende Kj-aft der christlich- 
orientalischen Urzeit. 

2. Die syrische Vorlage. 

Es ist in der Beschreibung der Miniaturen wiederholt hervorgehoben worden, daß in 
ihnen Merkmale auftauchen, die eher auf eine andere als die byzantinische Einflußsphäre 
hinweisen. Ich fasse die dahin zielenden Beobachtungen zusammen. 

Das Ornament anlangend ist deutlich, daß, soweit die Initialen in Betracht kommen, 
serbische, beziehungsweise südslawische Traditionen vorliegen. Das ist natürlich; wahrschein- 
lich sind sie von derselben Hand ausgeführt, die den serbischen Text schrieb. Von ihnen 
unterscheiden sich sehr wesentlich die Ornamentleisten über den Textanfängen. Sie treten 
immer in enger Verbindung mit den Miniaturen auf, werden also wohl vom Maler, nicht 
vom Schreiber ausgeführt sein. Das wird bestätigt dadurch, daß sie einen Ornamentstil 
zeigen, der für typisch byzantinisch gilt, aber persischen Ursprunges ist und wohl von den 
Klöstern verbreitet wurde. Von einzelnen dieser Ornamente kann gesagt werden, daß sie 
das persische Prototyp vorzüglich durchklingen lassen. — Ahnliche Beobachtungen konnten 

^ Ich schrieb bisher gewohnheitsmäßig Chilintari und sehe erst jetzt, daß die griechische Schreibweise inzwischen an- 
genommen ist. Auch das ,v/ Jagic beruht auf einem Irrtum. 
* Vgl. fQr Serbien Millet, Recueil des inscr. ehret, du Mont Athos I, p. 144 und 151. 
DankBchriflen der pbil.-liist. Klasse. LU. Bd. U. Abb. 12 
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wiederholt auch den Miniaturen gegenüber gemacht werden. Ihre Typen entsprechen im 
allgemeinen den byzantinischen Gemälden, wie sie in den Psaltern mit Randminiaturen, 
den Malereien des Berges Athos und sonst vorliegen. Stellenweise aber brechen auch bei 
ihnen Anzeichen durch, die deutlich machen, daß der Maler auf Handschriften oder einzelne 

Vorlagen zurtickgriff, die bes- 



sere, bezw. ältere Typen auf- 
wiesen, als es die landläufigen 
byzantinischen sind. 

Zunächst wird an das Ver- 
hältnis zu den beiden Paalter- 
redaktionen anzuknüpfen sein. 
Die dem eigentlichen Psalter 
vorausgehenden Titelbilder sind 
so eigenartig zusammengestellt, 
daß an einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit der Gruppe 
der Psalter mit Vollbildern, 
unter denen der kleinasiatische 
Paris. 139 die Führung hat, 
nicht gedacht werden kann. 
Es wird vielmehr auszugehen 
sein von der offenkundigen Tat- 
sache, daß der serbische Psalter 
trotz seiner Vollbilder doch der 
zweiten Gruppe, den Psaltern 
mit Randminiaturen angehört.* 
Gleichzeitig mit dieser Feststel- 
lung aber muß ausgesprochen 
werden, daß M. nicht die 
geläufige Redaktion vertritt, 
sondern auffallend oft eigene 
Wege geht. Liegt da ein in- 
dividuelles Vorgehen unseres 
Malers vor oder spielen be- 
deutungsvolle Züge aus der 
Entwicklungsgeschichte der Psalterredaktion mit Randminiaturen herein? 

Man nimmt beute allgemein an, diese Psalterredaktion sei eine Schöpfung byzantinischer 
Mönche, entstanden nicht lange vor der Mitte des 9. Jahrhunderts im Anschluß an die ikono- 
klastische Bewegung.* Anlaß zu diesem zeitlichen Ansatz gaben einige Miniaturen, die sich 
zweifellos unmittelbar auf den Bildersturm bezieben.' Es sei gleich bemerkt, daß dergleichen 
im serbischen Psalter vollständig fehlt. Man hat auch erkannt, daß die Psalterredaktion 
mit Randminiaturen ein Ausfluß jenes Gedankenkreises sei, der das griechische Mönchtum 
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Rom, ValicanH, Barben iin- Psalter Fol. 114'; Illustrationen z 
Anfang und Vers 5. 



' Er eteht darin in dieser Gruppe nicht alloiu. Vgl. Tikkaneu I, S. 91 f. und unton im Anliango den bulgarischen Psalter. 
» Koudakov in der Bearbeitung des Chludov- Psalters und Hist.de Tart. byz. I, p. 160f,; Tikkniien I, S. lOf. 
" ZusammangestBlIt von Tikkaneu I, S. 7Sf. 
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beseelte, der künstlerische Niederschlag der theologischen Spekulation vieler Jahrhunderte 
in volkstümlicher Form. Das ist gewiß richtig; aber dieser Niederschlag vollzog sich nicht 
mit einem Male in Byzanz und im 9. Jahrhundert, sondern es dürfte auch diese Psalter- 
redaktion wie diejenige mit Vollbildern auf eine sehr viel frühere Zeit zurückzuführen 
und ursprünglich durchaus un- 
abhängig von Byzanz entstan- 
den sein. Während ich für die 
erste Redaktion mit Vollbildern 
nachzuweisen suchte, daß sie 
der hellenistischen Stadtkultur 
des westlichen Kleinasiens ihren 
Ursprung verdankt,' glaube ich 
für die zweite Redaktion mit 
Randminiaturen wahrscheinlich 
machen zu können, daß sie 
als eine spezifisch orientalische 
Schöpfung in den mesopota- 
miseh- syrischen Klöstern und 
ihrem Kreis im 6. Jahrhun- 
dert oder schon früher entstan- 
den ist. 

Es ist bereits oben S. 7/8 
darauf hingewiesen worden, daß 
im Grunde genommen gleich 
daa Titelblatt des ältesten Ver- 
treters unserer Redaktion, das- 
jenige des Chludov-Psalters die 
Merkmale der mesopotamischen 
Schmuckart an sich trägt. Noch 
auffallender ist eine andere 
Tatsache, die man bisher über- 
sehen hat. Ich meine die 

1.3 n- /■..! 3 Abb. 83. Rom, Vaticsna, Bafboriiia-Paalt«r Fol. llö'i Illustration BU Pealin 71, 11. 

ganze Art der iLiniührung der 
Illustrationen, d. h-, daß sie 

nicht, wie es die ägyptisch-hellenistische Art war, als Streifen oder Ausschnitte inner- 
halb der Textkolumnen oder als Vollbilder gegeben, sondern merkwürdig an den Rand der 
Kolumnen herausgerückt sind. Um dem Leser davon eine klare Vorstellung zu geben, 
bilde ich als Beleg zwei aufeinanderfolgende Seiten {114" und 115 ■") des jetzt in die 
Vaticana übertragenen Bar berina- Psalters ab. Links oben in Abb. 32 sieht man zum 
Beginne des 71. Psalms Salomon vor dem Christusmedaillon, darunter zu Psalm 71, 5 
David und Gedeon vor der eigenartig dargestellten Trinität* und rechts unten die Ver- 
kündigung gegeben. Am Rande des Textes von Abb. 33 ist zu Psalm 71. 11 die Anbetung 
der Magier dargestellt. Darüber erscheint prophezeiend Jesaias und unten sind nochmals 

* ,Eine alexaDdriniache Weltchronik' in den Denkach riften der Wiener Akademie, Bd. LI, II, S. 183. 

* Vgl. daau Brockhaus, Die Kuust in den Athosk lüstern, Taf. 19. Gedeon ist übnlich auch im Jakobus Monachue dargestellt. 
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die Magier zu Pferd auf der Reise gemalt. Der Bezug der Bilder zum Text ist durch 
korrespondierende Zeichen hergestellt. 

Dieses Herausrücken der Bilder an den Rand ist ein Merkmal gerade der ältesten 
mesopotamischen Pergamenthandschriften. Dafür ist das 586 n. Chr. vom Kalligraphen 
Rabbula im Johanneskloster zu Zagba in Mesopotamien vollendete Evangeliar der Laurentiana 
ein typischer Vertreter.^ Die Miniaturen sind zwar alle rückwärts an den Anfang gestellt und 
Vollbilder ; aber die biblischen Szenen beschränken sich ausschließlich auf den Rand neben 
den Kanonesarkaden, nur das bekannte Blatt mit Kreuzigung und Himmelfahrt etc. macht 
eine Ausnahme. Noch bezeichnender vielleicht ist das Evangeliar der Bibl. nat. Syr. 33, 
das einst dem Kloster Mar Ananias in Mardin gehört hat und worin sich ausschließlich 
Illustrationen am Rande neben den Kanonesarkaden finden.* Für die im armenischen, 
koptischen und merowingisch-irischen Kreise beginnende Initial- und sonstige Ornamentik 
bleibt das Herausrücken über die Textkolumne dauernd charakteristisch. 

Zu diesen Anzeichen des frühchristlich-orientalischen Ursprunges der Psalterredaktion 
mit Randminiaturen kommt ein Umstand, den schon Kondakov und Tikkanen hervor- 
gehoben, aber nicht in seiner symptomatischen Bedeutung erkannt haben. Die älteren Ver- 
treter dieser Redaktion, der Chludov- und Pantokrater- Psalter, sowie das Fragment 
Paris. 20 setzen in Technik wie Formengebung die künstlerischen Traditionen der alt- 
christlichen Kunst fort, bilden, wie sich Kondakov ausdrückt, einen Übergang von der 
älteren Mosaikenkunst des 6. Jahrhunderts zur Monumentalkunst seit dem 10. Jahrhundert.' 
Tikkanen leugnet das nicht, findet aber, daß ikonographisch nur sehr wenige Motive als 
entlehnt nachweisbar seien.* Ich glaube, sein Urteil erklärt sich zum Teil daraus, daß er 
nicht das richtige Vergleichsmaterial heranzog. Es ist von vornherein ausgeschlossen, daß 
die hellenistischen Typen der römischen Katakomben und Sarkophage in Betracht kämen; 
vielmehr kann es sich immer nm* um die orientalische Hinterlandkunst der Mönche, also 
in erster Linie wieder um die obengenannten mesopotamischen Handschriften handeln, als 
äußerste Grenze nach dem Hellenistischen hin etwa um die Wiener Genesis, den Rossanensis 
und den Kosmas Indikopleustes. Der Josua-Rotulus ist rein hellenistisch-alexandrinisch. 
Da die kunsthistorische Forschung auf dem Gebiete der orientalischen Hinterlandkunst in 
Kappadokien, Mesopotamien, Syrien und bei den Kopten kaum erst im Entstehen begriflFen 
ist, kann natürlich niemandem ein Vorwurf daraus gemacht werden, wenn er sich ihrer 
entscheidenden Bedeutung in allen mit dem Klosterleben in Verbindung stehenden Strö- 
mungen nicht klar bewußt war. 

Es würde zunächst Sache eines Theologen sein zu zeigen, daß der Geist, aus dem 
heraus die Psalteri'edaktion mit Randminiaturen entstand, nicht erst in Byzanz und nach 
dem Bildersturm vorzufinden, sondern alte Klostertradition ist. Ich erspare mir die ein- 
gehendere Untersuchung auf einem Gebiete, auf dem es so viele ausgezeichnete Kenner gibt 
und rechne nur mit dem deutlichen Eindruck, daß vieles von dem, was Tikkanen so trefflich 



^ Garrucci 129 f., besser Venturi, Storia I, 162 f. (dessen Photographien durch Millet, CoUection de T^cole des Hautes 
E^tudes 1S84 — 1406 zu beziehen sind). 

* Proben bei Stassoif, L*omement slave et oriental CXXVI, 7 — 10. Sie sind nebenbei gesagt derart flott impressionistisch 
mit dem Pinsel in Farben hingestrichen, daß man sie ganz gut in den Vog^ldarstellungen mit japanischen Arbeiten 
yergleichen kann und erkennt, was eigentlich einst der chinesischen Kunst den Anstoß gegeben hat, Attika oder der 
persische Hellenismus. Ich möchte yon dieser Beobachtung aus nicht gleich schließen, daß auch die auffallend impres- 
sionistische Technik des Belgrader Psalters noch auf die orientalische Vorlage zurückgehe. Möglich wäre das immerhin. 

» Hist. de Tart byz., p. 170 f. 

* A. a. O. S. 22f. 
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für unsere Redaktion als bezeichnend dargelegt hat, ebensogut in den meaopotamischen, 
syrischen und kleinasiatischen Klöstern — ich nehme bewußt nur die koptischen aus — 
weit vor der Zeit des Bildersturmes nachweisbar sein dürfte. So vor allem der volkstümliche 
Grundzug. ,Man könnte fast glauben,' sagt Tikkanen, ,Werke der frühchristlichen Kunst 
vor sich zu haben, so leicht fließt die Erfindung, so ungequält und unbefangen springen 
die Ideen hervor, so sorglos und breit ist die Ausführung — wären wir nicht hier noch 
etwas weiter von der Antike entfernt und wftre nicht der theologische Geist, der die 
Phantasie der Künstler leitet, der alten Kunst so gänzlich fremd gewesen.' In Alexandreia 
und dem Kreise des Klemena und Origines vielleicht; aber in den späteren Theologenschulen 
von Edessa und Nisibis, in der seit Lukian (f 311) aufblühenden antiochenischen Exegeten- 
schule,' vor allem aber in den schließlich allen theologischen Betrieb 
aufsaugenden Klöstern? Gerade sie wurden die Stätten, wo das 
Volkstümliche mit der Theologie auf das engste Hand in Hand 
ging, abstrakte Gedanken, moralische Tendenzen und symbolische 
Anspielungen in handgreifliche Bilder umgesetzt wurden. Im syrisch- 
gTiechisehen Kreise aber fand auch jene Entwicklung der orthodoxen 
Liturgfie statt, von der Tikkanen (S. 71) selbst annimmt, daß sie 
die mönchisch- theologische Bilderredaktion, ebenso wie die dich- 
terische Tätigkeit der Meloden angeregt habe. 

In der hier dargelegten Frage nach dem mesopotamisch- 
syrischen Ursprünge der Paalterredaktion mit Randminiaturen scheint 
nun die Münchener serbische Handschrift eine bedeutungsvolle 
Rolle zu spielen. Ich glaube wahi-scheinlich machen zu können, 
daß unsere Miniaturen dem orientalischen Prototyp trotz der Aus- 
führung in Vollbildern nahe stehen und der ganze Zyklus im Abb. si. ahiob, ki<mmi- 
wesentlichen einer älteren Redaktion angehört, die wohl zu unter- i-^nt-k^wr, PiMter mit R«nd- 
scheiden ist von jener jüngeren, der alle erhaltenen Psalter nut nahine D«vi(U. (Nach Miuet.) 
Randminiaturen angehören. Diese zweite Redaktion ist als eine 

byzantinische, nach dem Bildersturm vorgenommwie Umarbeitung zu betrachten. Sie 
geht nicht unmittelbar auf die Typenreihe zurück, die unserem serbischen Psalter vor- 
gelegen hat. Es sind vielmehr sehr oft für ein und dieselbe Psalterstelle, ja sogai- ein 
and dieselbe Sache ganz verschiedene Lösungen genommen. Ich möchte dafür ein Beispiel 
geben. Der Münchener serbische Psalter illustriert den 55. Psalm mit dem Bilde XX, 42, 
darstellend die Gefangennahme Davids, die im ersten Verse erwähnt Ist: ,sxpd'n)3av aötöv 
Ol AXXö^uXot gv rs6.' Unser Miniator, beziehungsweise seine Vorlage greift die Bezeich- 
nung der Stadt Geta heraus. Man sieht diese im Hintergründe, die Gefangennahme findet 
vor ihrem Tore statt. Anders die byzantinische Redaktion (Abb. 34): sie greift die 
Bezeichnung 'AW,ÖyuXot auf und zeigt David inmitten von Soldaten ohne die Stadt. — Im 
gegebenen Falle nähert sich der byzantinische Typus mehr dem Hellenistischen als der 
Typus im Münchener Psalter; denn David tritt statt als bärtiger Greis und König in der 
byzantinischen Redaktion als Jüngling und in einer Stellung auf, die sehr stark an jene 
dionysische Idealfigur hellenistischen Ursprunges erinnert, die ich im Anschluß an die 
Reliefs der Aachner Domkanzel besprochen habe* und die im Kosmas Indikopleustea für 

' Vgl. Eilin, Theodor von MopBue«tis uml Junilius Africaniis. 

' HellenistiBcbe und koptische Kunst in Alexandria, S. b&f,; Der üotn zu Aaulien, S. 13f. 
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die Gestalt Abels (Garrucci 142, 2) verwendet ist. Die Vorlage, die ich für den serbischen 
Psalter nachweisen möchte, war also nicht die einzige in altchriatlicher Zeit existierende. Es 
maß mehrere Redaktionen gegeben haben, hellenistische und orientahsche nebeneinander/ Das 

alles vorläufig uehenbei. Haupt- 
sache ist mii' im folgenden der 
Nachweis, daß in dem Münchener 
Psalter deutlich erkennbar kein 
byzantinisches, sondern ein helle- 
niBtisch-orientalischea, bezw. syri- 
sches Vorbild steckt. 

Ina Gewicht fallen zunächst 
die ausgesprochen hellenistischen 
Spuren, die sich in einzelneu 
Miniaturen geltend machen. Ich 
meine damit nicht den typisch 
byzantinisch gewordenen Schema- 
tismus in der Ausbildung der 
Hintergründe, wonach Felskegei 
eine Landschaft, Architekturen, 
womöglich durch eine Draperie 
verbunden,* Innenräume bedeu- 
ten. In dieser Richtung ist nur 
XVI, 35 mit dem im Hintergrund 
auf einer Basis zwischen Flügeln 
stehenden Kopf aufl^llig. Wich- 
tiger sind hellenistische Züge in 
den Figurenkompositionen selbst. 
So gleich im Titelblatt des eigent- 
lichen Psalters V, 8. Diese Miniatur 
gibt das typisch -hellenistische 
Äutorenbild, bekannt von den 
Evangelistenbildern her.* Unge- 
wohnt ist daran nur die inspirie- 
rende Gestalt. Gerade sie aber be- 
weist die in unserem Psalter nach- 
lebende außergewöhnlich alte Überlieferung.'' Ihre Herkunft ist im gegebenen Fall unschwer 
festzustellen. In einem Psalter des 11. Jahrhunderts der Ambrosiana zu Mailand (M. 54 sup.) 
tindet sich neben diesem Autorenbild noch ein zweites Titelblatt, darstellend das Hirtenidyll, 
d. h., entsprechend dem psalterverfassenden Greis, den leierspielenden Jüngling. Auch da 
erscheint hinter letzterem die über seine Schulter bhckende Frauengestalt. Daß sie helleni- 
stischen Ursprunges ist und die Melodia bedeutet, kann man dem Pariser Psalter 139 ent- 

' Das hätte auch Petkovi« .Ein frUhuhrUtl. Elfenbeinrelief im National museum zu Münuhen' beachten sollen. 

* Sie ist bisweilen auch um einen Baum geschlungen. Vg'l. die noch Überraschend raumtiefen Hintergründe der Kahr^jd 

Dschami. Sie mfiBaen auf gute alto Originale xurtlckgehen. 
■ Vgl. fUr den Ursprung E. Diez in meinen Byz. Di;nkmälöm Ol, S. 38 f. 
' Vgl. dazu insbesoüdore den Coden Kostiancnsi» in der AviBgabe von Huseluff, Tafel XIV. 



Abb. 36. Mailiiutl, Ambrosiaua (M. 54 sup.) Fol. 2'! Paaltertitelbhit 
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nehmen. Die Gestalt hinter dem schreibenden David (Abb. 35)^ ist also ursprünglich wohl 
nichts anderes als eine Parallelbildung und ich zweifle, ob sie der Miniator der Mailänder 
Handschrift schon für den heil. Geist ansah. Beischriften fehlen leider. Die Frauengestalt 
hat noch durchaus antiken Typus und es fehlen ihr die Flügel. Der Maler von M. ist 
übrigens nicht der erste, der sie damit versieht. Schon im karolingischen Utrechtpsalter 
sind sie vorhanden.* Ob nun der karolingische Künstler durch sie seinem Verständnis ähn- 
lich nachhelfen wollte wie der Miniator unserer Handschrift, mag vorläufig dahingestellt 
bleiben. Mir erscheint nm' wahrscheinlich, daß die inspirierende Gestalt hellenistischen 
Ursprunges ist und erst allmählich in einen Engel, beziehungsweise den heil. Geist umgesetzt 
wurde. 

Ich gehe nun über auf den offenkundigsten Beleg des hellenistisch-syrischen Ursprunges 
einzelner unserer Bilder, auf die Miniatur XI, 25 zu Psalm 23, 1 f. : Toö xoptoo r^ y-^. Da 
sie nichts mit den Illustrationen zur gleichen Psalterstelle im Barb. und Kiew zu tun hat, 
entsteht die Frage, ob in ihr vielleicht eine Erfindung des Malers unserer Handschrift vor- 
liege? Gewiß nicht. Ihre Entstehung muß vielmehr zurückgehen in hellenistische Zeit 
und auf orientalischen Boden. Ersteres wird belegt durch die Personifikation der PH. Wir 
sind dabei nicht allein auf die allgemeine Erwägung gewiesen, daß eine im Typus der 
antiken Ortsnymphe gehaltene Gestalt unzweideutig auf diesen Ursprung weise,^ sondern 
können durch syro-ägyptische Parallelen ganz nahe an Zeit und Ort der Entstehung unseres 
Bildes herankommen. Eine solche Parallele bietet zunächst der (wohl in Achmim gefundene) 
große Gewandschmuck in Seide mit antiken Figuren, der jetzt im Kaiser Friedrich-Museum 
zu Berlin aufbewahrt wird. Wir sehen da unter anderem die Nymphe* in genau der gleichen 
Haltung sitzend, die Rechte gesenkt, und zwar nach einem Krug, aus dem Wasser strömt, 
die Linke erhoben mit einer Blüte; der Oberkörper ist ganz nackt gelassen. Man möchte 
glauben, daß auch die PH unserer Miniatur ursprünglich die Rechte auf den Krug stützte. 
In der Linken hielt sie wahrscheinlich ein Füllhorn, wie auf einem Gobelinmedaillon, das, 
ebenfalls in Achmim gefunden, die inschriftlich als PH bezeichnete Büste einer Frau zeigt.'^ 
Diese zweite Parallele nähert sich unserer Miniatur auch darin, daß sie die gleiche Kopf- 
haltung und den Blütenschmuck im Haar aufweist. Der Maler des serbischen Psalters hat 
manches in seiner Vorlage nicht verstanden, seine PH ist in vielen Zügen uniform mit der 
Personifikation des Tages in XLV, 105 (vgl. auch das farbige Titelblatt). 

Ich führe hier gleich an, was sich sonst noch an Personifikationen in unserem Psalter 
findet und der hellenistischen Sphäre angehört. Tag und Nacht in der eben zitierten Schluß- 
miniatur des eigentlichen Psalters Hdaa irvoT^ sind der byzantinischen Kunst so geläufig, 
daß ein in guten Traditionen lebender Künstler sie selbst in der Spätzeit, der unser Psalter 
angehört, ohne alte Vorlage einführen konnte. Ich erinnere an die ältesten Vorbilder wie 
das prachtvolle Bild der Nacht im Paris. 139 Fol. 435^^ und die Wiederholung im vati- 
kanischen Jesaias gr. 755, entstanden um 900.' Da ist die Gestalt mit gesenkter Fackel 



» Nach einer Aufnahme von Millet, CoUection des H^ Etudes C 363. Vgl. Venturi, Storia U, 452/3. 
' Vgl. die Facsimileausgabe, Latin Psalter in the University Library of Utrecht l'^ und Tikkanen, S. 172. 
^ Auch die beiden Handschriften des Jakobus Monachus zeigen noch Personifikationen, ebenso die Kanones des Marc. 540. 
Es wird in jedem einzelnen Falle zu untersuchen sein, ob da alte Überlieferungen rein oder in Umbildungen vorliegen. 

* Abbildung im Jahrbuch der kgl. preuß. Kunstsammlungen XXIV (1903), 8. 163. 

* Vgl. diese Denkschriften, Bd. LI, Abb. U, S. 1 45. 

* Omont, Fac-similes des miniatures, pl. XIII. 
' d^Agincourt, Hist. de Tart. Peint., pl. XLVL 
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noch hellenistisch in natürlichem Inkarnat gegeben. Blau, besser gesagt schwarz erscheint 
sie dann in den Oktateuchen und dem Physiologus, das Material darüber habe ich bereits 
an anderer Stelle zusammengestellt.^ Es kann auffallen, daß Tag und Nacht in unserem 
Psalter nie in den Szenen des Auszuges aus Ägypten (XXVII, 58; XXXV, 80 und TJX, 148) 
erscheinen, in denen sie sonst sehr oft wiederkehren. Ahnhch fällt auf, daß die in den 
Psaltern mit Randminiaturen so häufigen Darstellungen verschiedener Flußgötter fehlen, 
besonders in XL, 93. Unser Miniator kennt außer Tag und Nacht nur noch die nicht 
minder geläufigen Personifikationen des Jordan XXX VII, 87, des Meeres XXXII, 74, des 
Kosmos (IX, 22 und LVI, 141) und von Kirche und Synagoge (X, 24). Das sind Typen, 
die sich bis auf den heutigen Tag in der slawischen und neugriechischen Heiligenmalerei 
erhalten haben. Der Miniator ist in diesen Dingen, wie auch darin, daß er die inspirierende 
Gestalt in V, 8 und die Reue XVII, 37 zum Engel, den Hades (XI, 26) zum Teufel macht, 
durchaus modern, d. h. nicht nur Kopist einer alten seltenen Vorlage, sondern Vertreter der 
auch in seiner Zeit noch lebendigen Überlieferung. Umsomehr fällt daher die TH in XI, 25 auf. 
Sie ist nicht Gemeingut geworden, der Maler kann sie nur einer ganz alten \^rlage entnommen 
haben. Dafür spricht auch die Art, in der die Nymphe eingeführt wird. Sie erscheint in 
pantheistischem Sinne als richtige Naturpersonifikation inmitten von Erde und Meer. Wäre 
nicht die Faust oben, man könnte in dieser vom Okeanos umströmten ovalen Erdscheibe 
die Illustration eines antiken Geographen vermuten. Ein ähnliches Oval kopiert nach einer 
alten Vorlage in der Art des Kosmas Indikopleustes auch Barb. 169 '^ als Illustration zu 
Psalm 103, in dem Gott aus dem Buche der Natur gelobt wird, einer Stelle, der in unserer 
Handschi-ift die Bilder XXXII, 72 — 74 beigefügt sind. Im Barb. sieht man unter den avrtTCoSs; 
ein Oval in Gold mit der landschaftlich dargestellten PH, worauf Nackte mit Sonne und 
Mond erscheinen, darunter drei Köpfe.^ 

In dem hellenistischen Milieu von XI, 25 macht sich die Hand Gottes sehr auffallend 
bemerkbar. Ihre Einführung ist semitisch-orientalischen Ursprunges und ein Merkmal des- 
selben Geistes, der oben in den ikonographischen Anmerkungen öfter festzustellen war in 
Fällen z. B., wo auch an Stelle der von den Psaltern mit Randminiaturen gegebenen leib- 
lichen Gestalt Christi puritanisch nur das Symbol, die Hand, dargestellt war. Ich erinnere an 
X, 23 und XXX, 68. Derselbe Geist äußert sich, wenn VH, 16 als Vernunft Davids zur 
Illustration von Psalm 8, 2/3: ort STrtJpÖY] 73 [iSYa^otpeiretd aoo üirspdvo) x(bv o6pav(0v 
die unpersönliche Hetoimasia gegeben ist, auch wieder allein in unserem Psalter, während 
die Stelle in dem Zyklus der Psalter mit Randminiaturen nicht illustriert wurde. Das 
bezeichnende Nebeneinander hellenistischer und orientalischer Auffassung macht sich be- 
sonders geltend in Miniaturen wie XXV, 55, wo der hellenistische Typus des schönen 
Jttnglings für Christus unmittelbar mit dem eines Greises verbunden ist.' Dieser letztere 
erscheint nochmals in XLVHI, 111. Vgl. auch XXXVH, 85. 

Nach diesen an der Hand des Kronzeugen (XI, 25) für den hellenistisch-orientalischen 
Ursprung unseres Bilderzyklus gewonnenen Eindrücken wende ich mich einer Durch- 
musterung der gesamten Miniaturenfolge auf die in ihr deutlichen syrischen Merkmale 
zu. Es ist bereits oben S. 9 f. bemerkt worden, daß gleich die beiden ersten Bilder in 



^ Der Bilderkreis des griechischen Physiologus, S. 72 f. Dazu die Anfangsminiatur im Pariser Hiob 134. 

* Vgl. dazu das erste der Schöpfungsfresken im Langhaus der Oberkirche von S. Francesco zu Assisi. 

* Vgl. außer dem oben S. 43/4 Gesagten noch meinen Aufsatz ,Ohristus in hellenistischer und orientalischer Auffassung', Bei- 
lage zur ,Münchener Allg. Zeitung' Nr. 14 vom 19. 1. 1903. 
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diesem Sinn als Aushängeschilder anzusehen sind. Sie fehlen in der Folge einleitender 
Miniaturen der helleniatisclien Redaktion, nehmen sich also von vornherein an dieser Stelle 
fremdartig aus. Nun hat die eingehende Betrachtung des Todesbildes I, 1 gelehrt, daß in 
der Art, wie der Tod dargestellt ist, die nächsten Berührungspunkte mit dem auf dem 
Sinai geschriebenen Kosmaa Indikopleustes vorliegen. Und etwas Ähnliches läßt sich für 
I, 2 die Darstellung ,Diese eitle Welt' aus 
der Barlaam- und Joasaph-Legende nach- 
weisen. Auch sie hat ihren Ausgangspunkt 

in einem syrischen Kloster. Ein Mönch des ; 

SabaekloBters, Johannes, brachte diesen in- ) 

dischen Roman nach Jerusalem und ver- 
faßte in Palästina dessen griechische Bear- 
beitung, die dann in alle Sprachen unseres 
Kulturkreises überging. Das geschah in 
der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts.' 

Es ist nun für meine Untersuchung 
von besonderem Wert, zeigen zu können, 
daß die in M. enthaltene Miniatur I, 2 nur 
unmittelbar auf diesen Roman zurückgehen, 

d. h. nicht etwa durch die Psalterredaktion ■ 

mit Randminiaturen angeregt sein kann. 

Dies wird bezeugt einmal durch die Tat- i 

Sache, daß die untere Szene, die Entblößung 
der Knochen, in den Psaltern überhaupt 
nicht vorkommt, also nur unmittelbar dem 
Roman entnommen sein kann; dann aber 
spricht dafür ein Detail der oberen Szene 
seibat. Wir besitzen eine reich illustrierte 
griechische Handschrift des Romans. Sie 
befindet sich als Cod. gr. 1128 in der 
Biblioth^que nationale. Durch die Güte 

H. Graevens bin ich in der Lage, die ^bb. sb. Pari«, Bibi. nat gt. nss: niuatration des ßwia«m 
Parallele zu unserer Miniatur abbilden zu «ßd Jo«s«ph KomanB. 

können {Abb. 36). Es ist überflüMig, sie 

zu beschreiben. Was interessiert, ist das im Text erwähnte Motiv: ,In der Mitte dieses 
Baumes Honigtropfen zum Ergötzen.' Die Psalter mit Randminiatiu-en lassen diesen Zug 
durchweg vermissen. M. dagegen nimmt ihn auf und unterscheidet sich darin sehr wesentlich 
von ihnen. Gerade dieses Motiv aber hat seine Parallele in der Pariser Handschrift: Man 
sieht den Baum in der Mitte und in dessen Krone den die Tropfen schlürfenden Menschen; 
dazu links das Einhorn, unten die Mäuse, Drachen und Hades, nebst anderen Zugaben, die 
in unserem Psalter fehlen. Die Pariser Miniatur gehört dem 14. Jahrhundert an,* ist aber 
zweifellos zum Teil wenigstens die Kopie einer älteren Vorlage. Das Münchener Bild muß 

' V^l. Krumbucber, QsBcfa. d. byz. Literatur', 8, 887, Einen Shnüuhen Weg machte die Salcnntala- Dichtung. Vgl, Byi. 

Zeitschrift 1906, S. 653. 
* Vgl. Bordier, Description, p. 21S. 
DrakKhrirtoD dn phil.-higt. Klun. LII. Bd. II. Abh. 13 
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auf eine ähnliche gute Originalquelle zurückgehen. Das bezeugt, wie gesagt, auch die Ver- 
bindung mit der Darstellung im unteren Streifen. 

Von den einleitenden Szenen aus dem Leben Davids wäre IV, 6 David unter den 
Chören hervorzuheben als ein Symptom der Beziehungen zu Syrien. Das hat schon Springer 
für diesen Typus festgestellt.^ Die Einführung des Lebensbaumes in VI, 11 und des Syn- 
edriums in VT, 13 weist in dieselbe Richtung. Ebenso scheint von Syrien auszugehen die 
Vorliebe für die symbolische Darstellung des Hirsches am Wasser XTTT, 30. Li der Dar- 
stellung VII, 18 ,Der gerechte Richter^ ist der Pantokrator in einer Bedeutung verwendet, 
die im syro-ägyptischen Kreise zu Hause ist und etwas Ahnliches gilt für die heute Deesis 
genannte Komposition von XIV, 31. Darauf muß hier etwas näher eingegangen werden. 

Die sogenannte Deesis hat kunstgeschichtlich ihren Ausgangspunkt nicht in einer by- 
zantinischen Hofzeremonie,* sondern geht zurück auf die altchristliche Darstellung, die 
man mit dem Schlagworte ,legem dat^, besser als ,traditio legis^ bezeichnet. Man hielt 
diese für römischen Ursprungs, ich^ und Baumstark* haben nachgewiesen, daß sie helle- 
nistisch-orientalischer, beziehungsweise syrischer Abstammung ist. Zu dem Typus gehört 
der thronende Pantokrator in der Mitte, zwei stehende Gestalten zu den Seiten, die ihm 
huldigen oder eine Gabe empfangen. Ursprünglich war auf einer Seite wohl Petrus gegeben, 
der die Gesetzesrolle empfängt, einmal auf einem ägyptischen Stoff auch den Psalter. In der 
,Deesis^ sind an Stelle der Apostelfürsten Maria und Johannes d. T. getreten,^ im Belgrader 
Psalter statt Johannes Da^äd. Es scheint mh- wahrscheinlich, daß diese letztere Variante 
uralt ist, allerdings in der dm'ch den erwähnten ägyptischen Stoffe nahegelegten Fassung, 
daß der Pantokrator David den Psalter übergibt. Von da zum Typus der Illustration 
unserer Psalterstelle war nur ein Schritt. Ich glaube, daß er bereits in frühchristlicher 
Zeit und im syrischen Kreise vollzogen worden sein dürfte. 

Eine verwandte Gruppe bilden Kompositionen, die wie die Deesis für byzantinische 
Schöpfungen gelten, aber weit älteren, und zwar syrischen Ursprunges sind. Sie werden be- 
zeichnend genug in der Psalterredaktion mit Randminiaturen und besonders in der von 
unserer serbischen Kopie vertretenen Redaktion mit Vorliebe verwendet. Dahin gehören 
die Anastasis, die in M. nicht weniger als dreimal (XI, 26; XXin, 50 und LEK, 149) vor- 
kommt,' die EtooSta (XV, 32) und die KotjiYjatc (XXIII, 49) der Maria, die ausgebildet 
syrischen Typen wie Geburt, Kreuzigung,® Himmelfahrt und sehr vieles andere, das hier 
zu behandeln über den Rahmen dieser Monographie hinausginge. Unsere Redaktion hat 
Bildtypen bewahi-t, die später in den byzantinischen und russischen Psaltern nicht mehr 
vorkommen, so XVI, 35 die Darbringung. Es ist bezeichnend, daß gerade in diesem 
Bilde ein hellenistisches Motiv festgehalten ist; davon war bereits S. 34 die Rede. Sehr 
beachtenswert ist auch, daß XXIV, 52 in der Kreuzführung Christi das Kreuz fehlt und 
Christus wie Barabas im Rossanensis gefesselt ist. Das muß eine altchristliche Fassung 
sein, älter wahrscheinlich als die sonst in unserem Psalter vorherrschenden orientalisch- 



^ Vgl. oben Ö. 16f. 

' Koudakoff, Byz. Zellenemails Sweuigorodskoi, 8. 274. Vgl. mein ,Der Dom zu Aachen*, S. 88. 

» Orient oder Rom, S. 100 f. 

* Oriens christ. m, S. 173 f. Dazu Byz. Zeitschrift XHI, S. 661. 

* Vgl. unten Abb. 39, S. 109. 

* Orient oder Rom, Taf. V. Vgl. dazu die sonderbare Deutung Schnitzes im Lit. Zentralblatt 1901, Sp. 1155. 
' Vgl. über den Ursprung meine Koptische Kunst S. XVIH und oben S. 28 f., 40 f., 86 f. 

8 Vgl. Keil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung Christi. Dazu Byz. Zeitschrift XIV (1906), S. 262 f. 
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christlichen Typen. Neben der Miniatur XXIV, 53 nimmt sie sieh aus wie jene in den 
ersten Jahrhunderten vorherrschende, im Hellenismus wurzelnde Scheu vor der historischen 
Wahrheit neben der ausgeprägt realistischen Anschauungsweise der zweiten, orientalischen 
Phase in der Entwicklung der christlichen Kunst.' 

Eine ganze Reihe von Miniaturen unseres Psalters geht nicht auf die den Byzantinern 
und Slawen geläufige Fassung der Septuaginta zurück, sondern muß Apokryphen zur 
Grundlage haben. Solche Texte kommen im Osten vorwiegend für die fi-ühchriatliche Zeit 
und den Süden in Frage. Dahin gehören einige der eben angeführten Darstellungen, in 
erster Linie aber die Art, wie das "Wasserwunder Mosis XXVII, 59 gegeben ist. Der 
geläufige Typus hält sich treu an die natürlichen, von den biblischen Texten gegebenen 
Voraussetzungen. Ich gebe Abb. 37 die Miniatur des Panto- 
krator-Psalters Fol. 104^.* Moses, höher stehend, stößt seinen 
Stab in den Felsen; die Juden führen das "Wasser des so 
geschaffenen Baches aus verschiedenartigen Geßlßen an den 
Mund. Man vergleiche damit unsere sonderbare Miniatur 
und überdenke die entsprechende Beischrift: jMoseB durch- 
brach den Stein, aus welchem zwölf Quellen "Wasser sich 
ergossen.' Die Form des Karrens, auf dem der Stein mit 
seinen zwölf Quellen liegt, ist nicht wesentlich verschieden 
von den Wagen, die. in den Josefsszenen XXXEQ, 77 und 
XXXIV, 78 zni Anwendung gelangen. Diese letzteren aber 
finden sich gleichartig auch in den Psaltern mit Rand- 
miniaturen. An dem alten Ursprung der Darstellung kann 

also von dieser Seite her nicht ffut (rezweifelt werden. Wo- . „, „ , 

° " Abb. 37. Äthoe, Kloster PanU.krator. 

her nun diese Vorstellung des Wasserwunders (vgl. Exod. 17 psaiter mit Randmioiaturen Poi. 104*: 
und Num. 10) kommt, dafür Hegt folgender Fingerzeig vor. ""*" Waaserwunder. 

A. Musil teilt mir mit, daß die Mönche des Sinaiklosters 

heute noch einen Stein mit zwölf Löchern als von Moses beim Auszuge mitgeführt zeigen. 
Ein solcher Stein werde auch in der apokryphen Literatur des Alten Testamentes und in 
Pilgerberichten erwähnt' und nur mit Zugrundelegung dieser Quellen lasse sich auch die 
Stelle bei Paulus I Cor. 10, 4 verstehen: Itilvov ydp ir. T:veup,aax7]c axoXooBoöarii itsTpac 
(daher die zwöK Löcher = Stämme, Apostel). Die Zwölfzahl von Quellen findet sich 
Exod. 15, 27 und sonst erwähnt. Ich meine, auch diese so auffallend abweichende Dar- 
stellung des Wasserwunders führt also unmittelbar auf Syrien, vor allem auf dfw Sinai- 
kloster als Entstehungsort unserer Grundredaktion. 

Auch das Gelage XXVHI, 61 läßt sich nicht einfach mit dem Text der Septuaginta 
in Einklang bringen. Nach der Beischrift kann sich die Miniatur nicht, wie man vielleicht 
geneigt wäre anzunehmen, auf das Passahfest Exod. 12 beziehen, sondern doch nur auf 
Exod. 32, 6, d. h. sie müßte in der Wüste am Fuße des Siuai spielen nach Aufrichtung des 
goldenen Kalbes und der XXXVI, 83 dargestellten Szene. Das Gelage geht aber nach der 
auch ftlr unsere Handschrift gültigen typisch späthellenistischen Lokalandeutung — die 

' Vgl. meinen Aufsatz ,Die Schicksale des Hellenbinus'. Jahrbücher fUi das klssa. Altertum XV, 19 f. 
■ Nach Millet, Collecüon des H>« ^tudes C 96. 

' S6pp, Palbitina teilt Über den ,Quellen8tein' g'els^entlich der Beschreibung des Sees Tiberiaa MKberes mit. Das Werk 
ist mir leider nicht zur Hand. 
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Architektur im Hintergrunde niit der verbindenden Draperie — im Innern eines Hauses vor 
sich. Auch diese sonderbare Vorführung dürfte schwerlich auf einem Einfalle des Malers 
unserer Handschrift beruhen. Der sigmaförmige Tisch und die Anordnung der Figuren ist, 
wie an Darstellungen des Abendmahles nachgewiesen werden kann, uralt.^ 

Eine sehr merkwürdige Szene XL VII, 108 findet sich dann noch im Psalteranhange zum 
zweiten Hymnus des Moses Deut. 32, 21 f. Es ist mir nicht gelungen, eine sichere Deutung 
für sie zu finden, was nicht wundernehmen kann, denn schon der Miniator, beziehungs- 
weise der Schreiber, der die Bilder mit Beischriften versah, scheint in meinem Falle gewesen 
zu sein: er hat bei diesem Bilde wie bei XI, 25 die sonst fast durchweg beigeschi'iebene 
Erklärung weggelassen. Das weist vielleicht darauf, daß er das Bild — was ja wohl ganz 
allgemein gilt* — nicht selbst komponierte, sondern nach einer Vorlage kopierte. Da ihm 
das Verständnis für diese Illustration fehlte, mag manches entstellt und so die Deutung noch 
mehr erschwert sein. Nach dem zugehörigen Psaltertexte möchte man annehmen, daß es 
sich um eine Strafe für Abgötterei handle. Wie bei den drei Jünglingen im Feuerofen 
XLIX, 116, sieht man im Hintergrunde Architekturen, hier drei Türme; an dem einen 
rechts wird noch gemauert. Als Analogie dazu nehme man XXXV, 82 und für die ganze 
Komposition XLIH, 101. Unter den in der Mitte sitzenden Männern ist, könnte man deuten, 
Feuer angemacht. Deut. 32, 22 spricht davon: ozi 'iröp sxxexaütat sx roö 6o|xoö |xoü, xao- 
6iQ0ctat §a)C ^8oü xdro). Es bliebe fraglich, ob damit — man beachte auch Details, wie 
das Ritzen des Armes — lediglich ein frei erfundenes Phantasiebild zur vorliegenden Text- 
stelle (wie gleich die folgenden Miniaturen XL VII, 109/10), oder die Illustration irgend eines 
bestimmten Geschehnisses gegeben wäre. Ich konnte nichts Passendes auftreiben, bis mich 
A. Musil auf eine Spur brachte, die aussichtsreicher sein möchte. Er meint, es sei da im An- 
schluß an die apokalyptische Literatur (z. B. Ap. 15, 2 xat sfSov (öc ödXaaoav 6aXtV7jv [iS|JLtY- 
|JLSV7]V Tzopi) an die Erbauung des neuen himmlischen Jerusalem zu denken, wobei das Blut 
des Lammes eine Rolle spiele. Dargestellt wäre die Mörtelbereitung unter Beimischung von 
Blut und die drei blutroten Türme ließen sich vielleicht den icoXcbvsc tp£l(; (Ap. 21, 13) 
annähern. Sicher ist nach dem Vergleich mit XXXI, 69 nur, daß rechts Maurer bei der 
Arbeit dargestellt sind. Die Beschreibung oben S. 69 nimmt auf die zuletzt vorgeschlagene 
Deutung Rücksicht. Wäre diese richtig, so läge auch in dieser Miniatur wieder ein Hinweis 
auf lokal syrische Gedankenkreise. 

Besondere Beachtung verdienen die Kompositionen am Schlüsse des eigentlichen Psalters 
und zum Akathistos Hymnos. Für die ,irdaa ^votq* (^LI, 95 — XLV, 105) läßt sich mit Be- 
stimmtheit nachweisen, daß sie schon im 5. Jahrhundert in einem Wandgemälde gegeben 
war. Vom ravennatischen Bischöfe Neon berichtet der Geschichtsschreiber Agnellus,' er habe 
einen Speisesaal ,Quinque agubitas' erbaut und darin unter anderem an die Wand malen 
lassen: ,Istoriam psalmi, quam cotidie cantamu?, id est „Laudate Dominum de caelis" una cum 
cathaclismo.'* Damit ist der positive Beweis erbracht, daß die richtige Psalterillustration, 
wie sie der serbische Psalter und in Randminiaturen die byzantinische Redaktion bringt, 
wirklich schon in jener frühen Zeit, für die ich in vorliegender Arbeit eintrete, üblich war. 
Dazu kommt ein anderes. Die ravennatische Kunst ist durchaus abhängig vom Osten und 



* Vgl. Dobbert im Repert. f. Kunstwiss., Bd. XIV ff. 

* Von AuBuahmen wird unten zu reden sein. 

' Mon. Germ. hiat. Script, rerum long, et ital. saec. VI — IX, p. 292. 

* Vgl. dazu Wickhoff, Repert. f. Kunstwiss. XVII, 10 f. und Rjedin, Viz. Vremenik II, 512 f. 
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zwar im 5. Jahi-hundert vorwiegend von Antiocheia und Syrien, woher die ersten Bischöfe 
von Ravenna kamen/ Wir hätten also in der Anbringung einer Illustration zum 148. Psalm 
in einem ravennatischen Denkmale zugleich den Hinweis darauf gegeben, daß solche Dar- 
stellungen in jener Zeit auch in Syrien üblich gewesen sein dürften. 

Einigermaßen überraschend ist, was in dieser Hinsicht die Miniaturen des serbischen 
Psalters zum Akathistos Hymnos lehren. Es scheint, daß die Kunstforschung hier einmal 
der Literaturgeschichte wertvolle Winke geben kann. Wähi'end Krumbacher* die Frage 
nach der Entstehungszeit dieses gefeiertsten Liedes der griechischen Kirche 1897 als ungelöst 
hinstellte, will es neuerdings Papadopulos-Kerameus^ im Anschluß an die Ereignisse vom 
Jahre 861 von Photios verfaßt sein lassen. Krumbacher erkennt das nicht an, wohl aber 
erscheint ihm als völlig sicher das negative Ergebnis, daß die früher üblichen Bestimmungen 
der Zeit und des Autors auf Mißverständnis oder mangelhafter Kenntnis der Überlieferung 
beruhen.* Man schrieb den Hymnus früher dem Jahre 626 und dem Patriarchen Sergios, 
einem Monotheleten, zu, andere dachten an Georgios Pisides,® an den Meloden Romanos, 
Gedeon wollte ihn gar bis kurz nach dem Tode Julians entstanden heraufrücken. So viel 
ich sehe, gilt er für spezifisch byzantinisch und in Konstantinopel entstanden. Neuerdings 
wird nach Angaben einer lateinischen Quelle der Patriarch Germanos als Verfasser genannt.® 

Dagegen scheinen nun die Illustrationen unseres Psalters zu sprechen. Gleich in den 
Verkündigungsszenen am Anfange sind die drei syrischen Typen, 124 mit der im Hause 
beim Spinnen sitzenden, 125 mit der dabei stehenden Maria gegeben und 126 zeigt die apo- 
kryphe Verkündigungsszene am Brunnen.' In den Akathistos-Zyklen des Athos kommt 
letztere nur einmal in Watopädi vor. Zweifellos syrischen Ursprunges scheint mii^ dann 
das Bild zur vierten Station (127), darstellend die Empfängnis Maria. Dasselbe Bild 
nämlich findet sich schon in den wahrscheinlich in Mesopotamien im 6. Jahrhundert ent- 
standenen Titelminiaturen des Etschmiadsin-Evangeliars.* Maria ist dort genau so als Orans 
thronend gegeben mit dem segnenden Christus im Schöße; die Vorhänge, die in M. zwei 
Dienerinnen halten, sind dort seitlich geraift, das Ganze mehr in monumentaler Auflassung 
gegeben. Und läge auch diese Wiederkehr der Komposition in einem mit Syrien zusammen- 
hängenden Zyklus nicht vor, so ließe sich doch auf Grund literarischer Nachrichten über 
das Aufkommen der Conceptio immaculata — auf die sich ja der ganze Akathistos Hymnos 
bezieht — für das Bild von Oikos 4 nachweisen, daß dieser früheste, später vollständig 
nur vereinzelt, z. B. in dem kleinen Bilde des Benozzo Gozzoli der kais. Gemäldegalerie 
in Wien^ vorkommende Typus der Conceptio, wahrscheinlich syrischen Ursprungs ist. 
Das Fest taucht zuerst auf im Typikon des heil. Sabas (um 485), dann ca. 675 in den 
Festhymnen des Andreas von Kjreta.^® Es geht also wie die Übersetzung des Barlaam 



^ Vgl. darüber meinen Aufsatz ^Antiochenische Kunst*, Oriens christ. II, 421 f., Rjedin, Die Mosaiken der ravenn. Kirchen, 
8. 218 f. und Diehl, Ravenne, p. 110. 

• Gesch. d. byz. Lit.«, S. 67 J. 
» '0 'Axd(9iaT<K TjjLvo?, 1903. 

• Byz. Zeitschrift Xm (1904), S. 253. 

^ Unter dessen Namen der Hymnus bei Migne gr. XCII, Sp. 1335 f. abgedruckt ist 

• Byz. Zeitschrift Xm (1904), S. 621. 

' Vgl. über diese Typen meine Byz. Denkmäler I, S. 42 f. und 70 f. 

• Meine Ausgabe Taf. IV, 1. 

• Jahrbuch der Kunstsamml. d. Allerh. Kaiserhauses Bd. XXI, Taf. IX. 

*° Vgl. Lehner, Marienverehrung und bes. Joh. Grau.«», Conceptio immaculata in alt«n Darstellungen (Der Kirchenschmuck 
XXXV, 1904, S. 182), S. 40 d. SA. 
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Romanes von dem bei Jerusalem liegenden Sabaskloster aus und verbreitet sich von dort 
aus in alle Welt. 

Auch die weiteren Darstellungen würden gut als Erzeugnisse syrischer Klöster nach- 
weisbar sein. In Byzanz sind in diesen Fußstapfen weitergegangen Jakobus Monachus^ und 
der Mosaicist des Choraklosters, heute Kachrij^ Dschami genannt. Man könnte daher an- 
nehmen, daß die in Syrien entstandenen Bildtypen schließlich doch über Byzanz in unseren 
Psalter vorgedrungen sein könnten. Das aber ist sicher nicht der Fall bei LIV, 132, der 
Anbetung der Magier. Der in dieser Miniatur verwendete Bildtypus liefert einen unum- 
stößhchen Beweis für die dem Maler des serbischen Psalters vorliegende syrische Vorlage. 
Es fällt von vornherein auf, daß die ganze Szene monumental zusammengefaßt ist durch 
eine Säulenarkade, wie wir sie ja von den Kanonestafeln her kennen. Der Innenraum ist 
durch die übergeworfene Draperie gekennzeichnet. Darunter thront nun Maria, ähnlich 
wie in 127, nur faßt sie mit den Händen an das Christuskind. Rechts stehen die drei 
Magier, links erscheint ein Engel, dazu Baum und Josef, letztere beiden von dem Maler unseres 
Hymnos scheinbar mechanisch aus benachbarten Miniaturen, vor allem der. Geburt Christi, 
übernommen. Beachtet man diese Dinge, so passen auf unsere Darstellung die aus dem 
Jahre 836 stammenden Angaben über ein Mosaik der Geburtskirche in Bethlehem, darstellend 
die Gebiu't Christi, die Muttergottes mit dem Kind im Schoß und die Anbetung der Magier.* 
Das wäre an sich noch nicht ausschlaggebend für den Zusammenhang von M. und Beth- 
lehem. Nun sind uns aber mehrere Denkmäler der Kleinkunst erhalten, die das genannte 
Monumentalmosaik in der Szene der Anbetung der Magier festgehalten zeigen. Es sind 
das alles Erzeugnisse, die mehr oder weniger eng mit Jerusalem und Syrien zusammen- 
hängen. So die Metallflaschen in Monza,^ wo die Könige einerseits, die Hirten auf der 
anderen Seite der Madonna erscheinen, so vor allem eine der Schlußminiaturen des 
Etschmiadsin-Evangeliars,* die wohl in Mesopotamien entstanden sein dürften, und das Mittel- 
stück eines fünfteiligen Elfenbeindiptychons, für das ich thebaische Provenienz annehme.'^ 
Auch in diesen beiden Darstellungen thront Maria mit dem Kinde in der Arkade und 
wird von den Magiern in Gegenwart des Engels angebetet; die Magier sind dabei immer 
stehend eingefügt und halten ihre Geschenke auf den verdeckten Armen. Die Verteilung 
der Figuren wechselt, aber der Typus ist überall im Etschmiadsin-Evangeliar, auf dem 
Diptychon aus der Thebais und in unserem serbischen Psalter im wesentlichen der gleiche. 
Da bis jetzt keine Parallele aus Byzanz bekannt ist, die genannten Kunstwerke vielmehr 
alle der syro-ägyptischen Kunst des 6. — 8. Jahrhunderts angehören, so schließe ich, daß 
auch der Maler des serbischen Psalters ein Original dieser Zeit und Gegend oder eine in 
dessen Bahnen weitergehende Vorlage benutzt haben muß. 

Wird die Stichhaltigkeit dieser Beweisführung zugestanden, so ergibt sich zugleich die 
Wahrscheinlichkeit; daß der Akathistos Hymnos selbst zuerst in Syrien illustriert, fast 
möchte man glauben, auch dort entstanden sein müßte. Wenn ich Kj-umbachers Bemer- 
kungen über die Geschichte der Hymnendichtung überlese, so finde ich da einen ganz 



* Byz. Zeitschrift IV (1896), S. 109 f. und Bordier, Description, p. 147 f. 
' Vgl. meine Hellenistische und koptische Kunst in Alexandria, S. 92. 

' Garrucci 433 f. 

* Byz. Denkmäler I, Taf. VI, 1. 

^ Hellenistische und koptische Kunst, 8. 8 f. über ein weiteres derartiges Relief im British Museum vgl. Dalton, Procee- 
dings of the Bibl. Archaeology 1904, S. 209 f. und meine Kritik, Byz. Zeitschrift XIV (1905), S. 367 f. 
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prächtigen Beitrag zu der Frage ,Orient oder Byzanz?^ und erkenne auch den inneren Zu- 
sammenhang der in unserer serbischen Handschrift vereinigten Hymnen, d. h. zunächst des 
Psalters selbst mit den Stücken aus dem Alten und Neuen Testament, eines Ganzen, das zum 
Teil schon im Codex Alexandrinus vereinigt ist, endlich des Akathistos Hymnos. In dieser 
Folge liegt auch die Entwicklung der Hymnendichtung aus den Traditionen der Synagoge 
heraus und die Tatsache begründet, daß diese ganze für die christliche Kirche in Dichtung 
und Musik so bedeutungsvolle Strömung von Syrien ausgeht. Wichtig ist für uns, daß 
die Hymnendichtung besonders von Häretikern geübt wm-de und der Mesopotamier Barde- 
sanes auch hier eingreift.^ Der größte Melode von Byzanz, Romanos, war ein geborener 
Syrer. Ebenso Johannes von Damaskos und Kosmas von Jerusalem. Wie die syrische 
Dichtung, so mündet wohl überhaupt die syrische Kultur in Byzanz ein; und doch geht sie 
nur teilweise in der byzantinischen auf. Eine nicht zu mißachtende Teilströmung — ihr 
gehört der Münchener serbische Psalter an — pflanzt sich unabhängig von Byzanz in den 
Klöstern fort. Es kommt dabei nicht auf die Sprache — syrisch oder griechisch — sondern 
ausschließlich auf den Ideengehalt und die künstlerische Form an. Möglich ist immerhin, 
daß in unserem Psalter mit den Bildern teilweise auch die erklärenden Beischriften aus 
der Vorlage übernommen wurden. Erwähnt sei in diesem Zusammenhange die sehr auf- 
fallende Tatsache, daß diese u. a. gerade bei solchen Bildern fehlen, die sonst nicht 
zu belegen sind, also wahrscheinlich schon vom Münchener Kopisten in seiner syrischen 
Vorlage nicht mehr verstanden wurden (XI, 25 und XL, 108). Freilich fehlt die Beischi-ift 
auch XV, 32, wo nicht vorausgesetzt werden kann, daß der orthodoxe Kopist die im 
Abendland unbekannt gebliebenen, aber in der griechischen Kirche von Palästina her 
allgemein übernommenen^ EtoöSta nicht mehr verstand. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes über die Wahrscheinlichkeit einer syrischen Vorlage 
für unseren Psalter sei noch darauf verwiesen, daß es einen greifbaren Beleg für die 
Möglichkeit der Benützung einer altchristlichen Handschrift durch einen Serben, wie ich 
sie als Voraussetzung für die Entstehung unseres Psalters annehme, gibt. 

Der bekannte Prachtkodex des Dioskm-ides in der Wiener Hofbibliothek^ enthält auf 
Fol. 1^ oben eine Eintragung, deren Kenntnis ich v. Premerstein verdanke. Sie lautet: 
Tö irapov ßtßXtov röv AtooxoüptSvjv iravta-Tcaat iraXawoösvra xat xtvSovsüovra rsXstcoc 8ta(p6a- 
p-^vat eord/CDosv 6 Xoptaa|X£Voc 'Ia)dvv7j(; irpotpoirJj xat e^öSo) xoö rt|xtotdtoü sv [lova/olc 
x'jpoö NaOavai^X vooox6|jloo xTjvtxaöta roY/dvovtoc sv z& ^svcbvt toö xpdXTj, Iroüc C^tS tv8(tx- 
tt&voc) t5' (= 1406). 

Nach IVIitteilung C. J. Jirereks wurde der $£V(6v xoO xpdAT] in Konstantinopel von dem 
serbischen König (xpdXirjc) Stephan Urosch II., genannt Milutin (1282 — 1321), Schwiegersohn 
des byzantinischen Kaisers Andronikos H. Palaiologos, gestiftet.'* Es wäre also im Jahre 1406 
einem Mönche dieser serbischen Stiftung in Konstantinopel durchaus möglich gewesen, den 
um 510 entstandenen, deutlich hellenistisch- orientalischen Dioskurides zu kopieren. Eine 
ähnliche Gelegenheit nehme ich bezüglich eines altchristlichen Psalters syrischer Provenienz 
für die Entstehung unserer Münchener Handschrift an. 



^ Vgl. dazu auch Preuschen, Zwei gnostische Hymnen 1904. 
' Vgl. Bouvy, Bessarione I (1897), S. 566 f., Daphni usf. 

' Vgl. Nessel, Cod. gr. 1 (=5 Lamb.). Eine Publikation der Miniaturen besorgte E. Diez im lU. Bde. meiner Byzan- 
tinischen Denkmäler. 
* Vgl. Daniel ed. Danicic«, p. 134. 
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3. Der serbische Maler. 

Der vorliegende Psalter ist ein serbischer. Es fragt sich, ob in den Miniaturen bestimmte 
Anhaltspunkte dafür vorliegen, daß ihn auch ein Serbe illustrierte. Syrku^ hat das an der 
Hand dreier Abbildungen (XXXII, 72; XL, 94 und XLVI, 107) behauptet, wogegen Vuc- 
kovic^ geltend macht, es handle sich eher darum, daß der Maler Züge des alttestament- 
lichen Lebens habe anbringen wollen. Wir sind leider nicht so weit, derartige Fragen 
auf dem Gebiete, auf dem sich die beiden Herren bewegen, wissenschaftlich entscheiden 
zu können. Die Geschichte des Pfluges, der Rüstung, des Tanzes, um die es sich dabei 
handelt, liegt für die orientalisch-byzantinisch-slawische Welt noch derart im Argen, daß 
wenigstens ich mir in solchen Dingen kein Urteil erlaube, ja an dieser Stelle nicht einmal 
versuche, Entwicklungsreihen aufzustellen. Das würden Sonderstudien von sehr bedeutendem 
Umfange werden. Doch möchte ich einen Umstand herausgreifen. Bezüglich des Pfluges 
verweist Vuckovic auf die heute noch in Syrien und Palästina in Gebrauch stehende Form.^ 
Wichtiger wäre es, Mittelglieder zwischen dem altsyrischen, beziehungsweise dem byzan- 
tinischen und serbischen Pfluge festzustellen. Mir sind im Augenblicke nur zwei Belege 
zur Hand, der Pflug, den Adam im Ashburnham-Pentateuch lenkt,* und derjenige in der 
Hand Kains im vatikanischen Oktateuch Nr. 747.^ In beiden Fällen handelt es sich um 
dreieckige Sohlpflüge,^ eine Art, der tatsächlich auch der Pflug in unserer Abb. XXXII, 72 
angehört.' Daraus ohne weiteres schließen zu wollen, daß hier syrisch-ägyptische oder 
byzantinische Tradition vorliege, wäre gewagt, erstens, weil der Ursprung des Ashburnham- 
Pentateuch und der Oktateuche nicht unbedingt feststeht,® und zweitens, weil es wohl in allen 
Ländern verschiedene Pflugtypen nebeneinander gegeben hat, so daß die Übereinstimmung 
in der vorgeführten Reihe vielleicht auf einen Zufall zurückzuführen ist.® Anders freilich 
wird die Sachlage, sobald, wie oben geschehen ist, ganz allgemein nachgewiesen erscheint, 
daß unser Psalter in seinen Miniaturen auf syrische Traditionen zurückgeht. Unter diesen 
Umständen wird es allerdings wahrscheinlich, daß auch der Pflug auf die alte Vorlage 
zurückzuführen sein dürfte und nicht spezifisch serbisch ist. Doch das wird mit dem 
heute vorliegenden Material kaum mit Sicherheit zu entscheiden sein. Es gibt jedoch in 
unserer Handschrift andere Spuren, die, gesammelt, die Frage nach der Nationalität des 
Malers in etwas klarerem Licht erscheinen lassen. 

So finden sich bei aller oben eingehend nachgewiesenen Vorherrschaft der altchristlich- 
orientalischen Überlieferung doch Spuren einer Unterschicht, die darauf hinweisen, daß der 
Miniator bei Gestaltung von Einzelheiten gewissen volkstümlichen Gewohnheiten nach- 
gegeben haben dürfte. Zu diesen gehört in erster Linie die eigenartige Form des Thrones. Man 



* Letopis Matice Srpsko 197, S. 60 f. 

* Ebenda 2 IS, S. 111 f. 

' £. Riehm, Handwerk der bibl. Altertümer I, S. 20 (mir nicht zugänglich). ^ 

* Gebhardt, The miniatures of the A. P., pl. III. 
'^ Nach eigener Photographie. 

^ Nach der Terminologie von Rau, Gesch. des Pfluges, S. 42, beziehungsweise um das Schema fx nach Meringer, Indogerm. 

Forschungen XVU, S. 129. 
' Für die Eigenttimlichkeiteu des Pfluges in M. wäre zu vergleichen Kau, S. 45, Abb. 61, ferner Behlen, Der Pflug and 

das Pflügen, S. 31. Vgl. Hau, a. a. C, S. 62 f. Den Sohlpflug verwendeten auch schon die Ass^Ter, vgl. Perrot et Chipies, 

Hist. II, pl. XV. 

* Vgl. zu der Frage mein Orient oder Rom, S. 32 f. und Der Bilderkreis des griechischen Physiologus, S. 124 f. 

^ Für Detailuntersuchungen verweise ich auf Peisker in der Zeitschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 1896, S. 17. 
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nehme lH, 5: der König thront auf einer niedrigen, schmucklosen Bank ohne Lehne. Das 
ist stereotyp. Im Titelbilde V, 8 ist der Typus besonders deutlich, es könnten gut drei 
Personen auf der Pritsche Platz nehmen, etwa wie in VI, 13, besser in XXVI, 56 oder 
XXXVn, 85. Man vergleiche damit, wie sonderbar es in VI, 12 wirkt, wenn die Bänke 
einzeln nebeneinander gestellt sind. Einen wirklichen Thron hat nur der Pantokrator VII, 1 8 
und XIV, 31; doch ist auch da einmal (VH, 18) die überlieferte Form in die Länge gezogen.^ 
Zumeist handelt es sich um die richtige kubische Easte ohne jede Gliederung, so XU, 28; 
XVn, 37; XIX, 40 f.; XXI, 44 u. s. f. Selten sind kugelige Füße angebracht V, 8; XVIH, 39; 
XXXI, 69 u. s. f. Der Thron Maria allein in XXXVm, 90 und XUX, 118 zeigt Baluster- 
gliederung. — Für den orientalisch-byzantinischen Thron ist bezeichnend, daß er aus Leisten 
zusammengefügt und gedrechselt oder mit Edelsteinen beschlagen ist; auf dem Sitz liegt 
ein Polster.* In unserem Psalter ist von alldem nichts her übergenommen ; nur der unerläßliche 
Schemel ist geblieben. Es fehlt mir leider an Vergleichsmaterial, um bestimmen zu können, 
was nun eigentlich aus der Eigenart der Thronbank gerade für Zeit und Ort zu schließen 
sei; ich kann nur sagen, daß die Anwendung einer niedrigen fußlosen Kiste (Bühne) in 
Einklang zu bringen wäre mit dem südslawischen ,minder^, der niedrigen Wandbank, 
die als Sitz- und Liegestätte die bosnische Stube heute noch umzieht.* Für antik-orien- 
talische Möbel hat unser Maler kein Verständnis. 

Ahnliche Beobachtimgen wie am Thron kann man auch am Bett machen. Das 
byzantinische Bett, für das jede Miniaturhandschrift Belege gibt, hat die Eigentümlichkeit, 
daß das horizontale Lager nicht die volle Körperlänge einnimmt, der Oberkörper vielmehr auf 
ein schräg ansteigendes Kopfteil und dessen gepolsterte Unterlage zurückgelehnt wird. 
Vergleiche ich damit die Darstellungen des Bettes in unserer Handschrift, so muß fürs 
erste einmal das Fehlen dieses Kopfteiles festgestellt werden. Wir haben es wieder mit 
einer kistenähnlichen Bühne zu tun, die mit einem Linnen bedeckt ist. Zweifellos sicher ist 
ein Bett dargestellt in den beiden Geburtsszenen XXXIX, 91 imd XLIX, 119. Die Wöchnerin 
hockt oder sitzt da auf dem Bett, sie liegt nicht. Daraus läßt sich schließen, daß auch in 
I, 1 ein im Bett ,Liegender^, d. h. ein ländlich sittlich hockender oder kauernder Kranker 
dargestellt ist. Er bedeckt, wie die beiden Wöchnerinen, den Unterkörper mit einer Hülle. 
In diesen drei Fällen handelt es sich um das kurze, fast quadratische Bett für eine einzelne 
Person. Dazu gehört auch noch das Totenbett der Maria XXIII, 49, trotzdem Maria 
anscheinend vollkommen ausgestreckt daliegt. Man vergleiche damit die Lagerstätten in 
XXXVCH, 88 und LI, 123. Hier liegen die Kranken auf Betten, die mehr als Körperlänge 
haben. Zugleich sind diese Betten bezeichnenderweise bedeutend niedriger, d. h. sie erheben 
sich nur sehr wenig über den Boden. Beachtet man nun, daß in der ganzen mittelalter- 
lichen Kunst der Innenraum nicht perspektivisch, wie er erscheint, sondern durch bestimmte 
konventionelle Kulissen angedeutet wird, wobei die Absicht auf Andeutimg eines räumlichen 
Zusammenhanges nicht streng durchgeführt ist, so wird man auf den Gedanken kommen, 
daß es sich hier vielleicht nicht um einzelne Bettstellen, sondern um die schematische An- 
deutung einer die Wände entlang laufenden Bühne handeln könnte. Das würde zu den 



» Vgl. Vn, 16 and LU, 124. 

' Eine dem serbischen Psalter ähnlichen Typus finde ich in den Mosaiken der Kahrije Dschami. Dort ist aber Bank und 

Thron wohl unterschieden. Auf letzterem fehlt nie ein Polster. 
* Vgl. Meringer, Wiss. Mitt. aus Bosnien und der Herzegowina VII, S. 260 und Sitzungsber. der Wiener Akad. d. Wiss. 144, 

& 66 f. Der türkische Name sei, teilt mir Murko mit, nicht beweisend fiir die türkische Herkunft des Möbels. 
DenkMliriften d«r phiL-bist. Klasse. LU. Bd. U. Abb. * 14 
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Ansichten stimmen, die sich auf Grund eines durchaus anderen Materials Meringer über 
die Entwicklung des Bettes gemacht hat.^ 

Zu diesen Beobachtungen liefert die Miniatur XXV iil, 61 unserer Handschrift scheinbar' 
eine Bestätigung. Wir sehen die Israeliten beim Gelage nach altehrwürdiger Überlieferung 
um den sigmaförmigen Tisch gruppiert. Nach antiker Art ist dieser Tisch hoch, die Männer 
müßten, der alten Vorlage entsprechend, auf Podien liegen.* Das aber wußte der Kopist 
nicht, er ließ sie aufrecht sitzen. Noch energischer half er seinem Verstätidnis nach bei 
den Frauen im Vordergrunde. Trotz des hohen Tisches ließ er sie nach landesüblicher 
Art auf dem ,minder', der die Wand entlang laufenden, niedrigen Bank — braunes Holz 
mit Goldschraffierung — sitzen, beziehungsweise hocken. Man sieht deutlich, wie diese 
Sitz- oder Liegestatt horizontal durch das ganze Bild läuft und die darauf gelagerten Frauen 
sich bemühen, etwas von dem Tische zu bekommen. Für gewöhnlich hockten sie auf die 
dargestellte Weise um die niedrige, auf den Boden gestellte Tischplatte.* 

Schon aus diesen Merkmalen gewinnt man den Eindruck, daß der Miniator wohl kein 
Grieche, sondern ein Slawe, wahrscheinlich, der Sprache des Psalters entsprechend, ein Serbe 
war. Es fragt sich nun, ob nicht auch in den Kostümen ähnlich nationale Elemente zutage 
treten. Ich kann diese Frage nicht umgehen, trotzdem wir, wie gesagt, heute nicht so 
weit sind, sie befriedigend beantworten zu können. Die interessanten Rüstungen muß ich 
ganz aus dem Spiele lassen. 

Im allgemeinen bieten ja die Kostüme nichts dem Kenner Ungewohntes. Für die 
Heiligen sind Chiton und Pallimn genommen; auch der Faltenwurf ist der hellenistische, 
nur wird nach orientalischer Art viel mit Gold ge wirtschaftet: alles das bietet keinen Anlaß, 
nach serbischen Nationaltrachten zu fahnden. Anders steht es mit Kostümen, die offenbar 
gewisse Stände andeuten sollen und Rangabzeichen erkennen lassen. Ich gehe aus von 
XVn, 36, wo die Schüler der drei Kirchenväter in drei verschiedenen Trachten auftreten. 
Da Beischriften fehlen, sind wir ganz auf Parallelen gewiesen. In unserer Handschrift selbst 
finden sich weitere Belege für die federartigen Fächermützen der beiden Männer vor Basilius 
sowohl wie für die daneben stehende Gestalt mit der blauweißen runden Mütze. Beide 
Kostüme finden sich nochmals nebeneinander in XLH, 97 (oben), wo sie inschriftlich be- 
zeichnet sind, und zwar diejenigen mit runden Mützen als Knesen, die anderen mit Fächer- 
mützen als Richter. Letztere tragen da aber andere Gewänder; nicht goldgemusterte 
Kaftane, sondern einfarbige Kostüme, dazu in den Händen Stäbe.* In einem anderen Fall 
LVI, 140 finden wir einen Chorus von Männern mit fächer-, bezw. ballonartigen Mützen 
um die Muttergottes gruppiert. Dort tragen sie Chiton und Chlamys und müssen Redner 
bedeuten nach dem Text des Akathistos : Tigropac icokotpBoyyooQ, (oc tx86ac dycövoüc, 6p(&|isv 
siel ooi, öeoroxs. 

Eine zweite Art auffallender Kostüme macht sich am deutlichsten in XXXIX, 92 
geltend. Man sieht dort zum Lobe Gottes in der Earche zu Seiten Christi vereinigt zwei 
in der Tracht sehr verschiedene Gruppen. Sie sind dm-ch Beischriften links als Priester, 



^ Sitzangsber. der Wiener Akad. d. Wiss. 144, S. 108 und passim. 

' Ich sage vorsichtig ^scheinbar*, weil ich in diesem Punkt unsicher bin. Die Art, die Frauen im Vordergründe vor einem 

Tisch hocken zu lassen, könnte auch, um Überschneidungen zu vermeiden, eingeftihrt sein und ist mir, glaube ich, auch 

in byzantinischen Miniaturen begegnet. 
' Vgl. die alten Darstellungen des Abendmahls Christi. 
^ Vgl. für das alles Zeitschrift für österr. Gymnasien 1903, S. 394 f. 
^ Ob das an die antiken Liktoren anklingt? Murko verweist auf die Stäbe der Beisitzer russischer Gemeindegerichte. 
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rechte als Sänger bezeichnet. Die Priesterkleidung hat för den Laien nichts Aiiffallendes, 
umaomehr die Tracht der Sänger. Ihre bunten Kaftane mit Goldmusterung und die 



Abli. jjg. Rom, Vaticana, Barberina-Psalter: Titelblatt. 



spitzen Tellerhüte sind ungewohnt. Dieselben Gestalten treten als Begleiter der Priester 
auch in XXXVIII, 88 und LVin, 147 auf. Ich verknüpfe mit diesen Gruppen Eindrücke, 
die ich in orthodoxen, besonders russischen Kirchen gesammelt habe, wo tatsächlich bei 
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der Liturgie der Chor der Priester und jener der Sänger sich gegenseitig in die Hände 
arbeiten. Wieweit das allgemein orientalisch, beziehungsweise byzantinisch ist, wieweit 
serbisch, kann ich nicht entscheiden. — Die Tellerhüte sind auch im Äbendlande gebräuch- 
lich. Doch bezeichnen sie dort die Juden. Vgl. Omont, Psaultier de Saint Louis oder 
die Skulpturen der Riesenpforte von St. Stephan in Wien. 

In unserem Psalter kommt für die Kostümfra^e in allererster Linie das als Titelblatt 
dieser Arbeit veröffentlichte Schlußbild des eigentlichen Psalters XLV, 105 in Betracht. 

Ich habe die Miniatur farbig aus- 
.1 führen lassen, weU sie für die all- 
gemeine Geschichte der Serben, wie 
für die Kunstgeschichte im beson- 
deren ungewöhnliches Interesse hat. 
Es stehen sich da gegenüber je ein 
König und ein Bisehof, d. h. zwei- 
mal die Vertreter von Staat und 
Kirche, durch Gestalten mit jenen 
eigenartigen Mützen herausgehoben, 
von denen eben die Rede war. In- 
dem diese Begleiter je eine Hand 
erheben, fassen sie die mittleren 
Gruppen zusammen, zum Teil auch 
. durch die Bewegung der anderen 
Hand. Von diesen Dreivereinen 
vermittelt nach Tag und Nacht hin 
noch je eine Figur. 

Vergleiche ich diese Figuren- 
gruppen mit ähnlichen in byzan- 
, tinischen, bulgarischen, armenischen 
\ und russischen Darstellungen, so 
; zeigt sich, daß sie keine genaue 
i Parallele haben. Gewöhnlich han- 
I delt es sich nm Bilder der kaiäer- 
J liehen Familie. Da dem Leser eine 
Vorführung dieses weitverbreiteten 
Typus erwünscht sein dürfte, möchte 
ich hier einige noch unveröffentlichte 
Vertreter dieses Devotionsschemas abbilden. Das eine, byzantinische, hat für uns näheres 
Interesse, weil es dem in dieser Arbeit so oft erwähnten Vertreter der Psalter mit 
Randminiaturen, dem barberinischen, jetzt im Vatikan entnommen ist (Abb. 38). Es 
zeigt den Kaiser links, rechts die Kaiserin, in der Mitte den Thronfolger, alle drei von 
Engeln gekrönt unter dem Schutze des Pantokrator, der die Krone zu verleihen hat. Wie 
in unserem serbischen Psalter fehlen auch hier die Namensbeischriften. Gemeint ist wohl 
ein Komnene des 12. Jahrhunderts. Genauer datiert ist die zweite, eine armenische Miniatur, 
die ich im Besitz der Jakobskirche des armenischen Patriarchats in Jerusalem fand. Dieses 
Evangeliar ist im Jahre 721 d. Arm. =; 1272 n. Chr. für die Königin Geran, die Gemahhn 



Abb. 39. JeruBalem, AnoenUche Patriarchatokirche in 8t. Jakob: 
Widmungsminiatur einsB arm. Gvangeliars vom Jahre 1ST3. 
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Leos IV. von Kilikien, von dem Kalligraplien Avedis gMchrieben und von einem ,guten 
Künstler' mit Kopfleisten, Blumen und Ooldschmuck ausgratattet. Die Königin schenkte 



Abb. 40. 2i£a, 3tin«Tbll<l in der Tunnhalle: Oben der Hymani der Gegeben kgebur, 
anten Stephan der EretgekrCnte und Radoilsv, (Nach Vallrovic.) 

es damals dem Kloster Agner in Kilikien.' Wie in unserer serbischen Handschrift am Schluß 
des eigentlichen Psalters, so ist in diesem armenischen Evangeliar ebenfalls als Schluß- 
bild die Miniatur der königlichen Familie gegeben (Abb. 39). Wir sehen rechts den König 

* Nach Mitteilun^n, die mir Bischof Nerses in Jernaalem auf Orund der -Subskriiilion ^eniHcht liat. 
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Leo IV., links die Königin Geran, beide stehend, dazwischen ihre fünf Kinder kniend. 
Auf alle gehen Strahlen herab von dem in der Glorie thronenden Pantokrator. Neben ihm 
stehen Johannes d. T. und Maria. Diese obere Gruppe gibt die Deesis, von der oben S. 98 
die Rede war. 

Die Darstellung XLV, 105 unseres Psalters zeigt im wesentlichen die Anordnung dieser 
beiden Miniaturen, d. h. oben den segnenden Chi-istus — in dem armenischen Evangeliar 
segnet er genau wie in M. mit beiden Händen — unten die unter seinem Schutz Stehenden. 
Wie die obere, so ist auch die untere Gruppe jedesmal im einzelnen verändert. In dem 
byzantinischen Psalter stehen die drei Gestalten und werden gekrönt, in dem armenischen 
Evangeliar sind sie als Oranten gegeben. In dem bulgarischen Johann Alexander-Evangeliar 
vom Jahre 1356^ sind an Stelle des Pantokrator lediglich die beiden aus dem Himmelssegment 
hervorkommenden Hände getreten. Darunter steht der Zar mit seiner Frau Theodora und 
seinen Söhnen Äsen und öisman; auf einem zweiten Blatte sieht man seinen Schwiegersohn, 
dessen Frau und deren Schwestern, ohne daß auch nur der geringste Bezug der Gestalten zur 
Hand Gottes hergestellt wäre. Es handelt sich also auch da um ein richtiges, repräsentatives 
Familienbild. Davon weicht die serbische Miniatur sehr entschieden ab. Zunächst stellt 
sie als Psalterillustration nach der Unterschrift dar die icaaa icvotq ,Jeder Odem lobet den 
HerrnS d. h. sie hat allgemein gegenständliche Bedeutung, die Einzelfiguren treten fürs 
erste in den Hintergrund. Darin steht unsere Miniatur im Rahmen der serbischen Kunst 
nicht allein. Ich danke es dem liebenswürdigen Entgegejikommen des Professors Michael 
Valtrovi(5, wenn ich noch ein zweites Beispiel dieser Art Devotionsbild vorführen kann. 

Die Kirche des Klosters J^ißa zeigt in der zum Narthex führenden Turmhalle* über 
dem Haupteingang ein Wandbild, das ich nach einer von Professor Valtrovi(5 angefertigten 
Kopie abbilden darf (Abb. 40). In der Lünette über der Tür sieht man Maria mit dem 
Kinde auf einem breiten Thron in einer kreisförmigen Glorie und inmitten einer Land- 
schaft, in der links die drei Magier, rechts drei Hh'ten gegeben sind, zu Engeln empor- 
blickend, die hinter der Glorie auftauchen. Die breite Thronbank ist bezeichnend. — Im 
unteren Streifen sind wie in unserer Miniatur zwei Gruppen, begleitet von zwei weib- 
lichen Idealfiguren, einander gegenübergestellt. Die beiden Frauen stehen hier, in ärmel- 
lose Gewänder gekleidet, in der Mitte. Die eine links in grünem Gewand trägt einen 
Felsen, der eine Höhle umschließt, die andere rechts in Violett hebt ebenso mit beiden 
Händen eine Kiste oder eine Art Korb über den Kopf empor. Was sie halten sind die 
Symbole von Geburt und Tod Christi, die Krippe und die Grabeshöhle. Ich bemerke 
nebenbei, daß eine die Grabeshöhle tragende Frau auch im Pariser Gregor Nr. 510 er- 
scheint; nur trägt sie dort kaiserliche Gewänder (Helena?).* Zu den Seiten dieser Allegorien 
erscheinen rechts die Vertreter des Staates, links diejenigen der Kirche. Die Gruppierung 
ist also wesentlich anders als in unserer Miniatur. Der Kopf des Königs rechts ist zerstört. 
Das violette Gewand mit gelbem Besatz zeigt reichen Edelsteinschmuck. Hinter ihm ein 
Mann in rotem Kaftan mit weißen, rot gemusterten Armein. Neben diesem vom ein 
Mann in grünem Kaftan mit roten, w^iß gemusterten Armein. Zwischen beiden unter anderem 
eine Gestalt in gelbem Kaftan mit weißem Muster und graublauem Mantel. Die geistliche 



» Abbildung im Archiv f. slaw. Phil. VU, Taf. I/II. 

' Grundriß bei Valtrovic, '0 II(3o$po[xo; und boi Kanitz, Serbiens byzautinbche Monumente, Taf. HL, 

' Omont, Fac-similes des niiniatures, pl. XLIII; Hertzberg, Gesch. der Byzantiner zu S. 149; dazu mein Orient oder Koui, 
S. 136, Anm. 2. 
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Hierarchie vertritt zunächst ein heil. Bischof, weiß mit roten, beziehungsweise schwarzen 
Kreuzen, ein Rauchfaß schwingend. Vor ihm ein Mönch in grauviolettem Gewand mit 
weißer Mütze, eine Kerze in den Händen. Die übrigen Mönche in grünem, beziehungs- 
weise grauviolettem Gewand. 

Die Erklärung dieser Darstellung gibt ein Weihnachtshymnus, der lautet:^ ,Was haben 
wir dir dargebracht, Christus, daß du für uns als Mensch auf Erden erschienen bist? 
Denn jedes deiner Geschöpfe bringt dir sein Dankgeschenk dar: die Engel den Hymnus, 
die Himmel den Stern, die Magier die Geschenke, die Hirten das Wunder, die Erde die 
Höhle, die Ode die Krippe, wir aber die Jungfrau Maria. ^ Die beiden Frauen mit Höhle 
und Kjippe sind also Personifikationen der Erde und der Ode. Die Darstellung findet 
sich öfter auch in den Athosklöstern, und zwar ebenfalls in der Vorhalle. Für unsere 
aus einem serbischen Kloster stammende Abb. 40 ist im besonderen eigentümlich die Ein- 
führung der staatlichen und kirchlichen Gruppen. Der an der Spitze der Kirche stehende 
Bischof ist der heil. Sava und gegenüber stand an der Spitze der Laien wohl der erste 
Nemanja, Stephan, der Vater des Sava. Das wird bestätigt durch die Stifter des Klosters, 
die unter dieser in zwei Streifen übereinander aufgebauten Darstellung in den Zwickeln 
des Spitzbogens erscheinen, den Bruder des Sava, Stephan den Erstgekrönten (f 1224) 
rechts und dessen Sohn Radoslav (1228 — 1234) links. Beide tragen karminrote Gewänder 
mit gelben Doppeladlern in weißen Perlenkreisen, dazu gelbe Kragen, Kronen und Nimben 
auf blauem Grund. Die ganze Darstellung gibt also eine Erweiterung des Weihnachts- 
hymnus von den Geschenkbringern durch die mit der Gründung von Ziöa eng verknüpften 
ersten Fürsten aus dem Hause Nemanja und den ersten Erzbischof aus derselben Familie, 
den heil. Sava. 

Es liegt auf Grund dieser Tatsache nahe, auch unsere Miniatur XLV, 105 mit Bezug 
auf die Stiftung des Psalters in einem ähnlichen Sinne zu deuten. Vielleicht sind auch da 
bestimmte historische PersönUchkeiten in die Illustration eines Hymnos, die icaaa icvoig ein- 
geführt. Bevor ich darauf eingehe, wird auf andere Anzeichen zeitgenössischer Interpolation 
in den altsyrischen Zyklus, einen Punkt einzugehen sein, der sich als einer der Grundzüge 
im Wesen der Illustration unseres Psalters feststellen läßt. . Damit komme ich auf das, was 
mir dem Inhalte nach als das ,Serbische* an unserer Miniaturenfolge erscheinen will. 

Ich beginne mit HI, 5, einer Miniatur, die betitelt ist: ,Nach Saul übernahm David 
die Königswürde und die Großen (Magnaten) kamen und huldigten ihm.* Wenn unser 
Miniator eine byzantinische Vorlage benutzt hätte, müßten die Magnaten vor dem Herrscher 
in Proskynese auf dem Boden liegen, etwa wie in der Titelminiatur des Psalters Basileios H. 
in der Marciana.* Statt dessen verbeugen sie sich kaum und strecken die Hände vor.* 
Diese Art von Huldigung wäre im Rahmen des Byzantinischen ebenso seltsam, wie das 
ganze Bild es im Kreise der Psalterillustration ist. Es kommt sonst nirgends vor, ebenso- 
wenig wie die voraufgehende Darstellung H, 3, welche die Berufting Sauls zur Königswürde 
in fünf Szenen vorführt. 

Die Huldigung IH, 5 ist nicht die einzige Darstellung, die zu der Frage veranlaßt, 
ob nicht diese Miniatur mit einer bestimmten politischen Tendenz eingeführt ist. Auch 



1 Miiv«rov, Dec. (2ö.), 8. 192 »>, (26.) 205 •. Vgl. Brockhaus, Die Kunst in den Athosklöstern, S. 81 f. 
' Abgebildet bei Labarte, Hist. des arts ind., pl. 85 und sonst öfter. 

* A. Mnsil teilt mir mit, daß so heute noch die Beduinen ihren Fürsten begrüßen. Es fragt sich also doch vielleicht, 
ob das Motiv serbischen und nicht vielmehr syrischen Ursprunges ist. 
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XXI, 44 legt ähnliche Gedanken nahe. Die eigenartige Szene ist, wie oben S. 38 erwähnt 
wurde, von verschiedenen Seiten für die Darstellung eines slawischen Zweikampfes als Gottes- 
urteil gehalten worden, ausgefochten vor dem Herzog oder Richter. Freilich wurde dabei 
nicht die Unterschrift ,Das Heer beschützt David im Palast^ und die Tatsache berücksichtigt, 
daß der Thronende ausdrücklich als König David bezeichnet, ferner das Ganze eine Illu- 
stration des 58. Psalmes gegen die Verfolger ist. Aber alles das zugegeben, bleibt doch 
auch hier bei Berücksichtigung des Umstandes, daß eine ähnliche Miniatur in allen anderen 
Psaltern fehlt, ein Beigeschmack, als wenn man mit dem Bilde eine bestimmte sozialpoUtische 
Absicht verfolgt hätte. Darin bestärkt die über den Rundbogen hinweg oben hinlaufende 
Inschrift. Sie beginnt serbisch mit ,König David' und schließt in der zweiten Hälfte mit 
der bekannten griechischen Anrufungsformel , stehe bei dem Sünder^ Es wird also David 
angerufen: von wem, für wen? Die Lösung bringt vielleicht die Entzifferung des Mittel- 
teiles der serbischen Inschrift, die uns nicht gelingen wollte. 

Zu III, 5 und XXI, 44 gesellt sich noch eine dritte Miniatur als tendenzverdächtig. 
Es ist das die in M. leider halbzerstörte Darstellung XXX, 66, zu deren Ergänzung B. heran- 
zuziehen ist (Abb. 24 oben S. 49). Die Komposition ist sehr ähnlich XXI, 44: oben der 
thronende König mit Soldaten zur Seite, dazu hier rechts Männer von der Art der Ma- 
gnaten in III, 5, unten statt des Zweikampfes die in einem Gefängnis in den Klotz Gespannten, 
von denen die Unterschrift spricht: ,Und er schlug sie in den Klotz und sie starben.' 
Auch waren den Verurteilten in M. die in Psalm 82, 12 genannten Namen beigeschrieben. 
Das weist darauf, daß auch hier die Tendenz sozusagen nur zwischen den Zeilen zur Gel- 
tung kam. Offenkundig wäre das geworden durch entsprechende Namensbeischriften, die 
jedoch sofort den Kreis der Psalterdichtung gesprengt hätten. Daher ist ja nicht einmal 
in dem Haupttendenzbild XLV, 105 der eigentliche Inhalt inschriftlich angegeben. 

Welches wäre nun diese wiederholt auftauchende Tendenz? Es müßte etwa die sein, 
daß in den Rahmen des nach einer alten syrischen Vorlage kopierten Bilderzyklus Minia- 
turen interpoliert oder einzelne Bilder des alten Bestandes in der Absicht verändert wieder- 
gegeben wurden, um damit irgend einen unmittelbaren Bezug auf die Zeitverhältnisse her- 
zustellen. Um in dieser Richtung urteilen zu können, ist es notwendig, zunächst einmal 
die Frage nach Zeit und Ort der Entstehung unseres serbischen Psalters vorzunehmen. 

4. Zeit und Ort der Entstehung des Münchener Psalters. 

Wer unabhängig von der Schrift und den historischen Notizen des Münchener Psalters 
Zeit und Ort seiner Entstehung beurteilen wollte, fände sich in der Lage des Paläographen, 
der eine späte Unzialhandschrift, die überdies zum größten Teil gute alte Vorbilder benützt, 
datieren und lokalisieren wollte. Jeder Halt zerfließt da nachträglich in nichts. Man könnte 
vielleicht auf Grund der Realien oder einer eingehenden Geschichte der südslawischen 
Miniaturenmalerei zu einem selbständigen, kunstwissenschaftlichen Resultat gelangen; aber 
wer soll das heute leisten und im Rahmen einer Monographie! Ich gehe daher zunächst 
aus von dem, was nach dem Urteile von Jagiö die Schriftzüge des serbischen Textes lehren. 
Auf meine im Anschluß an S. V vorgebrachte Anfrage, ob die Münchener Handschrift 
nicht doch vielleicht dem 14. Jahrhundert angehören könnte, schreibt mir Herr Jagid: 
,Ich halte den Kodex nicht für älter als aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts oder frühe- 
stens aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, d. h. er könnte eventuell unter dem Sohne Lazars, 
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dem Despoten Stephan Lazareviö geschrieben sein, also nach 1390. Gegen ein noch höheres 
Alter dürfte schon die Wahl des Papiers sprechen; um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
schrieb man noch durchweg auf Pergament.* 

Zu diesen Kriterien kommt noch, was die historischen Eintragungen auf der ersten 
Seite des Münchener Originals lehren. Sie sind Taf. LXI reproduziert, Jagiö hat oben 
den serbischen Originaltext veröffentlicht. Ich halte mich hier an die wortgetreuen Über- 
setzungen, die Herr Jagid mir freundlich zur Verfügung gestellt hat. 

In diesen Eintragungen sind drei Gruppen zu scheiden. Einige von ihnen nehmen Bezug 
auf Georg, den , alten' Despoten: ich ziehe zunächst nur sie in die Untersuchung, d. h. lasse 
die lateinische Notiz ganz beiseite und bespreche auch den Vermerk des Paisius erst später. 

1. Unter der lateinischen Eintragung steht Fol. l"" (Taf. LXI): ,Vom Despoten Georg, 
dem edlen und weisen und mit jedem Ruhm und Ehi'e von Gott beschenkten, meinem (oder 
wenn vor h nicht der Buchstabe m, sondern c zu lesen wäre: seinem) Sohne. | + Meinem 
Herrn | +NAeA€HAnb.' 

2. Unter der Eintragung des Paisius steht: ,De8 edlen Herrn Georgios, des alten 
Despoten von Serbien | [ist] dieses Buch: Im Ort der großen Kaiserstadt | Im Ort des hei- 
ligen Berges geschrieben | Kir Genadie | Mönch | Amen.* 

3. Darunter: ,Dieses Buch [ist] des alten Despoten.* 

Bezüglich des Alters dieser beachtenswerten Eintragungen gibt Jagid an, 1 sei in Kursive 
des 15. Jahrhunderts geschrieben, und mit dieser ersten und ältesten Eintragung habe 
einige Ähnlichkeit 3, während 2 jünger, aber doch noch recht alt sei. Wir bekämen 
so zu der paläographischen Grenze: Anfang des 15. Jahrhunderts seit 1390 etwa, Eintragungen 
seit dem 15. Jahrhundert, was sich gegenseitig ergänzt. Greifbar ist die Gestalt des De- 
spoten Georg. Um die Zeit, in die der Psalter nach den vorgebrachten Anzeichen gehört, 
gibt es deren zwei ; beide gehören der 1427 zur HeiTSchaft gelangenden Dynastie Brankoviö 
an, Georg der Vater (1427 — 1456) und Georg der Sohn. Sicher ist nach Eintragung 
2 und 3, daß der Psalter schon im Besitze des ersteren, des ,alten Despoten* war. Es 
fragt sich nur, was wir mit den übrigen für den Historiker ebenso interessanten wie in ihrer 
Kürze rätselhaften Angaben der Eintragung 2 anfangen. Ich meine, in dem Zusatz ,des alten 
Despoten von Serbien* liegt etwas wie ein Hinweis darauf, daß dieses Serbien nicht mehr 
existierte oder die Eintragung außerhalb Serbiens entstand. Ersteres stimmt zu der Datierung, 
die Jagi($ der Eintragung gibt, Serbien wurde 1459 türkisches Paschalik. Ich weiß 
nicht, ob man unter diesen Umständen den an sich unklaren Schlußsätzen dieser Ein- 
tragung viel Wert wird beilegen dürfen. Jagid meint zu ihrer Erklärung, es könnte viel- 
leicht die Illustration des Psalters in Konstantinopel begonnen und auf dem Athos zu Ende 
geführt worden sein.^ Ich möchte glauben, daß als Ort der Ausführung unserer Miniaturen 
in erster Linie der Athos in Betracht kommt, und zwar wegen der national-serbischen Züge, 
die in einzelnen Bildern deutlich werden. Dort auf dem heiligen Berge gibt es ein Kloster, 
das wie kein zweites durch sein hohes Alter und seine engen Beziehungen zum serbischen 
Königshause für die Entstehung unseres Psalters geeignet erscheint: Chilandar. Ein Blick 
auf die Geschichte dieses Klosters soll das deutlich machen. 

Am Brunnen neben dem Beraa der heutigen Hauptkirche von Chilandar fand ich 1889 
zwei Kapitelle in Sandstein, welche die typische Form des byzantinischen Kämpferkapitells 

^ Vgl. dazu oben S. 103. Als Beweis dürfen nicht die in den Miniaturen vorkommenden griechischen Texte (z. B. XXI, 44) 
angeführt werden. Sie beschränken sich auf stereotype Formeln und kommen in allen slawischen Miniaturenzyklen vor. 
Denkschriften der pbil-hist. Klasse. Lir. B.d. H. Abh. 15 
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der unteren Säulenstellung von S. Vitale in Ravenna — ich nenne das bekannteste Bei- 
spiel — haben^ und kaum viel jünger als das 6. Jahrhundert sein können. Nebenbei sei 
bemerkt, daß ich auf dem Athos Kapitelle gefunden habe, die schon dem 5. Jahrhundert 
angehören; es hat also nichts Auffallendes, in Chilandar so alte Bauzeugen zu finden. Man 
könnte daraus und im Hinblick auf die syrische Abkunft der Miniaturen unseres Psalters 
schUeßen, daß es direkt aus dem südlichen Orient zugewanderte Mönche waren, die das 
Kloster gründeten und damals schon einen illustrierten Psalter aus der Heimat mitbrachten. 
Aber das ist, soweit wir die Geschichte des Athos bis jetzt kennen, nur schwer denkbar. 
Die Kapitelle mögen von älteren vormönchischen Anlagen herrühren. Stephan Nemanja 
fand 1198 ein , einmal gewesenes Kloster, Chilandar genannt, wo kein Stein am Stein 
geblieben, sondern das ganz und gar zerstört war^* Der alte Kodex würde schwerlich 
über diese Verwüstung hinweg im Kloster geblieben sein. Er müßte aber aus diesem Anlasse 
nicht gerade zugrunde gegangen sein. 

Stephan Nemanja wurde, als er aus Serbien nach dem Athos kam, zuerst Mönch in 
Watopädi, einem der größten und ältesten Klöster des heil. Berges. Von dort aus nahm 
er die Neugründung von Chilandar vor. Es ist sehi- wohl möglich, daß der alte aus Syrien 
stammende Psalter sich damals im Kloster Watopädi befand, sei es als ein Chilandar von 
Alters her gehöriges und nur vorübergehend deponiertes Gut, sei es als alter Besitz des 
Klosters Watopädi selbst, dessen Gründung die Legende bis in das 5., ja 4. Jahrh. zurück- 
führt. — Wichtig ist nur, daß, sobald unser Psalter mit dem Athos in Verbindung gebracht 
wird, sich Möglichkeiten genug für eine Entstehung nach einer syrischen Vorlage auftun. 
So ist es möglich, daß erst Sava den alten Kodex aus dem Oriente mitgebracht hat. Er 
machte mehrmals Reisen nach dem Osten: nach Nicäa und zweimal zu den heiligen Stätten 
von Jerusalem; dabei besuchte er die Klöster in Syrien, Ägypten und dem kilikischen 
Armenien. Es ist daher sehr wohl möglich, daß er, wie einst der Abt Moses des syrischen 
Klosters der sketischen Wüste® in Syrien Handschriften für das eigene Kloster erwarb. — 
Eine weitere Möglichkeit, wie eine altsyrische Handschrift nach dem Athos gelangt sein 
kann, ergibt eine Tatsache, auf die ich durch Professor Jirecek aufmerksam gemacht werde. 
,König Stephan UroS H. Milutin (1282 — 1321) gründete in Jerusalem ein Kloster der Erz- 
engel Michael und Gabriel. Es wurde mit Gütern und Einkünften beschenkt auch vom 
Zar Stephan Dusan und Zar Uroö. Als Stephan Duäan 1333 Stagno mit der Halbinsel 
an Ragusa abtrat, zahlten die Ragusaner dafür dem Serbenkönig einen Tribut. Zar 
Stephan schenkte 1348 diesen Tribut dem serbischen Erzengelkloster in Jerusalem. Zar Uros 
bestimmte 1358 als Erben, wenn das Kloster in Jerusalem verfallen sollte, die serbischen 
Athosklöster Chilandar und St. Paul. Dies trat ein im 15. Jahrhundert durch Vermittlung 
der Tochter des Despoten Georg Brankoviö. Chilandar bezog den Tribut bis zum Falle 
der Republik von Ragusa.'* Chilandar kann von dem im 15. Jahrhundert eine Zeit- 
lang verfallenen Kloster in Jerusalem auch den altsyrischen Psalter auf irgendeine Art 
erhalten haben. — Auf eine dritte Möglichkeit wird M. Murko in einem Nachtrage hinweisen. 



^ Den Rand um das trapezförmige Mittelfeld mit der Pfeifenblüte bildet ein dreistreifiges Flechtband. Die Kapitelle haben 
zirka 1 m unteren Umfang und sind mit dem Auge gemessen zirka 35 — 40 cm hoch, über die Form vgl. meine , Koptische 
Kunst', Catalogue gen. du Mus^e du Caire, p. 77 f. 

• Miklosich, Monumenta serbica IX, p. 4 — 5. • Oriens christianus I (1901), S. 368. 

* Eine Monographie über das serbische Kloster in Jerusalem vom Archimandriten Nikifor Dudic in der GodiSnjica des 
Fonds Cupic, Bd. 9 (1887). Auch Herr Ljubomir Stojanovic hat den Verfasser mit Bezug auf die syrischen Einflüsse auf 
dieses serbische Kloster in Jerusalem hingewiesen. 



Die Miniaturen des serbischen Psalters in München. Zeit und Ort der Entstehung. 115 

Die Beziehungen, die Stephan, mit seinem Mönchsnamen Simeon genannt, und Sava 
mit dem Athos anknüpften, sind bis auf den heutigen Tag nicht abgebrochen worden; 
Chilandar blieb für Serbien eine Art Hochschule. König Milutin (1281 — 1321) baute in 
Chilandar, nachdem es wahrscheinlich 1308 bei der Zurückweisung des Einfalles der Kata- 
lanen gelitten hatte, das Katholikon neu.^ Unter Milutin erstand dem Lande ein zweiter 
Sava: Daniel, der spätere Erzbischof von Serbien. Aus der Umgebung des Fürsten zog 
er sich nach dem Athos zurück und wurde Mönch und Hegimienos von Chilandar, dann 
Bischof von Banjska. Bald ging er wieder nach dem Athos, wurde dann Bischof von 
Chulm und endlich 1325 Erzbischof von Serbien. Man beobachtet da ein hin und her 
zwischen Hof, Kirche und Athos, wie es als Voraussetzung für das Entstehen unseres 
Psalters noch ein Jahrhundert später etwa angenommen werden müßte. Tatsache ist, daß 
die serbischen Könige auch nach dem Aussterben der Nemanja im 14. und 15. Jahrhundert 
zmn Athos in nahen Beziehungen blieben. Der Bruder VukaSins, der Despot Johann Ugljesa, 
machte Stiftungen an das Kloster Simopetra und soll dort Mönch geworden sein.* Wich- 
tiger ist für uns die Tatsache, daß Georg Brankovid (1427 — 1456) in dessen Besitz sich der 
Münchener Psalter befand, 1447 das Katholikon des Klosters Pavlos erbaute; er und seine 
beiden Söhne und Nachfolger Stephan und Lazar waren dort in Bildern dargestellt.* Die 
beiden letzteren stifteten ein heute in Watopädi befindliches Ej-euzreliquiar wahrscheinlich 
nach Chilandar.* 

Wenn ich den Anfang des 15. Jahrhunderts und das Kloster Chilandar als Zeit und 
Ort der Entstehung unseres Psalters annehme, dann ließe sich die politische Tendenz ein- 
zelner Miniaturen, von denen im letzten Abschnitte die Rede war, etwa folgendermaßen 
auseinandersetzen. Seit die Blüte des serbischen Staatswesens mit Stephan Uros vorüber 
und das Geschlecht der Nemanja ausgestorben war, hatte sich das Verhältnis zwischen 
Fürst und Volk wesentlich verändert. Nach dem Tode des Usurpators Vukasin wählten 
die Altadeligen, die Magnaten, einen der ihren, Lazar, der dauernd den Titel Knez bei- 
behielt und sich schon so als primus inter pares kennzeichnete. Die Huldigungsszene III, 5 
würde gut zu diesen Verhältnissen oder in den Hauptteil der Regierungszeit von Lazars 
Sohn Stephan Lazarevid (1380 bis ca. 1421) passen. — In der Zeit des ,alten' Despoten Georg 
Brankovid war der Handkuß Hofsitte. Darüber berichtet, wie mir Professor Jireöek mit- 
teilt, der französische Ritter Bertrandon de la Broquifere, der 1433 mit einem mailändischen 
Gesandten Benedetto de Furlino bei dem Despoten Georg war. Der Gesandte und der 
Ritter machten dem Despoten ,1a reverence^ und beide küßten ihm die Hand, ,il luy baisa 
la main (der ,ambaxadeur*), et moy aussi je luy baisay la main, car la coustume est teile'.* 
Ich muß es Kennern serbischer Altertümer überlassen zu untersuchen, ob sich auch für 
XXI, 44 und XXX, 66 entsprechende Unterlagen in den Zeitverhältnissen finden. Mir liegt 
in erster Linie an der Deutung von XLV, 105, unseres farbigen Titelblattes. 

Wir sehen da zwei Gruppen von Figuren über der Tierwelt stehen, alle vereint zum 
Lobe Gottes. Wie der Löwe und der kaiserliche Doppeladler unten, so sind auch in der 
mittleren Figurenreihe zwei Könige einander gegenübergestellt. Gegen die Deutung auf 

^ Riley, Athos, S. 377. Vgl. die Biographie der serbischen Könige vom Erzbischof Daniel (serb.), S. 132. 

* Millet, Recueil des inscr. chr^t. du Mont Athos, Nr. 625 und 527. 
» Millet, a. a. 0., Nr. 426. 

* Ebenda Nr. 69. 

* Recueil de voyages et de documents pour servir ä l'histoire de la geographie. XII: Le voyage d'outremer de Bertrandon 
de la Broqui^re, publ. par Ch. Schefer, Paris 1892, p. 210. 

15* 
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gleichzeitige, lebende Fürsten spricht schon wie in Zi6a die Verbindung mit den Personifi- 
kationen von Erde und Ode, so hier die Einreihung der beiden Gruppen zwischen Tag 
und Nacht; dann aber auch das Kostüm. Ich verweise wieder auf das Gemälde der Tm-m- 
halle in Zi<5a (Abb. 40). Oben in der Darstellung des Hymnus der Geachenkbringer trägt der 
König ein ganz anderes Kostüm als seine Nachfolger unten. Für diese letzteren kann 
wahrscheinlich gemacht werden, daß ihre Tracht dem Zeitkoatüm nahe kommt, während 
der König oben das allgemein byzantinisch- kaiserliche, d. h. ein Idealkostüm trägt, etwa 
wie die Könige in unserer Miniatur XLV, 105. 

In der kleinen Kirche zu Rudenica' finden sich zwei ungleich große Fresken (Abb. 41), 
die ich nach Aufnahmen von Prof. Valtrovi(l bringen kann.* Rechts sieht man dargestellt 
den Stifter mit dem Kirchenmodell: 
den 1402 zum Despoten erhobenen 



Abb. 41. Rudenica, Sttflerbilder. Rechte mit dem Kirche mnodell Stephan Lajiarevip, neben ihm Vuh. (Nach Vsltrovid.) 

Knez Stephan (1389—1427), den Sohn des 1389 auf dem Amselfelde gefallenen Knez 
Lazar. Neben ihm steht sein jüngerer Bruder Vuk. Gegenüber in dem kleineren Bilde 
erscheint ein Ehepaar, dessen Name nicht feststeht. Das sind die Kostüme, die ungefähr 
in der Entstehungszeit unseres Psalters von den serbischen Fürsten getragen wurden; es 
sind ungefähr die gleichen, die der Maler von Äiüa den beiden Stiftern Stephan und 
Radoslav aus dem Hause Neraanja gegeben hat. Dabei ist zu beachten, daß dieses Wand- 
bild nicht aus der Zeit dieser Fürsten stammt, sondern jüngeren Datums, spätestens jedoch, 
wie Valtroviö annimmt, im 14. Jahrhundert gemalt ist. 

Mit diesen dem Zeitgeschmäcke entsprechenden Kostümen haben diejenigen der beiden 
Könige in XLV, 105 nichts zu tun. Es sind wie in der Darstellung der Geschenkbringer 
in Ziüa Idealkostüme. Welche Personen in unserer Miniatur gemeint sein könnten, ist 
schwer zu bestimmen. Es wird sich wohl auch um historische Persönlichkeiten, vielleicht 
in Begleitung von Zeitgenossen des Malers handeln. Ein Fingerzeig ist von vornherein 

' GruiidriB and DetaiU bei Valtrovic, '0 DpoSofMu. 

* Eine Abbildung Ut bereits in einer serbischen Zeitschrift Cpncie BJifCTpoBABe HOBBHe I (1001), S. 63 erschienen. 
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im Bilde selbst (XLV, 105) gegeben durch die Tatsache, daß der Adler im Kreise der 
Tierwelt nicht in seiner natürlichen Form, sondern als Doppeladler erscheint: das ist das 
Wappenzeichen der Nemanja. Man kann sich davon mit einem Blick auf die Stifter im 
Torgemälde von J^iöa überzeugen (Abb. 40), dort erscheint der Doppeladler als Füllung 
des Kreismusters auf den Gewändern des Erstgekrönten und seines Sohnes. Und wie 
dort im oberen Teile der erste Nemanja zusammen mit dem ersten Erzbischof von Serbien 
Sava gegeben ist, so könnte das auch in unserer Miniatur der Fall sein. 

Als Ausgangspunkt für diese nähere Bestimmung wäre man vielleicht geneigt, das 
Porträt des heil. Sava zu nehmen. Er erscheint mit dem Nimbus als Bischof in ^ica; 
dort hat er die Tonsur (!) und kurzen, rund geschnittenen Bart. Ein zweites Porträt findet 
sich im Psalter des Gavril Trojicanin vom Jahre 1643/4. Auch dort hat er die Glatze, 
dazu aber trägt er einen langen Bart, der allerdings auch wieder rund geschnitten ist. 
Die impressionistisch flotte Manier unserer Miniatur XLV, 105 läßt Details, wie etwa die 
Tonsur in Seitenansicht, nicht deutlich werden; immerhin könnte sie der Bischof rechts im 
Bilde haben. Auch der Bart würde ungefähr zu Sava passen. Dann erschiene hier dieser 
serbische Nationalheilige vielleicht hinter seinem mit dem violetten Purpur bekleideten 
Vater, Stephan, dem Begründer Serbiens. Wer aber ist dann das Paar gegenüber? 

Ich gestehe, daß ich einen bestimmten Deutungs vor schlag nm- machen kann, wenn 
ich mir den Psalter vom Athos stammend denke. Gehe ich nämlich von Chilandar als Ent- 
stehungsort aus,^ so scheint mir wahrscheinlich, daß die beiden Paare von Königen und 
Erzbischöfen ^ zu beziehen sind auf die beiden Stifter des Klosters Stephan Nemanja und 
Milutin, mit den beiden berühmten, mit Chilandar eng verknüpften Erzbischöfen Sava und 
Daniel. Wir hätten also dann Sava mit seinem Vater Stephan Nemanja rechts, gegenüber 
Milutin und Daniel dargestellt. 

Das ist ein Vorschlag. Es gibt deren vielleicht noch manche andere. Unsicher sind 
auch die Annahmen, die man bezüglich der hinter dem König und Bischof beiderseits auf- 
tretenden Gestalten machen kann, von denen die unmittelbar hinter dem Bischof folgenden 
die eine Hand erheben. Sie blicken nicht wie die mittleren Paare nach unten, sondern 
halten das Haupt erhoben. Der Bärtige links scheint den Bischof am Ellbogen zu berühren. 
Beide tragen Kostüme, die auch sonst in unserem Psalter vorkommen. Der Bärtige links 
in dem blauen Gewand mit Goldfalten und schwarzen Schuhen — er ist also ebensowenig 
wie sein Gegenüber ein König — trägt keine Krone, sondern jene konische federartige 
Mütze, die wir oben XVII, 36 bei den beiden Männern vor Basilius sahen. In XLH, 97 
sind ihre Träger ausdrücklich als Richter bezeichnet, in LVI, 140 sind Redner' gemeint. Es 
läge nahe anzunehmen, daß auch der Träger der Mütze in XLV, 105 ein entsprechendes 
Amt bekleidete. — Die Gestalt rechts trägt eine mehr runde Mütze mit vertikalem Streifen. 
Eine genaue Analogie dazu finde ich sonst in unserem Psalter nicht; die beiden Sitzenden 
rechts unten in LVI, 140 haben ähnlich geformte Mützen, aber ohne die Streifen. Es fällt 
auch auf, daß die Gestalt in 105 unbärtig ist. Prof. Jirecek hat die Freundlichkeit, mich 
darauf aufmerksam zu machen, daß die Serben alle Barte trugen wie die Byzantiner. 
Nikephoros Gregoras (14. Jahrhundert) bezeichnet das rasierte Gesicht als ,lateinische Sitte'. 



^ Vgl. daza, was oben S. 4 über die Initiale fol. 100'*^ gesagt wurde. 
• Vgl. für das Kostam XL, 92. 

' Der Oikos nennt p^xopa^ icoXu^Boyyow?. Nach den byzantinischen Episkopalämtern ist, wie mir Jireöek schreibt, der jb^ittop 
der Prediger. Vgl. Jos. Zhishman, Die Synoden und die Episkopalftmter in der morgenländischen Kirche. Wien 1867, S. 160. 
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Bartlos waren in Orient nur die Eunuchen und die verspotteten aicavot. Der burgundische 
Ritter Bertrandon de la Broquiöre (ed. Schefer, p. 210) schildert 1433 (also etwas nach der 
Entstehungszeit unseres Psalters) den Hof des serbischen Despoten Georg: Es waren ,mouIt 
helles gens et grands et portent longs cheveux et grant barbe, car ils tiennent tous la 
loy greguesque'. Danach wäre also, sofern es sich nicht um einen Jüngling handelt/ aus- 
geschlossen, daß überhaupt ein Mann dargestellt ist. Und die Gestalt gleich neben der 
Nacht, die der vorhergehenden die Rechte auf die Schulter legt und ein ähnliches, nur 
blaues Kleid, jedoch keine Krone trägt, ist, nach dem langen Haar zu urteilen, wohl sicher 
eine Frau. Ob daher nicht auch die Nachbargestalt für weiblich zu nehmen ist? Ich muß 
es der Zukunft tiberlassen, dieses Rätsel zu lösen. Der Kopf links, der so neugierig nach 
der Gestalt des Tages zurückblickt, könnte einer älteren VorInge entnommen sein. Vgl. dazu 
übrigens XLH, 97, die Figuren links. 

Wenn es also vorläufig auch nicht möglich ist, die historische Figurenreihe des Schluß- 
bildes der luaaa icvoi^ und des eigentlichen Psalters überzeugend zu deuten, so steht doch 
wohl fest, daß ein Bezug zur Dynastie der Nemanja vorliegt. Den Schlüssel zur Deutung 
liefert u. a. der Doppeladler. Auffallend ist nun, daß er in dem Münchener Psalter auch sonst, 
wo sich Gelegenheit bietet, statt des natürlichen Adlers angebracht wird. So in der 
Miniatur XLI, 96 und bes. auffallend in dem rätselhaften Bilde XI, 25. Dieses letztere nun 
führt uns in der Bestimmung von Zeit und Ort der Entstehung des Münchener Psalters — 
der Belgrader Kopist hat alle diese Details stumpfsinnig entstellt — einen bedeutenden 
Schritt weiter. In dieser liliniatur, die darstellt, wie der Herr die Erde über den Wassern 
gründet, schwimmt neben dem Doppeladler auch noch ein Ochsßnkopf. Das weist mög- 
licherweise auf den Knez Lazar, der, wie mir Prof. Valtrovid mitteilt, sein Wappen durch 
Ochsenhörner krönte. Der Psalter, bezw. seine Vorlage müßte also traditionell mit den 
Nemanjas zusammenhängen und unter dem Knez Lazar, beziehungsweise seinen nächsten 
Nachkommen geschrieben sein. 



Man scheidet in der Entwicklung der serbischen Kunst gern zwei Abschnitte, die Zeit 
der Nemanja vom Ende des 12. bis ins 14. Jahrhundert und die nachfolgende Periode bis 
zum Untergange des serbischen Staatswesens 1459. In beiden Perioden sei die Anlehnung 
an Byzanz entscheidend; in der ersten kämen dazu, von Dalmatien aus wirksam, abend- 
ländische Einflüsse, in der zweiten machten sich gewisse nationale Züge geltend. Diese 
Einteilung wird in erster Linie für die Architektur getroflFen.* Mir scheinen die Dinge 
nicht so einfach zu liegen. Neben den künstlerischen Großmächten im Osten imd Westen 
gibt es noch einen dritten Strom, die unmittelbar in der altchristlichen Tradition des 
Orientes wurzelnde Klosterkunst. Sie macht sich im Rahmen der Architektur bemerkbar, in 
dem von den serbischen sowohl wie den moldo-wlachischen Kirchen festgehaltenen trikonchen 
Typus, der wohl auf dem Athos heimisch geworden ist, dagegen in Byzanz nur ausnahms- 
weise angewendet wird. Dieser Typus geht denn auch nicht auf Byzanz, sondern auf den 
südlichen Orient zurück* und ist im Wege der Klosterkunst nach dem Athos und von da 



* Vgl. Radoslav in dem Gemälde von 2ica, Abb. 40. 

• Zuletzt Nikolajewitsch, Die kirchliche Architektur der Serben, 1902 und Pokryschkin, Viz. Vrem. X (1903), S. 317f. 
' Vgl. mein Mschatta, Jahrbuch d. preuß. Kunstsammlungen 1904, S. 232 f. 
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zunächst zu den Serben vorgedrungen.^ Ich glaube, daß sich auch im Ornament der ser- 
bischen Kirchenbauten neben einzelnen romanischen Motiven solche ganz anderer, und 
zwar rein orientalischer Provenienz erkennen lassen. Davon bei anderer Gelegenheit. 

Hier sei im Zusammenhange mit unserem Psalter darauf aufmerksam gemacht, daß 
die wenigen Zeugen der serbischen Miniaturenmalerei, die wir bis jetzt kennen, darauf 
weisen, daß es eine ausgebildet serbische Kunst eigentlich nicht gegeben hat. In der Archi- 
tektur kann noch von bestimmten, immer wiederkehrenden Typen gesprochen werden. 
Die Art aber, in der die Bilderhandschriften ausgestattet sind, weist auf keine dauernd herr- 
schende Schul Überlieferung. Es gibt kaum einen größeren Gegensatz als jenen zwischen 
dem während der Regierungszeit des Stephan Nemanja (1151 — 1195) entstandenen Miroslav- 
Evangeliar und unserem Psalter, obwohl beide in Verbindung mit dem serbischen Athos- 
kloster zu bringen sind und als Äußerungen desselben nationalen Geistes gelten können. 

Das Miroslav-Evangeliar * befand sich bis zum Jahr 1896 im Kloster Chilandar und 
wurde erst zu diesem Zeitpunkt aus Anlaß des Besuches des serbischen Königs diesem als 
Gastgeschenk übergeben. Es befand sich in Belgrad in der Bibliothek des Königs Alexander; 
wo es nach dessen Ermordung verblieben ist, weiß niemand zu sagen. Eine am Schlüsse 
der wertvollen Handschrift stehende Notiz besagt, daß sie der Diakon Gregor für seinen 
Herrn, den hochberühmten Fürsten Miroslav, den Sohn des Zavida, mit Gold ausgestattet 
habe.* Das dürfte schwerlich in Chilandar geschehen sein ; Stojanovi6 setzt das Evangeliar 
in die Zeit 1169 — 1197, d. h. vor die eigentliche Gründung des Klosters. Nach seinen 
Angaben war Miroslav Fürst von Chulm, d. h. dem unmittelbar an Dalmatien grenzenden 
Teile von Serbien. Daraus erklärt sich wohl die schon von Busslajew und Kondakov* 
beobachtete Tatsache, daß die Initialen des Miroslav-Evangeliars sehr starken Einfluß der 
romanischen Ornamentik des Westens aufweisen und für Johannes d. T. einmal (Fol. 71) die 
lateinische Beischrift Giovanni Battista, in cyrillische Schrift transkribiert, beibehalten ist.^ 

* Vg-l. mein Kleinasien, ein Neuland, S. 234. . 

* Faksimileausgabe besorgt 1897 von Ljubomir Stojanovic. Der serbische Hof hat den Universitätsbibliotheken Exem- 
plare überwiesen. 

' Die Subskriptionen liegen bis jetzt nicht in deutscher Übersetzung vor. Ich danke es M. Murko wenn ich diese hier vor- 
legen kann. Er schreibt mir: Ljub. Stojanovic, Stari srpski zapisi i natpisi, Bd. I, S. 3, verlegt die Schroibernotizen in 
die Jahre 1169—1197. Sie lauten: 
F. 355. Mein freigebiger und überaus gnädiger Herr und Gott, erbarme dich mit deiner Gnade meiner, des sündhaften 

Grigorij (= Gregorius), damit ich beim Herrn in Gnade sei; auf dich hofte ich. 
F. 368. Ich beendete mit Gottes Hilfe, Amen. 
F. 360. Ich schrieb Alleluja. Gligor. 

Ich sündhafter Gligorije Diaconus, unwürdig, Diakon zu heißen, habe dieses Evangelium mit Gold zusammengestellt 
für den hochberühmten Fürsten Miroslav, den Sohn des Zavida. Und vergiß nicht, o Herr, mich Sündhaften, son- 
dern erhalte mich dir, da es mir, Herr, leid ist, für dich, den Fürsten, meinen Herrn, gearbeitet zu haben, wenn 
du mich Sündhaften nicht beschützest. 
Der unbeholfene Schlußsatz ist nicht bloß durch seinen Inhalt auffällig, sondern auch durch die Form: da und 
wenn wird ausgedrückt durch de, d. i. altkirchenslawisch ki>de, das allerdings schon in alten Quellen als Jchde und gdt 
(Miklosich, Lex. palaeoslovenicon) belegt wird und bei den Serben und Kroaten von Anfang an in entsprechenden Formen 
erscheint (Rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika der südslawischen Akademie III, 120). Formen, in denen das assimilierte g 
. abfällt, sind aber sonst erst seit dem 16. Jahrhundert nachgewiesen (ib.); ebenso die Bedeutung quoniam (ursprünglich ubi) 
erst seit dem 16. Jahrhundert (ib. 122); quurn, dum aus dem 14., 15. Jahrhundert, »i erst aus dem 17. Ganz modern mutet 
auch der Wechsel des l für ?* in den Namensformen Gligor und Gligorije an. Man sieht, daß sich der Schreiber in 
den Notizen seines Yolksdialektes bediente. (Murko.) 

* Archiv f. slaw. Phil. XXI (1899), S. 302 f. 

^ Es verdient erwähnt zu werden, was Stojanovic in seiner Prachtausgabe, B. 215 hervorhebt, daß die Hiroslavhandschrift 
ein Aprakos-Evangeliar ist, dessen Text mit anderen kirchenslawischen Evangelistarien nicht übereinstimmt. Bis jetzt 
sind nur zwei griechische Handschriften nachgewiesen, welche die vor Pfingsten einsetzende Abweichung in der Lektions- 
folge mitmachen. Ob auch da fremde, vielleicht abendländische oder syrische Einflüsse vorliegen? 
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Von solchen Spuren westlicher Einflußnahme kann im Münchener Psalter nicht die 
Rede sein; schon das weist darauf, daß er in einer Gegend entstanden sein muß, die weitab 
von Dalmatien oder Ungarn lag. Der Athos würde auch von diesem Gesichtspunkt aus 
passend zu nennen sein. Das Kloster Manasija, eine Stiftung Stephans (1380 — 1427), die 
berühmt wurde wegen ihrer IlluminierkUnste auf Goldgrund, kann nicht gut in Betracht 
kommen, weil es der Donau, d. h. der nordischen Einflußsphäre zu nahe liegt. Immerhin 
muß erwähnt werden, daß die Blüte dieser Schule gerade in die Entstehungszeit unseres 
Psalters fällt. Eine Monographie über ihre Tätigkeit wäre dringend erwünscht. 

Im Kloster Pavlos auf dem Athos befand sich ein Evangeliar in Folio mit den 
Bildern der Evangelisten usw., das ungefähr gleichzeitig mit unserem Psalter entstanden 
war. Es wurde, wie mir Jireßek freundlich mitteilt, von dem bekannten Bischof Porphyrij 
Uspenski auf dem archäologischen Kongreß in Kiew 1874 ausgestellt und von Stojan 
Novakovid in einem Berichte über diesen Kongreß (Belgrad 1874, S. 10 f.) beschrieben. 
Bei dem Bilde des Evangelisten Johannes steht ,Erinnere dich, o Herr, in deinem Kaiser- 
tum deines Dieners Radoslav, der diese heiligen Bilder gemalt hat' (pisavsago svetyje 
obrazy sie). In dem sehr ausführlichen Epilog wird berichtet, daß der Kodex bald nach 
dem Tode des Despoten Stephan (f 1427) geschrieben wurde/ 

5. Die Belgrader Kopie und ihre Bedeutung. 

Zum Schlüsse sei noch der Belgrader Kopie, die bei der Rekonstruktion des Zyklus 

unseres Psalters so wesentliche Dienste geleistet hat, um ihres Eigenwertes willen gedacht. 

•■ 

Ich teile zunächst die von Jagi<S angefertigte Übersetzung der wahrscheinlich auf ihre Ent- 
stehung bezüglichen Notiz im Münchener Original mit: 

,Dieses heilige und seelenheilsame Buch, Psalter genannt, mit Bildern, fand ich, der 
demütige Erzbischof Paisius im oberen Syrmien in der Zelle Pribina Glava in der Kirche der 
heiligen körperlosen Kräfte und nahm dieses wegen Abschrift. Und viel Lärm gab es 
damals wegen dieses Buches. Dann brachten sie es selbst in das Vrdnik-Dorf,* der Pro- 
hegumenos Kyr Theodorus und der Hegumenos Silivester. Und es war stark zerfallen und ich 
gab es in einen neuen Einband und flickte es der Liebe halber. Das war im Laufe des 
Jahres 7135, daß ich es nahm, ich band es aber ein im Jahre 7138 und dann schickte ich 
es wieder, wo es früher war. Und es soll von niemandem weggenommen werden von dieser 
göttlichen Kirche. Darauf ruhe nicht der Segen, sondern Beschwörung und Fluch für diese 
und für zukünftige Zeit (wörtlich: es sei nicht gesegnet, sondern geflucht und verflucht 
für diese Zeit und für die zukünftige). Und dann sei es in der Kirche des Erzengels ober- 
halb des Dorfes Pribina Glava.' 

,Und ich unterschrieb mit eigener Hand. Und dann hatte ich viel Not von den Re- 
gierenden, dem Gott allein (ist es) bekannt, aber alles vertrauen wir dem allsehenden Auge 
an. Das schrieb ich (oder wurde geschrieben) im Monat Dezember 13, Indiktion 13, Sonnen- 
kreis 25, und viele Jahre euch, meine Brüder, die ihr mir gabt dieses Büchlein. Abermals 
(sei es) Gottes und euer.' 

Aus dieser Eintragung geht hervor, daß Erzbischof Paisius die Handschrift ,wegen 
Abschrift' vom Kloster Pribina Glava verlangte und 1627 — 1630 auch wirklich zur Ver- 



> Vgl. Stojanovic, a. a. O. I, S. 78—84. 

• Vrdnikselo — so heißt noch jetzt der Ort. 
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Die Moskauer Synodalbibliothek besitzt unter Nr. 429 eine 18 cm breite und 23"7 cm 
hohe griechische Pergamenthandschrift, die auf Fol. 1 — 34 unseren Hymnus enthält* Er 
stammt etwa aus dem 12. Jahrhundert und ist sehr reich mit Illustrationen und Initialen* 
geschmückt. Ich beschreibe ihn nachfolgend und führe im Anschluß daran gleich für jeden 
JEinzelfall den Vergleich mit M. und den Athosbeispielen durch. 

Pol. !'• Überschrift: + xovtdxiov [AStd t&v eixociTcCodpcöV ofxcov r^c o^Trepaytac Ösotoxoü. 
Darüber ist auf der oberen Blatthälfte dargestellt Maria sitzend auf einem Thron ohne 
Lehne. Sie erhebt beide Hände seitlich und ist bekleidet mit der dunkelblauen Pänula, 
auf der am Kopf und an den Schultern drei Sterne erscheinen. Das Untergewand ist hell- 
blau, die Schuhe rot. Den Hintergrund bilden Häuschen. 

Anmerkung. Die thronende Maria ist gewöhnlich mit dem Kinde gegeben. Die Darstellung ist 
daher von vornherein auffällig. Es wird sich zeigen, daß unser Kodex in dieser Art typisch die 0£o- 
Tsxoq Tcapösvo^ darstellt. 

Pol. 2'. Oikos 1: Verkündigung. Maria sitzt nach rechts hin und wendet den Kopf 
zurück. Die Rechte hält die Spindel, die Linke die Wolle. Sie trägt violette Pänula und 
grünes Untergewand. Gabriel, in denselben Farben, hält den Stab geschultert und erhebt 
die Rechte griechisch. Im Hintergrund eine Mauer und rechts ein Häuschen. (Initiale A: 
Hund einen Hasen fassend.) 

Anmerkung. Der Typus ist M. 124 verwandt, doch fliegt der Engel nicht und die Dienerin fehlt. 

Pol. 3^. Oikos 2: Verkündigung. Maria sitzt links, ihre Linke hält Spindel und 
Wolle vor die Brust, während die Rechte, bei gesenktem Haupt, dem Engel entgegen- 
gestreckt ist. Gabriel erscheint eigenartig vom Rücken gesehen, das Gesicht ist daher 
ins Profil gestellt. Die Rechte ist griechisch erhoben. Im Hintergrund Mauer und Häuschen. 
(Initiale B abgebildet bei StassoflF CXXV, 5.) 

Anmerkung. Maria sollte nach M. 125 und dem Malerbuch stehen. Richtig ist die erstaunte 
Gebärde. 

Pol. 4^. Oikos 3 : Verkündigung. Maria sitzt abermals. Sie blickt mit erhobenen 

Händen auf Gabriel, der, links stehend, die Rechte griechisch erhebt, Im Hintergrunde 

Gebäude und Draperie. (Initiale r zerstört.) 

Anmerkung: M. 126 zeigte den syrischen Typus der Verkündigung am Brunnen. Die Moskauer 
Handschrift geht mit den Athosmalereien und dem Malerbuch. 

Pol. 6^. Oikos 4: Maria Empfängnis. Die Jungfrau steht in Vorderansicht auf einem 
Schemel aufrecht und erhebt, wie in der Titelminiatur, beide Hände offen nach links hin. 
Von links oben kommen die Strahlen vom Segment auf sie zu, in der Mitte ein Kreis. Im 
Hintergrund eine Mauer mit Türmen. (Initiale A: Zwei Vögel verschlungen und unten 

durch Blätter verbunden.) 

Anmerkung. M. 127 zeigte den durch eine Miniatur des Etschmiadsin-Evangeliars in ihrem syrischen 
Ursprünge bestätigten Typus der Conceptio: Maria thronend mit dem Kind vor sich, das Mysterium durch 
Vorhänge angedeutet. Auf solchen syrischen Traditionen beruht wohl auch ein erst durch die Bemühun- 
gen Uspenkys, beziehungsweise des russischen Instituts in Konstantinopel zu Tage gekommenes Mosaik 
der Kahrije Dschami, deren Mosaiken wie die Miniaturen des Jakobus Monachus nur im Wege altsyrischer 
Anregungen zu verstehen sein dürften. Über dem Zugang zum Exonarthex ist an der Innenseite der 
Fassade die M^ GV H XCjüPX Tb XXCjüFiTb dargestellt.» Maria erscheint im Brustbild als Orans mit 



* Vgl. Kondakov, Gesch. d. byz. Kunst (russ.), S. 229 f., Hist, de Part IT, p. 127 f. 
' Proben bei Stassoff, L'ornement slave et oriental, pl. CXXV, 5 — 7. 

• Ich verdanke die Kenntnis einer photographischen Aufnahme Herrn Theodor Schmidt, der die Kahrije im Auftrage dea 
russischen Instituts bearbeitet. Vgl. die H-iBtcTin dieses Instituts VIII, S, 128. 
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dem Kinde in einem Medaillon vor der Brast. Von jeder Seite her fliegt dienend ein Engel auf sie zu. 
Von diesen drei wahrscheinlich von Syrien abhängigen Beispielen weicht die Darstellung der Conceptio 
im Moskauer Synodalkodex dadurch ab^ daß Maria stehend als Orans mit seitlich erhobenen Händen und 
ohne Kind gegeben ist. Das aber ist der gewöhnliche byzantinische Typus, wie er in allen Athosmalereien 
und dem Malerbuch vorkommt. 

Pol. 7^. Oikos 5 : Heimsuchung. Maria steht links aufrecht und umfaßt Elisabeth, die 

sie gebückt umarmt. Im Hintergrund eine Mauer mit zwei Türmen. (Initiale E 7^ ab- 

gebüdet Stassoff CXXV, 7.) 

Anmerkung. Der syrische Typus der Umarmung,^ wie ihn natürlich auch M. 128 zeigt, ist all- 
gemein byzantinisch geworden. Auffallend ist, daß alle Nebenfiguren fehlen. 

Pol. 9'. Oikos 6: Josefs Vorwürfe. Im Hintergrund eine große halbrunde Säulen- 
architektur mit geradem Architrav und Schirmdach. Josef steht links, setzt den linken 
Fuß vor und erhebt beide Hände gegen Maria, die rechts mit geneigtem Haupt in Vorder- 
ansicht dasteht und die Rechte vor die Brust, die Linke offen nach rechts erhoben hält. 
(Initiale Z: Vogel mit einem Drachen im Schnabel, aus dessen Maul ein Paradiesvogel 

hervorkommt.) 

Anmerkung. In M. 129 haben die Figuren den Platz getauscht, ebenso bisweilen auf dem Athos. 
Die Szene findet sich auch in der Kahrije mit der drastischen Beischrift: Mapi'a, 'zi to xpaYixa toOto.' 

Pol. 10'. Oikos 7: Geburt Christi und die Hirten. Der gewöhnliche reiche Typus 
der Darstellung mit den Hirten, den Engeln und dem nachdenklichen Josef, doch ohne Bad. 
Auffallend ist nur, daß Maria in der Höhle sitzt und das Kind in den Armen hält. 

(Initiale H: Zwei Hunde durch eine Ranke verbunden.) 

Anmerkung. Der Typus entspricht, Maria selbst ausgenommen, M. 130 und den athonischen 
Malereien. 

Pol. 12'. Oikos 8: Die Magier folgen dem Stern. Sie reiten durch eine Landschaft. 

(Initiale 9 zerstört.) 

Anmerkung. In M. 131 sind Teile der Geburt gegeben, im altsyrischen Typus. Sie fehlen hier 
wie in den Athosmalereien. Ebenso der in M. so seltsam wirkende, kühn verkürzte Engel zu Pferd. 

Pol. 13'. Oikos 9 : Anbetung der Magier. Maria sitzt auf ihrem roten Lager halb 
liegend in der Felshöhle und hat Christus vor sich auf den Knien. Sie wenden sich beide 
nach links, wo die Könige auftreten. (Initiale I: ein phantastisches Rankentier.) 

Anmerkung. In M. 132 bildet diese Szene in ihrem Monumentaltypus den Hauptbeleg des 
syrischen Ursprunges. Davon findet sich hier ebensowenig wie in den athonischen Malereien eine Spur. 

Pol. 15'. Oikos 10: Heimkehr der Magier. Rechts erscheint eine Stadt mit Mauern 
und Häusern, in deren Tor ein König hineinschreitet, gefolgt von den drei Magiern. Alle 
tragen einen sonderbaren roten Kopfschmuck. (Initiale K: geflügeltes, phantastisches Tier.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur geht mit M. 133 darin, daß die Magier zu Fuß dargestellt sind. 
In den athonischen Malereien und nach der Vorschrift des Malerbuches reiten sie. Dennoch ist die Moskauer 
Miniatur von M. 133 ganz unabhängig, denn in M. thront der König, statt ins Tor zu schreiten. 

Pol. 15^. Oikos 11: Flucht nach Ägypten. Sehr merkwürdig. Maria steht ohne 
das Kind nach rechts gewendet links. Sie erhebt die Linke zur Brust und streckt die 
Rechte nach einer Stadt mit Mauern, Toren, Häusern und Türmen, von denen Figuren 
stürzen. Davor steht ein Mann mit braunem Bart nach links gebückt da und streckt die 
Hände offen nach Maria. Hinter ihm ein zweiter in rotem Mantel und mit Schlapphut. 
(Initiale A 16'": Löwe und Ranken, vgl. Stassoff CXXV, 6.) 



* Vgl. Beiträge zur alten Geschichte II, S. 111. 

• HaB-fectiü des russ. arch. Inst. VIII, S. 126. 
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Anmerkung. M. 134^ das Malerbuch nnd die athenischen Malereien geben immer die Flucht nach 
Ägypten. Unsere Miniatur stellt dagegen Maria allein als die Wunderwirkende dar. Der Text Aaix^'a^; 
£v TT) Ac767rrcö fO)Ttff|jLbv aXtfidaq^ dStü)?«; toO t^£65ouq to cxoto? nennt zwar in der Tat zunächst Maria allein, 
führt aber dann auch Christus ein: t« ^ap eiScoXa •:aiiTr,<;, 2ü)ty)p, jjly; Ive-ptavra aou ty)v Ic^uv weircwxsv. Es 
scheinen also M. und die athenischen Parallelen richtiger vorzugehen. Die Moskauer Miniatur macht den 
Eindruck individueller Erfindung; das aber würde dem Zeitgeist kaum entsprechen. 

Pol. 17^. Oikos 12: Darbringung. Vor einem großen Tabernakel steht der Altar 
mit einem roten Kasten. Symeon hält das Kind auf seinen bedeckten Armen. Dieses und 
die gegenüberstehende Maria strecken sich die Hände entgegen. (Initiale M aus zvrei Adlern.) 

Anmerkung. M. 135, das Malerbuch und die athonischen Gemälde bringen gleicherweise die 
Darbringung. Merkwürdig ist in unserem Kodex nur, daß Josef und Hanna fehlen. 

Pol. 18^. Oikos 13: Unbefleckte Empfängnis Christi. Maria sitzt auf der rechten 
Seite des Bildes mit Christus im Schoß auf einem Thron ohne Lehne vor einer reichen 
Apsis. Von links her nahen gebückt fünf Männer, ihr die Hände entgegenstreckend. 
(Initiale N sehr reich phantastisch.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur geht wie bei Oikos 4 (Fol. 6^) mit M. 136 gegen das Malerbuch 
und die Athosbilder, die nur Christus darstellen. Aber der Typus des Synodalkodex hat, genau genommen, 
abermals nichts mit M. gemein. M. gibt in beiden Fällen Maria in Monumentalkomposition thronend, 
der Synodalkodex stellt sie wie in 13' (zu Oikos 9), d. h. in der Anbetung der Könige auf der einen 
Seite sitzend dar. Sie hält diesmal trotz der Anspielung auf die unbefleckte Empfängnis (vgl. Fol. 6'') 
Christus im Schoß, wohl weil ihn der Text ausdrücklich nennt. 

Pol. 20^. Oikos 14: Geburt Christi und Zuschauer. Maria liegt auf dem Bergabhange 
auf einer roten Matratze, die oben zugebunden ist, und blickt nach rechts unten, wo die 
Höhle mit Christus und den Tieren erscheint. Links ein Haufe Männer, die nach den 

Strahlen aufblicken und die Hände erheben. (Initiale =.,) 

Anmerkung, unsere Miniatur geht also wieder gegen das Malerbuch und die athonischen Gemälde 
mit M. 137, nur ist der Geburtstypus gekürzt. 

Pol. 21'. Oikos 15: Christus thronend. Er sitzt als Pantokrator mit dem Unter- 
körper nach rechts und dem Oberkörper in Vorderansicht in einem einfachen Lehnstuhl. Im 
Hintergrund eine Mauer mit Säulenvorsprüngen. (Initiale O 22': zwei Masken durch 
einen Drachen verbunden.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur steht im Gegensatz zu M. 138, dem Malerbuch und den athonischen 
Malereien, die immer Christus zweimal und dazu eine Männergruppe zeigen. 

Fol. 23'. Oikos 16: Engelverehrung. Christus steht im Typus des Pantokrator in 
der Glorie da, beiderseits schweben je drei Engel verehrend, oben Sechsflügler. (Initiale PI 
phantastisch.) ^ 

Anmerkung. M. 139 gibt wie bei Oikos 9 (wo Maria sitzend die Könige empfangen sollte) die 
Geburtsszene^ statt Christus thronend einzuführen. Der Synodalkodex geht diesmal gegen M. mit dem 
Malerbuch und den Athosmalereien, nur ist dort der thronende Christus bisweilen (Iviron, Watopädi) als 
Knabe gegeben. 

Pol. 23^^. Oikos 17: Maria und die Redner. Maria ohne das Kind thront, die Hände 
vor sich erhoben haltend. Links stehen Männer in langen, faltigen Röcken (rot und violett) 
mit teller- oder ballonförmigen Hüten. Sie halten Spruchbänder und legen die Rechte an 
den Mund. Rechts steht eine Gestalt (Josef?) mit Nimbus. Im Hintergrund eine Wand 
mit Häuschen beiderseits. (Initiale P 24' phantastisch, halb zerstört.) 

Anmerkung. In M. 140 war die Immaculata wie immer im syrischen Typus mit dem Kinde gegeben. 
Daran halten auch das Malerbuch und die Athosmalereien fest. Der Synodalkodex dagegen bleibt wie 
in der Titelminiatur und in Oikos 4 (Fol. 6^) dabei, sie ohne Kind darzustellen. Im übrigen nähert er 

17» 
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sich den Athosmalereien gegen M. darin, daß die Redner stehen. Außergewöhnlich ist nur die Anbringung 
des Nimbierten. 

Pol. 25^. Oikos 18 : Christus, der Erlöser der Welt. Die Miniatur ist fast zerstört. 
Christus steht links nach rechts gewandt und mit der Rechten segnend vor einer Männer- 
gruppe, hinter der rechts eine reiche Architektur erscheint. (Initiale C aus phantastischen 
Köpfen.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur weicht sowohl von M. 141 wie vom Malerbuch und allen Athos- 
gemälden ab. 

Pol. 26 V. Oikos 19: Maria und die Jungfrauen. Maria, bezeichnet M-P 9V, aber ohne 
Kind, sitzt wie in Oikos 17 (mit den Rednern) da. Beiderseits Gruppen von Frauen, die 
die Hände nach ihr ausstrecken. Im Hintergrund Architektur. (Initiale T sehr reich: 
neun Köpfe mit Ranken.) 

Anmerkung. Der Synodalkodex bleibt dabei, die 0£CT6y,c; irapOsvo; ohne Kind darzustellen. M. 142 
und die Athosbeispiele geben ihr ebenso unentwegt das Kind in den Arm, in Watopädi hat sie den Typus 
der Xwpa, d. h. es ist die Grans mit dem Christusmedaillon auf dem Leibe gegeben. 

Pol. 28 '^. Oikos 20: Christus, im Himmel thronend. Im Hintergrund ein vier säuliger 
Baldachin, davor Christus als Pantokrator auf einem Schemel stehend. Links Bischöfe und 
Mönche, rechts Männer in langen roten und grünen Kleidern mit weiten Armein. Sie 
tragen Tellerhüte (?). Im Hintergrund allerhand Architektur. (Initiale Y: Adlerköpfe aus 
einem Löwenkopf hervorkommend.) 

Anmerkung. Der Maler des Synodalkodex deutet durch nichts den Himmel an wie M. 143 (Engel) 
und noch ausgeprägter das Malerbuch und die Atliosmalereien, Er gibt eigentlich nur die Kirchen- 
hierarchie: Bischöfe, Mönche und Sänger (?) vor Christus. 

PoL 29^. Oikos 21: Maria, das Licht. Die dyia icapösvoc, die im Text genannt wird, 
ist ohne Kind in einer Mandorla stehend links gegeben. Sie wendet sich mit der Linken 
vor der Brust, die Rechte offen nach rechts erhebend, nach einer rechts in der Landschaft 
stehenden brennenden Kerze, vor der sich sechs barhäuptige Männer verbeugen. (Initiale (|> 
sehr phantastisch.) 

Anmerkung. Unsere Miniatur schließt sich entgegen M. 144, das ganz eigenartig ist, eher an 
einzelne Athosmalereien. Auch das Malerbuch geht eigene Wege. Maria hält auf dem Athos immer ein 
Kind, das Licht erscheint auf einer Säule und die Männer in einer Höhle. 

Pol. 31 V. Oikos 22: Christus bringt die Gnade. Christus kommt eilig von links und 
streckt die Rechte nach einer Gruppe von Männern, die rechts vor einer geschlossenen 
Tür stehen. 

Anmerkung. Die Darstellung weicht von allen übrigen ab. M. 145, das Malerbuch und die 
Athosmalereien stimmen auch untereinander nicht überein. 

Zu Oikos 23 fehlt eine Miniatur. Eine jüngere Hand hat da etwas notiert. Die dem 
Oikos entsprechende Initiale Y ist vorhanden. 

Pol. 33^. Oikos 24: Verehrung des Marienbildes. Sie gehört hier sicher zum 24. Gesang, 
denn der Text beginnt 34^ mit der letzten Initiale CJ (zwei Geier durch Ranken verbunden). 
In der Mitte des Bildes oben ist ein Bild der Hodegetria aufgehängt. Links stehen Greise 
in langen, weißen Gewändern mit weiten Ärmeln. Sie tragen hohe, weiße Rundmützen. 
Dahinter andere in Rot. Rechts Männer mit spitzen Tellerhüten. 

Anmerkung. Die Miniatur paßt also dem Typus nach zu M. 147 und dem Schlußbild in der 
Trapeza der Lavra. Einzelheiten freilich gehen auseinander. 



Die Miniaturen des serbischen Psalters in München. Nachtrag. 133 

Das wichtigste Resultat für uns ist, daß die Moskauer Miniaturen nicht mit denen des 
serbischen Psalters zusammen eine gegenüber den Vorschriften des Malerbuches und der 
Wandmalereien des Athos eigenartige Gruppe, etwa einen gemeinsamen Typus der Miniaturen- 
malerei vertreten, der Kodex der Synodalbibliothek vielmehr zweifellos den athonischen 
Gemälden näher steht als M., vor allem aber gerade in jener Miniatur mit der athonischen 
Wandmalerei geht, die in M. als spezifisch syrisch gelten kann, derjenigen zu Oikos 9. 
Damit ist neuerdings erwiesen, daß M. nicht etwa nur im Rahmen der Athoskunst, sondern 
ganz allgemein den geläufigen byzantinischen Parallelen entgegen eigene Wege geht. Wie 
das zu erklären ist, wurde bereits ausführlich erörtert. 



NACHTRAG. 
Serbien und Syrien. 

Daß der oben geführte kunsthistorische Nachweis von Beziehungen des Mtinchener 
Psalters zur altsyrischen Kunst kein vereinzeltes Symptom für einen der wichtigsten 
Faktoren im Wesen der serbischen Kultur ist, wird, wenn man die Sache erst einmal von 
einem weiteren Gesichtspunkt aus überblickt, durch einige historische Tatsachen sehr auf- 
fallend bestätigt. Mir selbst fällt nachträglich auf, daß Stephan Nemanja und sein Sohn, 
als sie auf dem Athos Mönche wurden, gerade die Namen der beiden syrischen Haupt- 
heiligen, Symeon und Sabas, annahmen. Und nicht minder bedeutungsvoll sind die Nach- 
weise, die Prof. Matthias Murko (den ich bat, die Korrektur von S. 87 an mitzulesen) für die 
Beziehungen Serbiens zu dem oben S. 114 genannten Erzengelkloster in Jerusalem und 
insbesondere zum Sinaikloster beizubringen weiß. Er schreibt mir darüber: 

jTrotz der großen Abhängigkeit von Byzanz hatten die orthodoxen Slawen immer auch 
Beziehungen zum christlichen Orient, wofür religiöse (so suchten noch die russischen 
Raskolniki dort die wahre Orthodoxie) und politische Gründe maßgebend waren. 

^Besonders beachtenswert sind .alte Beziehungen der Südslawen zum Sinaikloster. Von 
den ältesten und wichtigsten glagolitischen Denkmälern der altkirchenslawischen (alt- 
bulgarischen, altslowenischen) Sprache hat uns dieses entfernte Kloster ebenso zwei bewahrt 
wie der Athos, und zwar ein Euchologium, das von seinem Herausgeber L. Geitler 
(Agram 1882) gegen das Ende des 10. Jahrhunderts angesetzt wird, und ein Psalterium, 
das nach der Bestimmung desselben Herausgebers dem 10. oder höchstens dem Anfange 
des 11. Jahrhunderts angehört. Verschiedene • Anzeichen sprechen dafür, daß sich alle 
glagolitischen Handschriften, die in die Klöster des Orientes kamen, zuerst in Makedonien 
befanden. Ein drittes, nicht minder wichtiges Denkmal, das Assemanische oder Vatikanische 
Evangelistar, das auch in das 10. Jahrhundert verlegt wird, wurde nämlich im Jahre 1736 
von dem berühmten Kustos der Vatikanischen Bibliothek J. S. Assemani in Jerusalem 
gefunden und nach Rom gebracht. 

,Daß diese Denkmäler nicht zufällig oder als Kuriosa nach dem Orient gerieten, 
beweisen durch Subskriptionen bezeugte Schicksale späterer kirchenslawischer Handschriften 
serbischer Redaktion (in cyrillischer Schrift). Im Jahre 1360, unter der Regierung des 
serbischen Zaren Stephan Uros, schiclcte der Metropolit Jakob von Seres (Makedonien) 
dem Sinaikloster ein Triodion, ein Horologion, einen Psalter und Reden des Johannes 
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Chrysostomos und bat „alle Brüder, die Serben samt den Griechen", diese Bücher in 
Ewigkeit aufzubewahren.^ Slawische Bücher wurden al^er dort auch abgeschrieben. Im 
Jahre 1374 schrieben „auf dem heiligen Sinai" die Mönche Jakob und Janikije ein Triodion 
nach „einem wahren Athosexemplar", das sie „aus der bulgarischen Sprache" in die „serbische 
übersetzten" (die Mühe war nicht groß!),* für „die Erzengelkirche in Jerusalem".' In gleicher 
Weise schrieben dieselben Mönche um das Jahr 1375 „für die serbische Kirche in Jerusalem", 
die mit der vorigen offenbar identisch ist, ein Triodion mit dem Typikon und Oktoich, das 
noch jetzt in der Patriarchatsbibliothek in Jerusalem aufbewahrt wird.* Noch in später 
Zeit (wahrscheinlich im 17. oder sogar 18. Jahrhundert) kaufte dem dortigen „Kloster des 
heil. Erzengels Michael" ein Buch der Igumen (Hegumenos) Joakim, der „früher Hegumenos 
auf dem Berge Sinai" war,*^ offenbar ein Serbe, da er in der Subskription von sich in der 
ersten Person spricht. 

,Die Patriarchatsbibliothek von Jerusalem bewahrt noch mehrere Bücher, die dem 
genannten Erzeng elkloster^ und sogar den Klöstern des heil. Sabbas' und des heil. Nikolaus® 
gehörten. Wir besitzen auch Zeugnisse, daß serbische Mönche, die sich als Wallfahrer 
längere Zeit in Jerusalem aufhielten, daselbst Bücher abschrieben (so in den Jahren 1561 
und 1607);® im Jahr 6 1604 wurde in Jerusalem ein Buch für das Kloster TronoSa (in 
Serbien) geschrieben/® 

,Die besondere Verehrung für Jerusalem, die wir beim Reorganisator des serbischen 
Staates Stephan Nemanja und bei seinem Sohne Sava, dem Begründer der serbischen 
autokephalen Kirche, finden, hatte auch ihre politischen Gründe. Stephan Nemanja, der 
in der Gegend des heutigen Podgorica in Montenegro katholisch getauft und dann aus 
Staatsraison orthodox geworden war, konnte keine Lust empfinden, sich und den von ihm 
konsolidierten und vergrößerten serbischen Staat ganz und gar an Ost-Rom zu ketten, 
um so mehr, als die politischen Pläne, die er Serbien vorzeichnete, nur auf Kosten des 
byzantinischen Reiches verwirklicht werden konnten. Sava vollendete nur das von ihm 
begonnene Werk, als er dem Kaiser und Patriarchen in Nikäa die Konzession einer 
autokephalen serbischen Kirche abrang (um 1219). Seine Begeisterung für Palästina 
bewies er auch dadurch, daß er seine Kathedrale nach dem in Jerusalem gesehenen 
„Muster der Kirche des ruhmvollen Sion und des heil. Sabbas von Jerusalem" erbaute." 
Seinem Beispiel folgend, ließ sich Erzbischof Nikodim im Jahre 1319 das Typikon des 
heil. Sabbas von Jerusalem, das er während einer Anwesenheit des Patriarchen von Jerusalem 
in Konstantinopel kennen gelernt hatte, aus dem Kloster des heil. Johannes d. T. in 
Konstantinopel holen, übersetzte es aus dem Griechischen und führte es in Serbien ein 
mit der Begründung: „denn wir haben nichts Neues hineingetragen, sondern nur die 
heiligen Satzungen und die Bräuche der I^avra des heil. Sabbas, nach deren Muster auch 
diese heilige Kirche gebaut worden ist", auf daß sich die Ähnlichkeit auch auf den darin 
abgehaltenen Gottesdienst erstrecke." Welche Kathedrale damit gemeint ist, ob die von 



* Ljubomir Stojanovic, Stari srpski zapisi i natpisi, I. Bd., 42. 

« Vgl. dazu oben S. 126. « Ibid. 47. * Ibid. UI, 223. « Ibid. U, 459. • Ibid. I, 421; m. 469. 

' Diesom schenkte ein ,Münch Josif, ein Serbe', ein ,Buch, genannt Ephräm'. Ibid. III, 459. 
8 Ibid. III, 459. » Ibid. I, 195, 269, 270. " Ibid. I, 265. 

*' Ljubomir Stojanovic, o. c, I, 22. stvori bedeutet ,erbaute* und nicht ,organiflierte* (uredio), wie Stojanovid die Stelle 
auffaßt (ibid. III, 420). Da« beweinen Parallelen in Daniele', Rje^nik iz knjiievnih starina srpskih, III, 256, am besten 
aber die weiter unten zitierte »Stelle. 
» Ibid. I, 23. 
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Zi2a oder von Ped (Ipek), die ihre Entstehung beide dem heil. Sava verdanken, ist aus 
der Subskription des Typikons nicht ersichtlich. Über Serbien fand das Typikon von 
Jerusalem seinen Weg bald auch nach Rußland. — Es verdient noch hervorgehoben zu 
werden, daß der zweite und dritte Nachfolger Savas, die Erzbischöfe Sava II. und Joanikij I., 
zuerst Mönche in Jerusalem und dann auf dem Athos waren.' ^ (Murko.) 

Durch die vorstehenden Mitteilungen erhält der Nachweis, daß der Münchener Psalter 
in den Miniaturen nach einem syrischen Originale kopiert sei, eine Folie, die diese wertvolle 
Tatsache nicht mehr verwunderlich erscheinen läßt. Zu ihr hat sich überdies ein bedeutungs- 
volles Seitenstück in der Nachricht gefunden, daß Sava in Serbien auch den syrischen 
Bautypus einführte. Man vergleiche dazu, was ich im Jahrbuch der preußischen Kunst- 
sammlungen 1904, S. 232 f. über den Ursprung trikoncher Apsiden, ferner ,Kleinasien, ein Neu- 
land der Kunstgeschichte*, S. 234 über den entsprechenden serbischen Bautypus gesagt habe. 

Die Mitteilungen des Kollegen Murko lassen, das muß zum Schlüsse gesagt werden, 
noch eine weitere Möglichkeit für die Entstehung des Münchener Psalters auftauchen, die 
nämlich, daß er auf dem Sinai selbst nach einem in diesem Kloster befindlichen altsvrischen 
Originale von den serbischen Mönchsschreibern, beziehungsweise Malern kopiert sei. Auch 
Jerusalem und das Sabaskloster kämen hierfür in Betracht. Der Forschung erwachsen 
hier ganz neue Ausblicke. Hoffen wir, daß sich die Wissenschaft der Balkanstaaten 
dieser Fragen bemächtigt und die bescheidenen, mit dieser Psalterveröffentlichung ge- 
gebenen Anregungen selbständig zum vollen Ertrage steigert.^ 

Wie ein roter Faden zieht sich durch vorliegende Arbeit entsprechend der 1901 auf- 
gestellten Frage ,Orient oder Rom^ ihre Parallele ,Orient oder Byzanz*. Einige der wichtigsten 
Bilderzyklen, obenan die Miniaturen unseres serbischen Psalters, die jeder für byzantinisch 
gehalten hätte, dann die griechischen Miniaturen zum Akathistos Hymnos und vor allem 
die miteinander verwandten Zyklen des Jakobus Monachus und der Kahrij ^-Mosaiken, 
müßte ich, soweit ihr Ursprung in Betracht kommt, dem Kreise der byzantinischen Kunst 
nehmen und der altsyrischen Sphäre zuweisen. Ich darf es als ein Glück betrachten, daß 
sich die Drucklegung dieses Schlußbogens verzögert hat, denn im Augenblick, wo ich das 
Imprimatur geben will, kommt mir der positive Beweis für die Provenienz des Marienlebens 
bei Jakobus Monachus in die Hände. Er findet sich in dem von Wallis Budge 1899 
veröffentlichten syrischen Text eines Marienlebens nestorianischen Ursprunges.^ Anton Baum- 
stark* erkennt die Verwandtschaft dieser Redaktion mit derjenigen des Jakobus und er 
hätte, wenn ihm die vorliegende Arbeit bekannt gewesen wäre, wohl kaum so zaghaft 
geschlossen, diese Tatsache könnte zu der Frage veranlassen, ob etwa der Zyklus des 
Jakobus Monachus aus Syrien, nicht aus Konstantinopel stamme. Ich hoffe, die Untersuchung 
über den serbischen Psalter werde zur Folge haben, daß die Frage ,Orient oder Byzanz' 
den Fachgenossen bei jeder Gelegenheit vorschwebt. 

^ E. Golubinskij, Kratkij ocerki istorii pravoslamychi, cerkvej, 457. 

* Vgl. meinen Bericht ,Die christliche Kunst in einigen Museen des Balkan*, österreichische Rundschau III (1905), S. 158 f. 
■ Band IV von Luzac' Semitic Text and Translation Series 1 — 153. 

* Oriens christianus IV (1904), S. 187 f. 
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REGISTER 



Die arabischen Zahlen beziehen sich (nicht wie im Text auf die Nnmmernfolge der Miniaturen, sondern) auf die Seiten 

des Textes selbst^ die lateinischen (wie im Text) auf die Tafeln. 



Aachen, Eanzelrelief 93. 
Aaron lehrend 44, 51, XXVI, XXXI. 
Abendland, Unabhängigkeit vom 1. 
Abgötterei, Strafe 100. 
Abimelech 29, 35, XII, XVIII. 
Abraham bewirtet Engel 86, LX. 
Abrahams Opfer 53, XXXIII. 
Absalon verfolgt David 21,62,VII,XL. 
Achmim, PH-Medaillon 95. 
Ackerbestellung 52, XXXII. 
Adam 59 f., 86 f., XXXVIII, LX. 
Agner, Kloster 109. 
Akathistos Hymnos 75f., lOlf., 128f., 

LH f. 
'AXXo^JuXot 36, 93. 
Altar 67. 

Alt christliche Kunst 88. 
Alter der Tage 43, 70, XXV, XLVIIL 
Anastasis 28, 40f., 82, 85, 98, XI, 

XXIII, LIX. 
Anna, Mutter Samuels 71, XLVIII. 
Antiocheia 101. 
Antiochos 48, XXIX. 
Apokryphen 79, 99. 
Aprakos-Evangeliare 119. 
Architekturen 5, 94. 
Arkaden 102. 
Armenien, Leo IV 109. 
Armenischer Psalter 8. 
Ashburnham-Pentateuch 14, 104. 
Assisi, Schöpfungsfresken 96. 
Athos 89f., 129 f. 

— Chilandar 4, 23, 26f., 40, 42, 50, 

75, 89f., 113f., 117. 

— Dionysiu 59, 75, 84. 

— Docheiariu 42, 44, 64, 67, 84. 

— Gregoriu 42, 44. 

— Iviron 29, 42, 44, 53, 63f., 67f., 

76f., 82f., 131. 

— Karakallu 44, 74. 

— Karyäs 61, 86. 

— Kutlumus 42, 63f., 67f., 86. 



Athos, Lavra 23, 27, 42, 63 f., 67, 
74, 76f., 81f., 132. 

— Malerbuch 18, 22, 40, 42 usf., 

bes. 75f., 129 f. 

— Maria 41. 

— Pantokrator-Psalter 8, dann oft, 

99. 

— Pavlos 6, 76 f., 81 f., 115, 120. 

— Philotheou 23, 53, 75 f., 82 f., 

86, 115. 

— Simopetra 115. 

— Watopädi 13, 26, 29, 42, 76f., 

82f., 101, 114f., 131. 

— Xenophu 18, 44. 

— Xeropotamu 42, 44, 84. 
Autorenbild 8, 18, 94, V. 
Avedis, Kalligraph 108. 

Bäume 5. 

Ballonmützen 106, 117. 

Band verschlingung 3. 

Bank 105. 

Barlaamlegendc 11 f., 97. 

Bart 117f- 

Basilius d. Gr. 34, XVH. 

Benozzo Gozzoli 101. 

Berlin, kgl. Museen, Psalter 8. . 

— Elfenbeintafel 26. 

— Hellenistischer Seidenstoff 95. 

— Holzrelief aus Ägypten 25. 
Bertrandon de laBroquiere 115, 118. 
Bethlehem, Mosaik 102. 

Bett 105. 

Bettler 51, XXXIL 
Bildersturm 90. 
Bildertypen 126. 
Blau = Schwarz 96. 
Blut des Lammes 69, 100. 
Bogumilen 88. 
Brennender Busch 84. 
Brunelleschi, Relief 53. 
Bühne 105. 



Bulgarien 88, 133. 

— Chronik des Manasses 124, 128. 

— Johann Alexander-Evangeliar 110, 
124, 128. 

— Psalter 124 f. 

— und Serbien 126 f. 
Byzanz Einflußgrenzen 87. 

— oder Orient 8 7 f., 103. 

I — Psalterredaktion 93, 126. 

— seine Bolle 88 f. 

— mit Syrien verwechselt 98, 101. 

— Typen passim, bes. 125, 130. 

— Zeremoniell 111. 

China 92. 

Christlich-orientalische Kunst 88. 
Christus 8. 

— Abendmahl 47, 100, 106. 

— Anbetung der Hirten 77, LIII. 

— Anbetung der Magier 91, 102, 
130, LIV. 

— Darbringung 33, 79, 98, 131, 
XVI, LIV. 

— Einzugin Jerusalem 22, 122,VIII. 

— Erlöser der Welt 81, 132, LVI. 

— Flucht nach Ägypten 79, 130, LIV. 

— Frauen am Grabe 85, LX. 

— Geburt 43, 80 f., 84, 98, 130/l, 
XXV, LVf., LIX. 

— Gericht 20, VI. 

— bringt Gnade 83, 132, LVIII. 

— Himmelfahrt 32, 98, 125 f., XVL 

— im Himmel thronend 82, LVII. 

— Jüngling-Greis 43, 96. 

— Kreuzaufrichtung 42, XXIV. 

— Kreuzführung 41, 98, XXIV. 

— Kreuzigung 26, 98, X, XXIV. 

— in Landschaft 80, LVI. 

— Leichnam 85. 

— Limbus 28, 40 f., 82, 85, 98, XI, 
XXIII, LIX (vgl. auch 60, 
XXXVIII und 87, LX). 
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Christus, Pantokrator 23, 70, 80, 98, 
108f., 131. 

— Bichter, gerechter 23, 98, VII. 

— als Samariter 7 4 f., Lf. 

— schlafend 44, XXVI. 

— vor dem Synedrium 21, 98, 122, VI. 

— Taufe 58 f., XXXVII. 

— thronend 131. 

— Verklärung 49, XXX. 

— Xa{peT£ 86, LX. 
Chrysostomus 34, XVII. 
Conoeptio immaculata 77, 101, 129 f., 

Ln. 

Cypem, Silberschüsseln 15. 

»aniel 72, XLIX. 
Daphni, Mosaiken 60. 
Dathan 55, XXXV. 
David, Abimelech 36, XVni. 

— Absalon verfolgt ihn 21, 6 2, VII, 

XL. 

— Autorenbild 18, 94, V. 

— Bärenkampf 68. 

— Chöre 13, 15 f., 98, IV. 

— Flucht 21, VII. 

— Gebet 23, 26, 39,VIir, X, XXII. 

— und Gedeon 91. 

— Gefangennahme 36, 93, XX. 

— Goliath 8, 68, XL VI. 

— Hirsch, Gleichnis 30, 98, XIII. 

— Hirtenidyll 8, 13, 68, 94, XL VI. 

— Huldigung 15, III. 

— leierspielend 8, 50, 67, XXXI. 

— Löwenkampf 13, 68, XLVL 

— Nathanszene 13, 34, XVII. 

— Palast 36 f., XIX f. 

— Psalter empfangend 98. 

— Psalter verfassend 15, IV. 

— Bichter 48, XXX. 

— Salbung 8, 14f., 68, IIL 

— Saul, Leierspiel 13. 

— Schilderhehung 13. 

— Siebzig, David antwortend 13,16, 

IV. 

— Stammbaum 30, XIV. 

— Tempelbau 50, XXXI. 

— Triumph 8, 13. 

— Verfolgung 24, 37, IX, XX. 

— Vernunft Davids 22, VII. 
Deesis 30, 98, 110, XIV. 
Dionysostypus 93. 

Doppeladler 27, 63, 111, 115, 117f., 

122. 
Drache 63, 97. 
Draperie 5, 94. 
Durchgang durchs Bote Meer 45, 55, 

84, XXVn, XXXV, LIX. 

Denksehriflen dar phil.-bist. Klasse. LII. Bd. II 



Einer verfolgt Tausend 69, XLVII. 

Einhorn 11, 97. 

Emmanuel 43. 

Engel 35, 72, 95f., 131. 

Entblößung der Knochen 1 1 f. 

Erde, Bestellung 51, XXXII. 

— Darstellung 2 7 f., 9 5 f., XI. 

— und Meer 52, XXXII. 

— Personifikation 68, 96, 111. 

— mit Tieren 52, XXXII. 
Erfindung 131. 

Erstgeburt, Tötung 47, 54, XXIX, 

XXXIV. 
Etschmiadsin-Evangeliar 101, 123 f. 
Evangelistenbilder 94. 

Fabeltiere 63. 

Fächermützen 106, 117. 

Faltenwurf 5. 

Farben 2, 5. 

Feuer 100. 

Flechtwerk 1, 3. 

Flöte 67. 

Florenz, Laurentiana, Babbula-Evan- 

geliar 8, 27, 30, 92, 123. 
Flügel 95. 
Flügelpalmetten 1. 
Fortlaufende Darstellungsart 14. 
Füllhornmotiv 2. 

PH 96. 

Gebäude 6. 

Gedeon 91. 

Geige 67. 

Geist, heil. 95. 

Gelage 99, XXVm. 

Gerechter, sein Tod 59, XXXVIII. 

Geschmack 2, 5. 

Geta 36, 93. 

Gewehr 122. 

Giftbecher 10. 

Gitarre 66 f. 

Godunov-Psalter 8, 19. 

Gold 5. 

Goldenes Kalb, Szene 56, XXXVI. 

Gottesurteil 38, 112. 

Gregor, der Miniator 119. 

Gregorius Theologus 34, XVII. 

Grund, tapetenartig 1. 

Habakuk 72 f., XLVIII. 

Hades 28, 96f. 

Hand Gottes 26, 50, 71, 96. 

Handkuß 115. 

Hellenismus 8 7 f., 92 f. 

Hellenistische Motive 34, 94 f. 

Henoch 11. 

Abh. 



Hetoimasia 22, 96,Vn. 
Hintergründe 94. 
Hinterlandkunst 92. 
Hirsch am Wasser 30, 98, XIII. 
Honigtropfen 122. 
Hufeisenbogen 80. 
Huldigung, Art der 111. 
Hymnendichtung 102 f. 
Hymnus der Geschenkbringer 110, 
116. 

Idealismus 99. 
Illustration 1, 5 f. 

Impressionistische Technik 5, 92, 117. 
Initialen 4f., 89, 92, 119, 129f. 
Inkarnat 5. 

Innenraum 5, 94, 100, 102, 106. 
Interpolation Ulf. 
Islam 88. 

Jagio V. 9, 75, 89, 112f. 
Jakob in Ägypten 54, XXXIV. 
Jakobus Monachus 87, 102, 129. 
Joremias 40, XXII. 
Jerusalem, arm. Patriarchat, Evange- 
liar 124. 

— Jakobskirche, Evangeliar 108. 

— neues 69, 100, XLVII. 

— Orpheusmosaik 32. 

— serbisches Klostör 114, 134. 
Jesaias 11, 43 f. (vgl. dazu die Vision 

des Jesaias im Jakobus Monachus), 
71, 91, XXVf., XLVHL 

Jiredek K.J. 103, 114f., 117, 120. 

Joab 39, 127, XXII. 

Johannes Chrysostomus 34, XVII. 

— d. Evangelist 85. 

— d. Täufer 57, XXXVn. 

Enthauptung 73, XLIX. 

Jonas 72, XLIX. 

Jordan 96. 

Josef in Ägypten 54, XXXIII. 

— von Arimathäa 18, V. 

— Krönung 53, XXXIIL 
Juden ehebrechend 56, XXXVI. 

— trauernd bei Babylon 61, XL. 
Jünglinge im Feuerofen 72, XLIX. 
Jungfrauen 64, 67, 82, 132. 



ämpferkapitell 113 f. 
Kaiserdarstellungen 1 08 f. 
Kalb, goldenes 99. 
Kastagnette 69. 
Kelch des Todes 10. 
Kiew-Psalter 8 und sonst oft. 
Kirche 27, 64, 65, 96, 122, XLn. 
Kirchenschändung 48, XXIX. 

18 
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Kleinasiatiscber Psalter 91. 
Klosterkunst 88f., 92f., 102f., 118, 

123 f. 
Klotzstrafe 48, 112, XXX. 
Könige der Erde 20, VI. 

— gefesselt 65, XLIII. 
Kolo 69. 

Komposition 100. 
Kondakoy 92. 
Konstantinopel 113. 

— Kahrij^, Mosaiken 87, 94, 102, 129 f. 

— $6V0)v ToO xpaXir] 103. 
Kopfbedeckungen 64, 83. 
Kopie 121 f., 125. 

Kosmas Indikopleustes 11, 16, 53, 

65, 72, 93. 
Kosmos 26, 96. 

Kostüm 34, 106f., 115f., 122. 
Krieger 65, LXHI. 
Kroaten 88. 
Krumbacher 101. 

Ijand Schaft 5, 94. 

Lebensbaum 11 f., 19 f., 97, I,VI. 

Legem dat 98. 

Leonardo, Abendmahl 47, XXIX. 

Lob des Herrn 67, XLV. 

London, Brit. Mus., Cottonbibel 86. 

— — Johann Alexander-Evangeliar 

110. 

Psalter 8. 

Lukian 93. 

Sladeba, Mosaik 20. 
Märtyrer-Chor 31, 66, XV, XLIV. 
Magier, Heimkehr 78, 130, LIV. 

— Eeise 130. 
Magnaten 111, 115, IIL 
Mailand, Ambrosiana, Psalter 94. 
Maria, Berg 41, XXIII. 

— besungen 83, LVIII. 

— EiGoSta 31, 98, 103, XV. 

— Empfängnis 76, 101, 129, 131, LH. 

— Engelverehrung 80, 131, LVI. 

— Geburt 60, XXXIX. 

— Heimsuchung 73, 77, 130, XLIX, 

Llli. 

— Josefs Vorwürfe 77, 130, Lin. 

— und die Jungfrauen 82, 132, LVII. 

— Koiii.ri(ji<; 40, 98, XXKE. 

— das Licht 82, 132, LVII. 

— Orans 101, 129. 

— und die Kedner 81, 131, LVI. 

— OeoToxo; TCapöevo^ 129 f. 

— thronend 79, LV. 

— Verkündigung 73, 75f., 84, 91, 

101, 129, XLIX, LH, LIX. 



Maria, Xcopa 132. 

Marianne tanzt 6 8 f., XL VI. 

Marienbild, Verehrung 83, 132, LVIH. 

Massige Art der Komposition 6. 

Maurer 100. 

Maus 97. 

Meer, Personifikation 53. 

Melodia 94. 

Meringer 106. 

Mesopotamische Pergament« 92. 

Minder 105. 

Mörtelbereitung 100. 

Mond 24, 27. 

Monza, MetalMaschen 102. 

Morraspiel 27. 

Moses 50, XXX. 

— Durchgang durchs Rote Meer 45, 

55, 84, XXVII, XXXV, LIX. 

— Gesetzesübc'gabe 56, XXXVI. 

— lehrend 44, 51, XXVI, XXXL 

— Murren des Volkes 46, XXVIII. 

— Strafe 46, XXVIII. 

— Wasserwunder 46, 99, XXVIL 
Moskau, Chludow-Psalter 7, 17, 69. 

— bist. Museum: Bulgarischer Psalter 

124f. 

— Synodalbibliothek Nr. 249 . . 129 f. 
Mschatta 88. 

Mützen 106, 117. 
Murko M. 119. 
Musikanten 66. 
Musil A. 59, 99 f., 111. 

BTacht 67 f., 95, 122. 

Nackenstütze 59. 

Nathan 34, XVII. 

Neon 100. 

Nonne 65. 

Ochsenkopf -Wappen 118. 

Öde, Personifikation 111. 

Oktateuche 86, 104. 

Opfer der Juden 29, XII. 

Orgel 67. 

Orient als Kunstzentrum 88,ygl. Syrien. 

— oder Kom 87. 
Ornament If. 
Ortsnymphe 9 5 f. 

Paris, Bibl. nat., Barlaamroman 97. 

Gregor 510 ... 45, 69. 

Psalter 20 . . . 53. 

Psalter 139 ... 7, 13, dann 

öfter, 94f., 123. 

Syr. 33 . . . 92. 

Uaca -jTi^cT^ 62 f., 100, 110. 

Pauke 67. 

Perser, Darstellung 61. 
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III. 



EINE NACHLESE 



AUF DEM 



• • 



TELL TA'ANNEK IN PALASTINA 

VON 

D»' ERNST SELLIN. 

NEBST EINEM ANHANGE VON D*- FRIEDRICH HROZNY: 
,DIE NEUEN KEILSCHRIFTTEXTE VON TA'ANNEK'. 

MIT 6 TAFELN UND 49 TEXTFIGÜREN. 



VORGELEGT IK DER SITZUNG VOM 1. MlRZ 1905. 



Einleitung. 

Im Jahre 1903 hatte ich vom Teil Ta'annek Abschied genommen in der bestimmten 
Erwartung, daß ich seine Ruinenfelder nun nicht von neuem in ihrem Todesschlafe stören 
würde. Hatte ich doch sogar mein Barackenlager daselbst abbrechen lassen und dasselbe 
dem Deutschen Vereine zur Erforschung Palästinas fttr seine Ausgrabungen auf dem benach- 
barten Teil el-Mutesellim vermacht, indem ich dachte, daß es für mich wertlos geworden, 
mir seine fernere Bewachung und Instandhaltung nur unnötige Kosten verursachen würde, 
hingegen durch ein solches Geschenk einer wahrhaft guten Sache gedient werden könnte. 

Indes kaum waren die vier keilinschriftlichen Tafeln, die ich dort in der Burg Ischtar- 
Waschurs gefunden hatte, entziflfert, da stürmten auch schon von allen Seiten die Fragen 
auf mich ein, ob ich wirklich dessen gewiß sei, daß ich mir nicht andere ähnliche, für die 
Greschichte des vorisraelitischen Palästina eminent wichtige Urkunden hätte entgehen lassen. 
So gründlich ich nun auch das Gebäude selbst glaubte durchforscht zu haben, so wenig 
konnte ich in Abrede stellen, daß, bevor das erste Tontäfelchen konstatiert war, andere 
mit der weggeräumten Erde unvermerkt könnten weggeschaflFfc sein. Außerdem hatte ich 
ja selbst in meinem Berichte bekennen müssen, daß ich wegen mangelnder Zeit nicht im- 
stande gewesen wäre, die Umgebung der Burg sowie die zu ihr gehörigen Höhlen ganz 
auszuräumen. Also mit einer Möglichkeit neuer wichtiger Funde konnte ich noch rechnen. 

Ich beschloß daher, um mich nicht Selbstvorwürfen auszusetzen, die später nicht mehr 
gutzumachen wären, eine nochmalige dritte Expedition nach Ta'annek zu wagen. Eine 

Denluchriften der pbil.«bist. Klasse. LH. Bd. III. Abb. 1 
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Verlängerung meines Fermans für ein drittes Jahr war nach dem türkischen Antiquitäten- 
gesetze möglich und vollzog sich dank der Unterstützung der k. u. k. Botschaft in Kon- 
stantinopel sowie des freundlichen Entgegenkommens der Direktion des ottomanischen 
Museums ohne sonderliche Schwierigkeiten. 

Dagegen galt es, einige andere zu überwinden. Wenn auch nur eine ganz kurze Ex- 
pedition ins Auge gefaßt war, so bedurfte ich doch dazu einer Summe von mindestens 
6000 K. Der Deutsche Palästinaverein hatte mir zwar freundlichst mein einstiges Lager- 
inventar wieder zur Verfugung gestellt, aber die Baracken selbst waren nicht mehr trans- 
portabel; so mußte ich Zelte mieten. Eine neue Pachtung des Hügels war nötig. Endlich 
mußte ich, je kürzere Zeit ich arbeiten wollte, eine umso höhere Anzahl von Arbeitern in 
Aussicht nehmen. 

Nun hatte ich im Jahre 1903 den freundlichen Gönnern, die damals mein Unternehmen 
unterstützten, bestimmt in Aussicht gestellt, wie ich es ja auch selbst glaubte, es werde 
die letzte Expedition nach Ta'annek sein. Konnte ich es wagen, sie nun auf Grund meiner 
doch immerhin unsicheren Hoflfnung noch einmal zu engagieren? Schließlich wagte ich es 
wirklich bei dreien, und tatsächlich ließen sich zwei von ihnen, Herr Paul von Schoeller 
und Herr Anton Dreher — letzterer wohl nicht zum mindesten auf die gütige Fürsprache 
des hochverdienten, inzwischen heimgegangenen Hof- und Gerichtsadvokaten Dr. Franck 
hin — bereit finden, meine Ausgrabung nun auch noch zum dritten Male zu subven- 
tionieren. Ihnen gebührt daher in erster Linie der Dank für die neuerliche Bereicherung 
unserer Kenntnisse des alten Palästina. 

Ich hatte aber diesmal noch einen besonderen Wunsch, der eine weitere Schwierigkeit 
bereitete. Ich unternahm diese Expedition in der ausgesprochenen Hoffnung, weitere keil- 
inschriftliche Täfelchen zu finden. Da ich nun selbst nicht imstande bin, dieselben zu ent- 
ziffern, und andererseits das türkische Antiquitätengesetz einen auch nur zeitweiligen Trans- 
port außer Landes nicht gestattet, so erschien es dringend geboten, einen des Babyloni- 
schen Kundigen diesmal mitzunehmen, der die Entzifferung eventuell gleich an Ort und 
Stelle vornehmen konnte. Natürlich konnte ich keinen Geeigneteren dazu finden als Dr. 
F. Hrozn^, der sich bereits durch die treffliche Edition der im Jahre 1903 von mir aus- 
gegrabenen Texte verdient gemacht hatte. Eine solche Begleitung verteuerte aber natür- 
lich die Reise. Indes auch diese Schwierigkeit wurde behoben. Das k. k. Ministerium für 
Kultus und Unterricht und der Deutsche Palästina verein verliehen ihm eine sehr dankens- 
werte Unterstützung. Außerdem gewährte uns beiden der Osterreichische Lloyd, der sich 
dadurch schon so oft um wissenschaftliche Expeditionen verdient gemacht hat, fireie Fahrt 
auf seinen Schiffen. 

Die letzte Schwierigkeit bestand darin, daß wir es wagen mußten, in der denkbar un- 
günstigsten Jahreszeit die Arbeit in Angriff zu nehmen. Der Deutsche Palästinaverein gräbt 
seit dem Jahre 1903 auf dem von Ta'annek nur eine Stunde entfernten Teil el-Mutesellim 
aus und benützt dazu natürlich die guten Jahreszeiten, Frühling und Herbst. Da das 
Arbeitermaterial, insbesondere auch die Aufseher, bei beiden Unternehmungen fast dieselben 
sind, so ist ein gleichzeitiges Arbeiten unmöglich. So mußte ich meine Expedition in die 
heiße, wasserarme Zeit verlegen, in der die Bewohner Palästinas selbst, soweit es ihnen 
möglich ist, in die kühlen Regionen des Kamiel und Libanon fliehen. Aber hier galt es 
eben nur, etwas zu wagen. Und auch diesmal bestätigte sich, daß, nahebei besehen, die 
Schwierigkeit nicht gar so arg war. 



Eine Nachlese auf dem Tell Ta^annek in Palästina. 3 

Am Samstag den 6. August traf ich in Haifa ein, die Zelte und fast alles zum Lager- 
leben Erforderliche waren schon zuvor durch den Oberaufseher Nikola Datodi besorgt; 
auch mein früherer Kommissär, der Emir Iskander Dschehab, war mit beinahe euro- 
päischer Pünktlichkeit rechtzeitig zur Stelle. Es waren bereits am ersten Morgen zirka 
60 Arbeitskräfte da, und schon nach drei Tagen hatte ich die erforderlichen 150. 

Die Hitze war nicht so unerträglich, wie wir hatten beflirchten müssen. Allerdings 
balanzierte das Thermometer immer um 30^ R. herum, und das stundenlange Stehen in der 
Sonne hatte uns bald kupferbraun gebrannt. Aber der schon im vorigen Berichte gerühmte 
Westwind tat auch diesmal wieder seine Schuldigkeit. Fast regelmäßig setzte er zwischen 
8 und 9 Uhr morgens mit seinem kühlen Blasen ein und half uns über die heißesten 
Stunden des Tages hinweg. Von einem wirklichen Fieberfall ist mir daher diesmal über- 
haupt nichts zu Ohren gekommen, nur Magenleidende gab es in Menge. 

Das Unangenehmste war der Mangel an Wasser. Als wir ankamen, hörten wir zu 
unserem Schrecken, daß der Bir Ta'annek versiegt sei. Es war eine Folge der Nachlässig- 
keit der Fellachen des Dorfes, die jedenfalls seit Jahrzehnten unterlassen hatten, die 
Quelle zu reinigen, so daß sie nun einfach durch den beim Tränken der Herden hinein- 
getretenen Schmutz erstickt war. So mußte ich sofort sechs Arbeiter beordern, die drei 
Tage lang angestrengt arbeiten mußten, um erst einmal wieder die Quelle freizulegen. Am 
Morgen des vierten zeigte sich glücklicherweise wieder Wasser. Freilich wurde nun der 
Brunnen Anlaß unausgesetzter, richtig alttestam entlicher Streitigkeiten (vgl. Gen. 21, 25 ff.; 
26, 19 ff.). Er gehörte Ta'annek, aber wir hatten ihn neu gegraben! Wenn nun morgens 
unsere Arbeiter kamen, um Wasser zu schöpfen, so fanden sie in den ersten Tagen das 
Quellbecken schon wieder leer, denn die Fellachen hatten während der Nachtzeit ihre 
Herden dort getränkt. Schließlich kam es sogar zu Schlägereien und gegenseitigem Weg- 
nehmen der Schöpfgeräte. Es mußte eingeschritten werden, und ein oft bewährtes Mittel 
half. Ein Mann aus dem Dorfe, ja aus der Sippe des Schechs selbst, erhielt — natürlich 
für entsprechenden Bakschisch — das Ehrenamt, den Brunnen nachts zu bewachen, und 
siehe da, des Morgens war er stets schön gefüllt. 

Allerdings hatte dies Wasser eine so bedenklich trübe Farbe, daß ich nicht wagte, es 
zu unserem eigenen Bedarf und dem der Vorarbeiter zu verwenden. Da nun auch die 
Zisterne in Rummane, von der wir früher unser Wasser bezogen hatten, fast leer war, so 
mußten wir unsem Esel täglich zweimal fast zwei Stunden weit nach Tajjibe schicken. 

Im übrigen ist das Lagerleben in dem früheren Berichte beschrieben. Auf die bewährte 
Untersttltzung des Dr. Schumacher, der während des Sommers in Deutschland weilte, 
mußte ich diesmal leider verzichten. Statt seiner fertigte der Herr Lehrer Lange jun. 
aus Haifa die nötigen Zeichnungen an. Das ganze Leben verlief diesmal wohl noch mono- 
toner als sonst. Einmal erhielten wir Besuch von drei Damen vom Karmel — darunter 
meine Frau — einmal von drei Dominikanern aus Jerusalem und einmal von dem eng- 
lischen Botschaftspfarrer Hechler aus Wien. Den Arabern der Umgegend war diesmal 
die Hitze zu groß, um Geselligkeit mit uns zu pflegen. Im allgemeinen waren wir ja auch 
durch den ständigen Kampf mit der Hitze, dem Staube, den Mäusen und sonstigem Un- 
geziefer für die menschliche Gesellschaft noch mehr unbrauchbar geworden als sonst. 
Trotzdem bedauerte ich es aufs schmerzlichste, daß mein englischer Arbeitskollege Macalister, 
der berühmte Ausgräber von Gezer, uns gerade an dem Tage hatte aufsuchen wollen, als 

ich die Arbeit beendet hatte. Auf dem Heimwege trafen wir ihn am Fuße des Tell Kassis 

1* 
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in der Megiddoebene, im Begriflfe, Mutesellim, Ta'annek usw. zu besuchen. In einem nun 
nur flüchtigen Wiedersehen erneuerten wir unsere alte Bekanntschaft und wünschten uns 
gegenseitig weitere Erfolge bei der Arbeit, die uns beiden so sehr am Herzen Hegt, der 
archäologischen Erschließung Palästinas. 

Es war der 3. September, an dem ich mittags die Arbeit abgeschlossen hatte. Sie 
endete mit einer etwas tragischen Szene. Am Freitag den 2. hatte ich den größten Teil 
der Arbeiter entlassen und nur die Elite zurückbehalten. Es handelte sich darum, eine 
Höhle, die wir erst in der letzten Woche aufgedeckt hatten, noch auszuleeren, soweit es 
nur möglich war. Nun hatten sich allerdings schon am Freitag kleine Risse im Natur- 
felsen gezeigt, aber auf Grund meiner bisherigen Beobachtungen glaubte ich, daß noch 
einen Tag bei Kerzenlicht drunten könnte gearbeitet werden. Wir begannen um 6 Uhr; 
etwa um 9 war ein höchst interessanter alter, mit Bronze verkleideter Tonkrüg, wie ich 
ihn bisher nie gefunden hatte, zum Vorschein gekommen. Das spornte mich an, noch bis 
12 Uhr mit Aufbietung aller Kräfte arbeiten zu lassen. Da hörte man plötzlich etwa um 
72I2 Uhr drunten einen dumpfen Ton, dem bald ein wirres arabisches Geschrei folgte. 
Als ich hinuntereilte, sah ich, daß ein zirka 2 m breites Stück des Felsens abgestürzt war 
und einen Arbeiter unter sich begraben hatte. Mit vieler Mühe wurde er herausgeholt und 
konnte sich natürlich zuerst gar nicht rühren. Aber als er — in den Schatten gelegt — 
allmählich zu sich kam, stellte sich glücklicherweise heraus, daß er nirgends ernstlich ver- 
letzt war, sondern, auf einen Freund gestützt, heimwärts gehen konnte. 

So endete meine nun natürlich sofort abgebrochene Arbeit auf dem Teil Ta'^annek 
mit einem gewissen Mißtone. Und doch sollte diese traurige Erinnerung nicht die letzte 
sein, sondern hinter einer andern zurücktreten. Nachdem die letzten Arbeiter abgelohnt 
waren, setzten sich unsere Wagen sofort zur Heimfahrt in Bewegung — die Zelte waren 
schon in der Frühe abgebrochen. Aber da baten etwa 20 von jenen, teils männliche, teils 
weibliche, ob sie uns nicht noch eine Strecke Weges begleiten und etwas von unseren 
Sachen tragen könnten, um ihre Dankbarkeit und Anhänglichkeit zu bekunden. Und als 
es ihnen gewährt war, ergriff dieser eine Laterne, jener ein paar Hacken, ein anderer ein 
paar Körbe usw., und so folgten sie unseren langsam fahrenden Wagen bis hin zu der 
Stätte, wo. man zum letzten Male den Blick auf den Hügel hat. Dort wurden die Sachen 
verladen und definitiv Abschied genommen. 

Und so oft ich an den Teil Ta^annek zurückdenke, werde ich zugleich an diese lange 
uns folgende Karawane denken müssen, vom gebeugten alten Fellachen bis hin zum frischen 
braunen Dorfmädchen. Und die Gewißheit wird mir bleiben, daß ich dort unter Schutt, 
Trümmern und Totengebein nicht nur Schätze einstigen Kulturlebens gefunden habe, 
sondern auch einen Kreis von Moslems, denen es eine Freude sein wird, wenn ich wieder 
ins Land komme, für mich zu arbeiten. 
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Kapitel L 

Kurze Übersicht über den Gang der Ausgrabung des Jahres 1904. 

(Vgl. zum Folgenden den Plan der Gräben und Schächte, Taf. V.) 

Meine erste Arbeit mußte der Untersuchung gelten, ob nicht vielleicht im vorigen 
Jahre versehentlich keilinschriftliche Täfelchen mit dem fortgeräumten Schutte weggeschafft 
seien. Glücklicherweise war derselbe, soweit er aus der Burg Ischtarwaschurs stammte, in 
zwei gesonderten Haufen aufgetürmt. Ich kann nicht leugnen, daß, als ich diese zuerst in 
ihrer Höhe von 4 m mit einem unteren Durchmesser von 8 — 10 m wiedersah, mich die Be- 
sorgnis überkam, daß die ganze Mühe des Abtragens vergeblich sein würde oder auch 
neuerlich uns kleine Fragmente entgehen könnten. Doch stellte ich sogleich unter den 
beiden besten Aufsehern bei jedem Haufen etwa 20 Weiber an, die, nachdem ihnen die 
Photographien der früher gefundenen Tafeln gezeigt waren, auf dem Schutte kniend die 
ganze Erde mit ihren Fingern durchsieben mußten, bevor dieselbe abgetragen wurde. So 
konnte tatsächlich kaum etwas entgehen. 

Schon am zweiten Tage wurde die Gründlichkeit belohnt. Ein kleiner, 
aber vorzüglich erhaltener keilinschriftlicher Brief, 4*3 cm breit, 4-5 cm hoch, 
wurde gefunden (vgl. Taf, I, Nr. 5). Ihm folgte zwei Tage später in demselben 
Schutthaufen eine größere Tafel, 6*2 cm, breit, l'l cm hoch, eine Namenliste, skarabÄua 
die leider stark lädiert war (vgl. Taf. II, Nr. 7). Sonst konnte ich zu meiner 
Freude konstatieren, daß im vorigen Jahre gründlich gearbeitet war; ein paar Bronze- 
stücke, ein paar wertlose Scherben und ein Skarabäus (vgl. Fig. 1) war alles, was außer- 
dem noch diese Haufen enthielten. 

Das Hauptinteresse der Expedition galt natürlich der Burg selbst. Sie mußte nach 
allen Seiten hin freigelegt und die Ausräumung beendet werden. Zu dem Zwecke legte 
ich zwei parallele, 5 m breite Gräben an, die von der Nordkante des Hügels aus auf ihr 
Gebiet hinführten. Der östliche war freilich vollständig ergebnislos. Dagegen brachte der 
westliche wenigstens einige wertvolle Scherben, einige Kindergräber und veranlaßte die 
vollständige Freilegung eines Opfersteines, dessen eines Opferloch schon im vorigen Jahre 
gefunden war. Außerdem führte er uns zu dem Eingange von drei Höhlen. 

In unmittelbarster Nähe der Burg wurde das ganze Plateau freigelegt, wobei eine 
große Zisterne sichtbar wurde. Im übrigen war diese Umgebung auffallend ergebnislos, 
kein Abfallshaufen oder dergleichen wurde gefunden, wie sie sich sonst meistens meterhoch 
bei den Burgen angesammelt hatten. Es schien, als ob diese Burg nur eine recht kurze 
Geschichte gehabt habe. Die beiden Zimmer im Innern glaubte ich schon das vorige Mal 
ausgeräumt zu haben. Nun aber sah ich, daß noch einiges nachzuholen war, und diese 
Nachlese bescherte mir sogar einen fast ganz erhaltenen keilinschriftlichen Brief und Frag- 
mente von fünf anderen Täfelchen. Endlich galt es, die zwei im vorigen Jahre gefundenen 
und mit der Burg in unmittelbarem Zusammenhange stehenden Höhlen vollständig auszu- 
räumen. Sie selbst enthielten allerdings so gut wie nichts mehr, aber die Freilegung der 
in sie hinunterführenden Treppe ergab ein neues interessantes Resultat in bezug auf den 
Zweck der Höhlen. Außerdem wurde noch ein kleines Zimmer vor dem Eingang zu ihnen, 
also auf der Südseite der Burg, entdeckt. 
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Da ich die nötigen Arbeitskräfte zur Verfügung hatte, benützte ich dieselben, um noch 
an einigen anderen Stellen des Hügels Probegräben auszuheben. Zunächst beschäftigte ich 
eine Abteilung in der Umgebung der im ersten Jahre gefundenen Westburg- Auf der Ost- 
seite derselbeo erweiterte ich den früher gezogenen 5 m breiten Probegraben noch um 8 m, 
vor allem in der Erwartung, hier in der unmittelbaren Nähe der Burg noch weitere kana- 
nitische Gräber zu finden. Tatsächlich fand ich auch zwei Kindergräber, vor allem aber 
in der Schicht darüber wichtige Erzeugnisse israelitischer Keramik. 

Weiter stellte ich auf dem Südplateau des Hügels einen Verbindungsgraben von zirka 

35 m Länge und 5 m Breite zwischen den 
beiden dort früher auagehobenen großen 
Probelöchemher; er ergab manche Geräte 
des täglichen Lebens und einige Amulette, 
sonst nichts von Bedeutung. 

Im Osten von der arabischen Burg 
legte ich noch drei Probelöcher an. Das 
südlichste von diesen (im Plane: I) mit 
einem Umfange von 10 : 10 m ergab 
außer einem großen Opfersteine nichts. 
Das mittlere, 5 m breit, 10 m lang, auf 
der südlichen Seite des vorigjährigen 
Ostgrabens (ü), führte zunächst durch 
einen arabischen Friedhof hindurch, der 
offenbar zu der Burg in der Mitte ge- 
hörte und sicher einen weiteren Anhalte- 
punkt für das Älter derselben liefert. 
Darunter h^en einige HäuserUberreste, 
jedenfalls aus israelitischer Zeit, aber ohne 
viele nennenswerte Einzelfunde. Wirklich 
ergebnisreich war nur das nördlichste 
dieser Probelöeher (IH) mit einem Um- 
fange von 10: 12 m. Nachdem hier schon 
in einer Tiefe von 2 — 3 m einige be- 
deutungsvolle Scherben gefunden waren, 

¥ie. 2. Di« Fandamente der Bare iBchtanvaschnrs , ... _,. - » . . 

{von Norden gesehen). kamen Wir m der Tiefe von 3—4 m m 

ein zusammengestürztes Haus hinein, in 

dem das Gerippe einer Erwachsenen neben denen von fünf Kindern lag. Der Goldschmuck 

jener war dank einem gUtigen Geschicke erhalten geblieben. Außerdem barg das Haus 

eine Reihe kananitiacher Hausgeräte und ein kleines bronzenes Götterbild. 

Indem ich zum Schlüsse noch erwähne, daß ich auch sonst noch mit einzelnen Ar- 
beitern an dieser und jener Stelle des Hügels, wo mir etwas der Untersuchung bedürftig 
erschien, kleine Nachgrabungen veranstaltete — so z. B, Heß ich die Ecksteine und das 
Tor der Ostburg ausheben, auch einige Mazzeben, um zu sehen, ob etwa Opfer darunter 
wären, indes mit negativem Erfolge — glaube ich das Resultat der Expeditton in zwei Sätze 
zusammenfassen zu können: sie hat gezeigt, wie lohnend und dringend nötig eine noch- 
malige Durchforschung der Bur^ Ischtarwaschurs war, sie hat aber zum andern bestätigt. 
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daß außerhalb derselben nicht mehr viel Nennenswertes, jedenfalls kein größeres Gebäude 
auf dem Hügel zu 6ndeu ist. 

Der am Schlüsse des Berichtes beigegebene Plan (Taf. V) zeigt, wie der allmählich etwas 
kompliziert gewordene Gang der Arbeit im Laufe der drei Jahre war, und er beweist wohl 
auch zugleich, daß tatsächlich nun der Hügel nach allen Richtungen hin durchforscht ist, 
obwohl ich auf eine systematische Abtragung des ganzen Tell aus Mangel an Zeit und 
Geld habe verzichten müssen. Übrigens glaube ich auch, daß eine solche beim Teil Ta'annek 
kaum gelohnt hätte. 

Kapitel IL 
Die Burg Ischtarwaschurs und ihre unmittelbare Umgebung. 

Das Faktum, welches die Entzifferung der vier im vorigen Jahre gefundenen Keil- 
inschrifttafeln ergeben hatte, daß wir es hier zum ersten Male mit einem fast urkundlich 

festgestellten Gebäude eines kananitischen 

Fürsten zu tun hätten, machte es mir zur 
selbstverständlichen Pflicht, ihm ein bis ins 
einzelne und kleinste gehendes Interesse 
zuzuwenden. In meinem Berichte ,TeU 
Ta'annnek', S. 38 ist eine Skizze von der 
Bui^ gegeben, soweit ich sie im Jahre 
1903 bloßgelegt hatte. Sie bestand dem- 
nach lediglich aus zwei kleinen, allerdings 
von sehr starken Umfassungsmauern um- 
gebenen Zimmern, vor denen nach Norden 
hin eine Zisterne lag und an die sich nach 
Süden hin unmittelbar eine Höhlenanlage 
anschloß. Ich hatte im vorigen Jahre ge- 
glaubt, daß ich die Zimmer vollständig 
ausgeräumt hätte. Nun aber sah ich, daß 
dort, wo sich die West- und die Südmauer 
des südlicheren sogenannten Bibliotheks- 
zimmers treffen, oben auf der Mauer in 
der Breite von 60 cm etwas Erde, bezw. 
Schutt {zirka 30 cm tief) liegen geblieben 
war, weil über diese der Weg der Ar- 

beiter zu den Höhlen führte, in die wir j,,^ , Bii.k .ut ai. Fmd...«. d., B.,e .«. w»t.n. 

nicht durch den eigentlichen Eingang von 

Süden aus, sondern nach Aushebung einer der großen Felsenplatten mittels einer Leiter 
von Norden aus hinunterstiegen. 

In derselben gründlichen Weise wie die großen Erdhaufen ließ ich nun auch diese 
kleine Schuttmasse abtragen und siehe, auch sie enthielt noch eine in der Mitte freilich 
zerbrochene, sonst fast ganz erhaltene keilinschriftliche Tafel, 5'2 cm breit, 5-8 cm hoch 
(vgl. Taf. I, Nr. 6), wie die Entzifferung ergab, einen Brief und kleine Fragmente von drei 
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anderen Tontafeln. Indem ich mich dann selbst der Arbeit unterzog, die Innenwände des 
Zimmers noch einmal gründlich bis in alle Fugen hinein abzukratzen, fand ich dabei noch 
zwei solche Fragmente, die, durch die Erde festgehalten, an der Südwand klebten. Da 
somit alle diese Stücke 1 — 2 m südlich, beziehungsweise östlich von der früher gefundenen 
Tonkiste angetroffen wurden, war die ,Tell Ta'annek^ S. 41 geäußerte Vermutung zur Ge- 
wißheit geworden, daß dies südliche Zimmer einmal das Bibliothekszimmer oder besser das 
Archiv des Ischtarwaschur war, daß jene Kiste einmal alle Tafeln barg, dieselbe indes bei 
einer Ausplünderung der Burg ausgeraubt war, wobei die Tafeln teils zertrümmert, teils 
bei Seite geworfen wurden. Immerhin waren nun doch im ganzen sieben Tafeln zum 

größten Teile und fünf fragmentarisch für uns ge- 
rettet. Viel mehr als diese zwölf sind vielleicht 
überhaupt nie dagewesen, weil, wenn die Feinde 
wirklich Wert auf jene legten, sie nicht sieben 
würden haben liegen lassen. Und dafür, daß sich 
solche Tafeln nicht überhaupt in ein Nichts auf- 
lösen, sorgt ja das vorzügliche Material, aus dem 
sie gefertigt sind. Es werden nur einzelne, und 
zwar besonders die größeren Listen zertrümmert 
sein, soweit es in der Eile ging. 

Eine weitere gründliche Verfolgung der Mauern 
nach Norden und Westen hin zeigte, daß hier tat- 
sächlich keine Fortsetzungen derselben zu suchen 
seien. Vielmehr ergab sich, daß die auf der Skizze 
,Tell Ta'annek*, S. 38 hypothetisch konstruierten 
Mauern Überreste von Bauwerk aus einer späteren 
Epoche seien; die zu ihnen gehörenden Felsblöcke 
lagen Y2 — 1 ^ über dem Niveau der Burg. Ledig- 
lich ein 2 m westlich von der Höhlenbedeckung 
stehender runder Säulenstumpf von 40 cm Höhe, 
45 cm Durchmesser könnte als Opfersäule zu der 
Burg gehört haben (vgl. Fig. 3). 

Dagegen gab es im Süden der Burg viel Arbeit 
und lohnende Resultate. Ich hatte im vorigen Jahre 
die Ausgrabung nur bis zur Bloßlegung der letzten 
Felsenplatte über dem Entree der Höhlen fortfuhren, also nicht einmal den eigentlichen 
Eingang freilegen und eine der beiden Höhlen wegen des drohenden Einsturzes des Natur- 
felsens nur zur Hälfte ausleeren können. Nun konnte das Versäumte nachgeholt 
werden. 

Der Einsturzgefahr entging ich dadurch, daß es mir bei der Freilegung des 

Terrains westlich von der Burg gelang, durch einen 2 m breiten, wohl durch 

ein Erdbeben in den Felsen gerissenen Spalt in die Höhle hinunterzukommen. 

Durch diesen war nun allerdings im Laufe der Jahrhunderte auch massenhaft 

Erde hineingedrungen, die Ausleerung infolgedessen recht mühsam. Einzelfunde ergab sie 

gar nicht, aber sie stellte heraus, daß diese Höhle B außerordentlich der ,Tell Ta'annek', 

S. 39 beschriebenen Höhle A glich. Es führten von der Tür aus zunächst vier Stufen auf 




fig. 4. Altkananitische Scherbe. 




Fig. ö. 
Skarabäus. 
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Fig. 7. Phallus. 



eine zirka 2 m breite Platt- 
form; am Ende dieser 6el 
der Fels plötzlich ganz 
steil ab, so daß sich dort 
ein fast kreisnmdes, 3'2 m 
tiefes Loch ergab mit einem 
DorchmesBer von 1"85 m 
unten, 3 m oben. Der Durch- 
messer der gesamten Höhle 
(von der EingaagstUr an 
gemessen) betrug 4*4 m, die Höhe der 
Gesamthöhle 4*6 m. Es waren also ziem- 
lich die gleichen Dimensionen wie bei 
Höhle A. Spuren von Verputz zeigten 
sich nun auch hier bis unten bin und 
ebenso lief auch in dieser Höhle die 
neben den Stufen in den Felsen ge- 
schlagene Rinne bis auf den untersten 
Boden. 

Als ich nun den eigentlichen (sUdliclien) Eingang zu den Höhlen freilegen wollte, 
ergab sich zunächst, daß dort noch ein kleines (also drittes) Zimmer lag. Dasselbe war 
allerdings nur 2-8 m lang und 1-15 m breit, 
also noch kleiner als das Archivzimmer. Die 
Umfassungsmauern waren auch hier sehr 
stark, durchschnittlich l'l m breit In dem 
Zimmer fanden sich neben einigen schraf- 
fierten Scherben (darunter eine mit dem 
sogenannten Palmblatt oben auf dem Rande, 
eine andere mit bunt bineingedrlickten Ver- 
tiefungen (vgl. Fig. 4), ein Skarabftus (vgl. 
Fig. 5), ein kleiner Löwenkopf, aus Ton 
gefertigt, der vielleicht einstmals als Hand- 
griff oder Verzierung eines Kruges gedient 
hatte (vgl. Fig. 6) und ein Phallus, aus 
weichem gelben Stein gearbeitet, der ein- 
zige, den ich auf dem Teil Ta'annek ge- 
funden habe (vgl. Fig. 7 und Bliss, Ex- 
cavations in P., S. 136). 

Indem ich nun von diesem Zimmer aus 
in die Höhlen vordringen wollte, merkte ich, 
daß die hinunterführende Treppe eine Wen- 
deltreppe sei. Sie drehte sich da, wo sie die 

Oberfläche des natürlichen Felsens erreichte, nach Osten und nach weiteren vier Stufen nach 
Norden. Man stieg also nicht von dem Südzimmer in die Höhlen hinunter, vielmehr mündete 
jene bei zwei oben geglätteten Felsblöcken von zirka 1 m Durchmesser, die 1'/» m östlich von 

DaokKhKtUn dir pbiL-blit. Kl. LH. Bd. Hl. Abh. S 



Fig. B. Torstein. 
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den Felsenplatten lagen xiod sich über das Niveau der ganzen Bnrg erhoben. Im ganzen 
hatte die Treppe acht über dem Naturfelsen aufgemauerte und acht in ihn hineingehauene 
Stufen. Die Höhe der einzelnen schwankte zwischen 14 und 25 cm, breit waren sie durch- 
schnittlich 95 cm. Beim Eintritte der Treppe in den Naturfels war, wie es schien, einmal 
ein richtiges Tor aufgerichtet; an beiden Seiten standen senkrecht zwei etwa 1*7 m hohe 
Steinsäulen und unten auf dem Boden des Entrees lag ein eigentümlich behauener Stein, 
der offenbar von oben herabgestürzt war. Er hatte Bogenform, die gerade Grundeeite 
war 95 cm lang (genau der Breite der Stufen entsprechend), seine größte Breite betrug 

37 cm (vgl. Fig. 8). Er dürfte das Portal 
des Tores repräsentieren. In die Mitte 
desselben hinein war eine 17 cm breite, 
4 cm tiefe Rille gemeißelt, die ich mir, 
falls sie nicht dekorativen Zwecken 
dienen sollte, nicht anders zu erklaren 
weiß als zur Aufnahme des Riegels 
bestimmt. Derselbe mußte allerdings 
in diesem Falle von außen ausnahms- 
weise senkrecht, nicht wie gewöhnlich 
wagrecht vorgeschoben sein. 

Die interessanteste Beobachtung war 
die, daß auch die im vorigen Jahre kon- 
statierte, 30 cm breite, 15 cm tiefe, neben 
den Stufen im Naturfelsen herlaufende 
Rinne ebenfalls oberhalb desselben durch 
seitlich gestellte Steine künstlich auf- 
gemauert war und die Treppe begleitete 
bis hin zu ihrem Ausgangspunkte, dem 
großen Felsen (vgl. Fig. 9). 

Durch diese Entdeckung scheint 
mir das Rätsel des Zweckes der Höhlen 
zwar noch nicht gelöst, aber doch der 
Lösung einen bedeutenden Schritt näher 
geführt zu sein. Ich hatte ,Tell Ta'an- 

Fig. 9. Eingang zn den Höhlen mit Wendeltreppe und Rinne. nck' S. 39 ff. mit mehreren Möglich- 

keiten gerechnet und mich schließlich 
dafür entschieden, die eine Höhle sei eine unterirdische Zisterne, die andere eine Wohnung 
für BelageruDgszeiten gewesen. Erledigte sich nun der letzte Zweck schon damit, daß die 
Rinne auch bis auf den Boden der Höhle B führte, mithin beide gleich beurteilt werden 
müssen, ao fiel auch der erste hin. Hätte die Rinne ihren Ausgangspunkt bei einem über- 
irdischen Becken oder auch in der Nähe eines Hauadaches gehabt, so hätte mau die Mög- 
lichkeit aufrecht halten können, obwohl sich ohnedies schon zwei Zisternen in nächater 
Nähe der Burg befanden. Der Ausgangspunkt bei den zwei isoliert dastehenden flach- 
gehauenen Felsen aber, auf denen sich beim besten Willen kein Wasser sammeln konnte, 
zwang geradezu gebieterisch, an eine Opferanlage zu denken, bei der das Opfer auf dem 
Felaen geschlachtet wurde und das Blut durch die Rinne in die beiden Höhlen lief. 
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Diese Vermutung wurde noch durch eine weitere Beobachtung bestätigt. AU die beiden 
Felsen freigelegt werden sollten, kam ein Arbeiter mit seiner Hacke unter den höher- 
stehenden der beiden und dabei kam ein großer Krug zum Vorschein, in dem sich die 
Gebeine eines Kindes befanden. Unsere froheren Beobachtungen legten sofort nahe, an 
ein Bauopfer zu denken, durch das gerade 
diese Stelle besonders geweiht werden sollte 
(vgl. Fig. 10). 

Auf die letzte Frage, wozu dann konkret 
die Höhlen selbst gedient haben, werden wir 
erst in V, § 3, eingehen. Voriftutig genügt 
das Resultat, daß jedenfalls eine Opferanlage 
in engster Verbindung mit ihnen stand. 

Als Gesamtbild der nunmehr vollständig 
bloßgelegten und bis ins kleinste durchsuchten 
Bui^ Ischtarwaachurs ergibt sich mithin fol- 
gendes: Außerordentlich starke Umfassungs- 
mauern, nach Osten hin in zwei Stockwerken 
erbaut, zwei kleine Zimmer im Norden, eins 
im Süden; dazwischen, durch Felsplatten zu- 
gedeckt, der unterirdische Vorraum zu zwei 
Höhlen, zu denen man auf einer Wendel- 
treppe hinabsteigt, neben welcher eine Rinne 
herläuft, die ihren Ausgangspunkt bei zwei 
erhöhten Felsen hat; 1 m nördlich und 5 m 
Bildlich von der Burg entfernt je eine Zisterne, 
2 m westlich von ihr eine vielleicht zu ihr 
gehörige Opfersäule. Auffallend wenig Ein- 
zelfunde: eine Astartefigur (,Tell Ta'annek', 

S. 40), ein Bronzemesser, ein Kamm aus F'g- lO. Krug mU Kindergebein unter dem Felsen. 

Knochen (,Tell Ta'anuek' S. 41), ein Ala- 
basterkrüglein (,Tell Ta'annek', S. 42), ein kleiner Löwenkopf, ein Phallus, ein Skara- 
bäus; die Tonscherben fast ausschließlich rotbraun, zum Teile schraffiert (,Tell Ta'annek', 
S. 41), kein Abfallshaufen neben der Burg. Der Mangel an sonstigen Einzelfunden aber 
wurde reichlich aufgewogen durch den Tontafelschatz. 



Kapitel IH. 

Der neue Ostschacht. 

Unter allen sonst noch bei dieser Expedition durchgeführten Grabungen förderte nur 
die Aushebung des nördlichsten der drei im Osten angelegten Schächte ein wirklich 
reichhaltiges Material zutage. Da wir uns hier zunächst im Gebiete der einstigen arabischen 
Stadt befanden, so kamen beim ersten Meter der Grabung mehrere der ,Tell Ta'anuek', 
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S. 54 beschriebenen altarabischen Scherben zum Vorschein, zugleich aber auch noch einige 
neue Typen (vgl. Fig. 11). 

■ Dann setzte plötzlich auf 3 m Tiefe sehr reichhaltig die Schiebt ein, die ,Tell 
Ta' annek', S. 90 als 1 b (spätkananitisch) bezeichnet ist. Neben einer ganzen Reihe weiß-, 
beziehungsweiae ockergelber Scherben mit schwarzbraunen oder roten geometrischen De- 
korationen (vgl. Fig. 12) fand ich hier eine ockergelbe, auf die mit dunkelbrauner Farbe 
ein Fisch gemalt war (vgl. Fig. 13), eine fleischfarbene, auf der in tiefbrauner Farbe das 
Hinterteil eines Tieres gestrichelt war (vgl. Fig. 14), und endlich einen Vogelkopf avis 



Fig. 11. Feinere arabische Scherben. 

gelbem Ton, der wohl von einem GerRte stammte (vgl. Fig. 15). Hätte nicht Macaliater 
auf Gezer denselben Kopf mit dazugehörigem Körper als Lampe gefunden, so wftre ich 
wohl kaum auf den Gedanken gekommen, daß es sich um eine Ente handle (vgl. P. E. F. 
1903, S. 40), 

Als wir noch '/, m tiefer gegraben hatten, bemerkten wir, daß wir uns innerhalb eines 
dereinst roh aus unbehauenen Steinen aufgeftihrten, dann aber eingestürzten Hauses be- 
fanden, das etwa 4 m lang, 3 m breit gewesen sein dürfte. Und auf dem festgestampften 
Boden desselben lagen dichtgedrängt nebeneinander sechs menschliche Gerippe. Nur das 
eine war das eines Erwachsenen, die anderen filnf waren die von Kindern, die wir un- 
geftlhr auf ein Alter von 4 — 16 Jahren schätzten. Unmittelbar neben dem Gerippe des 
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Fig. 12. SpKtkanaoitisch« Scherben mit geometriicheii DekoKtioneo. 

Erwachsenen lag ein Kamelskopf. Nun waren zwischen die Knochen jenes die Überreste 
eines nicht unbedeutenden weiblichen Schmuckes hineingedrückt, und eben dieser zeigte 
uns zunächst, daß es sich hier um einen weiblichen Körper handelte, was dann der 
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Knochenbau bestätigte. Die Vermutung lag also nahe, daß ea eine Mutter war, die zugleich 
mit ihren fünf Kindern in dem Hanse umgekommen war. 

Der Schmuck nun (vgl. Taf. IV u. Fig. 16) bestand aus folgenden Stücken: 1 Stirnband 
aus Goldblech, 15'5 cm lang, ein wenig von der einen Seite hin zur andern sich verjüngend, 



. Scherbe mit Fischrick oraüoii. 



Fig. 14. 8«berbe mit Hinterteil e 



m 



^ 



an beiden Seiten ein Loch tragend, durch das der Faden zum Zusammenbinden gezogen 
wurde; 8 goldene Ringe, von denen 7 einfach zusammengewundene Reifen, der achte 
^^^^r^--% viereckiger, spiralförmig gedrehter Golddrabt war 

^/"""^ (vgl. dazu Schliemann, Mykenä, S. 401), 2 Silber-, 

2 etwas größere Bronzeringe, 3 kleine Zylinder aus 
Kristall, 5 blaue durclUöcherte Perlen, 2 Skara- 
bAen, einer aus Amethyst, der andere aus Kristall, 
beide auf der flachen Seite ohne Zeichnung; end- 
,. lieb 1 silberne Spange, die offenbar die Schmuck- 

C d kette zusammengehalten , beziehungsweise abge- 

^4 ^ schlössen hatte (vgl. zu dieser P. E. F. 1902, 

'' S. 328 ff. und Bliss, Ä mound of many eitles, 
S. 59, wo auch immer die eine Hälfte der Nadel 
gerade, die andere spiralförmig gedreht ist). Übri- 
,^^ geus konnte bei allen jenen Gegenständen nicht 

mehr ganz genau konstatiert werden, ob sie an 
den Ohren, der Nase oder um den Hals getragen 
waren, nur in unmittelbarer Nähe des Kopfes lagen sie alle. Dazu kommen noch 2 Knochen- 
nadeln und eine Unzahl kleiner Muscheln, welch letztere aber auch, wenigstens zum Teil, 
einen Schmuck des neben dem Weibe liegenden Kamelkopfes gebildet haben können. Das 
Schönste an dem ganzen Schmucke aber war ein goldener Fingerring, an Stelle des Siegel- 
steines einen kleinen drehbaren Zylinder tragend, der aus drei Stücken bestand (Fayence 
oder Stein?), die beiden seitlichen lichtblau, das mittlere gelb, dazwischen ganz feines 



Fig. 16. Enlenkopf. 
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Gold, , Wenn die Form des Ringes auch mehr dafür zu sprechen scheint, daß er wie die 
Amulette an einer Schnur um den Hals getragen wurde (vgl. Gen. 38, 18), so bevorzuge 
ich doch die Deutung als Fingerring, da, er von allen anderen und dem Kopfe zirka 1 m 
entfernt in der nächsten Nähe der einen Hand lag.* 

Ein 90 kompletter weiblicher Schmuck dttrfte bei Ausgrabungen in Palästina bis jetzt 
überhaupt noch nicht gefunden sein, waren doch meine ganze bisherige Ausbeute auf dem 




® Q 




^^agyiaagga 



Fig. IS. Silber-, Bronnering, KriBUllEflioder, SbarabSen und S 
am dem Schmuck. 




Fig. 18. ToDoapf (n«t, Or.). 



Fig. 17. BroDEemBUeT. 



Teil Ta'annek zwei Goldringe gewesen. Und die eigenartigen Umstände, unter denen 
er sich erhalten hatte, regten natürlich die Phantasie stark zu Kombinationen an. Das eine 
steht fest, daß die Mutter mit den Kindern nicht das Opfer eines Raubmordes oder einer 
feindlichen Invasion kann gewesen sein; wie gründlich solche verfahren sind, hat mich 
ja sonst zu meinem schmerzlichen Bedauern die ganze Ausgrabung gelehrt; Gold haben 
sich Feinde und Räuber uie entgehen lassen. Aber ob nun einfach ein Racheakt eines 



* ÄiiDlich angefertigte Ringe aollen in Dalmatien gefunden sein. Beatimmt kennt man diese aogenaunten Dreliringe aus 
Ägypten und Cypern, docli tragen aie dort Skarabüen und dergleichen (rgl. ObnefalBch-Eichtar, Kfproa CXLUI 1 und 
CLXXXII 41—43). Neumann verweist vielleicht mit Becht fflr den Zylinder auf daa in GoldcloiBons eingesch Ionen e 
Kaltemaii, daa einen beionderen Schmuck igyptischer Goldarbeiten, z. B. Agraffen, ausmachte (vgl. ,Über die nenetteii 
Osterreicbischen Pallatinaforschungen', 3. 27). 
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Naclibars oder gar der des nicht unter den Trilnimem befindlichen Hausvaters, qb ein 
Selbstmord, ob die Wirkung eines Erdbebens vorliegt — die einer Feuersbrunat ist aus- 
geschlossen — darüber hat die Phantasie freien Spielraum. Ein bronzenes Messer, das 
zwischen den Gebeinen lag (vgl. Fig. 17), könnte vielleicht näheres darüber erzählen. Der 
KameUkopf dUrfte wohl als landesübliches Äprotropeion auf dem Dache gewesen und mit 
diesem heruntergestürzt sein; weitere Gebeine des Tieres fanden sich nicht. 




Fig. 19. Kan*nUi9che KrUge (>/■ nat. Gr.). Fig. 20. Bronzene Ästirte (D>t Gr.}. 

Auch sonst bot das Haus noch allerlei an Inhalt, was bestätigte, daß sein Ende nicht 
durch Krieger oder Räuber herbeigeführt sei. lu der einen Ecke desselben standen, in 
den Boden hinetngedrUckt, zwei große, spitz zulaufende, spätkananitische Krüge (genau 
wie der ,Teli Ta'annek', S. 52 abgebildete), auch zwei höchst originelle mittelgroße Krüge 
mit flachem Boden (vgl. Fig. 19) und ein kleiner, mit der Hand gebildeter tönerner Napf 
(vgl, Fig. 18) hatten den Einsturz überstanden. Sehr viel zusammengerolltes Bronzeblech 
lag umher, leider war nicht mehr ersichtlich, wozu es einst gedient hatte. 
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Das archftologiach wertvollste Stück aber war eine 15 cm hohe, massiv aus Bronze 
gegossene Götterfigur, die ebenfalls auf dem Boden lag. War sie überhaupt schon die ein- 
zige Brouzefigur, die ich auf dem Teil Ta'annek gefunden, so war auch ihr Typus ein 
eigenartiger (vgl. Fig. 20). Zunächst unterschied sie sich dadurch von dem aller Ton- 
figureu, daß, während diese unbekleidet oder wenigstens nur mit einem Gürtel, jene mit 
einem feingewebten Gewände bekleidet dargestellt war, durch das die Brüste und der 
Nabel sichtbar waren. Außerdem aber waren die nach oben hin sich stark verjüngende 
Krone, der dicke Halsring und die Stelzen unter den Füßen Merkmale, die bei keinem der 
bisher gefundenen Typen zn beobachten waren. Letztere erklären sich jedenfalls am besten 
als stiftartige Teile zum Einpassen in die Löcher einer Basis. 

Alles in allem hatte mir ein Glückszufall ein Haus erhalten, das für die Kenntnis 
kananitischer Kultur so reichhaltig war wie sonst keines der auf dem Hügel gefundeneu 
Privathäuser. Eine Erweiterung des zunächst mit 6:6m begonnenen Schachtes zeigte, daß 
es isoliert dastand und in der Nähe nichts mehr zu linden sei. 



Kapitel IV. 
Die sonstigen Probegrabungen. 



§ 1. Im Norden des Hflgels. 
Im Kapitel H ist berichtet, daß ich von der Nordkante des Hügels aus zwei Parallel- 
gräben zog, von denen der eine (östliche) direkt auf die Burg Ischtarwaschurs zuführte. 
Dieser war vollständig 
Obwohl 




40 m lang, 5 m breit, 
brachte er kaum eine 
Scherbe zum Vorschein. 
Das einzige, wa» ich ihm 
verdanke, war der Blick 
von ihm aus auf die 
Burg, der eine Vorstel- 
lung ergab, wie sich 
dieselbe tatsächlich in 
alter Zeit dem Auge 
dessen, der den Htigel 
betrat, präsentiert hat. 
Etwas mehr Erfolg 
hatte ich mit dem west- 
lichen Farallelgraben. 
In ihm fand ich in der 

Tiefe von etwa 2 m die ,Tell Ta'annek', S. 91 als 3 a geschilderte, griechisch beein- 
flußte, also spätisraelitische Scherbenschicht, meistens gelbbraune gefimiate Fragmente mit 
schwarzen Kreislinien, ein Gefäß mit schwarzer und roter Streifenbemalung (Grund rötlich- 

D«Dkiebrift«D der pbil.-liiit. Kl. LH. Bd. 111. Abb. 3 



Fig. 21. Schale mit S [reif eo bemal ang ('/j nat. Gr.), 
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gelb, vgl. Fig. 21), dazwischen einen kleinen BronzelöfFel, einen Bronzering, der einmal mit 
anderen zu einer Kette verbunden gewesen zu sein schien und ein kleines eisernes Beil, 




Fig. 22. BroDzelaffel, Bronxering, Eiseobeil, KnochenkDopf und Hormiage (nat. Gr.). 



einen eigenartig durch Einritzungen dekorierten Knochenknopf und ein sogenanntes Horus- 
auge aus bläulicher Fayence, wie die englischen Ausgrabungen schon mehrere ergaben, 
ich selbst aber bis dahin noch nicht gefunden hatte (vgl. Fig. 32 und Bliss, Excavations 
in Palestine, Plate 84). 



£itt£i Nachlese auf dbu Tell Ta'annek ih PalIsthia. 




Fig. 23. Pra^eate eines fleiichfarbanen Kruges mit Togal- und BaumdekoratioD (nat. Gr.). 



Nach einer Grabung von einem weiteren Meter kam eine vollständig andere Schicht. 
Sie enthielt eine Menge Lampen von der am Rande umgebogenen Tellerform, kleine, nach 
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Fig. 24. Henkelloser Krag. 



unten spitz zulaufende Krüge und Scher- 
ben, die der Schicht 1 6 oder 2 a (,TelI 
Ta'annek', S. 90 f.) zuzuweisen waren. 
Diese wurde hier um eine große, sehr 
interessante Scherbe bereichert, von fleisch- 
farbenem Grunde mit daraufgemsltem 
Baume und verschiedenartigen Vögeln von 
teils rotbrauner, teils schwarzer Farbe (vgl. 
Fig. 23). Da die drei Fragmente sehr 
nahe bei einander lagen, dürften sie von 
einem und demselben großen Kruge stam- 
men. Das Motiv ist bekannt, besonders von 
cypriotischen Funden (vgl. Ohnefalsch- 
Richter, Kypros, Tafel XXI— XXIII). 
Genau den ftuheren Beobachtungen ent- 
sprechend, fanden sich auch in dieser 
Schicht wieder in Krügen beigesetzte Kin- 
derleichen mit den stets konstatierten Bei- 
gaben von 1 — 3 kleinen Krügen. Im 
ganzen fand ich in diesem Graben fünf 
solche DepoBita; auf dem einen großen 
henkellosen Kruge, der sich übrigens durch 
seine rundbanchige Form vollständig von 
allen andern unterschied (vgl. Fig. 24), war 
unmittelbar unter dem Rande ein nach 
oben gerichteter Haken oder Pfeil als 
Töpferzeichen eingeschnitten (wie bei Bliss, 
Ä mound of many cities, S. 30); sonst waren 
sie immer ohne Dekoration. 

Als ich etwa in der Mitte dieses 
Grabens den Naturfels erreichte, entdeckte 
ich an einer sanft ansteigenden Stelle des- 
selben fünf offenbar künstlich hergestellte 
kreisrunde Löcher, von einander ohne jede 
Symmetrie '/, — 1 m entfernt, 10 — 15 cm 
tief, mit Durchmessern von 10 — 30 cm 
(vgl. Fig. 25, auf der allerdings leider 
nur das größte Loch hervortritt). Es 
kann wohl kein Zweifel sein, daß es 
sich hier wieder um eine der primitiv- 
sten Formen von Libationsaltären bandelt. 
Sollte der 1 m dahinter liegende, eben- 
falls natürlich gewachsene Felsblock mit 
dazu gehören, so könnte es sich sogar um Verbindung eines Libations- mit einem Schlacht- 
opferaltar handeln. 



Fig. 26. Opferinlige im Naiurfelsen. 
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Aber noch auf einen wesentlich andern Fund sollte mich dieser Graben führen. Nicht 
weit von diesem Altar entfernt zeigte plötzlich nach Osten hin wegrutschende Erde, daß 
eine Höhle oder dergleichen am Rande des Grabens liegen mußte, und als dem weiter 
nachgegangen wurde, kamen wir in eine ganze Höhlenanlage hinein. Dieselbe wurde nun 
zuerst, so weit es ging, von oben freigelegt und zeigte eine gewisse Verwandtschaft mit 
der zu der Burg Ischtarwaschurs gehörigen. Auch hier lag ein kleines, sehr stark be- 
festigtes Zimmer von l'ö m Breite, 2-9 m Lange unmittelbar vor dem Eingange, von dem 
aus man hinunterstieg. Eine gerade Treppe von zwölf Stufen führte in die Tiefe, doch 
fehlte neben dieser die Rinne. Unten kam 
man zunächst in einen kleinen Vorraum, 2 m 
breit, 2-8 m lang, in dem das Gerippe eines 
Mannes, eine kleine Lampe (vgl. Fig. 36) und 
einige Bronzestücke gefunden wurden. Von da 
aus fahrten drei Türen nach Westen, Süden 
und Osten hin in drei Höhlen. Der Rahmen 
der Eingänge war auch hier sehr schön recht- 
winkelig in den Felsen faineingemeißelt, die Ein- ^'«- ^'^- ^"-"P" <'/* "' '^'■'■ 
gänge selbst aber als Rundbögen ausgehauen. 

Ea ist mir nun, wie in der Einleitung erzfthlt ist, nur gelungen, die westliche Höhle 
ausräumen zu lassen und auch das nur unter Lebensgefahr, da der Naturfels Überall sehr 
morsch geworden war. Sechs steinerne Stufen führten in jene hinunter; sie war 3'6m hoch 



Fig. ä7. Tonkrug niU Bronienwiitel nnd ohne doiiselben. 

und hatte einen Durchmesser von 8 vi. In ihr selbst wurde schlechterdings nichts gefunden, 
dagegen stellte sich zu unserer Überraschung heraus, daß sie von Natur mit der Südhöhle 
ein Ganzes gebildet hatte, daß aber dazwischen eine Mauer aus vier Reihen großer, roh 
rechtwinkelig behauener Quadern (ohne Einfügung von Mörtel) aufgerichtet war. Stieg 
man auf sie hinauf, so sah man durch einen Spalt von etwa '/a "* i" "^'^ Sfldhöhle hinein. 
Oben auf dieser Mauer lag nun der einzige originelle EinzeHund, den mir die Höhle 
brachte, ein 35 cm hoher, 30 cm im größten Durchmesser breiter, eigenartig abgeplatteter 
zweihenk eliger Krug, der ganz mit Bronzehlech verkleidet war (vgl. Fig. 27). Eine solche 
Panzerung habe ich sonst nie gefunden, aber das mancherlei sonst unerklärliche Bronze- 
hlech, das ich an manchen Stellen fand (vgl. z. B. Kapitel HI), mag ähnlichen Zwecken 
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gedient haben. Eid Urteil über das Älter des Kruges kann ich mir nicht erlauben. Aller- 
dings hat der Typus weitergelebt in den spätisraelitischen sogenannten Pilgerkrügen, 
doch sind dieselben wohl stets viel kleiner (vgl. Blias, Excavations in Palestine, S. 104, 
125 f.) Die Hohlen selbst flihren uns jedenfalls in weit ältere Zeit zurQck. Besonders die 
erwähnte Mauer scheint mir mit Sicherheit darzutun, daß es sich hier um unterirdische 
Wohnungen handelt, wie sie ja auch die Ausgrabungen auf Gezer mehrfach ergeben haben. 
Der einzige im Vorräume gefundene Tote schien bei irgendeiner Katastrophe dort in der Eile 
hingeworfen zu sein. 

g 3. Im Westen des Hflgels. 



Fig. 28. Tier, Lampe, Krüge und Teller ans Ton. 



Fig. 32. FOQe einer 
Astarteetatuetle. 



Hier erweiterte ich den einstigen Westgraben in unmittelbarer Nähe der Westburg um 
6:8m. Mich bestimmte dazu die Erwartung, hier noch mehrere ziT dieser gehörige Gräber 
anzutreffen. 



Eine Kachlkbb adf dem Teil Ta annee in Palästina. 
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Nachdem wir uns durch die 
arabische Schicht mit den ihr cha- 
rakteristischen Scherben hindurch- 
gearbeitet hatten, wurde mir hier 
auf 2 m Tiefe ein recht reichhal- 
tiges Lager israelitischer Waren 
beschert. Es mußte hier ein Haus 
gelegen haben, welches bei der de- 
finitiven Zerstörung des vorrömi- 
schen Taanach wie die des früheren 
Os^abens (vgl. ,Tell Ta'annek', 
S. 72) durch Brand zugrunde ge- 
gangen war, wobei aber viele Geräte 
des täglichen Lebens die Kata- 
strophe Überstanden hatten. 

Ich zähle sie in der Reihe auf, 
wie ich sie fand. Der originellste 
Fund war gleich der erste: ein 
kleines, 8 cm hohes, innen hohles 
Tier aus Ton, dem leider der Kopf 
abgebrochen war (vgl. Fig. 28 links 
unten). Da es zudem so primitiv 
gearbeitet war, wie meist diese in 
cypriotischer Art gebildeten Tiere, 
wird es vielleicht verzeihlich, daß 
so konträre Urteile laut wurden 
wie die, es handle sich um einen 
Elefanten, einen Esel oder ein 
Schwein. Wichtiger noch als die 
zoologische Spezies des Tieres wäre 
gewesen, seinen Zweck nachzu- 
weisen. Aber man wird auch hier 
die Frage, ob Gottesbild, ob Votiv- 
geschenk, offen lassen mlissen. Die 
beiden in den Hohlraum führenden 
Löcher sowie die Durchlochung der 
Fuße durften aus der Brenntechnik 
zu erklären sein und zu keinem 
Schlüsse auf den Zweck der Figur 
berechtigen. 

Dicht dabei lagen die Füße 
einer Ästartefigur, von Wichtigkeit 

dadurch, daß es sich hier am eine wirklich aufstellbare Statuette handelte (vgl. Fig. 32), 
nicht um ein sogenanntes Brettidol wie sonst stets bei den tönernen. In gleicher Schicht 
fand sich ein geglätteter Knochen, der auf der einen Seite ausgehöhlt war und in dem 




¥\g. 33. Eia< 



- und BroDiemea»er {B >/t, 



1. o,.). 
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Loche eine stark oxydierte, an der Spitze etwas umgebogene Nadel trug (vgl. Fig. 30). 
Wüßten wir, daß die Israeliten auf Wachstafeln geschrieben, so würde ich darin ein Schreib- 
zeug sehen; für einen ,GrifFel aus Eisen' (vgl. Jer. 17, 1; Hiob 19, 24), zum Schreiben auf Stein 
oder Metall bestimmt, scheint mir die Nadel docli zu schwach zu sein, und so müssen wir wohl 
bei einer gewöhnlichen Nadelbüchse stehen bleiben, obwohl die Größe nicht ganz im Ver- 
hältnis zu dem Zwecke steht. Vielleicht handelt es sich auch um eine Haarnadel. Macalister 
fand auf Gezer einen solchen Knochen als Amulett verwendet (vgl. P. E. F. 1902, S. 356). 
Dicht bei einander lagen weiter ein großer, mit der Hand geglätteter, glänzender roter 
Krug, ein kleinerer von sehr gefälliger Form, ein großer Teller (vgl. Fig. 28), ein ganz 



Fig. 34. Tomachen aus hananitUcban Kinde rgrHbeni. 

kleines gelbbraunes Olfläschcben mit schwarzen konzentrischen Kreisen, eine Lampe mit 
hohem Fuße und sieben Schnauzen (vgl. Fig. 31; eine solche fand auch Bliss und be- 
zeichnet sie mit Kecht als .jüdisch', vgl. ,Excavation8 in Palestine', Plate 66, 7). Dazu 
kamen noch blaue Perlen, Stücke eines Bronzearmbandes, ein großes Bronzemesser (vgl. 
Fig. 33 Ä)t ein Stempel aus Knochen mit neun Augen (vgl. Fig. 29) und endlich ein großes 
Eisenmesser, 35 cm lang, 3'5 cm größte Breite (vgl. Fig. 33 B). 

Als ich dann tiefer grub, fand ich wirklich, wie ich erwartet hatte, unmittelbar über 
dem Naturfelsen, also in der Tiefe von etwa 4 m, zwei Gräber von Kindern, denen wieder 
wie in den früher bei der Burg gefundenen besonders schöne Erzeugnisse kananitiacher 
Keramik beigegeben waren. Besondere Beachtung verdienen die Schale und die beiden 
eigenartigen kleinen Krüge (vgl, Fig. 34). 
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§ 3. Im SBden des HOgels. 

Eb war ein 35 m langer Graben, den ich hier zog, und obwohl er nicht sonderlich 
viel brachte, bat er mir doch wenigstens die schon mehrfach geäußerte Vermutung zur Ge- 
wißheit gemacht, daß die ganze südliclie Hälfte des Hügels zwar in israelitischer Zeit dürftig 



Fig. 36. Lampen fragment. 




Fig. 37. Pilgerkrug und Scherbe mit Knopf Ornament. 



bewohnt, dagegen in kananitischer Zeit ausschließlich Garten- oder Äckerland war und 
lediglich die Nordhftlfte für Wohnungen diente. 

Nachdem aiich hier in dem ersten Meter der Grabung die gewöhnlichen arabischen 
Scherben und einige schönere von Lampen mit dem Traubenomament (vgl. ,Tell Ta'annek', 
S. 59) gefunden waren, kamen wir schon im zweiten Meter der Grabung in Erzeugnisse 
der israelitischen Ära hinein und diese blieben bis zur Tiefe von etwa 3 m. Dann hörte 
hier tatsächlich alles auf. 

DeDkHbrirMn dsr phil.-hiit. Kl. LH. Bd. Hl. Abb. 4 
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Ich nenne zunächst einen glänzend roten Krug von 24 cm Höhe (vgl. Fig. 35, Scheiben- 
technik, mit einem Sieb vor dem Ausguß), genau dem Modelle entsprechend, welches Bliss 
(Excavations in Palestine, Plate 53, 6) als ,jüdi8ch' aufFtthrt, einen Teller, ebenfalls glän- 
zend rot, und die Hälfte einer schwarzen, mit Blättern dekorierten Lampe (vgl. Fig. 36), 
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Fig. 41. Darstellangen auf Siegelzylindem. 



¥\g. 38. Kraghenkel mit Stempel. 

einen sogenannten Pilgerkrug mit dickroten konzentrischen Kreisen auf rötlichgelbem 
Grunde dekoriert (vgl. Fig. 37), den Henkel eines großen ziegelfarbenen Kruges, der in 
der Höhe jenes einen Kranz von Knöpfen trug, dem parallel ein Band in schwarzen 





Fig. 39. Scherbe mit Buchstabe? 



Fig. 40. 

Geschliffene 

rote Perle 

(nat. Gr.). 



Streifen gemalt war (vgl. Fig. 37 Ä) ; dann genau auf 2 m Tiefe einen Astartekopf von deto 
gewöhnlichen Typus (vgl. ,Tell Ta'annek', S. 45), einen Krilghenkel mit einem haken- 
förmigen Stempel (vgl. Fig. 38), in dem wohl kaum ein semitischer Buchstabe zu er- 
kennen sein dürfte, der vielmehr eher wie die ,Tell Ta'annekS S. 59 dargestellten Stempel 
zu beurteilen ist, wobei ich übrigens nicht die Korrektur unterlassen will, daß diese, die 
ich in dem ersten Meter unter der arabischen Burg fand, selbst nicht arabischen, sondern 
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israelitischen Ursprungs sein werden (vgl. Bliss Excavations in Palestine, S. 123). Eher 
macht das Zeichen auf einer in gleicher Tiefe gefundenen Scherbe den Eindruck eines 
althebraiachen Buchstabens (vgl. Fig. 39) ; es erinnert z. B. stark an das i auf makkabftischen 
Münzen, aber da es sich liier um ein Fragment handelt, muß auch mit der Möglichkeit 
eines beliebigen Töpferzeichens gerechnet werden. 

Noch etwa einen halben Meter tiefer lagen an einer Stelle eine Masse Knochen und 
in diesem Haufen mehrere kleine blaue Perlen, eine große dunkelrote, prismaartig geschlif- 
fene (vgl. Fig. 40), eine alabasterne Schale mit Löchern oder Äugen dekoriert, wie sie 
mehrfach schon ausgegraben wurden (vgl. P. E. F. 1902, S. 325; 1903, S. 198) und ein 



Fig. 42. Krug mit TonrOhro. 

kleines Brouzemesser. Das Wichtigste aber waren zwei kleine Siegelzylinder aus grünlich- 
blauer Porzellanmasse, von denen der eine leider zerbrochene fünf hintereinander schrei- 
tende menschliche Gestalten trug (vielleicht eine Ädorationsszene), der andere zwei Stein- 
böcke um den Lebensbaum (vgl. Fig. 41), ein Motiv, das sich bereits auf dem ,Tell 
Ta'annek', S. 73 dargestellten Siegel findet, zu dem Parallelen aber auch sonst schon viel- 
fach nachgewiesen wurden (vgl. ,P. E. F.' 1902, 4, PI. 6 und Ohnefalseh-Richter, Kypros 
T. LXXIX, 14 usw.). 

Als Zeichen sonstigen Kulturlebens aus israelitischer Zeit fand ich in diesem Graben 
nur noch einen großen Krug mit unten hineingeschobener Tonröhre (vgl. Fig. 42) und 
eine große, l-löm lange, l"45jn breite Ölpresse, deren Schalenstein einen Durchmesser 
von 40 cm und eine Tiefe von 30 cm hatte (vgl. Fig. 43). 
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Fig. U. Preaae oder Opf«rat&tte. 



§ 4. Im Osten des Hfigels. 

Es ist in Kapitel I berichtet, daß 
ich außer dem in Kapitel HI beschrie- 
benen Ostschachte noch zwei Probe- 
löcher im Osten des Hügels aushob. Von 
diesen ergab das südlichere, welches in 
der Mitte des südlichen Ostplateaua an- 
gelegt wurde, ein fast ganz negatives 
Resultat. In den fünf Tagen, die dort 
gearbeitet wurde, ist mir schlechterdings 
nichts' abgeliefert worden. Erwähnens- 
wert ist nur, daß hier in der Tiefe von 
27jm eine künstliche Anlage gefunden 
wurde, bei der man zweifelhaft sein 
konnte, ob eine Opferstätte oder Presse 
vorlag (vgl. Fig. 44). Ein nicht ganz 
regelmäßiges Viereck mit Diagonalen 
von 1-85 m und 1-1 m war mit flachen 
Steinen gepflastert und rings ummauert; 
nach Westen hin stand diese glatt ver- 
putzte Ummauerung noch in einer Hohe von 
92 cm, sonst meistens von 15 cm. In der Süd- 
westecke befand sich ein Schalenstein mit einem 
Loche von 26 cm Durchmesser und 10 cm Tiefe. 
Mitten auf dem Pflaster stand ein Säulenblock 
von 65 CT» Durchmesser und 45 cm Höhe. Mein 
erstes Urteil war, daß es sich auch hier wieder 
nur um eine Presse — sei es für Oliven, sei 
es für Trauben — handle, doch erzählten mir 
die Aufseher, auf Teil el-Mutesellim seien ganz 
dieselben Anlagen gefunden, und zwar mit kon- 
kreten Anhaltspunkten dafür, daß es Opfer- 
atfttten wären. So will ich mein de- 
finitives Urteil vorläufig noch sus- 
pendieren. 
I Etwas ergebnisreicher war das 

nördlichere Probeloch. In dem im 
Jahre 1903 gezogenen großen Ost- 
graben hatte ich ja sehr viele israe- 
47. Tierkopf Utische Häuscr gefunden (vgl. ,Tell 
■u« aiM. Ta'annek', S. 72 f.) und da nun in 

der Südkante desselben noch einige 
Trümmer solcher hervorschauten, so beschloß ich, diesen an der betreffenden Stelle noch 
um einige Meter nach Süden hin zu erweitern. 



Flg. 46. Arabische Leiche. 



Fig. 46. TOnerner Tierleib (nat. ür.) 
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Die Grabung ergab zunächst ein uner- 
wartetes Resultat. Nachdem der erste Meter 
nur einen kleinen Tierkopf aus dunkelgrünem 
Glase gebracht hatte (vgl. Fig. 47), stieß ich 
in der Tiefe von 17»"* auf ein Leichenfeld; 
die acht Gerippe, wohl alle von Erwachsenen 
herrührend, lagen sämtlich so, daß die Köpfe 
im Westen lagen und nach Süden hin ge- 
dreht waren {vgl. Fig. 45). Schloß i(;h schon 
hieraus sowie aus dem Fehlen jegUcher Bei- 
gaben, daß es sich um arabische Leichen lian- 
delte, und zwar, wie die Nähe der Burg nahe- 
legte, um einstige Bewohner dieser, so bestä- 
tigte das eine arabische Münze, die, in gleicher 
Tiefe liegend, jedenfalls bei der Beisetzung 
von jemandem verloren war. Diese Münze 
sollte aber noch eine andere erfreuliche Be- 
stätigung einer früher geäußerten Hypothese 
bringen. In .Teil Ta'annek', S. 60, habe ich, 

vor allem fußend auf die Angaben Kara- iig. 48. Mazzebe. 

baceks Ober zwei in der Burg gefundene 

Scherbenin Schriften, die Ansicht ausgesprochen, daß dieselbe in das 10. bis 12. Jahrhundert 
gehöre. Nun trägt die Münze folgende Legende:' ,(Die8e Münze gehört) zu jenen, welche 
(zu prägen) befahl el-Mehd! Mohammed, 
Fürst der Gläubigen zu el-Kufa im Jahre 
16x.' Dieser regierte von 158 — 169 der 
Hedschra. Bedenkt man nun, daß diese 
Art Kupfermünzen bis in die mittlere Zeit 
des abbasidischen Kalifats kursierten (zirka 
300 — 350 der Hedschra), so ist es tatsäch- 
lich jetzt fast gewiß, daß der Beginn der 
Geschichte der arabischen Burg in das 
9. oder 10. Jahrhundert zu verlegen ist, auf 
jeden Fall muß sie etwa zwischen 800 und 
950 n. Chr. bewohnt gewesen sein. 

In der '/^m tiefer einsetzenden israe- 
litischen Schicht fanden sich schöne, glän- 
zende gelbbraune Scherben mit schwarzen 
konzentrischen Kreisen, ein kleiner, leider 

gebrochener Tierleib aus Ton, der der Hand- *'k- *"" «"»"«"'.fter Stein. 

griff eines Gefäßes gewesen sein dürfte (vgl. 

Fig. 46), and der Rumpf einer tönernen Astarte von dem gewöhnlichen Typus. Außerdem 
stand hier wieder eine Mazzebe, wie ich sie gerade im Ostgraben mehrfach vor Privat- 



' Die nachfolg'endeii Angaben verdanke ich Herrn Hauptmann von Zambi 



30 III. Abhandlung: Ernst Sellin. 

häusern stehend gefunden hatte, 1*2 m hoch, 39 cm dick, 55 cm breit (vgl. Fig. 48). Auf 
ihrer Ostseite war, wie es schien, mit roher Hand ein Bild von zwei Männern hinein- 
gekritzelt. 3 m östlich davon lag ein merkwürdiger, 60 cm hoher runder Stein (vgl. Fig. 49). 
In seiner Mitte befand sich ein 35 cm tiefes Loch mit einem Durchmesser von 33 cm ; zu 
diesem hin führten von den Seiten neun kleine Kanäle oder Rillen, die oben 4 cm breit 
waren. Auch hier vermag ich nicht zu sagen, ob ein Opferstein oder ein Gerät des täg- 
lichen Lebens vorliegt. 

Kapitel V. ' 

Kurze Zusammenfassung der Resultate der neuen Ausgrabung. 

§ 1. Die Resultat« fttr die Geschichte der Keramik In PaUstlna. 

Im allgemeinen darf ich sagen, daß diese letzte Ausgrabung die von mir ,Tcll IVannek', 
S. 89 ff. in Anlehnung an Flinders Petrie und Bliss aufgestellte Theorie über die Ent- 
wicklung der palästinensischen Keramik in erfreulicher Weise nach allen Richtungen be- 
stätigt hat. Es war diesmal so, daß wir eigentlich schon immer je nach der Tiefe, in der 
wir uns befanden, wußten, was für Scherben, Krüge oder Schalen wir zu erwarten hätten. 

Naturgemäß aber wurde das zur Beurteilung verwendbare Material quantitativ erweitert. 
Und da erfuhr zunächst die ,Tell Ta'annek*, S. 90 als Schicht 1 6 bezeichnete, das ist die 
spätkananitische, eine Bereicherung nach zwei Seiten hin. Unter den bemalten Scherben, 
als deren Dekoration ich früher neben den geometrischen nur Vögel und Steinböcke kon- 
statiert hatte, fand ich auch die im Süden Palästinas bereits ausgegrabenen, die einen Fisch, 
Vögel um den Lebensbaum und ein vorläufig noch nicht näher bestimmtes Tier trugen 
(vgl. S. 14 und 19 und dazu ,P. E. F.' 1902, 4, PI. IV., und ,Excavations in PalestineS 
PI. 41).^ Und was die Modelle der kleinen Krüge anbetrifft, so fand ich, daß gerade die 
kleinen, den Toten beigegebenen noch viel mehr Verschiedenheiten in den Typen auf- 
wiesen, als ich früher gedacht, daß besonders der flache Boden hier doch noch weit mehr 
vertreten und erst ganz allmählich durch die spitz oder rund zulaufende Form verdrängt 
war (vgl. S. 16 und 24). 

Außerdem erfuhr besonders die Schicht 3 a, die spätisraelitische, eine Bereicherung. 
Vor allem scheint es mir in dieser mehr noch, als ich früher beobachtet hatte, Sitte ge- 
worden zu sein, den Krügen als Handgriffe, eventuell auch Mundstücke oder Randverzie- 
rungen tierische Gestalten zu geben, ebenso überhaupt solche, sei es als Lampen, sei es 
als Votivge^chenke zu bilden (vgl. S. 22, 28). Daß da wahrscheinlich cypriotischer Einfluß 
vorliegt, lehrt ein Blick auf die Tafeln von Ohnefalsch-Richter. 

Im übrigen lenkte ich diesmal noch etwas mehr als früher meine Aufmerksamkeit auf 
die Herstellung der Krüge. Und da konnte ich konstatieren, daß in der Schicht 1 h die 
Scheibentechnik zwar schon das überwiegend Gebräuchlichste war, daß aber daneben doch 
die Handarbeit sich gehalten hat bis hinunter in die Schicht 3 6. Indem die rot bemalten 



^ Scherben mit dem Fische wurden nicht nur in Mykenä (vgl. Furtwängler und Löschke, Mykenische Vasen IX), sondern 
auch in Knossos auf Kreta gefunden (vgl. Mackenzie, The pottery of Knossos, S. 198) in der späten Minos-Palastperiode. 
Mit der älteren bietet die kananitische Keramik nach raeien Beobachtungen keinerlei Berührung, dagegen glaubt Macalister 
in Gezer neuerdings einige Scherben kretensischen Ursprunges gefunden zu haben (vgl. ,P. E. F/ 1905, S. 19 f.) 
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Krüge von oben nach unten mit der Hand geglättet wurden, wobei die Finger ganz leichte 
Rillen hinterließen, erhielten jene einen eigenartigen Glanz, der sie besonders schön er- 
scheinen läßt, und gerade in Häusern, die auch sonst reich waren an Erzeugnissen edlerer 
Keramik, fand man sie (vgl. S. 22). 

Bezüglich des verwendeten Tones vermag ich auch jetzt noch keine schärferen Grenz- 
linien zu ziehen als ,Tell Ta'annek*, S. 90 ff. Man wird höchstens sagen können, daß bei 
den Erzeugnissen der Schichten 1 h und 2 a, die ja überhaupt die feinsten sind, in denen 
sich bereits glänzendrote Krüge finden, deren Stoff sogar der späteren römischen terra 
sigillata verwandt erscheint (wie auch im alten Babylonien), die Scherben überwiegen, bei 
denen dem Tone schon vor der Brennung die weiße, gelbe oder rote Farbe beigemischt 
wurde, während in denen von la, 26 und 3 a die zahlreicher sind, bei denen der Ton 
seine Naturfarbe hat und nur äußerlich bemalt ist. Außerdem ist schon früher (,Tell 
Ta'annek', S. 91) konstatiert, daß von der Schicht 2 6 an dem Tone, wie es scheint, 
Glimmer, Basaltstaub und andere Ingredienzien beigemischt wurden, durch die er etwas 
Grobes, Kömiges erhält. 

Nur in einem Punkte möchte ich meine im früheren Berichte aufgestellten Behauptungen 
rektifizieren. Ich habe dort die Schichten 1 a und 1 6 so datiert, daß ich als Grenzpunkt 
etwa das Jahr 1600 annahm. Ist das schon nach der Analogie der my kenischen Waren, 
die in der Schicht 16 auftauchen, entschieden zu hoch gegriffen, so habe ich jetzt wohl 
einen ganz konkreten Anhaltspunkt für eine richtigere Datierung gewonnen, es ist die 
Burg Ischtarwaschurs. 

In dieser wurde zwar eine ganze Menge der altkananiti sehen schraffierten Scherben 
gefunden, dagegen keine einzige nach ägeisch-phönizischem Muster bemalte. Nun ist ja 
jene Burg der einzige Punkt, den wir mit annähernder wissenschaftlicher Sicherheit festlegen 
können, sie ist ungefähr in die sogenannte Tell-Amarnazeit zu verlegen. Freilich müssen 
wir die Grenzen möglichst weit ziehen. Da keinerlei direkte Berührung in Personennamen 
usw. zwischen dem Archive Ischtarwaschurs und den an Amenophis III. und IV. gesandten 
Briefen bis jetzt nachgewiesen ist, so ist es möglich, daß jenes kurz vor diesen Königen 
anzusetzen ist, es ist aber auch möglich, daß es noch einige Jahrzehnte jünger ist als sie. 
Mir ist das erstere zur Zeit das Wahrscheinlichere. Aber immerhin wird man die Burg 
Ischtarwaschurs zwischen 1500 und 1350 ansetzen müssen. Und da sich hier auch nicht 
die mindeste Spur jener Keramik zeigt, so werden wir gut tun, die Schicht 1 6 nicht vor 
dem 14. Jahrhunderte beginnen zu lassen. 

Außerdem beweist uns jetzt der Scherbenbefund mit Sicherheit, daß die Westburg 
hinter die Burg Ischtarwaschurs gehört, nicht umgekehrt, wie ich ,Tell Ta'annek^ S. 95 f., 
für wahrscheinlich hielt. In jener habe ich ja gerade die schönsten Erzeugnisse der aus- 
ländischen Kultur gefunden. Im übrigen bestätigt es die Bauart, denn zweifelsohne ist die 
Westburg mit ihren acht Zimmern weit glänzender, komfortabler und fortgeschrittener auf- 
gebaut als die höchst primitive des Ischtarwaschur mit ihren drei kleinen Zimmern. Ist 
also von mir überhaupt die Burg wieder aufgefunden, die zerstört zu haben Dhutmose III. 
sich rühmt, so ist es jedenfalls die Burg Ischtarwaschurs weit eher als die Westburg. Es 
kann ja aber diese Zerstörung auch eine so radikale gewesen sein, daß die betreffende 
Burg nicht wieder aufzufinden ist und die Burg Ischtarwaschurs — vorausgesetzt, daß dies 
überhaupt eine Burg war (vgl. § 3) — dann an ihre Stelle trat, um ihrerseits wieder nach 
50 — 100 Jahren durch die Westburg abgelöst zu werden. 
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§ 2. Die Resultate fUr die sonstli^e Kultur- und Bellglonsgeschtehte. 

In bezug auf die sonstigen kulturellen Verbältnisse des alten Palästina ist nun das Material 
natürlicb aueb noeb wieder etwas reichbaltiger geworden, aber es liegt kein Grund vor, die 
prinzipiellen Ricbtlinien von ,Tell Ta'annek', S. 92 — 98, weiterzufUbren oder zu korrigieren. 

Nur in bezug auf einen Punkt, über den icb micb dort freilieb absicbtlicb nicbt ge- 
äußert batte, gilt es etwas nacbzutragen. In ,Tell Ta'annek', S. 94, ist einfacb konstatiert, 
daß meine zweimalige Grabung auf dem Hügel ganz auffallend wenig Edelmetall zutage 
förderte. Und die Vermutung lag nabe, daß die alten Bericbte über einen auffallenden 
Reiebtum der Kananiter und Midianiter und dementsprecbend aucb der Israeliten an Edel- 
metall etwas übertrieben wären, daß wir uns vielmebr den Woblstand jener in den Land- 
städten eber in Anlebnung an die beutigen Fellacbenverbältnisse vorzustellen bätten, unter 
denen wobl aucli kein Fellacbenweib einen ecbten Goldscbmuck besitzt. In der Beziebung 
sind wir nun durcb den Fund im Ostscbacbte (vgl. Kapitel III) eines Besseren belebrt 
Wenn bier in einem ganz dürftigen Hause die Leicbe eines Weibes lag, das, abgeseben 
von dem Silber und den Perlen, zebn Scbmuckstücke aus ecbtem Golde trug, so werden 
wir keinen Grund mebr baben, Bericbte wie Jos. 7, 21, Riebt. 8, 26 ^ (vgl. Gen. 35, 4 f., 
Jes. 3, 16 ff.) anzuzweifeln. Denn natürlicb baben sieb die Fürstinnen nocb ungleicb reicber 
beladen. Wir sehen jetzt eben nur, wie grUndlicb die Feinde im allgemeinen bei ibren 
Plünderungen vorgegangen sind; lediglicb ein glücklieber Zufall bat bier einmal etwas vor 
ibnen, die sonst keinen Winkel, keine Hoble, kein Grab undurcbsucbt ließen, verborgen. 

In religionsgescbicbtlicber Beziebung wurde das Material um einen (vgl. S. 21), be- 
ziehungsweise zwei (vgl. S. 29) Opfersteine, eine Mazzebe (vgl. S. 29) und vielleicbt einen 
künstlichen Altar (vgl. S. 28) reicher. Inwieweit die Amulette, besonders die beiden Zy- 
linder (vgl. S. 26) für religiöse Vorstellungen beweiskräftig sind, läßt sich nicbt sagen, da 
wir nicbt wissen, ob diese mythologischen Darstellungen noch als solche empfunden wurden 
oder einfacb konventionelle Motive für die Siegelstecherei geworden waren. Gleiches gilt 
von dem Horusauge (vgl. S. 18). 

Meine ,Tell Ta'annek', S. 106 geäußerte Theorie, daß es eine besondere Astarte von 
Ta'annek gegeben habe, wurde bestätigt, indem abermals drei von dem gewöhnlichen, bis 
jetzt nur hier nachgewiesenen Typus gefunden wurden, so daß nun bereits 19 Exemplare 
von diesem existieren gegenüber drei oder vier eines besonderen. Freilich ist nun auch 
die Gattung dieser um ein Exemplar bereichert, um die bronzene Figur aus dem Ostschachte 
(vgl. S. 16). Ist diese schon als einzige Götterfigur aus Bronze, die icb auf dem Hügel fand, 
von hohem Interesse, so speziell noch durch ihre Eigenart. Ich zweifle nicbt, daß es sich 
um einen ausländischen, etwa um 1300 importierten Typus handelt, doch ist es mir nicbt mög- 
lieh gewesen, Parallelen aus Babylon oder Ägypten zu finden; nur für die stelzenartigen Fuß- 
stützen vermag ich Analogien zu erbringen, vgl. z. B. die Bronzefigur aus Tiryns bei Scblie- 
mann, Mykenä, S. 16. 

§ 3. Die Höhlen des Ischtarwasehur. 

Ein neues Problem stellen jetzt die zu der Burg Iscbtarwascburs gehörigen Höhlen. 
Daß dieselben engstens mit einer Opferstätte verbunden waren und deswegen nicht mehr 



^ Einzelne Ringe des Goldschmuckes entsprechen wohl gerade den hier genannten ,Möndchen'. 
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als Zisternen oder unterirdische Wohnungen beurteilt werden können, sondern kultischen 
Zwecken gedient haben müssen, ist im Kapitel 11 dargelegt. Es handelt sich jetzt nur 
um die Frage, ob wir diesen Zweck noch näher eruieren können. 

Nun kann man wohl nur zwei solche statuieren. Entweder waren die beiden Höhlen 
für die Toten bestimmt, denen oben auf dem Steine geopfert und das Blut durch die Rinne 
zugeführt wurde. Es spricht manches für diese Annahme; die verwandte Anlage phönizi- 
scher Grabkammem, zu denen man ebenfalls auf einer Felsentreppe hinunterstieg, die auch 
schön ausgehauene Türen, einen mit großen Felsenplatten bedeckten Vorraum hatten, vor 
allem auch die Rinne, die bei vielen Grabhöhlen als Rille um den Eingang herum wieder- 
kehrt (vgl. ,Tell Ta annekS S. 88). 

Nur eines spricht dagegen, nämlich das Faktum, daß auch nicht der kleinste Knochen 
oder Urnenüberreste mit Knochen, beziehungsweise Asche, in den Höhlen gefunden wurden. 
Da eine so radikale Ausraubung wohl ohne Analogie dastehen würde — vor allem muß 
man auch berücksichtigen, daß wir die ganze Burg absolut verschüttet vorfanden, dieselbe 
also spätere Ausraubungen nach der erstmaligen Zerstörung nicht wieder erlebt hat, was 
auch der Tontafelfund bestätigt — , so müßte man also annehmen, Ischtarwaschur habe 
sich dies Mausoleum erbaut, es sei aber zur Benützung desselben nicht gekommen, da ihn 
und seine Familie, bevor sie möglich wurde, irgendwie ein Schicksal ereilt hätte, das sie 
anderswo die letzte Stätte finden ließ. Dafür, daß diese Burg nur ganz kurze Zeit bewohnt 
wurde, spricht noch manches andere: die vollständig einheitliche primitive Kultur der in ihr 
gefundenen Gegenstände, das Faktum, daß das Archiv nur Dokumente aus des einen 
Fürsten Zeit birgt, endlich, und nicht zum mindesten, daß keinerlei Abfallshaufen sich in der 
Nähe der Burg angesammelt, sonst das untrügliche Zeichen längerer Bewohnung einer 
solchen. 

Aber einfacher ist jedenfalls noch eine zweite Annahme^ nämlich die, daß diese Höhlen 
überhaupt nicht zur Aufnahme von Toten, sondern lediglich als sogenannte heilige Höhlen 
zur Aufnahme des Opferblutes bestimmt waren; daß es solche, herrührend von einem 
ursprünglich chthonischen Charakter der betreffenden Gottheit in den semitischen Religionen 
gegeben, steht ja fest. Es genügt, an die Höhlen unter den Heiligtümern von Jerusalem, 
Mekka und Hierapolis zu erinnern. Auch bei dem kananitischen Heiligtume mit den 
acht Mazzeben, das Macalister auf Gezer aufdeckte, befand sich eine Höhle. (Vgl. P. E. F. 
1903, S. 24 f. und im übrigen Smith, Die Religion der Semiten, S. 150 — 152: ,E8 kann 
kaum ein Zweifel bestehen, daß die ältesten phönizischen Tempel natürliche oder künstliche 
Höhlen waren*, auch Wellhausen, Skizzen HI, S. 100.) Freilich ist mir nicht bekannt, 
daß sonst der Zugang zu diesen ein so künstlich und zugleich solenn hergestellter war. 
Aber nimmt man an, daß es sich überhaupt um ein Heiligtum handelt, so waren die unter- 
irdischen Stätten wohl zugleich auch die, von denen aus die Orakel erteilt wurden, zu denen 
also die Priester hinabsteigen mußten (vgl. les. 65, 4; 29, 4). Und so wird man erst noch 
weitere Funde abwarten müssen; vielleicht bietet schon der kürzlich bei Saida aufgedeckte 
28 m tiefe Schacht ohne Grabkammern eine Parallele dar (vgl. Landau in den Mitteilungen 
der Vorderasiatischen Gesellschaft' 1905, 1., S. 13 — 16). 

Daher möchte ich jetzt zwischen diesen beiden Möglichkeiten überhaupt noch keine Ent- 
scheidung treffen, wohl aber noch andeuten, daß der bis jetzt stets gebrauchte Titel ,Burg' 
für das ganze Bauwerk auch noch nicht einmal als berechtigt feststeht. Es enthält über 
der Erde nur drei, sogar für jene Zeit auffallend kleine Zimmer, und ich glaube nicht, 
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daß es je mehr besessen hat. Die Einzelfunde in ihm waren, abgesehen von dem Ton- 
tafelfunde, sehr gering. Wir wissen aber, daß Ischtarwaschur eine Familie besessen, 
sein Bruder, seine Töchter werden in den Briefen erwähnt. Hatten die überhaupt in diesem 
Gebäude Raum? Bedeuten nicht vielleicht die Höhlen geradezu den Zweck des ganzen 
Baues, mag er nun Mausoleum oder Heiligtum schlechthin gewesen sein, und waren nicht 
vielleicht die drei kleinen Zimmer nur Aufbewahrungsstätte für heilige Geräte und das 
Archiv und Wohnraum für den Wächter des Heiligtums? Erklärt sich nicht auch so die 
starke Befestigung zur Genüge? Spricht nicht dafür der Umstand, daß das Gebäude 15 — 20 7n 
außerhalb der eigentlichen Stadt lag und in seiner unmittelbaren Umgebung kein weiteres 
Haus gefunden wurde? 

Das alles sind Fragen, die nur aufgeworfen, nicht beantwortet werden können. Aber 
schon, daß ein solches Problem existiert, ist ein Fortschritt, und weitere Ausgrabungen, viel- 
leicht schon die auf dem Teil el-Mutesellim, werden neues Material zur Lösung beisteuern. 
Vorläufig möge man mir also gestatten, zumal die Bauart der Umfassungsmauern mit der 
der Westburg vollständig identisch ist, den Titel ,Burg* beizubehalten. 

§ 4. Die Ergebnisse der neu gefundenen Tontafeln. 

Ein historisches Moment ist jedenfalls durch die neu gefundenen Tafeln klarergestellt 
als früher. Folgerten wir schon im Berichte aus Nr. 1, daß Ischtarwaschur kein selbstän- 
diger Fürst war, sondern sich in politischer Abhängigkeit befand, so sehen wir jetzt aus 
Nr. 5 und 6 noch deutlicher und konkret, daß er tributpflichtig war, zugleich freilich auch, 
daß er nicht allzu eifrig diesen seinen Pflichten nachgekommen zu sein scheint. Ein Haupt- 
grund ist jedenfalls seine eigene Armut und bedrängte Lage gewesen (vgl. 1, 11; 2, 13; 
8, 5). Er wird recht kräftig an seine Pflichten gemahnt. 

War nun in Nr. 1 der im Tone eines Vorgesetzten an ihn Schreibende ein gewisser 
Guli-Addi, so ist es jetzt in zwei Briefen ein Amanhasir. Zu sagen, wie sich beide zu 
einander verhalten, ist natürlich sehr schwer. Ist der nächstliegende Gedanke auch der, 
daß wir es mit einem Nacheinander zweier Vorgesetzter zu tun haben, so ist es doch auch 
geradeso möglich, daß es sich um ein Nebeneinander handelt. Nr. 5 und 6 zeigen doch 
wohl, daß Amanhasir als Tributeinnehmer und Inspektor (Rabis) im Lande herumreist. 
In der ersten verlangt er Ablieferung des Tributs nach Megiddo, ^ wo er ihn jedenfalls aus 
dem ganzen Bezirke entgegennehmen will; in der zweiten hält er sich in Gaza auf und 
erwartet, daß Ischtarwaschur dort vor ihm erscheint. Dagegen könnte Guli-Addi ein 
irgendwo festangesessener Rabis (wie z. B. Abdichiba von Jerusalem) sein. 

Mehr ist leider positiv auch jetzt noch nicht an geschichtlichem Material aus dem Ton- 
tafelfunde zu gewinnen. Daß neben Ol und Pferden (vgl. Keilinschriftl. Bibl. V, 176, 14 f.) 
auch Kriegsgefangene als Tribut nach Ägypten wandern mußten, ist nicht neu (vgl. a. a. 0. 
Nr. 168, 180 und 181). Wohl aber wäre es von Interesse, wenn man aus Nr. 6 schließen 
dürfte, daß der Fürst von Ta'annek in Nordpalästina auch Mannen (zum Ausdrucke vgl. 
vielleicht Gen. 14, 14) nach Gaza stellen mußte. Die Listen liefern uns wieder eine Reihe 



^ Meine erste AnDahrae, daß Ta'annek einfach direkt von Megiddo abhängig gewesen sei, wird^ durch Nr. 6. korrigiert. 
Natürlich zeigt aber Nr. 5, was auch schon früher feststand, daß Megiddo eine größere Rolle gespielt hat als jenes, eine 
Art Zentrale in der Ebene war. Ob Amanhasir, als er den Brief schreibt, selbst schon in Megiddo war, ist nicht ganz 
klar, aber jedenfalls befindet er sich in nächster Nähe von Ta'annek, da er die Ablieferung bereits ,morgen* verlangt. 
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kananitischer Namen, die zum Teile genau mit solchen schon aus den Briefen von Tell 
el-Amarna bekannten übereinstimmen. So viel ich sehe, bestätigen diese aber die in- 
zwischen von Hal^vy aufgestellte und scharfsinnig kombinierte Hypothese, in und um 
Ta'annek habe sich eine Niederlassung der Chabiri befunden, die ihrerseits kassitische 
Militärkolonisten gewesen seien (vgl. Revue S^mitique 1904, p. 251 ff.), durchaus nicht. 
Weitaus die meisten dieser Namen sind doch gut semitisch. 

Die hauptsächlichste Bedeutung des Tontafelfundes in kulturgeschichtlicher Beziehung 
ist auch jetzt noch wieder die, daß wir sehen, wie lebhaft in der Ära Ischtarwaschurs 
mit Schrift, und zwar babylonischer Keilschrift, hier in einer Landstadt Palästinas gearbeitet 
wurde. Ich weiß wohl, daß Skeptiker auch jetzt noch, obwohl nun sieben Briefe von aus- 
wärts und fünf wahrscheinlich doch in Ta'annek angefertigte Listen vorliegen, sich weiter- 
gehenden Schlüssen verschließen, die Periode Ischtarwaschurs isolieren und jene Kor- 
respondenz für eine spezifische Eigentümlichkeit dieses Fürsten erklären können. Aber hält 
man diesen Fund zusammen mit. den Tafeln von Teil el-Amarna und der Lachistafel, so 
wird man zu dem Urteil berechtigt sein, daß jeder Unvoreingenommene annehmen muß, 
in dem Zeitalter etwa von 1500 — 1350 sei jedenfalls die babylonische Schrift die einzige 
an allen Stadtfürstenhöfen Palästinas gebräuchliche gewesen. 

Mag sie auch nur von den Regierenden, ihren Beamten und Offizieren verstanden und 
ausgeübt sein, während das Volk überhaupt noch nicht las und schrieb, Tatsache bleibt, 
daß bei den nun allmählich doch schon recht ausgedehnten Ausgrabungen in Palästina noch 
nie ein in anderer als in babylonischer Schrift geschriebenes Dokument gefunden wurde. 
Die wenigen ägyptischen Inschriften sind auf ägyptische Schreiber oder ägyptischen Import 
zurückzufuhren (vgl. ,Excavations in PalestineS S. 43; P. E. F. 1903, S. 37). Die phönizisch- 
althebräische Schrift aber ist, da der auf Tell el-Mutesellim gefundene Siegelstein des Schem'a 
erst in die Regierungszeit Jerobeams II. fallen dürfte (vgl. Kautzsch in den ,Mitteilungen 
und Nachrichten des Deutschen Palästinavereines* 1904, S. 1 ff.), vor dem Meschastein, also 
vor dem 9. Jahrhunderte sicher überhaupt noch nicht nachgewiesen. Auch die einzelnen 
Buchstaben auf Krughenkeln, Scherben und Mazzeben führen uns bis jetzt nie weiter zu- 
rück als etwa bis zum Jahre 1000 v. Chr. 



NACHWORT. 

Die Zeichnungen sind fast alle von Herrn Lange in Haifa angefertigt, für vier und 
die Umzeichnung des Planes (Tafel V) danke ich Herrn Theophil Niemann in Wien. Zu 
besonderem Danke verpflichtete mich die kaiserliche Akademie der Wissenschaften dadurch, 
daß sie Herrn Dr. Hrozny die erforderliche Subvention bewilligte, um in Konstantinopel 
die keilschriftlichen Tafeln zu kollationieren und dieselben sowie den Goldschmuck noch- 
mals photographisch aufnehmen zu lassen. Bei der Beurteilung einzelner Fundgegenstände 
hat mich Herr Sektionschef Dr. Benndorf mit seinem vortrefflichen, bewährten Rate 
unterstützt. 
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ANHANG. 



Die neugefundenen Eeilschrifttexte von Ta^annek, 



Von 



Dr. Friedrich Hrozny. 



Ta^annek Nr. 5. 

Gebranntes Tontäfelchen; Größe 4*5 X 4*3 cm. 









Umschrift. 








Übersetzung. 


Obv. 




A- 


■na Istar-wa-sur 




Obv. 




An Istarwasur: 






um-TTia A-ma-an-ha-sir 








ArnanhaSir. 






ilu 


Adad napiS-ta-ka li-ie 


-§ur 






Adad möge dein Leben behüten! 






US 


-se-ra-am-mi ah6-ka 








Sende deine Brüder 




5 


ka 

• 

u 


-du i«^ narkabäti - SU - [n" 
US - §e - ra - a m - m i 


u 




6 


samt ihr[e]n Wagen 
und send[e 






sisä bilti-ka 








ein Pferd, deinen Tribut, 






u 


tamäräti 








und Geschenke 






u 


ka-li 








und alle 


Rand 


10 


amelüti a - Si - ri 




Rand 


10 


Gefangenen, 


Rev. 




;^a 
it- 

uS 
ü- 


i - ba - as - Sunt 

ti - ka 

- se - ra - SU - nu 
mi ma-ha-ri 




Rev. 




die sind 
bei dir: 
sende sie 
morgen 




15 


a- 


na *i^ Ma-gi-id- 

-da. 






15 


nach Megiddo. 










Kommentar. 







Z. 1. Statt Istar-wa-Sur wäre vielleicht mit Hal^vy in Revue S^mitique XII (1904), 
S. 252 besser Istar-ji-Sur zu lesen. 

Z. 7. Es wäre nicht unmöglich, statt sisä ,Pferd* trotz des fehlenden Pluralzeichens 
sis& ,Pferde' zu lesen; vgl. z. B. Berlin, Nr. 7, 4 (= Keilinschr. Bibliothek V, Nr. 10, 4). 
Die erstere Lesung liegt allerdings näher. 

Z. 8. Zu §1- GAB- ZUN = tamäräti ,Geschenke* vgl, Berlin Nr. 202, 12 und 19 
(-= K. B. V, Nr. 276). 

Z. 10. <^m&Lm a-si-ri war bis jetzt in seiner Bedeutung unklar; Winckler übersetzt es 
in K. B. V nicht. Es kommt, geschrieben «^^'"^* a-ii-ru^ Berlin, Nr. 108, Rev. 5 (= K. B. V, 
Nr. 168), und geschrieben «"*«^^^» a-si-ru (bezw. «''^'^^* a'si-i^i)^ Berlin, Nr. 103, 54 (= K. B. V, 
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Nr. 180) und Nr. 104, 21 (= K. B. V, Nr. 181) vor. Aus diesen Belegen geht hervor, daß 
die asir^ von den kanaanäischen Fürsten — gelegentlich durch die Vermittlung des ägyp- 
tischen räbisu (vgl. Berlin, Nr. 104) — als Geschenk an den Pharao gesendet wurden. 
Daß es keine Sklaven waren, kann man mit ziemlicher Sicherheit aus Berlin, Nr. 104 
schließen, wo wir kurz vor den asir^ in Z. 17 (in Z. 20 sind Wincklers ,Sklavinnen^ nicht 
ganz sicher) den gewöhnlichen Ausdruck für , Sklaven', ardäni^ finden. An allen Stellen 
paßt vielmehr die Bedeutung ,Gefangene' ausgezeichnet, die auch durch die Etymologie 
des Wortes bestätigt wird: adru-aSiru entspricht nämlich dem hebräischen 'T'pK. Zu dem 
Wechsel zwischen s und S vgl. same^ Berlin, Nr. 92, Rev. 34 (= K. B. V, Nr. 50), neben 
dem gewöhnlichen äam^, lu-wa-si-ra^ Berlin, Nr. 73, 26 (K. B. V, Nr. 53), neben lu-wa- 
ii-ra, ibid. 31 u. ä. 

Z. 11. äum von i-ha-as-Sum ist nicht ganz sicher; Prof. Hilprecht^ möchte statt 
dessen lieber Si lesen. 

Z. 14. Bei ü-mi ma-Jj^a-ri (vgl. auch Ta'annek Nr. 6, Z. 29?) dachte ich ursprünglich 
an eine Übersetzung wie ,an dem Tage des Empfangens' (vgl. den Anzeiger der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften 1904, Nr. XX, S. 130). Eine weit passendere und einwandfreiere 
Übersetzung erhalten wir jedoch, wenn wir ümi mahäri dem hebr. "nnö Dl'' (Prov. 27, 1) 
,morgen* gleichsetzen. Unsere Zusammenstellung ist auch sonst nicht ohne Interesse; sie 
entscheidet wohl den alten Streit, ob man "nHÖ von "nnK ableiten und mohhär lesen, oder 
vielmehr von 'inö ableiten und mä/iär lesen soll (vgl. vor allem König, Lehrgebäude II. 1, 
S. 263), zugunsten der letzteren Meinung. Denn die babylonische Schreibweise ma-f^a-ri 
erlaubt uns inö (vgl. übrigens auch syr. ^^) bloß mähär zu lesen. 

Ta^annek Nr. 6. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe 5-8 X 5*2 cm. 

Umschrift. Übersetzung. 

Obv. [A-na I§ta]r - wa - sur Obv. [An Ista]rwasur 

[um - ma A] - ma - an - ha - sir [ A] manhasir. 

pi^ Adad] napis-ta-ka li-i§-[9ur] [Adad] möge dein Leben beh[üten]! 

[^ja-nu-um ba-as sam-nu [Ein z]weztes Maß Ol 

5 i-na ar-zi tu-wa-se-ru 5 in einem Zedemholzgefäß sende, 

a-na ia-a-Si Sa-ni-tam la-a-mi mir. Ferner: nicht 

i-na ma-an-§a-ar-ti i-ba-5[^^..] ^^^M ^^^^^ den Besatzungstruppen 

[^]a-na-ku-u-ka u la-a-mi deine [L]eute und nicht 

ti-el-la-ku en-na at-^[a] kommst d[u] jetzt 

10 a-na mah-ri-ia u sum-ma-mi lo zu mir. Wenn 

tu - wa - se - ru - na aha - ka du (wenigstens) deinen Bruder sen- 

[den wolltest! 

sa-ni-tam i-na *^^ Ha-za-ti Ferner: in Gaza 

i-ba-sa-ti u la-a-mi bin ich und nicht 

Rand ti - el - la - ku - na a-na mah-[r]i-ia Rand kommst du zu m[i]r. 

^ Herr Prof. Hilprecht hatte die Liebenswürdigkeit, meine Lesangen nachzuprüfen; es sei ihm dafür auch an dieser 
Stelle mein bester Dank ausgesprochen. 

6» 
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Rev. 16 a-nu-um-ma a-w[a-Ä:w] . . . 

a-na nakrü-ti . . . 

[i] - ba - sa - ta . . . . - ka 

[sja-ni-tam ahu-Ä:[a] -Jj^ar 

. . . ah-ru [i^^m-m]a-mi 

20 [tu - w]a - 8[e] 'YU'US \di' na ma]h - ri - la 

-ka 

[a - na] mah - ri - ia z^ . . . 

. . . a - wa am^i^^ti hu - u[b] - ö[i . . .] 

[S]a-ni-tam ta-at-^aZ- [k]a 
25 . . . ra-su ^\J-KÜE .... 

. . . SU 'UM .... 

. . . u ia . . . . : . 

... a - na mah - [ri - ia] . . . 
[ü-mi ma-¥]a-ri si r[a] . . . 



Rev. 15 Siehe, i[cJt\ . . . 

gegen die Feinde . . . 
du [b]ist . . . dein . . . 
Ferner: de[in] Bruder ... 

[tüCTl]^ 

20 du ihn [se]ndest [zu m]ir 

dein . . . 

[zu] mir . . . 

. . . [deinen (meinen?)] Unte[rtanen]. 

[F]erner: du kam[8]t 
25 . . . sein . . . Feind[e] . . . 

.... t/c* • . • • • 



. . . zu [mir] . . . 
[morg]en .... 



Eommentar. 



Z. 4. Bei ba-as iam-nu ist es — trotz aller lautlichen Schwierigkeiten — sehr ver- 
führerisch, an das hebr. na (vgl. z. B. Jöf n nan Ezech. 45, 14 und r^bn Dn.tT^ D'^ria föü 
2 Chron. 2, 9) zu denken. Der Zusammenhang zwischen diesen zwei Wörtern wäre vielleicht 
am leichtesten durch die Annahme herzustellen, daß das s von bas ein aspiriertes D darstellt. 

Z. 5. Auch ar-zi ist schwierig. Ich stelle es mit TIK , Zeder' zusammen. Daß es fiir 
,Zeder' ein einheimisch babylonisches Wort, erinu, gibt, spricht nicht dagegen. Eine weitere 
Frage ist, ob arzu nicht nur ,Zeder*, sondern auch ,Zedernholzgefäß' bedeuten kann. 

Z. 8. Das Wort Jpannaku^ das an unserer Stelle nicht ganz sicher ist, ist uns bereits 
aus einem Briefe SamaSsumuklns an Asurbanipal (s. Lehmann, oamassumukin Taf. XI, Z. 8) 
bekannt. Die Bedeutung desselben ist jedoch auf Grund dieser Belege nicht zu ermitteln. 
Ich habe es daher absichtlich möglichst farblos durch , Leute' wiedergegeben. Die Ab- 
leitung dieses Wortes von der Wurzel "^l^n wäre nicht ganz unmöglich; vgl. schon Jensen 
in K. B. in. 1, S. 206 f. 

Z. 24 wäre statt tal vielleicht auch ta möglich. 

Z. 29. Zu [ümi mah]äri (?) vgl. Ta annek Nr. 5, Z. 14. 



Ta^annek Nr. 7. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe 7*7 X 6*2 cm. 



Obv. 
a-wa-ti (= Befehl) 



Umschrift. 



zu - ru - mi 



[™] Abdi - sar - ru - ma I 
[™] Zi-ir-wa-sa II 
™ Ga - ma - lu II 
™ Bin-d[a] -m-ia I 
™ Bin - hu - [n]i - ni III 



6 



Rev. 



^ Hi 'hl 

°» Za-si-ia III 

™ E - lu - ra - ma I 

™ Bin-ia-ma-ka-na I 

™ Zi - ra . . . 

^' Be - hi - m[u] . . . 
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Obv. 



m 



10 



Bi-^^^ [^d](ii sa mi-tu- 

ni - ka 
^ Ak-ti-m[i] . . . 
«» Ja - an - dli . . . 
™ Bin- wa- .... 
; ^ Abdi- iiii Ad[di . . .] du . . . 
i °^ A - r[a] . . . 



10 



Rev. 

™ Abdi - hi - ba . . . 
°» Bin-id-ka 11 
™ Ir-zi-e-tu I 
™ Ba-ba-rfe^ I 
™ Zi-ni-za-bu I 



Kommentar. 

Diese Tontafel erinnert durch ihre Anlage, Schrift etc. stark an Ta'annek Nr. 3. Nur 
hatte sie ursprünglich zwei Kolumnen. Es ist sehr zu bedauern, daß ihre zwei ersten 
Zeilen, die gewiß ihren Zweck angaben, nicht vollständig erhalten sind. Eine Vermutung 
über den Zweck der in Ta'annek gefundenen Eigennamen-Listen s. bei Seilin, Teil Ta'annek 
S. 99. Die Eigennamen der Liste tragen ein ausgesprochen semitisches Gepräge. 

Obv. Z. 3. Zu Abdi' aar -ru-ma vgl. Ta'annek Nr. 4, Rev. 6, wo jetzt Abdi-ia-rzi-ma 
statt des dort vorgeschlagenen Abdz'äa-ru-na(?) zu lesen sein dürfte. 

Z. 7. Zu Bin-Ipu-ni(?)-ni vgl. den hebr. Namen jJITia 1 Chron. 4, 20. 

Z. 8. Die Lesung dieser Zeile ist sehr unsicher. 

Z. 12. Zu Abdi'Ad[di . .(?)] vgl Abdi-Addi, Berlin, Nr. 85, 35 (= K. B. V, Nr. 116). 

Rev. Z. 1. Zu ^i'bi[-ia] zu ergänzen? Vgl. Berlin, Nr. 146, 2 (= K. B. V, Nr. 258) 
und Knudtzon in BA. IV, S. 112 zu dieser Stelle. 

Z. 2. Statt Za-si'ia könnte man auch Za-lim-ia lesen. 

Z. 3. E-lii-ra-ma erinnert an B^l-ra-am, Ta'annek Nr. 1, 18. 

Z. 5. Zu Zi-ra'[pi] zu ergänzen? Vgl. Ta'annek Nr. 3, Rev. 4. 

Z. 6. Prof. Hiiprecht möchte statt be lieber nu lesen: also Nu-hi'm[u?]. 

Z. 7. Abdijiiba ist uns bereits als Name des Fürsten von Jerusalem bekannt (vgl. 
Berlin, Nr. 102 ff. = K. B. V. Nr. 179 ff.) 

Z. 8. Ein ursprüngliches da ist hier zu id korrigiert. 

Z. 10. Ein Beamtenname «"»^^ ha-pa-du ist Berlin Nr. 92, Rev. 32 (= K. B. V, Nr. 50) 
erwähnt. 

Z. 11. Zi'ni'ia(?)'bu klingt an den arabischen Frauennamen ^^3 an; statt des ia (so 
Prof. Hiiprecht) könnte man vielleicht auch e (so ich ursprünglich) lesen. 



Ta^annek Nr. 8 und 8 a. 

Ta'annek Nr. 8. 
Gebranntes Tontäfelchen; Größe 3 X 4-3 cm. 



Umschrift. 

1. Seite (Obv.? 



Übersetzung. 

1. Seite (Obv.?) 



. . [a] -u[u-u]m-ma ameli-ia 



. . . [s]i[eh]e, meinen Mann 
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m. Abhandlung: Ernst Sellin. 



[u]t-ta-sir u 

™ Ra - ba - ia it - ti - su 

. kaspS i - na 

u lu i-te-na 

u sum-ma la-a [-mi] 

. . kam u t[i] . . . 



2. Seite (Rev.?) 
• • • 
u . . . 

mu [zu]nnS 
a-na ia-Si 
. la-ta 
. ma 
. bal-ni 



• • • • 



. [ha]be ich geschickt und 

. Rabaja mit ihm 

. Geldstücke in 

. oder ich werde geben 

. und wenn ni[cht] 

.... und . . . 



2. Seite (Rev.?) 



. . . [Re]gen 
. . . mir 



Fragment 8 a. 
Aus gebranntem Ton; Größe: SXl'Q cm. 
Umschrift. Übersetzung. 

Obv. Obv. 



a-nu[-um-ma] . . . 
i-na . . . 
uä-te . . . 
[S]a-ni-ta[m] . . . 



sie[he] . . . 
in . . . 
• . • • 
[F]erne[r] . 



Der Revers ist ohne Legende. 



Ta^annek Nr. 9. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe: 2 X 2*5 cm. 
Umschrift. Übersetzung. 

Obv. Obv. 

[A-na Iätar'Wa'Su]r [An Iitaru'a$u]r: 

[um-ma] tu -zu -na .... -tuzuna. 

- ti 

■ •••••■•••••• ai •.. « 



Rev. 



• * • u. ... 

. . nu-kur-tam 



Rev. 



. . . und . . . 
. . . Feindschaft. 



Eine Nachlese auf dem Tbll Ta'anmek in Palästina. 
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Ta'annek Nr. 10. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe: 3-6X4cw. Die Rückseite ist zerstört. Brief. 

Umschrift. 



mi - §a - ?'[?!] . . . 
[^]e-te an . . . 
li a k[a] . . . 

V 

sa . • . 



Ta^annek Nr. 11. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe: 2*5 X 3 cm. Wohl Liste. 



Umschrift. 



Obv.(?) 



te-du-ma . . . . 
i-be-te XC 
-ia 



Obv. (?) Z. 3 ist wohl statt be auch nu möglich. 



Rev.(?) 



. . . XXX(?) XX(?) 
. . . tu-nu-ma 
. . . [nje-tu-ma 



Ta^annek Nr. 12. 

Ungebranntes Tontäfelchen; Größe: 3'5 X 3-5 cm. Liste. 



Obv. 



Umschrift. 



Rev. nicht beschrieben. 



. . . [e]n . . . 
™ A - bi - ra - . . . 
">E-la.ra-6[i] 
"™ Mu "... 

6^1 

Die zwei letzten Bruchstücke, Ta'annek Nr. 11 und 12, können wegen der Verschie- 
denheit des Tones, der Schrift etc. zu den sonstigen in Ta'annek gefundenen Listen — 
als Teile — nicht gehören. Am stärksten erinnert noch Ta'annek Nr. 12 an Ta'annek 
Nr. 7; gegen die Zusammengehörigkeit dieser Fragmente spricht jedoch der Umstand, daß 
Ta'annek Nr. 12 einen unbeschriebenen Revers hat, während der Revers von Ta'annek 
Nr. 7 von oben bis unten beschrieben ist. 



